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VOR WÜR T. 



Der am 6, Februar i88o in Mentone erfolgte Tod Alf red Woltmanns , 
des urfpünglichen Herausgebers die/es Buches, »ar ein harter Schlag für 
feine Freunde und für die deutfche Wiffenfchaß, Die Lefer, »eiche ßch feine 
get/Kge und perfSnliehe Bedeutung nochm^s ^u vergegenwärtigen wünfchen, 
feien an die eingehende Würdigung erinnert, welche Bruno Mejrer in ver* 
fchiedenen Nummern der ,,Zeitfchrift für bildende Kunfi*^ (Bd, XV) dem Leben 
und Wirken des ausge:{eiehneten, uns viel ^u früh entriffenen Mannes gemdmet 
hat* Aber auch das vorliegende Buch felbß iß, fo»eü Woltmann es gefchrieben 
hat, ein lebendiges Denkmal feines Scfu^ens als Forfcher und Schrifißeller 
Sind beengt beredt, in wie hohem Grade er eingehende Specialfludien mit weitem 
hißorifchen Blicke und ßrenge Wiffenfchqftlichkeit mit edlem, klaren Stile ipi 
perbinden verßand. Gerade diefes Buch hat fnn Tod am fchwerßen betroffen; 
denn Woltmann hatte die Abficht, die gan\e Gefchichte der Malerei der chriß' 
liehen Zeit von ihren erßen Anfängen bis auf die Gegenwart allein {u fchreiben; 
nur die Bearbeitung der Gefchichte der antiken Malerei hatte er dem jetzigen 
JFort/et^er des ganzen Werkes überlaffen» 

Woltmann hatte diejcn ^weiten Band bd feinem Tode bis ^um SchluJJe 
des erflen Kapitels der Gefchichte der Malerei des i5, Jahrhunderts in Ober' 
italien auf Seite 2-5 für den Druck vorbereitet, und er hatte noch dem Wunfche 
Ausdruck i:c gehen , fein Freund Hubert Janitfchek möchte die unfertig 
hinterhij]'cni.'n Kapitel beenden. Hubert Janitfchek iß diefem Wunfche in 
der fclbjilujcßcn und dankensiPertheßen Weife nachgekommen: er hat nicht 
nur das folgende Kapitel B. die vene:^ianifche Schule des i5. Jahrhunderts, 
S. 275— Jo6" redigirt, fondern auch das dritte Kapitel C. die Schulen von 
Bologna und Ferrara, S. 3of)—3j3 gcjchricben , welches, da fich nur wenig 
\'orarbeiten Woltmanns ^» demfelben fanden, als eigene Arbeit J anitfcheks 
angefehen werden darf. Die Lefer. werden diefem vortrefßiclien Kenner und 
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Gelehrten für äiefe Theilnahme an dem vorliegenden Werke ehen/o dankbar 
fein, wie der Verleger und der Unterzeichnete, welcher auf Wunfeh des 
let^eren die weitere Fortfet^ung und Vollendung der „Gefchichie der Malerei" 
allein übernahm. Der neue, veränderte Titel, mit dem der zweite Band erfcheint, 
entfpricht der verwerten Sachlage, 

Vorarbeiten Woltmanns für die Fortfet^ung des Werkes fanden ßch fo 
gut wie gar nicht. Ich konnte nur für den Abfchnitt „Oberitalienifche Minia» 
turen** (S. 34S—35'2) einige wenige Nötigen meines unvergefsHehen Freundes 
benutzen. Im übrigen beginnt auf S. 32.3 mit dem Kapitel ,,Die übrigen 
Schulen Oberitaliens** meine eigene Arbeit. Da aber die Vorrede der von 
Sidney Colvin fo vor:{ügHch geleiteten englifchen Ausgabe die/es Werkes 
(p. VI meine Fortfet:{erarbeit im voraus etwas anders charaUterißrt , ß) erfehcint 
es mir nicht überßüjfig, auch für diefen Band \u wiederholen , was Weltmann 
im \'orwort :{um erjien Bande im Be\ug auf feinen und meinen AntJieil an 
demfelben betnerkte: ,,Jedcr der beiden Autoren war in feinem Theile durch- 
aus felbßändig." Wenn ich auch felbßverßändlich beßrebt war, das Werk im 
Geijie Woltmann' s weiterzuführen, wenn ich auch auf feinen Plan,fo weit der' 
felbe ßch aus dem bisher Veröffentlichten ergab, und auf feine Behandlungsweife, 
foweit ich ße mit meiner Individualität vereinigen konnte, einiugehen fuchte, fo 
liefsen fich dem Lefer gewiffe Verfchiedenheiten ^wifchen der kleineren erflen 
und der gröfseren \weiten Hälfte diefes Bandes doch nicht erfparen; indeffen 
werden diefe Verfchiedenheiten hauptfächlich äufserltcher Natur fein. In der 
künßlerifchen Grundauffaffung und der kunßhiftorifchen Hauptrichtung bin ich 
mir keines wefentlichen ünterfddedes \wifchen Woltmanns und meiner Arbeit 
bewufst. Eben deshalb halte ich mich, angeßchts einer gewiffen Gegenfät\lich' 
keit der Richtungen, die ßch neuerdings in unferer Wiffenfchaft hier und da 
fühlbar gemacht hat, für verpflichtet, an diefer Stelle kur\ eine allgemeine 
Bemerkung ein\uflechten. 

Die Bilderkenner, die Urkundenforfcher, die Hi/hriker und die Aeflhe» 
tiker haben ßch gelegentlich gelinde befehdet. Man konnte hören, dafs die 
Bilderkenner die Urkundenforfcher „Dokumentenjäger** nannten, die letzteren 
den erßeren die Subjektivität ihrer Urtheile vorwarfen, während die Hifloriker, 
welche es für die Hauptaufgabe der Kunfigefchichte erklärten, den Zufammen- 
hang mit der allgemeinen Welt- und Kultur gefchichte {w wahren, über den 
mangelnden hißorifchen Sinn jener Special i/len klagten, ßch dafür von diej'en 
aber einen Mangel an poßtiver Kennerfchaft nachjagen lajfen mufsten, und alle 
diefe genieinj'ani mit einer gewijjen, nicht immer von J-'infeitigkeit frei^ufprechen- 
den Gei ingj'cliät:{ung auf die äjlhetij'che Richtung innerhalb der Kunjlgejchichte 
herabjalien. Daj's die kunjlgefchichtliche ForJ'chung in verj'chiedene Zweige 
und Richtungen auseinanderßreben muj'ste, erjcheint jedoch dem ßets anwachj'en- 
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den Maienale gegenüber natürlich. Eine Arbeitstheilung war auch hier längß 
wnAwendig; je mehr ^^edalifien unfere Wiffenfch^ft erzeugt, beffer i/l 
u ftr ße, und von je verfchiedeneren Gefichtspunkten aus ße bearbeitet unrd, 

g^herter mu/s ihre Stellung als beßmdere Wijfenfch^ft unter den übrigen 
erfdiänen, Anfiatt ßch gegenfeitig :{u befehden oder pi rerdächtigen , muffen 
äe verfchiedenen Richtungen einander freundfchaftlich in die Hand arbeiten. 
Sdbperßändlich hat gerade eine Gefammtgefchichte der Malert die Aufgebe, 
£e Refidtate aller Specialforfchungen mit den allgemeineren Gefichtspunkten 
^ vereinigen, und da/s in diefer Hinficht in dem vorliegenden Bande nichts 
Hauptfächliches vernachläjfigt, da/s vor allen Dingen kein wefentliches Ergebnifs 
irseud einer Seite der neueren Forfchung unheritckßchtigt geblieben fein möge, 
muß der dringendße Wunfeh der Verfaßer fein. 

Indeffen wird die beßmdere Richtung der Verf affer ßch auch in einer 
Gefammtgefchichte der Malerei bemerkbar machen; und vjan wird es daher 
auch meiner Arbeit — ich wage das Folgende nur in nieineni eigenen Xamen 
fa^en — anfehen, daß ich, theils aus Neigung, theils durch die Gelegenheit, 
welche meine wiederholten Reifen durch alle Länder Europa's mir geboten, in 
das Fahrmaffer des vergleichenden Bilderßudiums getrieben, gerade die durch 
diefes gewonnenen Refultate in erfler Linie berückfichtigt habe. Es iß aber auch 
meine Veber^eugung , dafs gerade auf diefem Felde, tyelches erß, feitdem die 
Vollendung der Eifenbahnnet^e und die photographifchen Aufnahmen einen 
rafeken Vergleich ermöglichen, wirklich fruchtbar geworden ifl, noch am meißen 
\u thun übrig fei, und dafs eine Gefchichte der Malerei n^en der getreuen 
Bema{ung aller Urkundenpublikationen gerade jet^t noch in erßer Linie die 
Ausgehe habe, die vorhandenen Bilder den richtigen Meifiem \u:[utheilen. Ich 
%Ae mich der Hoffnung hin, dafs man den meißen meiner Bilderbefchreibungen 
dieAtaopße anfühlen und dafs man es manchen meiner Kapitel anfehen werde, 
iäfs ße auf eigens ihretwegen unternommenen Reifen und Specitdßudien beruhen. 
Aber auch auf diefem Felde Hl es fUr den Verf affer einer Gefchichte der 
Mderei unmöglich, alle Studien felbß lu machen. Auch hier^i/l ein Ineinander- 
greifen der Indien verfchiedener Kenner unerläfslich. Es ifi mein Streben 
gewefen, die Refultate der neueßen Studienreifen verfchiedener Kenner, fo weit 
et möglich war, felbß unveröffentlichte, für diefes Werk t^u verwerthen. 

Gerade in JiCyUg auf die Gefchichte der deutfchen und niederlä'ndifchen, 
wie der italieni/chen Malerei der lUüthe^eit des i(>. Jahrhunderts, welche ich 
in diefem Jiande hauptfächlich behandeln hatte , hatte das rergleichende 
Bilderßudium der lct:{ten Jahre eine Reihe neuer Ergebniß'e \u verzeichnen, 
die benutzt werden mußten. Der italienifche Kenner, deffen Forfchungen über 
manche Gebiete der Malerei feines Vaterlandes plötzlich ein helleres Licht vcr- 
ireiiet haben, ifi bekanntlich Herr Senator Giovanni Morelli in Mailand, 
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welcher die Refidtate feiner Studien, wie längfl kein Gekeimni/s mehr iß, in 
deutfcher Sprache unter dem Namen J. Lermolie/f, ^dlt in Faeh^mtfchr^en, 
iheils in dem Buche „Die Werke Ualieni/cher Meifter in den Galerien von 
München, Dresden und Berlin^' (Leipzig Mo) veröffentiicht hat Bei dem 
fprofsen Äuffehen, welches die/e Studien in den Kreifen der Kunfihi/hriker 
erregt haben, war es nothwendig, diefelben vor ihrer Aufnahme und Annahme 
fo viel wie möglich feWß \u prüfen. Es war mir in der That vergönnt, ^u- 
näch/t die genannten drei Galerien, aber auch noch einige andere Sammlungen, 
auf MorellVs Taufen hin unterfuchen, und ich überzeugte mich, dafs man 
den Anßchten diefes Forfchers in ^zahlreichen Fällen {u/Hmmen mufs. Daher 
wird man in den betreffenden Kapiteln die UrtheUe Lermolieff s o/i 
acceptirt, ßets berückßchtigt finden. Herr Senator Morel Ii hatte aber auch 
die Güte, die ich ihm herzlich danke, mir eine Reihe werthvoller brieflicher 
Mittheilungen ^ugehen laffen; und diefe habe ich natürlich ebenfo dankbar 
benutzt, Uebrigens mufs ich mich dagegen verwahren, als theilte ich die hier 
und da aufgetauchte, hauptfächlich äber von Gegnern Morelli's feinen Freunden 
^ugefchobene Auffaßung, die Forfchungen Cr Owe und Cavalcaf eile' s feien 
durch feine Studien plötzlich entwerthet worden. Wenn man Lc r molieff s 
SchrifWfi liejl, fo wird uuin finden, dafs dicj'cr fcijh'olle und liebenswürdige 
Kenner die Anfüllten Crowe und Cav al c a feil e' s in fehr vielen Fällen gelten 
läfst; es liegt wohl nur in der poleniifchen Xatur feiner Schriften, dafs 
gerade die Fälle in den Vordergrund treten, in denen er Anßchten, die von 
den ihrigen abweichen, vertheidigt. Die aufserordentlich :{ahlreichen Fälle, in 
denen Crowe und Cavalcafelle unbeßritten und unbeßreitbar ^ueiß das 
Riehtige gefehen, werden durch diefe neuere Forfchung gar nicht berührt, ja 
die unparteiifche Kritik wird auch in mancher Streitfrage bei der Anficht der 
ausgezeichneten englifch-italienifehen Forfcher ßehen bleiben. 

Die eingehendßen Studien über die deutfche und niederländifche Malerei 
des i5. und i6. Jahrhunderts hat neuerdings Herr Dr. L. Scheibler in allen 
Galerien Europas gemacht. Da Scheibler jedoch, abgefehen von feiner Bonner 
Jnauguraldiffertation über die niederrheinifchen Maler des i5, Jahrhundem, 
leider erß über wenige Meißer feine Indien veröffenüicht hat,fo war ich gerade 
auf feine perjönliche Mitwirkung angemefen; und die Uneigennüt{igkeit und 
Liebenswürdigkeit, mit welcher Scheibler mir fein ganzes handfchrißliches 
Material und feine reiche PhotograpMenfammlung \ur Verfügung geftdlt hat, 
kann ich nicht dankbar genug anerkennen. In der That beruhen die \ahl» 
reichen neuen Angaben in den Äbfchnitten Über die deutfchen und nieder' 
Idndifchen Maler der erßen Hälfte des i6. Jahrhunderts ^fum gröfsten Theile 
auf Scheiblers Material, Doch hielt ich es auch diefem Material gegenüber für 
nothwendig, dasfelbe um es mir an^eignen, mit meinen eigenen Augen vor den 
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OriginalgenUSden tutehifuprüfen. Ich habe äahernUi Scheiblers Notv^mt und 
tkeilKfeife auch mit feinen Photographien nach den Bildern der verfchiedenßen 
Sammlungen in der Hand die wicht gßen deutfchen und niederländifchen Kunfl- 
pSXten für die betreffenden KapiUl diefes Büches wieder befucht und wieder 
ßudirt; und ipi meiner Freude konnte ich, wenn auch nicht in allen, fo doch in 
weitaus den meißen FäÜen meine Uebereinfiimmung mit Seheibler konßatiren 
und manche Zweifel durch fchriftlichen Meinungsaustausch mit ihm h^en, 

Aufser Morelli und Scheibler verdanke ich aber auch noch einer grofsen 
Anzahl anderer Fachgenojfen in Deutfchland , England und Italien briefliche 
Kachrichten über ein:{elne Fragen. Da ich auf derartige dankbar benutzte 
Mittheilungen aber in den Anmerkungen unter dem Texte hingewiefen habe, 
J6 mufs ich nuch an diefer Stelle begnügen, alten ihren Urhebern im aUge- 
meinen nochmals meinen wärmßen Dank aus\ufprechen* 

Dafs die neuen Ürtheile diefes Buches über alle eini(elnen Bilder fufort 
iie Ziflimmung aller Fachgenoffen ßnden w»'den, kann ich natürlich nicht 
ermerten ; ja, ich müfste an dem Fortfehritte unferer Wiffenfchaß verzweifeln, 
wenn nicht manche von ihnen durch die ßch immer engere Krcifc pichende 
Specialforfchung berichtigt werden würden. Hoffen darf ich nur, dafs diefes 
Buch den gegenwärtige?! Stand der Urkundenforfehung und des vergleichen' 
den luldcrjludiinns unverfälfcht wieder fpiegeln und dajs es Jelbjl in einer Reilie 
von Punkten \ur Klärung der Anflehten beitragen werde. 

Der Vorwurf der Unficherheit aller Reftdate des vergleichenden Bilder' 
Jhfdiums, den man hier itnd da ausfprechen hört, widerlegt ßch von felbß, 
wenn man ßch vergegenwärHp , über wie aufserordentlich viele Me^er und 
Bilder feit Waagen' s grundlegenden periegetifchen Arbeiten bis auf unfere 
Tage ein Hnverßändnifs aller Kenner erspielt worden iß. Dafs die Zahl 
diefer Meifter und Bilder ßch von Jahr f» Jahr vergröfsere, die Zahl der 
umftrittenen Künßler und Gemälde ßch in demfelben Verhältnifs verringere, 
ift ein durchaus erreichbares Zfe/ der Kunßgefchichte ; denn nur wer feine 
Augen nicht ^u gebrauchen gelernt hat, kann behaupWt, dafs es ßch beim TVr- 
gleiche von Gemälden nicht ebenfogut um finnlich wahrnehmbar und wiffen- 
fehaftlich deßnirbare Unterfcheidungsmerkmale handele, wie etwa beim ver- 
Reichenden Sprachßudium oder bei der Beurtheilung und Klaffißcirung irgend 
welcher Naturprodukte durch die menfchlichen Sinne, Freilich mufs das Auge 
für jene Unterfcheidungsmerkmale befonders forgfältig ausgebildet fein und 
flete Gelegenheit j^u Vergleichen haben; und wenngleich Hjyothcfen auch in 
unferer Wiffenfchaß nicht vermieden werden können, fo müffen fie von den 
geßcherten Ergebniffen doch deutlich unterfchieden , und blofses Rathen und 
apriorißifche Einfälle müffen mit Nachdruck abgewiefen werden. 
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Ein weiterer Ausbau der Ge/chichte der Malerei im kulturhißorifchen 
Sinne, als er hier s^eboten wird, wäre ftcher cnrün fcht ; idfer eine folche AuS' 
führung würde die Grenzen, die diefem Werke geßeckt waren, weit über» 
fchritten haben; auch wird ein folcher Ausbau erfi Befiand haben können, wenn 
fick die Haltbarkeit der herbeigefchafften „Ban^eine'* und des mit Hülfe der- 
felben errichteten Baues erwie/en haben wird. 

Bei den längeren Zmfchenräumen , in denen die einzelnen Lieferungen 
die/es Bandes erfchienen, war es, da die Forfchung in\wifchen nicht ßUl 
geßanden, unvermeidlich, eine Reihe von nachträglichen Bemerkungen hin^U' 
![ufägen, die ßch jedoch aus naheliegenden Gründen für jet(t hauptfächlich auf 
die von mir gefchriebenen Abfchnitte befchränken mufsten. Die Lefer werden 
freundlichß gebeten, diefe Nachträge \u beachten und die Ungleichheiten in der 
Rechtfehreibung, wdehe bei einer etwaigen \weiten Auflage forgfältig ausge^ 
glichen werden müffen, mit der Verfchiedenheit der Verf affer und der Korrek' 
toren, aber auch mit der Übergangs " Mißre , in welcher unfere unhaltbare 
Orthographie ßch befindet, ^u entfchuldigen, 

Düffeldorf, Ende September 1882, 

Karl Woermann. 
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L ABTHEILUNG. 

DIE NIEDERLÄNDISCH -DEUTSCHE MALEREI 
DES 15. JAHRHUNDERTS. 



Vorbemerkungen. 




gl as 15. Jahrhundert ift ein Zeitraum, welcher den Untergancr Einer i mfchwung 
Wcltanfchaiiun^f und zugleich den Beginn einer anderen umfchUefst. "hüdirtl' 
Die Zerfetzung und das Werden und Aufkeimen ij^ehen unmittelbar 
neben einander vor sich. Die Cultur des Mittehiltcrs hatte auf jugendlichen 
Völkern beruht, die einer Bevormundung bedurften. Den Beruf diefe auszu- 
üben, hatte die Kirche erfüllt, welche ihre Sitten regelte, ihre Wildheit bän- 
d^te, (ie in praktifchen Dingen unterwies und auf geiftigem Gebiete in dem 
Maise, das ihr gut dünkte, beldirte, die Ueberbleibfel antiker Cultur ihnen zu- 
ftihrte, in allen Dingen die höchfte Autorität beanfpruchte. Allmählich aber 
war die Menfchhcit herangereift und wies die einfl nothwendige Bevormun- 
dung nun als unerträglichen Zwang von fich ab. Wie die leitenden Mächte 
und grofscn äufseren Inflitutionen des Mittelalters verloren auch feine Jfrinci- 
pien mehr und mehr an Bedeutung. 

Wir bezeichnen die Periode, in welcher fich dicic Wandlungen vollzogen, Der Begriff 
mit dem Namen Renaiffance, der in der franzöfifchen Form uns geläufig 
geworden, aber auch fchon in der italienifchen Litteratur diefer Epoche nach- 
weisbar ift. Den Namen auf die ganze Culturbew^ung des 15. und 16. Jahr- 
hunderts anzuwenden, den Begriff fo weit zu fafifen, dafs wir audi diejenigen 
Partien der Kunftgefchichte, denen wir uns zunächft zuwenden wollen, unter 
ihm einordnen können, find wir bercclitigt. Die Kunflgefchichtfchrcibung ift 
davon zurückgekommen, die Ik-zeichnuiig Renaiffance fo eng und fo ein- 
fcitig zu faffen. wie es lange ycfchehen ift, nämlich als Wiedergeburt des 
Alterthums. V'afari im Proemio zu feinen Biographien fpricht von der rina- 
sota delt arte, der Wiedergeburt der Kunfl, nicht derjenigen des Alterthums. 
IXe für Gefinnuhg, WilFenfchait und Kunft fo hoch bedeutende Wiederbelebung 
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des Alterthums und das unmittelbare Schöpfen aus feinen Quellen gehören 
zunächfl Italien an; aber auch in der Kunfl der germanifchen Welt, die hier- 
von zunächft nicht berührt wird, ift — abgefehen von der Architektur, die 
noch lange im alten Glcife bleibt, — fchon am Anfang des 15. Jahrhunderts 
ein Geift lebendig, der mit Grundfätzcn, Empfindung und Formenfprachc des 
Mittelalters bricht. Die weitere Faffung des BcgriftVs RenailTance \(\ dann 
auch neuerdings ausdrücklich von iSchnaafe feHgeftellt und mit den Worten 
motivirt worden: »Diefer Name ift in mehr als einer Beziehung bezeichnend. 
Man denkt dabei zunächft an die Wiedergeburt der Antike, an das erneuerte 
Studium der antiken Künfte und Wiffenfchaften, welches in der That jetzt 
begann und ein wefentlicher Factor der ganzen Bewegung wurde. — Zugleich 
war CS aber eine Wiedergeburt noch tieferer Art, eine Wiedei^eburt der Na- 
tur, eine Wiederhcrftellung der Natur für den Menfchen.« 'j 
Di« Wieder- Während des Mittelalters war die Natur dem Menfchen fremd gcwcfcn, 
dcr'*Nl"uf für die kirchliche Lehre galt fie als fündhaft und verworfen, Tie war ein Gcgen- 
Mcnfcben. ft«ind der Scheu. Nicht die cit^ene Anfchauung und Prüfung de r realen Dinge, 
fondern die Autorität und die Tradition waren für deren Auffaffung bellimmcnd. 
Auf den früheren Stufen blieben um der fittlichen Stumpfheit und Unfreiheit 
willen die Erfcheinungen, die^fichtbar und klar vor dem Auge ftanden, den 
Bewufstfein verfchlolfen und unverftanden, und als feit dem 13. Jahrhundert 
eine gröfserc Freiheit begann, da öffnete fich das Auge doch nur leife und 
fchüchtcrn für die Natur. Jetzt dagegen zerreifst der Schleier, der über die 
Aufsenwelt gebreitet la^s und der Menfch tritt zur Natur in ein unmittelbares 
Verhaltnifs. Ein Symptom hiervon find die h>rmdungcn und Entdeckungen, 
die Bewältigung neuer Kräfte untl Hilfsmittel, die mechanifchen Fortfchrittc, 
welche dem Dafein zu ftatten kamen. Dennoch fleht mit dem praktifchen 
Verwerthen der Naturkräfte ihre theoretifche Ergründung noch in keinem Ver- 
hältnifs. Die wiffenfchaftliche Naturlehre bleibt noch lange zurück, man be- 
gnügt fidi noch immer mit der alten fchriftlichen Ueberlieferung und nimmt 
an ihren Vorurtheilen keinen Anftofs. Um fo mehr eilt die Beobachtung, die 
Anfchauung der Natur ihrer Erkenntnifs voran. Die Kunft wird der klaren und 
objectivcn Auffaffung des Wirklichen fähig und ficht in diefer ihre wichtigflc 
Aufgabe oder wcnigflens ihr unumgängliches Ausdrucksmittel. Auch fchon 
in der vorhergegangenen Epoche halte die bildende Kunrt nach Wahrheit 
ßcflrebt, aber was fie wollte und erreichte, war doch nur die innere geiflij^e 
Wahrheit; die Wahrheit der Erfchcinung blieb ihr noch fremd. Die neue 
Epoche aber hatte cingefehcn, dafs das Eine ohne das Andere nicht be- 
liehen kann. 

Kcnntnifs So liegt der erde grofse Fortfehritt für die bildende Kunft in der Kennt- 

der Form, j j^^. Pq^^^ welcher das gcfammte Mittelalter auf einer primitiven 
Stufe geblieben war. Der germanifche Norden, von dem zunächft hier die 
Rede fein wird, erreicht diefe nur durch Beobachtung, ohne theoretifche Er- 
gründung, ohne Zergliederung und wiirenfcha(tliches Studium des Organismus, 



1) Ua. VIII. S. 70. — Der Verfafler bittet um Entfcbuldigung dafür, ilnfs er mit diefer Aii^- 
fiihrung und üiercni Citat eine Stelle aus feinem Auffatze »Die Anfänge der dculfchcn Rcnaiflancec 
(Am vier Jahrhunderten niederlUndifchHlcutfcher Kunngefchichte, Berlin 1878) wiederholt. 
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die erfl auf einer fpätercn Stufe und dann zunächft in Italien beginnen. Aller- 
dings mangelt dadurch oft die volle Sicherheit, namentlich für die pfcringercn 
und abhängigen Künfller; bei den grofsen, niafsgebendcn Mcirte.n 'ü\ es aber 
ftauncnswerth, welches VerAändnifs der Form und welche llerrfchaft über 
diefelbe fie ficb durch die Anfchauung allein anzueignen wufsten. 

Ganx befondere Fortfchritte ermöglichte diefe neue Epoche aber auch Fonrchriue 
der Malerei im befonderen* Wir wollen vorläufig unberührt lafTen,* dafs neue uSivL 
Arten technifcher Behandlung ausgebildet wurden; aber noch wichtiger ift, 
dafs die Naturbeobachtung und der gefleigerte Sinn für das Mechanifche zur 
Wiederentdeckung der Perfpective fuhren, der unumgänglichen Voraus- WiciTerent- 
fclzung aller Malerei überhaupt. Was die griechifchc Malerei in dicfer Be- i-cr'rpeciit" 
Ziehung befelTen hatte, war mit dem Verfall des Altcrtluims nach und nach 
gefchwunden, das Mittelalter hatte daher ftatt einer eigentlichen Malerei nur 
da fchwaehes Surrogat für diefelbe, eine zeichnende Darftellung in blofscn 
Umriflen und Colorining, gekannt. Jetzt gewinnen die Niederländer und die 
Italiener gleichzeitig das Verlorene wieder. Die erflen flandrifchen Meifter 
des 15. Jahrhunderts zeigen fchon die volle Herrfchaft über die Linicnper- 
fpective, die allerdings weiterhin nicht bei allen ihren Nachfolgern, befonders 
nicht bei den deutfchen, gleich ficher gehandhabt wird. Sie wifTTcn was der 
Augenpunkt ift, fie verftehen zunachfl, architektonifchc Anflehten richtig zu 
conftruircn, fie löfen aber auch das Problem, die Menfchengeflalt perfpccli- 
viich darzuftellen, die Verkürzungen correct zu zeichnen. Erft durch die Kennt- 
nifs der PerTpective md die der Licht- und Schattenwirkung und damit dne 
Modellirung der Figuren möglich. Mit dem Auftreten der Linienperfpective 
fehen wir zi^leich die Luftperfpective in voller Wirkung. Kurz: das auf der 
Fläche ausgeführte Bild gewährt jetzt nicht mehr den Eindruck einer Fläche, 
fondern überwindet diefe und läfst die volle Wirklichkeit in Form und Farbe 
fo erfchcinen, wie fie auf der Netzhaut des Auges fich fpiegelt. £r(l damit 
gab es wieder eine wirkliche Malerei. 

Unter diefen Umftanden ift die Malerei der Zeit ihrer Ausbildung nach hic .M..kui 
die ncuefte aller bildenden Künde. Gleichzeitig erfchcint fie aber auch iiche kudi\ 
als die eigentliche Kunft der Neuzeit. Was auch auf anderen Gebieten 
geieiftet wird, fo hat doch nunmehr die Malerei die Führerrolle, in ihr wird 
von jetzt an das Entfcheidende, das Genialfte geieiftet. Das neue Verhältnifs des 
Menfchen zur Natur findet in ihr vorzugsweife fein künftlerifches Organ. Nicht 
nur beftimmtc Arten von Gegenflanden der Natur, wie die Plaftik, fondern die 
fichtbare Natur in ihrem ganzen Umfange darzuftellen, ift die Malerei bef.ihigt. 
Sie allein erreicht den täufchenden Schein der Realität. Al)er auch in geifli- 
gcr Hinficht vermag fie allein für den Ausdruck des Empfindungslcbens bis 
in feine feinften Regungen hinein das Mittel fichtbarer Darftellung zu werden. 

Das Wefen der neuen Kunll liegt jedoch nicht blofs in dem neuen Vcr- 
bältnifs zur Natur und in der Ausbildung des ^wahrhaft malerifchen Gefühls, * 
fondern auch in der individuellen Auffaffung, die von nun an dem künftleri- 
fchen Schaffen eigen ift. Im engften Zufammenhange mit der neuen Stellung 
des Menfchen zur Natur fteht das geänderte liewufstfein des Menfchen von 
fich felbft, der nicht mehr wie im Mittelalter durch das Gefühl der Abhängig- 
keit von höherer Macht belierrfcht wird, fondern von der Erkenntnifs der 
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eigenen Kraft, des freien Willens, des Rechtes feiner Pcrfönlichkeit durch- 
drungen ift. So kommt auch die hulix idualitiit des Künfllers in feinen Wer- 
ken zur Geltung, die Einzelnen verfchuinden nicht mehr — wie bisher uberall, 
Italien ausgenommen — in der Reihe der Zunftgcnoffen, fondern ihre Pcrfön- 
lichkeit macht fich geltend, und ihre Namen prägen fich mehr und mehr dem 
Gedäclitnifs ein. 

Die Hauptaufgaben der Kunft waren noch immer die kirchlichen, und fie 
wurden mit echt religiöfem Gefühl voll Wärme und Innigkeit ergriffen; aber 
an Stelle einer wefentlich durch Vorfchrift und Ueberlieferung beflimmten 
Auffaffung trat jetzt ein freies Schaffen aus perfönlicher Empfindung; heraus, 
durch welche die alten, bekannten Gegenflände von einem neuen Leben er- 
füllt wurden. 

Gmc der Die ncuc kijnftlerifche Entwickelung begann in Italien und in der germa- 
nifchen Welt ziemlich gleichzeitig. Die Denkmäler, welche als Zeugnifse für 
diefelben dailehen, fangen mit dem dritten Jahrzehnte des 15. Jahrhunderts 
an. Wenn wir uns nun sunächft den germanifchen Kunflgebieten zuwenden, 
fo gefchieht dies aus zwei Gründen. Erftens erfcheint die Wendung in der 
flandrifchen Malerei noch kühner und plötzlicher, noch fchärfer und radicaler; 
der l'mfchwung als folcher tritt hier noch fchlagendcr hervor. Zweitens aber 
wird in der Renaiffancc reriode die nach allen Seiten hin vollftändige Ausbil- 
dung des neuen Stils doch nur in Italien erreicht, und fo ill der Weg von der 
nicderländifch-deuifchen zur italienifchen Malerei zugleich ein Fortfchrciten von 
einer immer noch vom Primitiven nicht völlig losgelöften zu einer ftiliftifch 
ganz entwickelten Kunft. 
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ERSTER ABSCHNITT. 
Die niederländische Malerei des 15. Jahrhunderts. 

Per Realismus, die individuelle Auffaflung und das wahrhaft malerifche 
(]cfuhl treten zuerft in einem Theile des germanifchen Gebietes hervor, 
cicr in ckm dcutfchen Reiche längft eine Sonderftcllung einnahm, in 
den Niederlanden. Die Bewohner des Flachlandes, das fich nördlich von Frank- Niederlande, 
reich nach der Nordfee erftreckt, fmd grofscnthcils nicderdeutfchen Stammes, 
doch mit fränkifchen Elementen und mit romanilirten Kelten durchfetzt la 
politifcher Beziehung war das Gebiet Welfach gethdlt. Stand Flandern unter 
franzöfifcher l^duishoheit, fo gehörten die Übrigen Theile zum deutfchen Reiche, 
und zwar theils, wie Brabant, zum Herzogthum Lothringen, theils, wie die 
nördlichen Provinzen, zu Friesland. Aber das Gemeinfame in Sprache, Sitte 
und Charakter bildete fich immer ftärkcr heraus, die politifche Abhängigkeit 
wurde fchwächer, und da die Herzöge von Burgund, ein Fürftenhaus franzö- 
fifchen Stammes, feit 1385 in einem Theile, nach und nach in dem ganzen 
Gebiete Landesherren wurden, Hellte ein ftaathcher Zufammcnhang, verbun- 
den mit politifcher Unabhängigkeit gegen Deutfchland und Frankrddi und 
mit voller Sdbftändigkeit des Städtelebens, fich her. Der niederdeutfche Dia- 
lekt hatte fich nach und nach zu einer eigenen Sprache entwickelt, während 
in einzelnen Diftricten auch Franzöfifch geredet ward, das fich dann auch als 
Sprache des Hofes behauptete. Längft hatten auch fchon franzöfifche Ele- 
mente auf Cultur, Sitte, Dichtung und aufsere Lebensformen Einflufs geübt. 
Die Bevölkerung war ein kräftiges, zähes Gefchlecht, an crnfte Arbeit gewöhnt, 
im Kampfe mit den Elementen erprobt, in feinen Bcllrebungen auf das Prak- 
tifche gerichtet. Bei aller Derbheit war es weicher Empfindung fähig, bei 
aller Bedächtigkeit voll ftarker Freiheitsliebe und lebensfroh bis zum Sinn- 
lichen. Mit deutfcfaer Tücht^keit und Gemüthstiefe befafs es zugleich etwas 
von franzöfifcher Beweglichkeit, Formbegabung und Präcifion. In Handel und' 
Gewerbe waren die fudlichen Provinzen früher entwickelt, und vor allem (lan- 
den die flandrifchen Städte in hoher Blüte. Der durch Arbeit begründete 
Reichthum weckte hier den Sinn für Lebensgcnufs, und in der Folge wurde 
die Neigung zu Behagen, ja Ueppigkeit des Dafeins, zu Stattlichkeit und Prunk 
des Auftretens noch durch den Wetteifer des wohlhabenden, freien Burger- 
thums mit dem glänzenden Hofe gefteigert. 
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v«rftafcn Wahrend des Mittelalters, fo lange die Kunfl wefentlich von der Architck- 
Ki»n-'" tur bcllimnu wurde, waren die Niederlande kiinfllerifch wcni^ hervorgetreten. 

fiehntnc jj^^^ Leiflungen hatten kaum einen einheitlichen Charakter, fie wurden thcils 
von Deutfchland, theils von Frankreich beflimtnt Aber fchon im 14. Jahr- 
hundert war in der niederländifchen Miniaturmalerei, die (ich freilich fchwer 
von der franzöfifchen fondern läfst, die Neigung zu einer mehr malerifchen 
Richtung merklich. Ebenfo fmd die vereinzelten Denkmäler niederländifcher 
^ Flaftik aus dem SchlufTe des 14- Jahrhunderts, befonders der Mofesbrunnen 
von Claux S/uUu- zu Dijon, der Beleg für einen fo kraftigen Ausdruck des Indi- 
viduellen, für eine fo fcharfe, bewufste AuffafTung der Natur, wie beides in 
der j^anzen gleichzeitigen Kunfl nicht wieder vorkommt. Dicfc Richtungen 
finden ihre Fortfetzung und ilirc confequentc Ausbildung in der Malerei feit 
Anfang des 15. Jahrhunderts, welche die ganze Kunft der germanifchen Welt 
in eine neue Bahn itihrt 

A. Die Brüder van Eyck. 

Die Brüder Wie fich nun der befondere Charakter der einzelnen Völker und Stämme 
vas Eyck. .^^^^^ lebhafter in der Kunrt zur Geltung bringt als im Mittelalter, fo tritt auch 
die Iiniividualitat der cinzehien Kunrtler flarker hervor. Die neue Entwicklung 
der Uandrifchcn Malerei beginnt mit den beiden Brüdern van Eyck.^) 



1) Quelleniiachrichtcn über die van Eyck uii l .Hr flandrifchc Malcrfchulc überhaupt: Bartkclo' 
tnlius Faäus: De viris illustriljus, 1456, zuerft gedruckt Horcnz 1745 (Notizen über Jan van F.yth 
und Kogier van der li'tyden). — Jean Ltmain: La couronne Margueiitt4uc, alkgorifcbcs üedkht 
M Ehren der EizlieROgia Margaiethe» mit Erwihnong von KOnlllera, am 1511, gedmdit Lyon 1549. 

— IriM-i i iirc des tabicaux, livres, joyaux cl njeublcs de Margucrite d'Atttriche, 1516—1524, heraos* 
gegeben von L. de LahorJe, Paris 1850 (Kcvuc Arch^ologiquc um! befonders). — »Der Anonvmms 
des Morci/i', Notizen eines ReUicDden in Obcritalicn, Anfang de» 16. Jahrkunderts, hcrausg. v. 
Mwttli: Nolixie d'opere di diaegoo «tc. Bofläno 1800. — Va/arit Vite, in der erften Aaigklie, ISSO, 
in der I^inleitung nnd im Leben des Antonello da Messina, in der zweiten, 1568, im Abfchnilt »De 
divers! artetici fiammenghit. Dazu der an ihn gerichtete Brief von Dem. l.ampfcnius (/'<?/ r/r/ cd. 
Le Monnicr, XIU, S. 156). — Lodovuo Guicclardini: Descritliunc di tulti i pacsi bassi etc. Anvert» 
1567, im Abfchnitt Uber Antwerpen; von VaCuri für feine swdte Aaflige bennttt — Marc wtm Vatnu- 
wyck: De' Historie van Belgis of Kronyke der ncdcrlandsche Oudheyd, Buch IV, cap 47: »Van een 
wondcrbacr geschildert Aiitacr-Taferecl te Gend« (jtucrft 156S unter dem Titel »Den Spieghcl der 
Ncileilandschcr Üudtheytc erfchicncn). — Cartl van Mander: Het Schildcr-Boeck, 4. Abthcilung: llet 
Leven der Doorinchdi^e Nedeilandtdie cn Hoogbdnytsclie Schilden, Amfterdun 1604. — Eine trefr 
liehe Kritik dicfer Gefchichtsquellcn gibt Pinchart in den »annotations« zu Crowe und Cavalcafelle. 
\g\. auch Schnaafe, VIII S. 103; Abdruck die fes Materials, VaerMauyek MLigtaasomisat in Sfrimgtt's 
deutlchcr Ausgabe von Crowe und Cava/ea/e/ü. 

Nenere Utteratnr: Waagtn, UeberHal>ert nnd Jan van Eyck, Breslau 186a. Das Bach, anf hUlo» 
tifche Methude gegründet, iA im Einzelnen freilich veraltet, Waagen felbft aber hat nn weiterer Fur- 
fchung auf da-, lcbendii;ftc theilgenommcn und die Summe feiner ferneren Studien im Handbuch der 
deutfchen und niederländifchen Malerfchulen, Stuttgart 1S62, 2 Bde., geboten. — Crowe und Cavst- 
€9ftUtt The cariy Flemifch Painters, London 1857, s. Auflage 187s; franzöfifidie Augabe, Brasdks 
1862, mit dem böchft werthvolkn PKinde >Annotation-.« von Rutltns und PInchart; deutfche Aus- 
gabe von Springer^ I^etpzig 1875. — Ilotho: Die Malerfchule Huberts van Kyck, 2. Band, Berlin 
1858, nnvoUendet. — A. MUhiels: Histoire de la peinture flamande, 10 Bände, I*aris u. BrüfFcl 1865 9L 
(breit, anwiffenfchaftUch nnd onsaverlaflig). — Stknarnft: Gcfchidite der bild. KOnAe, Bd. VIff, 187^ 

— Urkundliche Publicationen und fpccicllc Unterfuchungen auf fnlchcr C.nindlaj;!' von Javws We.^lt, 
Wauters, l-.dmond de ßiu/cher, E. van Even, Pinchart u. A. in Zeitfcbriften und in felbAändigeo 
Arbeiten. — L. dt Labordti Les ducs de Bourgognr, Paris 1S49 ff. 
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Iluybrecht {Hubert) und Jan van Eyck führten ihren Beinamen von ihrem Bio- 
Heimathsorte Maaseyck, einem Städtchen an der Maas bei Maflricht. Das Gc- ^"p'" 

^ . Hubert 

burtsjahr läfst fich für keinen von beiden auch nur annähernd beftimmcn. van Eyck. 
Carel van Mander vermuthet, dafs Hubert ungefähr 1366 geboren fei, was 
wahrfchcinlich zu früh iß, und nennt ihn ein gut Theil Jahre älter als Jan, 
der fdii Schüler gewefen fel^ Ueber Hubert fchweigen überhaupt die ur- 
kundlichen Nachrichten bis zwei Jahre vor feinem Ende; damals, 1424, lebte 
er als angefehener Maler in Gent, wo er dann auch, der von Vaemewyck mit- 
getheiUen Grabfchrift in St. Bavo zufolge, am 18. Sq)tember 1426 Harb. 

Ueber Jan fagen urkundliche Nachrichten mehr. Vom Octobcr 1422 bis Jm 

, van Eyck« 

zum September 1424 finden wir ihn im Haag als Maler und Diener varlet 
de chanibrc) des Herzogs Johann von Baiern (Jean sans pitie), ehemaligen 
Bifchofs von Luttich, fpäteren Landesherren von Luxemburg, Brabant und 
Holland 3). Bald nach defTen Tode kam Jan am 19. Mai 1425 in gleicher Stel- 
lung in den Dienit desjenigen Fürften, an den Johanns Länder fielen, des 
Herzogs Philipp der Gute von Bui^nd (r^. 1419—146^). Bis 1428 lebte 
Jan van Eyck in Lille; er ftand in hoher Gunft bei feinem Herrn, unternahm 
mehrfach Reifen in deifen Auftrag, fogar folche, deren Ziel und Urfache forg> 
faltig geheim gehalten wurden, und ward im October 1428 vom Herzoge nach 
Portugal gcfendet, um dort das Brautporträt der Prinzeffin Ifabella, um die 
Philipp freite, zu malen. W eihnachten 1429 mit der Prinzeffin zurückgekehrt, 
verlegte er feinen VVohnlltz nacii Gent, um das von feinem Bruder hinter- 
laflene grofse Altarwerk zu vollenden. Als das 1432 gcfdidioi war, zog er 
nach Brügge, wo er ein Haus erwarb. Die hohe Gunft des Herzogs dauerte 
(iir ihn fort; als bei Geldnoth die Gehaltszahlungen eingeftellt wurden, ward 
Jan ausgenommen, und zwar mit der Motivirung, dafs der Herzog nicht feines 
Gleichen für feinen Dicnft und keinen in der Kunft fo Ausgezeichneten wieder 
finden würde. Im Jahre 1434 rtand Philipp der Gute bei einem Töchterchen 
des Malers Gevatter. Jan ftarb zu Brügge, wie überzeugend nachgewiefen 
worden, am 9. Juli 144O''). Auch eine Schwerter von Hubert und Jan, J/^r- 
gareOUt wird in älteren Nachrichten als Malerin genannt, aber Arbeiten von 
ihr find nicht nachweisbar. Ein dritter Bruder Lambert kommt gleichfalls im 
Dienlle des Herzogs in Rechnungen vor, wir haben aber keinen Grund zu 
der Annahme, dafs er ebenfalls Maler gewefen fei. 

Die älteren Quellcnfchriftfteller haben vorzugsweife die Neuerungen der ^l^^y^ 
van Eyck in der Technik hervorgehoben. Sie fetzen die »Erfindung der Oel- oebuUrei. 

1) Wir TCRiditeii mf jede Venaathung über das Alter anf Grand der Köpfe, die «af dRcm Fltt> 
gelbilde des 1432 ToUeadeten Genter Altars, der Tafel mit den Gerechten Richtern, fiir BUdDifle der 

betdeo Brüder gelten, denn die GcwilmaiBnner hierfür gehören crfl der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
bnndcru in: Marc van yaemtwyek (C a) und gleichzeitig Lucas de Httrty deßien über dem Altar 
Mf einer Tafel angebrachte Ode Cartt van Mander abgedrackt hat. Der vordere Reiter, Dir Htitert 
gehalten, i(l viel Ulcr ah der fich umwendende Jüngling wdtcr rtickwirts, in dem man yan su fehen 
glaubte, und das war offenbar der einaige Grand nt Mumien Annahme einer gfoben Allenmfchie* 
denhcit. 

2) rinekart in dem BoDetin de rAcad6nie de Bdgique, T. XVIII, Braxellcs 1M4, S. 297. Alles 
Folgende aus L. dt Laberde, les ducs de Bowgogne, beronders Bd. I (aofnifachen nach RegUler). 

Vgl, dazu Pinchart zu Croirt \mA Cavalea/dle von p. CLXXXVI an. 

3) James Wcalt: Notes sur Jan van Eyck London 1861. 
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malerei« auf Rechnung des Jan, mlu n dem in ihren Augen der ältere, viel 
früher verdorbene und auswärts durch eigene Arbeiten nicht bekannte Hubert 
zurücktrat. Krl\ in der zweiten Aufiarre feiner »Vitea {156S) nennt Vafari Hu- 
bert neben Jan und fchreibt ausdrücklich erllcrcm die technifche Neuerung zu. 
Nun kann freilich von einer eigentlichen Ertindung der üelmalerei nicht die 
Rede fein, da diefe im Mittelalter im Gebrauche war und in den Anweifungen 
des Tkeophilus wie des Cinmno behandelt wird. Weil die Oelfarbe fchwer 
trocknete, verwendete man (ie eben zu blofser Anftreicherarbeit, in der Staffelei* 
maierei komite man fie nicht brauchen oder griff höchffens für befttmmte Ein- 
zelheiten zu ihr, wie denn Cennino (cap. 144) räth, bei Darftellung eines Sam* 
metflofTcs über der Temperafarbe noch mit Oelfarbe das Flaumige des Sam- 
mets anzugeben. Bei den Deutfchen war damals, wie Cennino angicbt icap. 89I, 
die Oelmalerei fchon häufiger üblich. Die van Hyck führten alfo kein neues 
Bindemittel ein, fie verbelVertcn hochllens eine bereits bekannte Technik. Aber 
das war keineswegs das WefentHche, das Hauptverdienfl: ihrer Neuerung »be- 
ftand lüdit in der Mifchung, fondem im Gebrauche der Farben Während 
in der bisherigen Temperamalerei die Farben einzeln bereitet und angerieben 
waren und bei dem Auftn^e neben fchon trockene oder, als neue Schicht, 
auf fchon trockene Töne gefetzt wurden, führten die van Eyck eine neue 
Methode, die Malerei Nafs in Nafs, ein. Gerade das längere Flüffigbleiben 
der ütlfarben, das dcri n Anwendung bei der früheren Malweife crfchwert 
hatte, wurde von ihnen verwcrthet. Sie mifchten die Farben auf der Palette 
und verfchmolzen fic auf der Tafel felbfl, wodurch fie neben der gelleigerten 
Leuchtkraft auch die Möglichkeit feinerer Nuancen, durch die Tic der Natur 
unendlich näher kamen, erreichten. So ift diefe neue technifche Methode fdbft 
wieder nur ein Ausflufs des neuen geiftigen Princips, nämlich des wieder- 
erwachten Naturgefühles, das fich in technifcher Beziehung das Organ fchafll, 
deffen es bedarf. 

Die andern Mit der Ausbildung der Oelmalerei treten alle anderen Techniken immer 
mehr gegen die Tafelmalerei zurück. Die Wandmalerei wurde mehr band- 

werksmäfsig betrieben. Auch fiir fie- wurde aber, wie wir aus Contractcn 
über folche Arbeiten erfehen, vielfach Oelmalerei verwendet. Grofse Bilder 
zur Raumdecoration wurden, als Erfatz für Teppiche, in Leimfarbe oder 
in Oel auf Leinwand gemalt, crwiefen fich aber nicht als dauerhaft. Die 
Miniaturmalerei blieb ein befonderes Gewerbe, das in der Hand anderer 
Meifter lag. 

CenterAlcar. Das gemeinfanic Hauptwerk der beiden Brüder van Eyck ift der foge- 
nannte Genter Altar, der von einem Patricier von Gent, Jodocus Vyd, 
und feiner Frau Lisbet Hurlut in die dortige St. Bavokirche, damals Johannes- 
kirche, geftiftet wurde^). Es ift ein grofser, aus zwölf Tafeln in vier Reihen 
beftehender Flugelaltar; die vier Mttelbilder, von denen drei der oberen Reihe 
angehören, find noch an Ort und Stelle, von den beiderfeits bemalten Flügel- 

i) Sihnaa/e VllI, b. S3, im Aiikhiuis an Hane» s Auffalz im Deutfchen Kuoftblatt 1851, S. I47- 
Vgl. ferner Eaßlakt^ Materials u. f. w. 
3) Farbendracke der Aiandel Sodety. 
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bildern find die zwei äufserften der oberen Reihe (mit Adam und Eva) in das 
Ifofeum zu BrüfTel, die fechs übrigen in das Berliner Mufeum gelangt <}• 

Die Aufsenfeitcn der vier unteren Flügel enthalten am alten Rahmen die 
Infchrift, welche befagt, dafs der Maler Hubert vnn Kyck, der gröfstc, der je 
gefunden Wörden, das Werk begonnen und fein Bruder Johannes, der zweite 
ia der Kunft, es auf Bitte des Jodocus V'yd voUcndet habe. Als Veranlaffer 
der Infchrift hat man fich nach der Sitte der Zeit den Stifter zu denken; dafs 
fie aber die Ktinftler namhaft macht und zwar auf fo ehrenvolle Weife, ift > 
nach bisherigem Brauche diesfeits der Alpen ungewöhnlich und verkündigt 
den Anbruch einer neuen Zeit, in welcher die Individualität des Meifters be< 
dcutungsvoll wird. Auch kann der Wortlaut nicht ohne Mitwirkung Jan's feft- 
gcftellt worden fein, der fich hier willig feinem verflorbenen Bruder unterordnet. 
Der letzte Vers, ein Chronoflichon, gibt als Datum der Vollendung den 6. Mai 
1432 an-). Das war fechs Jahre nach Huberts Tode. Aber Jan hatte erft 
um 1430, nach feiner Rückkehr aus Portugal, ans Werk gehen können. 

Die Werktagfeite eines folchen Altars, die bei gefchloffcnen Flügeln "^"^JJ^** 
fiditbar ift, pflegt die Einleitung zu entiialten. So geht denn auch hier (Fig. 141) Reil», 
zunächft den Hauptdarllellungen die Verkündigung Marias vorauf, welche die 
vier Tafeln der oberen Reihe einnimmt. Auf den zwei äufserllen knieen Maria 
am Betpult und der Engel. Kenntnifs der Perfpective zeigt nicht nur Marias 
verkürzter Kopf, fondern vor allem der Hintergrund, ein Gemach, das auf den bei- 
den fchmalen Mitteltafeln (in Bruficl) fich fortfetzt. Es if^ das echte Zimmer eines 
flandrifchen Bürgerhaufes, zu niedrig im Verhaltnifs — die Figuren könnten nicht 
aufrcchtflchen — mit einer Balkendecke, einem Wafchbecken in gothifch ver- 
zierter Nifche, und mit taufchender Wiedergabe der dämmrigen Stubcnbcleuch- 
tnng, in die eine kräftige UchtmalTe durch das gekuppelte Mittelfenfter fällt. In 
der Anficht eines Platzes, welcher durch diefes fichtbar wird, glaubt man eine 
beftimmte Scenerie in Gent wiederzuerkennen. Die oberen Bogenfelder ge- 
währen für die wundervollen Bruilbilder von zwei Propheten und in der Mitte 
fiir die Geftalten zweier Sibyllen Raum, die fich etwas mühfam in den knappen 
Raum fügen; alle fichtlich auf die Verkündigung bezogen. 

Die vier einander gleich grofsen I-'lugel der unteren Reihe enthalten vier umer« 
Einzelgcftalten in Nifchen, deren Architektur, wie überall in dicfem Werke, 
ja wie meiflens in der altflandrifchen Malerei überhaupt, gothifche Formen 
mit dem Rundbogen verbindet. In der Mitte flehen die beiden Johannes, die 
Patrone der Kirche, als Standbilder in Steinfarbe gemalt. Seitwärts von ihnen 
knien der Stifter und die Stifterin im Gebet, Bildnifsfiguren von einer Wahr- 



I) Vop da- Cöpie, die Atifkei C«xei« im Jalire 1559 fib- König Philipp IL begum, befinden fich 
xwei MiUelbüder, Gott Vater und der Brunnen des Lebens, im Mufeum ru Berlin, die Seitcntafida 
dei F.rflercn, Mari.1 und Joh.innes der Taufer, in der Piniikothck 711 Miinchoii . fechs Flügel find jetzt 
oül den echten Mittelllückcu in St. lUvg zu Gent vereinigt, das Gaiuc iil dann durch Adam und Eva 
>a BodcmcB Copiea Tcnrollftiadigt, bd denen die eift der neneften Zeit anOObige Nacktheit durch 
cbe Art WOden-Coftttm yerdeckt worden i(t 

s) Pictor Hubertus c I-Ack, niaior qno nemo lepertus, 

Tncepit, pondusque Johannes, arte secundus, 
Fratcr, pcrfecit, Judoci Vyd prece fretns. 
VcnV acXt» Mal V«e CoLLoUt aCta tVed 
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heit und Macht, die nie bisher geahnt worden war und auch nie übertroffen 
ift. Er, in langem, rothcm Rock, mit rafirtem Geficht, kahlem Kopf, mehreren 
Warzen, abftehendcn Ohren und kleinen Augen zeigt im Ausdruck eine bei 
aller bürgerlichen Tüchtigkeit fall bis zur Bercfaränktheit gefleigerte Devotton. 
Die Frau, in pfirfichfarbenem Gewände, ift eine würdige Matrone, die auch fai 
diefer feierlichen Haltung ihren klaren, verftändigen Hausfrauenfinn nicht 
verleugnet. 

laDwfeiten. Die Aufsenfeite ifl fchon durch die Steinfarbe der Patrone und die weifsen 
Gewänder auf der Verkündigung einfacher. Oeffneten fich die Flügel, fo 
llrahltc die Fefttagfcite (Fig. 142) in deflo reicherer Pracht mit farbenfrifchcn 
üewandern, fchimmernden Kleinodien, üppigem Grün in der unteren Land- 
fchaft und fefUichem Goldgrunde auf den oberen Mitteltafeln. Der Inhalt des 
Ganzen ift eine fymboUfche Darfteilung des Erlöfungswerkes, im Anfchlufs an 
die Apokalypfe, durch den Brunnen des Lebens, der zu Füfsen des Lammes 
entfpringt, und zu dem alle Heiligen von verfchiedenen Seiten heranziehen. 
Darüber thront Gott Vater zwifchen Maria und Johannes dem Täufer, einge* 
fchloffen von zw ei Kngelchören und den GeAalten des erften Menfchenpoares, 
deflen Sünde die ICrlöfung bedingte. 
Untere Wie für die Anordnung des Ganzen theologifchcr Beirath vorauszufctzcn 
ift, und der Inhalt überall auf traditionellem Grunde ruht, fo ift auch das Bild 
vom Lebensbrunnen überliefert es kommt zum Beifpid auch, wenn auch nicht 
in völlig übereinftiromender Compofitton, im Malerbuche vom Berge Athos 
vor. Der Quell lebendigen Waflers fpruddt im Vordergrunde der Mitteltafd 
aus ehernem Brunnen in ein farbiges Marmorbecken , von dem er aus einem 
Löwenkopf kryftallhell in die Wiefc fliefst. Hinter ihm, etwas erhöht, fteht 
auf einem Altar das Lamm, delTen Blut in den Kelch rinnt, von Engeln mit 
Marterwerkzeugen und RauchfalTcrn verehrt. Links am 15runnen knieen die 
Propheten mit Buchern, in langen Rocken (Houppelandes), wie man fic damals 
in den Niederlanden trug, und mit den mannigfaltigen Kopfbedeckungen der 
Zdt, rechts die Apoftel mit nackten Füfsen und in der überlieferten Tracht. 
Hinter jenen fteht eine dicht gedrängte Schar, zum Thdl wohl andere Ge- 
ftalten des Alten Teftaments, denen lieh aber auch Dichter und Philofophen 
des Alterthums anreihen, wie vom der blaugckleidete Mann mit dem Myrthen- 
reis unJ der Weifsgeklcidcte dicht hinter ihm mit dem Lorbeerzweige und 
Lorbeerkränze. Auch das Malerbuch von Athos fchliefst den Propheten die 
griechifchcn Philofophen und Dichter, welche Chrifti Menfchw crtlung prophe- 
zeit haben, an. Rechts, im Rucken der Apoftel, ftehen die Kirchenlehrer, 
Papfte, Bifchöfc, Diakonen in farbenreichen Prieftergewändern, meift in Bücher 
verfunken, hinter ihnen kommen noch zahlrdche Köpfe, Mönche und Laien 
jedes Standes, zum Vorfchdn. Im Mittelgründe, aus Hohlwegen zwifchen 
Gebüfchen, ziehen andere Scharen herbei, links die Märtyrer,. denen wieder 
Papfte, Cardinäle und Bifchöfe voranfchreitcn , rechts die Jungfrauen, Agnes, 
Barbara, Dorothea an der Spitze, Die Taube des heiligen Geiftes fchwebt 
über dem Lamm und fendet ihre Strahlen auf alle herab. 

Bcidcrfeits, auf den Flügeln, kommen vier weitere Scharen zum Brunnen 
gezogen: links, zu Pferde, die Streiter Chrifti, drei bekränzte Junglinge mit 
Bannern und fpiegehider Rüftung vom, hinter ihnen Könige und Fttrften, dann 
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die Gerechten Richter in weltlicher, vornehmer Tracht; recht«, zu Fufsc, die 
heiligen Einficdlcr, an der Spitze die Greife Paulus und Antonius, am Ende 
2wet Frauen, Maria Magdalena und Maria Aegyptiaca; dann die heiligen Pilger, 
denen der Riefe QiriQophorus voranfchreitet Unter den Hunderten, die nach 
dem Waffer des Lebens dürften, ift jeder Stand, jedes Alter und Gefchlecht 
vertreten; in Fürftenornat und ritterlicher Rüftung, im Prieftei^ewande oder in 
Kutte und Pilgerkleid ziehen fie herbei; die Gewänder, gröfstentheils der 
eigenen Zeit angehörig, fitzen und fallen, wie es der Bau der Gcflalt, die Bc- 
vvcj^uml; und der Charakter des Stoffes verlan^'cn. Der Ausdruck, der fich 
niannit^fach abftuft, von ruhiger Hcfchauliclikcit uiul crnllem Sinnen bis zu 
fall fanatifcher Erregtheit in den verwilderten Männern zur Rechten, ill immer 
diaraktervoll und von gemeinfamer Stimmung des Heilsverlangens und der 
Andacht durchdrungen. Der landfchaftliche Grund, der fich einheitlich durch 
alle fünf Tafeln hinzidit, ift dadurch von wundervoller Wirkung, dass zur 
Linienperfpective auch die Luftperfpective hinzutritt, dafs die Luftfchichten 
vor den ferneren Übjecten merklich find und diefe angemcffen zurücktreten 
lalTcn. Der Augenpunkt ift fehr hoch gewählt; aber wie kommt die ganze 
Tiefe der Fernücht zur Geltung, wie klar fondern üch die Plane! Der Boden 
mit Grafern, Wiefenblumen und Veilchen, die Gebüfchc, zwifchcn denen die 
Gruppen im Mittelgrunde heraustreten, die blühenden Rofen, der Wein zwi- 
fdien faftigem Laub feffeln ebenfo das Auge wie die thurmreichen Städte und 
Abteien in der hügligen Feme, der Horizont mit feinen Bergen im blauen 
Duft und der klare Himmel mit feinen zarten Silberwölkchen. Die Scharen 
auf den Seitenflügeln ziehen durch Felfenfchluchten, hinter denen links malerifche 
SchlöfTer und Thürme aus dem Grün hervorragen, während rechts, hinter den 
Einfiedlcrn, der Wald dichter, die Gegend elnfamer wird, und hinter den Pilgern 
fich dem heimifchen Laub füdUche Gewächfe, Citronenbaum, Palme und Cy- 
preffe, gefeilen, wie Jan fie von der Reife nach Portugal kannte, und dem 
Blick fich eine unendliche Ferne mit dem Silberbande eines Stromes öffnet 

Ueber der unteren Haupttafel bauen fich drei Tafeln mit Bogenabfchlufs, lonenrcUcn. 
die mittlere höher, empor. In diefer thront Gott Vater, im Qiriftustypus, mit 
rothem Mantel und päpftlicher Tiara, während eine Kaiferkrone ihm zu Füfsen 
liegt, in der Linken das Sceptcr, die Rechte fegnend erhoben. Ifl in ihm der 
traditionelle T\'pus feflgchalten, fo tritt in den zwei anderen Geftalten das volle 
intlividuelle Leben um fo kräftiger zu Tage, in Johannes dem Täufer mit 
grünem Mantel, der, ein offenes Buch im Schofsc, die Rechte Ichrcnti erhebt 
und mit feinem edlen, von dichtem, dunklem liaar umrahmten Anthtz auf- 
blickt, und in der blau gekleideten Maria, die ganz in ihr Gebetbuch ver- 
funken ift, und deren Kopf, mit vollem Oval, feinem Munde, leife geöffneten 
lippen, gewölbten Augenlidern und wallendem blondem Haar, das eine Krone 
fchmückt, von echt germanifchem Gepräge ift. Mit ihrem Ausdruck holder 
Demuth, Reinheit und Befchaulichfceit erfchcint fie als die echte Magd des 
Herrn. Eine zarte Strahlengloric umgibt die Häupter der Drei; den herge- 
brachten Nimbus in Scheibenform kann die realiftifche Kunft nicht mehr 
brauchen. Prächtige geniufterte Tcppiche und darüber goldene, mit Infchriften 
befaete Nifchen bilden auf diefen drei Tafeln den Hintergrund. Gerade hier 
find alle Gewänder vom edelften Stil und von wahrhaft malerifcher Breite in 
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der Anordnung, die Einzelheiten, der Schmuck, die Bordüren der Gewänder 
find von feinfter Ausfühninj^ und bcwundcrnswcrthcr flofl'lichcr Wahrheit, fo 
das Sceptcr des Herrn mit feinem kryrtallenen Stabe, die Kronen, bcfondcrs 
die Marias mit Gold, Kdeldeinen und Perlen wie mit eingemifchten Lilien, 
Rofen und Maiglöckchen. 

Die zwei Flügelbilder zunächft enthalten links und rechts Chöre fingender 
und mufictrender £ngel in prachtigen, grofsgemufterten Mcfsgewändem. Bei 
jenen gibt der vorderfte den Tact an, man kann an den GeHchtern die tieferen 
Stimmen und den Sopran genau unterfcheiden, und der Realismus, der fogar 
die Verzerrung der Gefichter durch die hohen Töne veranfchaulicht, tritt hier 
in voller Wucht auf. Noch fchöner, wenn auch nicht fo frappant, ifl das 
G^enHück, in welchem das Gebanntfein durch das Stimmunp;slebcn der Mufik 
in der tiefen Verfunkcnheit des Engels, der die Orgel fpielt, und in dem 
finnigen Laufchen der F.ngel mit Gci*;e und Harfe, welche die Tactc mit den 
Fingern zahlen, zum Ausdruck kommt. Die metallenen Orgelpfeifen wie das 
hölzerne Stngepult mit der alterthümlichcn Schnitzerei des Erzengels Michael 
fmd mit äufserfter StoiTwahrheit wiedergegeben, den Grund bildet blaue Luft 

Zu äufserft ftehen die nackten Gcilalten von Adam und Eva in Nifchen, über 
denen in den halben Bogenfeldem das Opfer von Abel und 'Kain und Ksans 
Brudermord als Reliefs gemalt find. Seit mihr als einem Jahrtaufend war 
zum crflenmal ein Künfller wieder auf den Gedanken i;ekommen, nacli dem 
nackten lebenden Modell zu malen. Freilich ifl die Nacktheit diefcn Gcllaltcn 
nicht das normale Dafein, wie denen tlcs ^riechifchen Alterthumes, he liehen 
befangener da, als fie es in Kleidern thiui würden, ihre Bildung ifl nicht ideal, 
^ und bei Lva fallen die gcfchwungcnc Haltung, der vorftehcndc Bauch, die 
breiten Hüften auf. Aber welche Herrfchaft über die Form durch das Auge 
allein, deflen Beobachtung noch durch kein anatomifches Studium unterftütit 
war! Jede andere Darftellung des Nackten möchte man für conventionell an* 
fchen, wenn man hier die feinen Härchen an Adams Körper, fovvie die vcr- 
fchiedene Färbung der gewöhnlich bekleideten Thcile und der der Luft aus- 
gefetzten Kxtrcmitätcn wiedergegeben ficht. Dabei ift hier ein perfpectivifches 
Problem gelöft. Wie plaftifche Figuren, die wirklich oben an jener .Stelle 
flehen, fmd die GcHalten gezeichnet; der I'ufsboden i(l nicht lichtbar, die Fufsc 
find bis an die Kante vorgcriickt, Adams Zehen ragen heraus. Die Unten- 
ficht, mit der in Italien gleichzeitig Majaccio beginnt, aber erd Mantcgna fertig 
wird, ift hier vollkommen durchgeführt. 

Ziehen wir die Summe, fo befteht das Neue des van Eyck'fchen Stils 
' zunächft in der unbedingten Wahrheit der AuffaHung. Die van Eyck haben 
die Al^en fiir die volle Wirklichkeit geöffnet, dicfe ganz in ihr Bcwufstfcin 
aufgenommen, und find dabei aller Mittel Herr, um das, was fie erblickt haben, 
darzuflclkn. Ausgebildetes Formi^efuhl verbindet fich mit einem Colorit, da« 
die feinden Nuancen wiederzugeben und die gröfste flofflichc Wahrheit zu 
erreichen weifs. I-'.iner wahrhaft malcrifchen Darflellung, die feit dem Alter- 
thum verloren gegangen war, find fie in l'olge ihrer Kenntnifs der Pcrfpective 
fähig, und aufser der Linien perfpective wiffen fie auch die Luft- und Farben- 
perfpective zu handhaben. Durch letztere erreichen fie auch volle harmonifche 
Gefammtwirkung, obwohl fie in ihrer AuffafTung der Natur überall von dem 
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Einzelnen ausgehen und diefes zunachfl in ganzer Scharfe und Khirheit her- 
auibüücn, nicht nur die Mcnfchcn, die Charaktere und die Vorgänge, fondern 
auch Coftücne und Schmuck, die Scenerie, mag fie freie Landfchaft oder häus- 
liches Gemach fem, und zwar bis auf jedes Geräth, jeden Grashalm und jedes 
Blümchen fefthalten und fomit das Bild »durchaus als ein Stück der gefammten 
Welt« behandeln '). Ihre AufiafTung ift bei aller Objectivität niemals mccha- 
nifch und kühl, fondern mit hingebender Wärme und Liebe ergreifen fie alles 
Einzelne, es gibt für fie nichts Untergeordnetes und Gcrin<^fugigc.s; im Fefl- 
halten des Individuellen übergehen fie auch die herben und unfchöncn Zuge 
der Wirklichkeit nicht, da fie überall mit l'^hrfurcht an die Nalur herantreten. 
Dabei ift die W'iedergabe des Wirklichen doch nicht ihr letztes und einziges 
Ziel; in einer Zeit, in welcher die kirchlichen Aufgaben für die Kunft immer 
noch ia erfter Dnie ftanden, find fie von dem inneren Gehalt der G^enftände, 
die fie darzuftdlen haben, innig durchdrungen, glauben aber ihn um fo ein- 
dringlicher offenbaren zu können, je anfchaulicher und naturtreuer fie ver- 
fahren. Gerade ihre rel^öfe Wärme, das Streben, Gott in feinen Crcaturen 
zu erkennen, fuhrt fie zur Natur. So geht bei aller freudigen I.ebensfuUc eine 
Stmimung feierlichen Krnftes durch die Bilder hin. Von dem Gefühl, in der 
Kähe des Jleiligen zu flehen, find die Menfchen durchdrungen, und diefe fricde- 
volle Stimmung klingt in der Umgebung nach. Was dem modern gebildeten 
Auge noch am mdllen alterthümlich vorkommt, ift, dafs alle Geftalten fo be- 
fcheiden auftreten, dafs keine fich durch lebhaftere, effectvolle Action, durch 
eine fprechende Mimik des Körpers in gefälligem Linienzuge in Scene fetzt 
Aber gefchähc dies, fo würde die Gleichwerthigkeit in der Behandlung alles 
Einzelnen, auch des Beiwerks und der Scenerie, nicht mehr fo \,f hlthuend 
fein, dem Auge würde die Ruhe für deffcn Aufnahme fehlen, dcrade d.is ill 
das Kigcnthümliche diefes Werkes, dafs fich in ihm noch die mittelalterliche 
Demuth mit der modernen Naturanfchauung vereinigt. Dabei tritt im Genter 
Altar, deffen Vorftufcn in früheren Werken der van Kyck uns unbekamit blei- 
ben, die neue Richtung fchon in folcher Ausbitdung und Confequenz auf, dafs 
jedes Schwanken, jede Unficherheit überwunden ift, und dafs die Nachfolger 
das hier Geleiftete nicht mehr überbieten konnten. 

Die moderne Kritik hat fich vielfach mit der Frage befchäftigt, welche Amhcii .ur 
Thcile des Altars von BMbert und welche von Jan ausgeführt worden find. 
Um zu einem Refultate zu kommen, das zwar nicht als fichcr, aber als wahr- 
fcheinlich gelten kann, ift der einzige Weg derjenige, den W^iagch cinge- 
fchlagen. Da von Hubert van ICyck kein anderes Werk vorhanden ift, mufs 
man die beglaubigten Bilder Jans zum Mafsftabc nehmen und prüfen, was 
mit Ihnen abereini|unmt und was von ihnen abweicht. . Da fcheinen dann 
allerdings die drei oberen Mtttdfiguren durch die Tiefe des Ausdrucks, (Hl- 
vollen Faltenwurf, Schönheitsgefühl und wärmere Färbung über alles, was Jan 
gcfchaffcn, hinauszugehen, und es wäre auch innerlich das Nächftliegendr, dafs 
Hubert mit dicfen Hauptbildcrn begonnen. Kbenfo wahrfcheinlich ill nun 
auch, dafs die Aufsenfciten der Flügel zuletzt beendigt worden find, und gerade 
fie ftehen auch fonft den Arbeiten Jans nahe, nicht nur in den meifterhaften 
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BildnifTen, fondcrn auch in folchcn Zupcn, die manchmal in feinen Werken 
minder befriedigen. Im Faltenwurf ift eine gcwiUc Ueberladung und Scharf- 
brucliigkeit wahrzunehmen, und zwar nicht nur bei den Johannes-Figuren, bei 
denen das durch den Anfchlufs an plartifchc Vorbilder erklärhch wäre, fon- 
dcrn auch bei der Verkündigung, in der auch die Köpfe nicht ganz über die 
Nüchternheit hinausgehoben find *). Im Uebrigen haben die Verfuche, zu fon- 
dem und ausunanderzuhaltcn, auch ihr Bedenkliches. Die beiden Meifter 
waren in Begabung und Technik briidcrHchc Naturen, das Werk macht audl 
in der Behandlung cinrn harmonifchen Eindruck. Nur im allgemeinen können 
wir vcrmuthen, dafs die Züge ruhiger (irofsc, imponirender Hoheit und edleren 
Gefchmacks, die hier ü nker als in Arbeiten Jan's hervortreten, nicht nur auf 
Rechnung des bedeutenden Auftrags kommen, fondcrn auch in der bcfondercn 
Begabung des alteren Ihuders ihren Grund haben, neben welchem Jan felbft 
befcheiden zurücktrat und nur als Vollender gelten wollte, 
wtrkcdei Die felbftändigen Gemälde Jan*s, die erhalteii fmd, geben uns von 
van''Eyek. feinem Realismus und feiner technifchen Meiilerfchaft den höchften Begriff, 
können fich aber mit dem Genter Ahar an Bedeutung nicht meiTen. Unüber- 
troffen ift er in Werken ganz kleinen Mafsflabes, in denen die damalige flandri* 
fche Schule bald in demfelben Mafse ihr eigentliches Feld fieht, wie die gleich- 
zeitigen Italiener es in den grofsen Frcsco-Cyklen fuchen. Da ift die Scharfe 
und h'einheit in der Durchfuhrung der Geftalten beu untiernswcrth. Mit Farben, 
die ziemlich paflos aufgefet/.t und flark vertrieben fnui, in ihrem fchmelzartigcn 
Auftrage nirgends einen Finfelllrich fehcn laffen und bei warmem Grundton zu 
grofser Leuchticraft gefteigert find, treten die Gegenflände in plafüfcher Model* 
lirung heraus. Ueberall ift die räumliche Umgebung und das Beiwerk von 
wunderbarem Zauber der Wirkung. In Innenräumen mit weiter Perfpective 
tritt uns eine Luft- und Lichtwirkung entgegen, wie fie doch noch kaum im 
Genter Altar erreicht war und auch in keiner fpäteren Epoche überboten wor- 
den ifl. Die ftoffliche Wahrheit der Gewänder, des Ilausraths, der Metall- 
geräthe ift überall flaunenswerth. Meifl fmd diefe Gemälde Madoonenbilder, 
die feiten für die Kirche, gewöhnlich für Andacht und Kundgenufs im Haufe 
bcflimmt waren. Die Gefichter der Maria und des Kindes haben keinen idealen 
Charakter, die Lieblichkeit der thronenden Maria auf dem Genter Altar ift 
niemals erreicht, oft erfcheint der Knabe ältlich, die Madonna reizlos und 
verdroflen. Selbft Schwächen in der Zeichnung kommen, befonders bei nackten 
Kinderkörperchen, vor, die Hände fmd oft auffallend klein, und die Gewandung 
behalt die eckigen, fcharfbrüchigen und überladenen Motive fpä^othifcher 
PlaQik bei. Namentlich fobald der Mafsftab gröfscr wird, kommen harte, un- 
gelenke Zuge, ungünüige Proportionen vor. Auf feiner vollen Höhe erfcheint 
Jan van I^yck im Portrat, bei dem er ebenfalls unter dem lebensgrofsen Mafs- 
Üahe zu bleiben pflegt. Die individuelle Scharfe vereinigt er hier mit uber- 
zeugender Lebendigkeit. Noch von der Mehrzahl feiner flandrifchen Zeitge- 
noffen abweichend, hat er häufig feine Bilder auf dem Rahmen oder auf einer 

i) ll'aageu fchrieb ilcm Hubert noch die muficirendeu Engel, Adam und Eva, die Gruppen vom 
rechts auf dem nnteren MUtelbilde und die anftorsenden FlOgd mit Einfiedlem und Pilgern, aber obne 
die Landfcbaft, zu. 
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j^cmalten Einfaffung mit feinem Namen und der Jahrzahl, ja dem Monats- 
datum, oft auch noch mit der hübfchen Devife »Als ikh kan« (fo gut ich kann) 

bezeichnet. 

Das mit dem fruhcftcn Datum, dem 30. October 1421, vcrfchonc Werk, naürte 
das alfo kurz vor der Zeit, in der die urkundlichen Nachriditcn über Jan be- 
ginnen , entftanden fein würde, ift die Weihe des Thomas Hecket zum Erz- 
birchof von Canterbury (Chatsworth, Herzog von Devonfhire). Nach Waagen chattworth. 
ift es von grofser Kraft der Farbe, bezeichnet aber durch die fchlankeren 
Vcrhältnirfe der Figuren, die Einförmigkeit der meiften Köpfe, unter denen 
nur einzelne bcfrcrc fich auszeichnen, und die geringere Meiflerfchaft eine 
frühere Stufe tlts Kunfllcrs '}, Von 1432 ift eine ganz kleine fitzende Madonna 
im Gemache, zu Ince Hall bei Liverpool, datirt; 143:2 und 1433 fuul zwei i'" ^ Haii, 
kleine männliche Bruftbildcr in der Nationalii^alcrie zu J.onJon, 1434 ilt das i-ondon. 
Meiliervvcrk cbendafelbft entftanden , das in ;^^anzen l-'i^^uren den Johannes 
Arnolfini, Factor eines Lucchefer Ilandelshaufes in Brügge, mit feiner Gattin 
Jeanne de Chenany darftcltt, und zwar den Abfdilttfs des ehelichen Bun- 
des felbft verewigt. Sie falTen einander bei der Hand und ihre inn^ befeelten 
ZOge drücken aus, dafs es immer fo bleiben folle. In Haltung und Geber- 
den waltet das feinfte Mafs. Die Wirkung des Innenraumes, das einfallende 
Licht, die Vollendung jeder Einzelheit find hier fchöner als jemals. Das Auge 
kann fich nicht fatt fchen an dem wcifscn Pelzbefatz ihres Kleides, dem 
Teppich, dem Hündchen zu ihren Füfsen, den Molzfchuhen am Boden, den 
kleinen Scheiben des Fenftcrs, unter dem Plirnche liegen, dem metallenen 
Kronleuchter mit dem brennenden Lichte. Der 1 lohlfpicgel im Hintergründe, 
den zehn ganz kleine, doch immer noch kenntliche raffionsfccncn umfchliefsen, 
reflectirt den Raum felbft nebil emer Thüre, durch welche zwei Perfonen ein- 
treten; eine war offenbar der Maler felbft, der in der Infchrift fagt, dafs er 
als Zeuge dabei war^. 

Von 1436 rühren das kleine Bruftbild des 35j;ihrigen Kanonicus Jan de 
Leeuw in der kaifcrlichen Galerie zu Wien und die Madonna des Kanonicus wi«». 
Georg van der Paele in der Akademie zu Brügge her ' fl'ig- J43)- 1 Hefe ifl nrügg«. 
unter allen felbflandigen Bildern Jan's das grr)rstc. Maria mit dem Kinde tiiront 
über einem fchönen Teppich und unter einem Baldachin, in einem ronianifchen 
Chore; ihr Gcficht ift herb, das nackte Kind ift gut bewegt, trelillich modellirt, 
aber ältlich und häfslich in den Zügen. Rechts fteht St. Donatian, der Patron 
der Kathedrale, in der fich das Bild einft befand, eine würdige Geftalt in 
prächtigem Bifchofsgewande, rechts kniet der Stifter, eine Charakterfigur mit 
ftarkem Kinn und packendem Andachtsausdruck, ein Augenglas in den Händen, 
mit trefflich behandeltem Pelzbefatz des weifsen Chorrocks. Aber St. Georg, 
der in Rüftung und mit Tornifter hinter ihm fteht und ihn patronifirt, indem 
er die £ifenhaube lüpft, ift in der Haltung ungefchickt und fieht gewöhnlich 

t) TrtMurts^ III. 349, Handbuch I, S. 8(. — Beswdrelt von Crm* und Cavafca/elle, deutrch, S.87. 

2) Johannes de Evck fuit hic. — Befchrieben im Inventar der Erzherzogin Margaretha (1516) und, 
ah im ßefitz der Königin Marie \ rn^nrn, Statth ilterin der Niederlande, befindlich, von Vatmewyekf 
aber inconect, und nach ihm von C. van ManJtr. 

3) Jamtt ff^tfür, Cataloguc du mas^ de l'academic de Rniget. t86t. > Erwilmt von Gaic> 
danUu. <— Alle Copie im Mnrcam zo Antwerpen." 

a* 
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und philiftrös aus. In dem grofscn Mafsflabc ifl der Mciflcr allzu plaftifch, 
oft faft Acincrn in der Zeichnung, namentlich in den fteifcn 1 landen nicht 
fein genug, im Ton fchwcr und röthlich. 
Antwerpen. Die fitzendc heilige Barbara im Mufeum zu Antwerpen von 1437 ift our 
eine Zeichnung mit Feder und Pinfel auf Holz. Den Thurm, der ihr Attribut 
ift, hat der Maler in einen prächtigen gothifchen Kathedralenthurm verwandelt 
und rings eine Staffage von- allerlei Volk, befonders Bauarbeitern, angebracht 
Berlin. Der Chrüluskopf im Mufeum zu Berlin, 1438 gemalt, fpricht als Reproduction 
eines alterthümlichen Typus minder an, aber ift kräftig gemalt Die letzten 




■ l-ig. 143. J. van Eyck; Madonoa des Kanonicus v, d. Paele. Brügge. 



datirten Bilder ftammen von 1439: das fchlichte, lebensvolle Bruftbild von 
Brüne. Jan's Frau (Brügge, Akademie) und eine ganz kleine ftehende Madonna zu 
Antwerpen. Antwerpen (Mufeum; aus der Sammlung van Eertborn), vor einer Draperie 
und neben einem Metallbrunnen, mit nicht gefchickter Armbewegung des 

Kindes^). 

BiWcr ».hne NcbcH dicfcn infchriftlich beglaubigten Werken darf man aber aus kunll- 
xeichnunB. iLTifclicn (jrundcH dcHi Mcillcr noch eine Reihe anderer mit voller Sicherheit 
zufchrcibcn; zunachft zwei Portrats: das Bruftbild des rothgckleidetcn, kahlen, 

1) Das /.weife Exemplar in der Akademie zu Brügge ift nur Copic. 

21 DafTellie Motiv der F'ijjurcn kehrt wieder in zwei gröfseren Bildern, drm \>c\ Mr. liertfoni Hope, 
London, und demjenigen im Mufeum zu Uerlin, bei dem die Gewandfarben Marias geändert, ihre 
Züge herber find, aber der Bronnen und dk (Udlidicn Gcwlchfe des I^leigrandes duidi nciOcf^ 
hafte Ausflihning Bbemfchen. Jan's Urheberfcfaaft wird in beiden FiUen beftrittea 
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runzligen Alten in der kaifcrlichcn Galerie zu Wien ') und dasjenige des »IMan- wie«, 
ncs mit den Nelken«, dreiviertel -lebcnsgrofs, im Mufcum zu Berlin Der Berlin, 
ältliche, vornehme Herr, in rothem Atlasrock mit Pelzbcfatz, eine Pelzmütze 
auf dem Kopfe, ein Antoniuskreuz um den Hals, zeigt in feinem durchfurchten, 
fafiiten Gefidit mit abftehenden Ohren, flrcngcm Blick und gcbietcrifchcm 
Munde eine ftaunenswerthe Enei^e und Willenskraft Beide Hände, von denen 
die Rechte Nelken hält, fcheinen im Verhältnifs etwas zu klein. 

Unter den Marienbildern ifl die »Madonna von Lucca«, ehemals dort in 
herzoglichem Befitz, jetzt im Städel'fchen Inftitute zu Frankfurt a. M. bewun- KranVfurt 
dernswerth. Sie thront mit dem ganz individuellen Kinde, an deffcn Körper- '* 
chen die Haut fich fo naturgetreu vcrfchiebt und in Falten legt; unter dem 
Beiwerk fmd namentlich die metallenen Löwen am Throne, der Leuchter, das 
Becken meillerhaft. Auf der Madunna aus iVulun im Louvre, vor der als J'aru. 
Stifter der Kanzler Rollin kniet, während ein Engel die Krone über ihr Haupt 
hält, ift das Bildnifs vorzüglich, Maria mit gerenkten Augen fall unfch6n, das 
Kind verdrierslich; der Raum und die Fernficht find das köftlichfle. Jedes 
Säulencapitell enthält eine Darftellung aus der biblifchen Gefchichte, und ein 
Altan, von dem zwei Geftalten niederblicken, gewährt die Ausficht auf eine 
Stadt mit zahllofen Figürchen und fernen Schneegebirgen. Verwandt, auch 
in der Fernficht, ift ein Bildchen in l^urleigh Houfe (Northamptonfhire, Mar- ISoi^il,'' 
quis of Exeter), die Madonna, welcher der Stifter, ein weirsi;c kU ideter Geift- 
licher, durch die heilige Barbara empfohlen wird. Eine ahnliclie Darllellung 
mit einem Dominicaner als Stifter bewahrt die Sammlung Rothfchild in Paris. k^S^^u 
Zu dem lieblichften, was der Meifter gefchaffen, gehört das ganz kleine Flügel- 
altärchen der Dresdner Galerie (Fig. 144). Auf den Aufsenfeiten der Flügel die i>rc«in. 
Verkündigung, grau in grau, als plaftifche Darftcllung, innen die thronende 
Madonna mit dem Kinde in einer Kirche, in der romanifche und gothifchc 
M(Uive fich mifchen, feitwärts, auf den Flügeln, die heilige Katharina und der 
Erzengel Michael mit dem Stifter. Marias reicher Schmuck, der Teppich, die 
Pcrfpectivc des Raumes, duftig und doch voll Klarheit, zeigen die höchfte Meifter- 
fdiafL Bei zartefter Ausführung waltet die gröfste Freiheit des Farbenauftrags. 
Die Ermitage zu St Petersburg befitzt eine Verkündigung in einem Räume von st^peien- 
romanifcher Architektur Für ein echtes Werk halten wir endlich auch, ob- 
wohl Zweifel laut geworden fmd *), die kleine (lebende Madonna in gothifcher 
Kirche im Berliner Mufeum. Statt der klaren Gefammthaltung hat der Mciflcr Berlin, 
hier einen warmen, glühenden Ton gewählt. Durch die hohen Fenfter mit 
theils hellen, thcils gemalten Scheiben fallt ein magifchcs, abendliches Licht 
in den Raum j die lobfingenden Engel im Chor, die farbigen Statuen über dem 

1) FarbenhokfchniU der Wiener GefeUrchaft für ven-ielfältigendc Kund von //. Paar. 

2) Stich von Gafffant, Gaxette des baanMrts, 1866^ Zdtfcbrift Tür bild. Konil, IX. 

3) Wkmgm: Die G«mlldefiunmlaag in der IniT. Em. cu St Fct., S. iiS- — Faeius berdiicibt 

lin Bild dicfcs Clcgenftandes im Bcfitze des K'>nlj^'? Alphoiis von Neapel, das alicr noch Flügdbilder 
mit Jobaone» dem Täufer und St Hieronymus fowie dem Stifter Lomellin und feiner Gattin auf den 
AafMnIidtcii enthielt 

4) Cnmt und (^wOtafMi, dentfch, S. 117. — Katalog der Bedtoer GenStd^eiie von yulhu 
yf(ytr und Hede, S. 116. — Ueber verrchiedene Gopten nnd andere Exemplare s. Repertoriom filr 
Kanftwiffenfchaft, II, S. 419. 
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Lettner ür.d vom fcinfkni Reiz der Durchfuhruncj ; in Pcrfpcctivc, Helldunkel 
und Lichtwirkuncj entfaltet fich ein poctifcher Zauber, und auch die Haupt- 
figuren find anziehend; wie reizend ruhen die Händchen des Kindes auf der 
Brüll der Mutter! 

profiuM Eine ganze Oaffe von Arbeiten Jan's van Eyck die durch ältere Bericht- 
Aeiun^ erftatter erwähnt werden, ift heute nicht mehr vorhanden. Facius hatte bei 
König Alphons von Neapel eine kreisförmige Darftellung der Welt und bei 
einem Cardinal Ottaviano ein Frauenbad gcfehcn, der »Anonymus des Morelli« 

kannte in einer IVivatfammluna: zu Padua eine I.andfchaft mit Fifchcrn. Es 
ifl charakteriflifch , dafs der Meillcr, der auf getreue und wirkungsvolle Auf- 
falTung des Realen ausgin;4 , auch profane Gegenllandc einführte, felbfländige 
Landfchaften und Genrebilder aus dem Volksleben malte und auch darin der 
fpäteren niedcrlandifchen Malerei den Weg wies. 

Die kleinen Bilder Jan's van Eyck waren das Entzücken feines kunftUeben- 
den Fürllen, wurden als koftbare Luxusartikel in fremde Länder gebracht und 
felbft in italienifchen Sammlunc^cn von den Liebhabern bewundert, denen be- 
wufst war, dafs die italienifche Malerei nach diefcr Seite hin nichts Achnlichcs 
zu leiden vermochte. Aber die lUuto d.r flandrifchcn Schule, die fich nun 
durch Jahrzthnte fortfctzte, wäre nicht niojlich t^iewefen, wenn nicht am Be- 
ginn der neuen Kiciitun^ ein fo i^rof-c^ W erk wie ilcr Gcntcr Altar entllan- 
den wäre, der an Macht, Stil und geiliiger Bedeutung doch alle jene zarten 
und reizvollen Wunderwerke, die Jan allein gefdiaflfen, übcrftrahlt 

B. Nachfolger der van ].> ck in Brügge und Gent. 

Anonyme Vou keinem der flandrifchcn Meifler, die uns mit Namen bekannt find, 
jin» schuVe. lafst ficli wirklich der Nachweis fuhren, dafs er aus der Schule eines der Brü- 
der van Eyck hervorgegangen fei. Dennoch bcfitzen wir Bilder, die, noch bei 
Lebzeiten des Jan van Eyck entftanden, fichtlich das Gepräge feiner Sdiule 
Madrid, tragen. Im Mufeum zu Madrid befinden fich zwei Tafeln von anfehnlicher 
Gröfsc, ehemals ein Diptychon, dort dem Jan van Eyck felbft beigemeflen. 
Beiderfeits blickt man in e in bürgerlich» Gemach mit gefchnitzten Möbeln und 
allerlei Geräthen, rechte lodert das Feuer im Kamin, links reflectirt ein Hohl- 
fpiegel, wie Jan van Eyck ihn anzubringen liebte, die Umgebung, und durch 
die I'enfler eröffnet fich auf beiden Tafelti die Ausficht in das Freie. Der 
Flügel rechts enthalt die heilige Barbara, die flill auf der Bank fitzt und in 
einem Brevier lieft; dafs fie es ift, zeigt die ganz kleine Dardellung ihrer Ent> 
hauptung in der Landfchaft. Auf dem Flügel links kniet der Stifter, ein älterer 
Mann mit rafirtem Geficht und kleinen Augen, in einer Frandscanerkutte, und 
hinter ihm fleht Jv^hanncs der Täufer mit dem Buche und dem Gotteslamm; 
diefer ifl in der Haltung dürftig, in den Beinen allzumagcr, während fonft die 
Behandlung dem Jan van Eyck nahe kommt. Eine Infchrift nennt das Jahr 
1438 und als Stifter den Mai^'iller Heinrich Werlis aus Köln'). 

Auch bei einem anderen wichtigen Bilde diefcr Schule im Mufeum zu 
Madrid fragen wir vergeblich nach dem Urheber: bei der Tafel mit dem 

i) ll',i,i_^vit in /.ii/in's J.ilitl ;i. 1k rii 1,47. — Crou't und Cavalta/tUtf deutfcb S. 153, woUea tUe 
Bilder dem Petrus Crijlus bciuicircii. 
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Brunnen des Lebens und dem Triumphe des Chriflenthums über das Juden-^'^jjj^^«'«' 
thum. Unter einem reichen gothifchen Pyramidalbau thront Gott Vater, ein Mjidfii 
Nachklang der Hauptfigiir auf dem Gentcr Altar, ihm 7.11 luifscn licjjt das 
Lamm, feitwärts fitzen Maria und Johannes der Kvangelirt; etwas tiefer, in 
dem Kcklhurnichcn und auf der Terraffe, ftiinmen fin.Ljcndc und muficirende 
Lngel üircn Hymnus an. Zu Fufscn des Lammes cntfpringt der Quell leben- 
digen WalTers, und an dem Brannenbecken, in das er riefelt, erfcheinen unten 
die Vertreter des überwundenen Alten und ihnen gegenüber die des fiegrdchen 
Neuen Bundes. Mag fchon durch diefen G^eniatx das Motiv vom Brunnen 
des Lebens hier ganz anders aufgefafst* fein als im Genter Altar, fo ifl doch 
die Kenntnifs dicfes Werkes vorauszufetzcn. Aber während früher &u( J/u^ert 
van r.yik als Mciflcr gcraihen wurde, wiihrend man neuerdings an Jan van 
Eyck dachte, beu LiI^ doch die Ausfuhrung dafs diefes Bild von keinem beider 
Brüder herrührt, ja dafs es überhaupt keinem der bekannten flandrilchen Maler 
zugefchrieben werden kann. Die Charaktere find ftcUcnweife leer im Vergleich 
mit den Köpfen bei Jan van Eyck, die Behandlung ift ungleichartig. Aber 
feine unnüttelbare Schule ift su erkennen, und die Entftehung fdieint noch 
vor die Mitte des 1 5. Jahrhunderts zu fallen <). 

Um diefclbe Zeit tritt uns auch ein mit Namen bekannter Meiner ent- rctru» 
gegen: Pelms Crl/lus, bei dem, in Ermangelung von Nachrichten, der künfl- 
krifche Charakter es wenigflcns höchfl wahrfcheinlich macht, dafs er in der 
Wcrkllatt von Jan van Eyck gebildet worden. Auch die biographifchen Daten 
uiderfprechcn dem nicht. Petrus Crillus, Sohn eines Peter, ILimmtc aus dem 
Flecken Baerl e bei Deynze, erlangte am 6. Juli 1444 das Bürgerrecht zu 
Brügge und kommt in der Folge dafelbft wiederholt urkundlich vor; 1463 
verfertigt er im Auftrage der Stadt eine grofse Darftelluog der Wursel Jeflc 
für Proceffionen, zuletzt erfcheint er am 19. März 1472 als Bevollmächtigter 
der Malergildc bei einer Differenz derfelben mit dem herzoglichen Maler Pierre 
Courtain-). Peter nähert fich Jan van P'yck in der Technik, der Kraft tler 
Farbe, der forgfaltigen Ausfuhrung, aber ohne ihn jemals zu erreichen. Seine 
Empfindung hat etwas Nüchternes, fein Schönheitsgcfuhl ifl gering und die 
Zeichnung oft fchw achlich, die Bewegung l\eif. Dafs er, wie Jan van Eyck, 
ferne Bilder häufig bezeichnete und datirte^, ift der Kunftgefchichte zuftatten 
gekommen. 

Am heften ift er vielleicht im Bildnifs, wie in dem fchlichten, im Colorite i; nr at 
trefflichen, 1446 datirten Bruftbilde des Edward Grimfton, damals engli- 



1} Stich bei E. Förßtr, Ikniktralo, VI r-iffavanl wollte hier Httha! van Eyck fchen, Crowe 
nad Covalea/e/le haben das bild Jan zinjcIcluicLtcu und wulllcii hier, auf unhchcrer Grundlage fort- 
bMcnd, fogar die Btldnifle der bdden Brttder gefnndei» lutben. Waagatf in ZiUM$ JabcbOdiem fttr 
Knuftwiflcnfchart, I, 39, wollte die Erfindung zwar auf Habert toiflckflUiTen, nicht aber die AosItthmoK, 
»0 deren Kritik er mit MimdU-r übcreinflimmte. 

2) Jamis WcaU in Icintr Zeitfchrift »Lc Bcllroi., 1, S. 235, tgU lUlcb S. 151, 304. — L. de 
Uifrit, Les dncs de Boorgogne: Tetros Crisbii hat im Jahre 1454 did Copien dnes wundeithStigen 
Marieolnldes in der Kathedrale zu Cambrai zu machen. I, p. CXXVL 

3) Petrus Criftus oder Crifti, mit abgekürztem Chriftusmonogramnic Nur d.is Mifsverftändnifs 
daer folchen Abkürzung ift wohl die Lrlache zu Waagen's Angalie, daü das weibliche liildnifi in 
BeiHn am Rabmeo die Beteichnung »Petnis Cbriflophori« enthalten habe, nad mir inthihnUd) hat 
MB den Mder friUier PtUr Chrifloph/on genannt 
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fchen Gcfandten am burgundifchcn Hofe (beim Earl of Verulam) Am 
nächften kommt er dem Jan van Eyck, auch in der zarten Vollendung des 
Beiwerks, in der kleinen Madonna zwifchen Hieronymus und Franciscus im 

"jj"*^' Städel'fchen Inftitute zu Frankfurt, wahrfcheinlich von 1447"^). Einen für ihn 
ungewöhnlichen Mafsftab, dreiviertel Lebensgröfse, erreicht der 1449 bezeichnete 
St. Eligius als Goldfchmied, zu dem ein Brautpaar kommt, um feine Ringe zu 

Köln, holen 3) (Köln, Baron Albert Oppenheim) (Fig. 145). Die gröfseren Proportionen 




i 'tJ' '45- l'etrus Cril\us: Der heilige Eligius, Kulii. 



machen einige Härten der Zeichnung auffallender, aber durch das treuherzig 
Sittenbildliche des Vorgangs und die fchlichten, individuellen und ausdrucks- 
vollen Charaktere wird das fchon im Motive eigenthümliche Bild befondcrs 
anziehend. In der Ausführung der Geräthe, welche der Werkftalt des heiligen 



1) Archaeologia 1870, mit Karbcndnick. 

2) heifst die 1-es.nrt 14 17; dafs fic nur durch eine Acndcriing bei der Redauration entftan- 
den fein kann, hat A/üm/Zer im Journal des beaux-arts, 1863, S. 126 bewiefen. — Der Teppich auf 
diefcni Hilde id mit demjenigen auf Jan van Eyck's Madonna in Frankfurt identifch. 

3) Weale bezieht die Darflellung irrthümlich auf die heilige (iodeberla. Vgl. Repertorium für 
KunAwiffenfcbaft, II, S. 298. — Abbildung bei E. ForjUr, Denkmale, XII. 
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Goldfchmicds angehören, der Schmuckfachcn, der Prachtgefäfsc , des Hohl> 

fpiegels, zeigt fich wieder eine f^rofsc Mciflcrfchaft, 

Von zwei aus der Kathedrale zu liurgos ftamnicndt n AlUirfluf^cln im Ik-r-Beriitt. 

liner Mufeum enthalt der eine die Verkündigung:; und ChriAi Geburt, der zweite, 

1452 datirt, das Jüngrte Gericht. Gerade bei dicfer grofsen Compofition ift, 

trotz guter Einzelzüge, die Ungelenkheit auflallend, und der kräftige Ton wird 

oft zu fchwer. Zwei Altarflügcl in St Petersbufg (Ermitage), Kreuzigung st.^Pc^c«. 

und Jüngftes Gericht, kommen diefen fiildern nahe. Eine echte Arbeit ift auch 

die fitzende Madonna mit dem Kinde in der Pinakothek zu Turin, mit fchöner Turin. 

Ausficht auf eine Stadt durch das Fenflcr. 

Utber Gerard van der Mcire, von dem C. van Mander nn 'ibt, dafs er zu Gerard _va« 

der Meire. 

Gent kurz nach Jan van Myck gelebt, und von dem er eine I.ucretia erwähnt, 
wiUen wir nichts; nur willkürlich find in neuerer Zeit manche Bilder auf diefen 
Namen getauft worden Nach den Regiftern der Lucas-Gilde in Gent ift 
dn Meifter diefes Namens dort 1452 in die Zunft aufgenommen worden und 
war 1474 Unterdechant der Gilde >). 

Hochangefehen war van der GoeSf aus einer bekannten Gci^tc"* Jj'^c 

Familie. Wir wiffen weder die Zeit feiner Geburt noch das Jahr, in dem er 
Meificr wurde. Urkundlich ifl er feit 1465 als Mitglied der Malergilde in 
Gent nachzuweifen ; 1468 war er bei den Feftdecorationcn niitlicfchaftigt, ' 
welche die Stadt zur feierlichen Finholung Karls des Kühnen und tler ihm 
neu vermählten Margarethe von York herftellen liefs; 1468 bis 1469 war 
er Unterdechant feiner Gilde, 1473 ^'S 1475 bekleidete er in derfelben das 
höchfte Ehrenamt eines Dechanten. Nicht lange darauf zog er fich in das 
Rooden Clo öfter bei Soigmes zurück, aber fein Name blieb unvei^elTcn, 
und um 1479 o^^f '4^0 wurde er »als einer der notabelften Maler im ganzen 
Lande« aus feinem Klofier nach Löwen geholt, um im Auftrage der Stadt 
ein Bild abzufchatzen, das der verflorbcne Dirk Bonts unvollendet gela(ren. 
Später wurde Hugo geifteskrank und flarb im Klurter 1482 '). 

Von den Bildern, die van Mandcr ihm zufchreibt, ift nichts mehr übrig, 
wohl aber ifl das grofse Werk erhalten, das Vafari als feine Arbeit nennt: 
das Triptychon aus der Hofpitalkirche S. Maria Nuova in Florenz, jetzt Fiorcaf 
in der Bilderfammlung des Hofpitals. Es war von Tommafo Portinari, n^!^ 
Agenten des Haufes Medtci in Brügge, für das von feinen Vorfahren geftiftetc 
Spital bcflellt worden und ift das einzige nachweisbare Werk des Meifters^). 

Auf der Mitteltafel (Fig. 146) ift Chrifti Geburt dargeftellt; Maria verehrt 
das von einer Glorie umÜrahlte neugeborene Kind, rings knieen Jofepli, l-'n^^^cl 
in wcifsen Kleidern oder in prachtigen Mefsgewändcrn und verehrende Hirten. 
Aus einem alterthumlichen, verfallenen Bau blickt man auf eine Kirche, eine 

1) So das Triptychon nül der Kreuzigung und den aUtcflamcntarifchcn Typen: Errichtung der 
dieraea Schlange and Mores das Waflcr ans dem FeKen fchlagend, in St Bavo zu Gent 
a) EJmond Je Hus/cher: Kecherches sar les peinties Gantois, Gent 1S59» S. 205. 

l\ E. dl- Pinfi-hcr a. a. O. S. 65. 105. 113 117. ■ Wattlers : lltipucs v. <1. r.oc«!, sa vic et 
les Oeuvres, D.-uxcllci 1872. — L. dt LaborJc a. a. O. I. p. CXVT f. — Auszüge aus der von Vafpar 
Oßmyt (t 1523) verfafsten Chronik des Rooden Cloofter in den Balletins d« l'Aaid^a^ de Belgique, 
H Serie, T. XV, Druxclle* 1863, S. 7J7. 

4) Für/Ur, Denkmale, XI. 
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malerifche Ortfchaft und landfchaftliche Ferne. Der Flügel links enthält, vor 
St. Thomas und Antonius den Eremiten, den knieenden Stifter mit zwei Knaben, 
der Flügel rechts, vor Margaretha und Magdalena, die Stiftcrin mit einem 
Töchterchen. Dort ifl in der Landfchaft die Reife von Maria und Jofeph 
nach Bethlehem, hier, in einer Gegend mit entlaubten Bäumen, der Zug der 
Könige zu fehen; ein Cavalier ifl eben abgefliegen, um nach dem W^c zu 
fragen. Wie derartige Epifoden ihren Reiz haben, fo ift auch das Beiwerk, 
der Holzfchuh vor Jofeph, das Strohbündel, Glas und Krug mit Blumen vom, 
von täufchender Genauigkeit. »Hugucs de Gand qui tant eut les tretz nets«, 




Fig. 146. Hugo van der Goes: Die Anbetung der Hirten. 
S. Maria Kuova in Florenz. 

der einen fo faubercn Vortrag hatte, heifst es von dem Meifter bei Lemaire. 
Das auf dem Rücken liegende Chriftusknäblein ift in köftlicher Naivetat dem 
Leben abgelaufcht. Am wenigften befriedigt die Darfteilung jugendlicher weib- 
licher Charaktere; Margaretha und Magdalena, in den Verhältniflen zu fchlank, 
in der Haltung fteif und mit gothifcher Biegung, welche die Bruft verfchwin- 
dcn läfst, den Bauch herausdrückt, fehen blöde vor fich nieder, die Engel auf 
dem Mittelbilde find ftumpf und gleichgiltig, auch auf Maria laftet ein Schatten 
des Bekümmerten. Frau Portinari ift im Körperbau gleichfalls mager und 
bufenlos, im Ausdruck reizlos, faft bornirt, aber das kleine Mädchen hinter 
ihr, die Knaben gegenüber find herzerfrifchende Bilder echten Kinderiebens, 
und grofsartig wirken die männlichen Charaktere, der feingebildete, an- 
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fprcchendc Stifter fowic feine Patrone, dann der bartige Jofcph, ein trefflicher 
Bürgersmann, der beim Beten nur ein wenig mürrifch drcinfchaut, und vor 
allem die ganz originellen, aus dem Volke gefchüpften Kopfe der Hirten. 
Bei ihnen ifl es ganz charakteriflifch, dafs die Hände derb gerathen find; 
weniger i(l das bei Maria am Platze, die dadurch wie eine Bauernmagd 9m- 
fieht; auch die Fürse find oft nicht fonderlich gezeichnet, die Gewänder manch- 
mal überladen, die Motive nicht frei und (icher genug. Dennoch ift der Altar 
ein Triumph flandrifcher Kunft, der Meifter hatte verbanden, die Behandlung 
nach dem grofsen Mafsftabe zu richten und mufste durch die Leuchtkraft der 
Farbe wie durch den Realismus und die Macht der Individualifirung den Ita- 
lienern Eindruck machen. 

Bei der Liebhaberei mancher Kreifc in Italien für flandrifche Gemälde .^^-'fJ«:',- 

under in 

kamen folclie nicht nur auf dem Handelswcgc und durch Beflellung in den it»i«n. 
Niederlanden dorthin, fondern es zogen mitunter auch flandrifche Künftler 
Telbft über die Alpen und fanden da ein lohnendes Feld für ihre Thätigkeit 
So yodocus van Gent — yufttts von Gent nennt ihn VaTari — der in der ZeitJ 
des Herzogs Federigo von Montfeltre zu Urbino malte. Ueber das Bild» 
das Vafari anführt, das für S. Agata gemalte Abendmahl, jetzt in der Akademie 
zu Urbino, find Notizen in den Rechnungsbüchern der .Corpus-Chrifti-Brüder- ürKiw. 
fchaft ermittelt worden. Seit 1465 wurden Bciträc^e für die Tafel gefammelt, 
1474 war fie vollendet, 1475 hatte der Mrifler noch eine fchöne Kahne für 
diefclbe Brüderfchaft auszuführen'). Nicht das Mahl ift dargeftellt, fondern 
die Spendung des Sacramentes, wie fich ja diefe Darfteilung neben der anderen 
fchon früh in der chriftlldien Kunil eingebürgert hatte. Im Chor einer Kirche 
haben die Apoftel die Tafel verlalfen, die vorderften fmd niedergekniet, und 
einer empfangt die Hoftie von dem herantretenden Chriftus. Links fteht der 
Herzog von Urbino nebft Gefolge und einem Manne in orientalifcher Tracht, 
<icm ehemaligen venetianifchcn Abgefandtcn in Pcrficn, Caterino Zeno, der 
gerade damals in einer Miffion am Hofe zu Urbino gewcfcn war. Oben 
fchweben Engel. Auch Juflu; von Gent weifs dein kbunsgrofsen Mafsflabe 
gerecht zu werden; er zeigt fogar eine gewiue IVeiheit in den Bewegungen 
und einiges Liniengefähl in manchen Theilen «der Compofition; nur Chriftus 
fchreitet zu fbrk aus. Die Apoftelke$pfe find tüchtig, doch etwas einförmig, 
die BildniiTe aber um fo trefiflicher. Die Farbe hat leider durch Mifshandlung 
des Bildes fehr verloren^. 

C Rogier van der Weyden. 

Noch bei Lebzeiten von Jan van Eyck blühte neben der flandrifchen ^Jjjj/J** 
Malcrfchule, die in Brügge und Gent ihre Sitze hatte, eine Schule in firabant 
mit ihrem Centriim in Brüffcl auf, welche fich in ähnlicher Richtung, aber 
eigenartig entwickelte. Ihr Begründer if\ Rogier z'nn der Jlnu/ni, dvv "-'ich 
Jan's Tode der beruhmteflc und einflufsreichftc Meifler in den NicdcrhuuU n 
war. Wie neuere urkundliche Forfchung nachgewiefen hat, war er zu i'o u r nay 
geboren, wurde am 5. März 1426, unter dem Namen Rogclet de la Paßurc^ bei 

II Punj^iUünt: Elogi» siorico dl Gbv. SantI, Urbino iSm, fi. 65. 
a) E. Firßtr a. a. O., XI. 
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einem unbekannten Maler dafelbft, Robert Campni, als Lehrling aufgenommen 
und ward am i. Augufl 1432 Meifter in der Malcrj^ildc dafelbft. Nicht lange 
danach fiedelte er nach Bruffel über, wo er dann auch feinen Beinamen in das 
Flämifche übertrug; hier wurde er zum Stadtmaler emannt; am 2. Mai 1436 
ift er zucrft als folcher urkundlich erwähnt Später unternahm er eine Reife 
nach Italien, wo er fchon 1449 nachweisbar ift und dann in Rom das Jubiläum 
des Jahres 1450 mitmachte. Rogier lebte in guten bürgerlichen VerhältniflTen, 
war hochangefehen und für das ganze burgundifche Reich befchäftigt. Er 
ftarb zu BrulTel am 16 Juni 1464 

Kin näherer Ziifaninunhang Rogicr's mit der van Eyck'fchcn Sciiulc irt 
nicht nachzuwcifcn, obwohl eine perfönliche Berührung mit Jan van Kyck 
immerhin möglich bleibt. Er theilt im welentlichen die Principien der van 
Eyck, ihre Richtung auf das Realiftifche und Individuelle und ebenfo ihre 
malerifche Technik, aber er ift eine ganz anders geartete Natur. Statt der 
vorwaltenden Ruhe, mag fie, wie im Genter Altare, tieiTmnig und erhaben, 
oder wie in Jan's Madonnenbildern, finnig und gcmüthlich fein , tritt bei ihm 
ein Zug des Affectes und der Erregung hervor. Das franzöfifche Blut ift bei 
Rogier, der aus franzöfifch Flandern ftammte, merklich. Diefc Richtung ift 
nun aber mit den Principien der flandrifchen Schule, der (ilcichwcrthigkeit 
zwifchen Hauptfache und Beiwerk, Figuren und Umgebung, nicht voUftändig 
vereinbar. Der Ausdruck von Pathos und Lcidcnfchaft nimmt das Bewufstfein 
fo ftark in Anfpruch, dafs es fiir die Aufnahme behaglicher, ausführlicher 
Schilderung keine Mufse hat, ja von folcher fad gellört wird. Daher liehen 
Rogicrs ausdrucksvolle Geftalten und Gefichter oft hart im Gcfanuntbilde. 
Seine AuffafTung wird ferner, weil fie gröfscrc Bc\vcL;theit der Figuren ver- 
langt, eine in erfter Linie zeichnende. Aber fo fcharf und frappant er ein 
neugeborenes Kind, das auf dem Rücken liegt, die Zehen fpitzt und grofsc 
Augen macht, nach dem Leben, einen Leichnam in der Todteiiftarrc nach 
dem Modell malt, fo fehlt doch feinen bewegteren Figuren aus Mangel an ana- 
tomifchem WifTen, welches diefer Zeit noch verfchloffen blieb, meift die rechte 
Sicherheit und Freiheit Die Figuren gerathen fteif, hager, afketifch, einzelne 
Körpertheile, befonders Hände und Füfse, kommen leicht aufser Verhältnifs. 
Im Faltenw urf tritt allerdings bei ihm nicht jenes Spiel mit reichen, farben- 
prä^tigen GewandmafTcn zu Tage, wc bei Jan, und er erfcheint dadurch oft 
reiner im Gefchmack; doch kommen auch wieder harte, fcharfbrüchige Motive 
vor. Die Kopfe, in tlencn bei allem individuellen (ieprage doch der Typus 
eines länglichen Oval-=, grofser Augen und ftark vortretender Stirn durchgeht, 
fmd ftets ausdrucksvoll und von innerem Leben erfüllt, aber herb; und felbft 
in ruhigen Situationen, felbft wenn dn Bild milder Weiblichkeit hingeftellt 
werden foU, fehlt das Gefällte, bleibt ein Schatten von Dürftigkeit zurück. 

Da nun Rogier zunächft Zeichner ift, bringt er es wohl zu grofser tech- 
nifcher V'clU ndung und Präcifion in der Farbe, ift aber nicht eigentlich von 
coloriftifchem Gefühle geleitet. Seine Farbe ift harmonifch, im Fieifchton klar, 

1) Catalogue du msakt d'Anvers. — WauUrs: Roger v. d. Weyden, ses ocuvres, sei Aires et 
ses dcscendants, Braselles 1856b — Pmekart ta Crowe and Cavakarelk. — Cowet pa» Mmitr nacht 
aas ihm zwei verrchiedcne Perfonen, «Rogier van Brogghe« ood »Regier Tan der Weyde, SchUdcr 
van BrufTeU, den er 1529 fterben läfst. 
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im Beiwerk und Coüüm wie in der Umgebung nicht minder fein und forgfam, 
als ciie der flandrifchen Kunüler, aber die poetifche Luftwirkung, das Vorwalten 
des Lichtes, der Schmelz und die Warme des Tons, welche uns bei Jan van l -)'ck 
entzücken, hat er fich nicht angeeignet; er ficht alles gcwiffermafsen in einer 
küMenMorgenfttininung; Mittelgrund und Hintergrund treten zu fcharf hervor. 

Dabei kam aber Rogier*s Richtung nach einer beftimmten Seite hin dervj^riiaai- 
Zeitftimmung entgegen. Während Jan van Eyck fiir den intimen Kunftgenufs 
der vornehmen Kreife fchuf, befriedigte Rogier das rcligiöfe Bedürfnifs des 
Volkes. Das Leiden Chrifli, deffen Vergegen\värtir:[ung das fromme Gemüth 
verlangte, und das in keinem erhaltenen Werke der van Eyck den Vorwurf 
bildet, auch im Gentcr Altar nur ni>llifch angedeutet ift, w urde lur ihn zum 
hauptfachlichen kijnfHerifchen Gegenftande. Er war fclbfl eine llreng religiöfe 
Natur, wie durch die urkundlichen Nachrichten über feine Aufnahme in eine 
geiftliche Bruderfchaft und über Seelenmeflen, die feine Wittwe noch lange 
nach feinem Tode zu fliften fortfuhr, bewiefen ift, und fo fand er auch die 
Sprache, um dem Volke zum Herzen zu reden. Van Mandcr rühmt ihn wegen 
der »Dardellung der nienfchlichen inwendigen Begierden und Neigungen, fei 
es Trübfal, Gram ocU r 1 reude, wie das \\\ rk es verlangt.« Gerade feine 
Eigenart machte feinen I jnflufs fo ausgedehnt imil fo nachhaltig, wie es fclbd 
der unmittelbare l^nflufs der van Eyck nicht gewefcn war. 

Ein berühmtes Hauptwerk Rogicrs, das in alteren Quellen vorzugsweife nrüffeier 
gefeiert wird, und bei deflTen Gelegenheit ihn Dürer in feinem Reifetagebuch wu*wT^ 
•den grofsen Meifter Rudier« nennt, ift untergegangen, wahrfcheinlich bei der 
Befchiefsüng Bruflels im Jahre 1695: die vier grofsen Gemälde in der Golde- 
nen Kammer (dem Gerichtsraale) des Brüffelcr Rathhaufcs. Die nieder- 
ländifchen Stadtgemeinden pflegten für den Geifl, der in ihnen herrfchtc, da- 
flurch Zeugnifs abzulegen, dafs fie in folchen Räumen Bcifpiele ftrenger und 
fclbltlofer Gerechtigkeit bildlich darflellen liefsen, unil zwar in StofTcn aus 
Profangefchichte und Sage, die aus den Schriftflellcrn des Altcrthums oder 
aus mittelalterlichen Erzählungsbüchern gefchöpft waren. Zwei Vorgänge 
diefer Gattung, bei welchen jedesmal der gerechten Handlung die göttliche 
Belohnung entfpricht, alfo vier Bilder im Ganzen, hatte Rogier hier gemalt; 
Tiajan macht auf das Flehen einer Wittwe beim Aufbruch in den Feldzug 
Halt, um den Mörder ihres Sohnes zu richten; Papfl Gregor L, durch diefe 
That gerührt, erbittet von Gott Gnade für die Seele des frommen Heiden und 
erhält eine himmlifche Bürgfchaft für die Gewährung feiner Bitte, indem er 
an dem zerfallenen Körper des Kaifers deffen Zunge, die gerechtes Urtheil 
gefprochcn, unverwefl findet. — Graf Herkenbald hatte vom Krankenlager 
ans eines Frevels halber feinen eigenen Neffen zum Tode verurthetlt, wie das 
Gefetz es befahl. Weil man den Tod des Herrn erwartete, war fein Gebot 
unausgeführt geblieben. Als der Jüngling aber nach fiinf Tagen wieder in das 
Zimmer des Alten trat, winkte der ihn heran und erflach ihn mit eigener Hand. 
Wie nun Herkenbald, dem Tode nahe, dem Bifchof gebeichtet hat, verweigert 
ihm diefer die Abfolution, weil er die Tödtung des Neffen nicht als Sünde 
beichten wollte; doch als der Bifchof fich zum Gehen wendet, zeigt ihm der 
Sterbende in feinem Munde die Hoftic, die ihm durch ein göttliches Wunder 
aThcil geworden. So grau fc Stoffe konnten einem Publicum nicht auffallend 
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fein, das Pafrionfcencn und chrifllichc Martyrien j^cwohnt war, und Rogier 
war der Mann, fic ergreifend und anfchaulich dar/uflcllcn. Wir befiUcn von 
diefen Schöpfungen nur noch fpätere Nachbildungen, die aber nicht einmal 
den Anfprudi erheben können, eigentliche Copien zu fein, in den flandrifchea 
Teppichen der Stadtbibtiothek zu Bern 
Kr ..: Als Hauptwerk Rogier's fchildert Carel van Mander die Kreuzabnahme 
Vuirid.' in der Frauenkirche vor der Stadt zu Löwen, die dann in königlicheD 
Befitz nach Spanien gekommen war (Fig. 147). Unter den drei Exemplaren, die 
jetzt in Spanien vorhanden find, hielten Crowe und Cavalcafelle das im Mufco 
del Prado, Waagen das in der Antefacril^ei der Escurialkirche für das Origi- 
nal. Ks ifl eine CtHTii^ofition von zehn faft Icbens^rofsen Figuren, die in dem 
knappen, in der Mitte uberhöhten Rahmen fchwer Platz hnden, und zwar auf 
Goldgrund, der bei gröfseren Altarbildern noch immer vielfach Anwendung 
fand. Die harten, fcharfen Bewegungen der mageren Geftalten find hier be- 
fonders aufiallend, aber die Compofition wird von dem herabgdaflencn Leteln 
nam treflflich behcrrfcht, und in den um ihn Befchäftigten, in der Magdalena, 
die in heftigem Weinen fich über feine durchbohrten Füfse neigt, in der Gruppe 
um die ohnmächtige Maria, ergreift der Ausdruck des Schmerzes, bald milder 
und gefafster wie in den männlichen Charakteren voll individueller ICigcnart, 
bald leidenfchaftlicher wie in einigen der Frauen, deren Züge etwas Typifclics 
haben *j. Eine kleinere Replik mit VeränderunL^en bildet die Mitteltafcl des 
Löwen. 1443 datirten Altars in St. Peter zu Lüwen, auf deffen llugcln der Stifter 
Willem Edelheer und feine Gattin Alyt mit ihren Kindern und mit Heili- 
gen zu fehen find'). 

Attärchcn Ein durch ältere Nachrichten beglaubigtes Werk, das für die teuere Kritik 

""«orcr den Ausgangspunkt gebildet hat, um zahlreiche andere Arbeiten des Meifters 
feftzuftellen, ift das im Berliner Mufeum befindliche Marienaltärchen aus der 
Karthaufe Miraflorcs bei Burgos, 1445 durch König Johann II. dorthin 
geftiftet und in alten Aufzeichnungen des Klofters als Werk des »grol'sen und 
berühmten flandrifchcn Meifters RogeU erwähnt '). Das Triptychon, aus drei 
gleichen Tafeln beftehend, enthält links die Geburt Chrifli, bei welcher das 
nachdenkliche Geficht Jofephs faft in dasKomifche geht, in der Mitte die Be- 
weinung Chrifti, deflTen Leichnam in Marians Schofs liegt, und rechts den 
Auferftandenen, der feiner Mutter erfcheint Hier find ihre Betroffenheit und 
und fchmerzliche Freude von einem Adel in Zügen und Geberde, den Rogier 

1) AI. Putchart: Roger v. d. Wcvilcn et les t.ipissrnc^ de iK-rnc lUiIlctins de l'Acxdifniic royalc 
de Belgtqne, II. Serie, T. XVII. Uruxelles 1864, S. 54. — üottjried Kinkii: Die Drüflcler Kalhluus- 
bilder des Rogier van der Weyden und deren Coplöi in den burgnndireben Tapeten xn Bern; Mofaik 
tnr Kunltgefchichte. Berlin 1876, S. 302. 

2) /' F4rßtr^ Denkmale, XL — Eine Copie aus Rogiers Schale, 1488 datirt, im Beriiner 
Mufcuiu. 

3) Die OriginalitiU diefet Triptychons wird von Ctmt and CavaUa/tlle t>e(lrittcn: wir gtanbco 
mit Unrecht Die Stifteriafcbrift aoT der Rfldcfistte der FlUget beftäUgt, daOi et derfelbe Bdelhcer*Cdie 

Altar welchen Molanus in feiner liandfchriftHchcn Chronik von I.öwen mit der Kreuzabnahme .in« 
der Marienkirche aU Werk Rogier's nennU Vgl. Ch. Piol in der Kcvue d'liistoire et d'archtologie^ 
Bd. III, Aber nur mit Unrecht ift eine Hausmarke des Stifters vor jener Infchrift für ein verftlm* 
mdtes Mooognunm Rogiet's aogeTehen ivorden. — Vgl. Le Beffroi I, S. 105. 
4I /"Mt, Viage de EspaHa, Madrid 1783, XII, S. 58. 
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nur feiten erreichte, während auf dem Mittelbilde der leidenfchaftUche Jammer 
der Matrone in feiner ganzen rückQchtslofen Herbheit und Energie veranfchau- 
licht ift. Oben fchweben überall Seraphim und Cherubim, ganz blau oder 
rotli gefärbt, auf den letzten zwei Tafeln öffnet fich der Fernblick in I.and- 
fchaften mit feinen Details, und die gothifchcn, aber im Rundbogen gcfchlof- 
fencn Umrahmungen enthalten in Steinfarbc Statuen von Apofleln und Evan- 
geliflen fowic Gruppen in dm Hohlkehlen der Bögen, welche die Gcfchichtc 
Chriüi und Maria's cr/.iihltn. V'öllig übereinriiinnientl in Gröfse, Einthcilun^ 
und Behandlung, nur mit dem Spitzbogen in der ebcnfo dccorirten Umrali- 
Johannes- mung Und befler erhalten ifl das Johannesaltärchen in Berlin, deflen drd 
*'jkü^' Hauptbilder die Geburt des Johannes fowie den Zacharias, der den Namen 
des Kindes niederfchreiben will, die Taufe Chrifti und die Enthauptung des 
Johannes darftellen. Auf der erflen Tafel, die ganz genrehaft gehalten ifl 
(Fig. 148;, eröffnet fich eine Perfpectivc durch die Gemächer eines Bürgerhaufes 
mit der Wöchnerin im Bette und flandrifchen Frauen, die zum Bcfuchc kom- 
men. In der letzten ift die Hini ichtunf^sfcene mit dem Leichnam, aus deflcn 
Hälfe noch das Blut flrümt, mit aufserftem Realismus nach der Wirklichkeit 
gemalt; pfychologifch mtifterhaft ift der Ausdruck von Schmerz und Schau- 
der in der modifch gekleideten Herodias, mag auch die Wendung ihrer Geftalt 
übertrieben fein. Dabei entfaltet fich gerade unmittelbar neben diefem furcht- 
baren Vorgange das reichfte fittenbildliche Leben. Durch den Corridor blickt 
man in den Speifefaal, in welchem Herodes wie ein burgundifcher Herzog 
bei Tafel fitz^ und rechts fieht man in den Schlofshof hinaus. Diener kom- 
men und gehen, Cavaliere in elegantem Hofcoilüm lehnen in der Fenflernifche, 
fchaucn hinaus, fiolziercn über den Hof). 
Wien. Diefen Bildern fleht ein kleines Triptychon in der kaiferlichen Galerie zu 
Wien nahe, welches im Mittelbildc Chriflus am Kreuze enthalt, das die tief er- 
regte, jammernd hingefunkenc und von Johannes unterflutzte Maria umklam- 
mert, während ein treuherziges flämifches Stifterpaar unmittelbar daneben 
kniet. Auf den Flügeln ftehen Magdalena und Veronica, und eine fchöne, 
klare Landfchaft mit femer Stadt und guter Durchführung aller Einzelheiten, 
dehnt (ich hinter dem Ganzen aus. Verwandt ifl auch ein Altar in der Gros* 
London, vcnor Gallcry zu London, der in Halbfigurcn den fcgnenden Chriflus zwifchen 
^cäStorir"' Maria und Johannes dem E\ angt liflLn, auf den Flügeln Johannes den Triufer 
und Magdalena enthalt - . Beide Werke find auch in ihren landrchaftlidien 
Gründen für Rotier höchft charaktcrillifch. 
jungne« .Seine umfangreichfle erhaltene Schöpfung, wohl auch noch aus dem fünf* 
lieaune. ten Jahrzeluit des 15. Jahrhunderts, ifl der Flugclaltar im Hofpital zu Beaune, 
gemalt für den burgundifchen Kanzler Philipp s des Guten, Nicolaus Rollin, 
der diefes Hofpital im Jahre 1445 gelliftet hatte. Bei gefchloflenen Flügeln 
fieht man auf den zwei oberen kleineren Tafeln, grau in grau, die Verkündi- 
gung, unten die Patrone des Spitals, Sebaflian und Antonius, als Statuen, und 
feitwärts von ihnen den knieenden Stifter und feine Gemahlin, Gewalten von 



1) Kleinere Replik im Städcl'fchcn Infthut zu Knnkfurt. 

2 ) H 'aagiH, Treasures, II, 161. — Le Beffroi, I, ü. 61. AuTsen die Wappen der Familien Bnoqjoe 

und Ikaljant. 
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ftrcn^er, ja grofsartigcr T,cbcnswahrhcit. Bei geöffneten Flügeln erblickt man 
das Jungflc Gericht, üben in der Mitte Chriflus auf dem Regenbogen, feit- 
wärts Engel mit Marterwerkzeugen, etwas tiefer Maria und Johannes der Täu- 
fer, beide knieend, und weiterbin fitzende Gruppen von Apofleln und Heiligen. 
Die untere Hälfte der Mitteltafel nimmt der Seelen wägende Erzengel Micbad 
do; bcidcrfcits in der Landfchaft auferftehende Todte; auf den zwei äufser- 
flcn Tafeln die Pforte des Paradiefes, zu welcher die Seligen hinziehen, und 
der Höllenfchlund, in deffcn l'Iammen die Verdammten wirbeln. Ucbcr den 
oberen Geftalten ift der Grund golden. Das Werk imponirt durch ftrengc, 
flüvüllc Durchführung, durch die edle Maf^igung in der Compofition, die in 
ihren Grund/:ugcn einfach und von Ueberladungen frei durch die gediegene 
Farbenpracb^ die in dem rothen, goldgeflidcten Mantel und den Pfauenfeder- 
flügeln des Erzengels gipfelt Schwungvollere Motive fehlen allerdings, aber 
die Zeichnung ift von gröfster Präcifion*)* 

Von einem Triptychon, das Regier auf feiner Reife nach Italien für Deo-Vcrfciioiie»«» 
ncllo von Efte gemalt, berichten Facius und fchon vor ihm der Reifende fur"f''eriw, 
Cyriacus von Anconn, der es am 8. Juli 1449 zu Fcrrara gcfehen I''.s ent- 
hielt auf den Fiugt lii Adam und Kva fowie den Stifter im Gebet, auf dem 
Miltelbildc die Beweinung Chrifti in fchöner Landfchaft. Das Werk ift ver- 
fchoUen; nur vcrmuthungsvveife haben Crowe und Cavalcafclle gemeint, dafs 
die ehemalige Mittdtafel mit der fchönen Beweinung in UfHzien zu Flo- nomu. 
renz identifch fein könne. Facius hatte von Rogier PalTionsbilder auf Lein- 
wand bei König AJphons von Neapel gefehen. Eine Grablegung in Tempera 
auf Leinwand in der National Gallery zu London konnte vielleicht zu dicfcr i.on.i-,.,. 
Serie gehört haben. Auf der Reife ift dann das kleine Madonnenbild auf (Lucryl 
Goldgrund im Städel'fchen Inftitutc zu Frailkfurt entflandcn, ein befoinlers Frankfurt 
cmpfindungsvollcs, zartes Werk. Zu den Seiten der unter einem Haldacl\in 
Hellenden Jungfrau mit dem Kinde crfcheincn Pttrus und Johannes fowie Cos- 
mas und Damianus, die Patrone der Familie Medici, und an der Umrahmung 
ift das Lilienwappen von Florenz angebracht, fo dafs es für das Haus Me* 
did gefchaffen fein mag. 

Irgend einen Eindruck Italiens, der Kunft wie der Landfchaft, merkt man 
in fpäteren Bildern Rogier's nicht. Südliche Vegetation in den Hintergründen 
anzubringen, wie Jan van Fyck nach di r Rückkehr von Portugal, hat er nicht 
verfucht; künftlerifch bleibt er völlig im bisherigen Gleife. Der fpäteren Zeit 
gehört wahrfchcinlich der Altar der Kirche zu Middelburg in Zeeland an, von Aimr aus 
Bladolin, dem Gründer dicfer Stadt, der fich vom einfachen Burger zum Schatz- licrim!!*'' 
meifter Philipps des Guten aufgefchwungen hatte, gediftct, jetzt im Mufeum zu 
Berlin. Auf dem Mittelbilde knieen Maria, weifs gekleidet, in mädchen- 
hafter Demuth, und Jofeph, der eine Kerze mit der Hand fchützt, vor dem 
neugeborenen Kinde, und mit ihnen, in befcheidener Frönmiigkeit , Bladolin, 
in einfaches Schwarz gekleidet. Auf den Flügeln ift in finniger Gegenüber- 



1) Das Ganse in UmriiTen bei Crawe and Ctnalc^feUe^ engUrche Augabe. VH» MUtellafeln bei 

Firßer, Denkmale, X. 

2) Collutci, Anticbitä l'ircnc, \V p. CXI.III — Cro'i't ii. Cnv,i!cn ftllf , deutfch S. 411. — 
UikiindUche» äber die Zahlungen, vun Camfcri iiu Archive zu Icrrara crmiUclt, ebenda 231. 
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Heilung veranfchaulicht, wie die Geburt des Herrn den Hcrrfchern des Weftens 
und des Oftens verkündigt wird: links Kaifer Auguftus, dem die Sibylle die 
Erfcheinung der Maria mit dem Kinde zeigt, rechts die drei Könige in Ver- 
ehrung des Sternes. In diefen ruhigen Vorgängen, denen jedes Pathos fern 
bleibt, find Haltung und Geberde von äufscrflcr Schlichtheit und Bcfchciden- 
hcit, um fo lebensvoller aber die Köpfe in ihrem Hillen Ernfte oder ihrer gläu- 
bigen Erhebung. Bei reizvoller Durchfuhrung im buri^undifchcii Ilofcoflum des 
Augiiflus und in den goldt^tinuflerten Mänteln der Kuni^^e wie in den auch 
hier kühl und fcharf gehaltenen Eeriien, befonders der nialerifchcn Sladt- 
anficht im Mittelbildc, ift das Triptychon zugleich von voUkommcnllcr Er- 
haltung und fo harmonifch in der Wirkung, wie kaum ein «weites Bild des 
Meifters. 

MtiBchea. Gerade diefem Werke kommen zwei, freilich durch Reflauration bcfchä> 
digte Arbeiten Rogier*s in der Münchener Pinakothek nahe: der heilige Lucas, 
der die Madonna malt, ein Gcgenfland, den die Maler für ihre Bruderfchafts- 
capellen auszufuhren pflec^ten. Das Kind, vielleicht noch etwas flcif, aber der 
Natur mciüerhaft abgelaufcht, Harrt den Maler an, indem es Händchen und Fufs- 
chen fpitzt uiul von der Muttcrbrufl fich wegwendet. Aus dem offenen Ge- 
mache Acht man zwifchen Säulen auf eine Terraffc, von der zwei Gewalten 
niederfchauen, und auf einen breiten Flufs, der eine malerifche Stadt durch- 
fchneldet Das zweite Bild ift ein gröfseres Triptychon mit der Anbetung der 
Könige zwifchen der Verkündigung und der Darftellung im Tempel. Auf 
dem Mittelbilde ift der junge Mohrenkönig eine edle Figur; links kniet be« 
fchciden der Stifter; die Stadtanficht in der Ferne mit Staffage und bewegtem 
Strafsenlebcn ift hier cbenfo fchön wie auf dem Bladolinsaltar. Seitwärts 
fteht ein hoher romanifcher Centraibau, den man, wie auf dem Mittelbildc 
von aufsen, fo auf dem Mügcl rechts von innen fieht, mit kleinen Bettlcrgc- 
Aalten im Hintergrunde, einem wirkungsvollen Durchblick in das Freie und 
einer edlen, trotz aller gothifchen Biegung hüchft anziehenden Frauengcllall, 
die als Begleiterin Marias der Darfteilung im Tempel beiwohnt'). 
Mauirid. Ein gröfscrcs Triptychon im Mufeum zu Madrid, der Altar der fieben 
Sacramente, ift zuerft von Waagen befchrieben worden^. Das Mittelbild itellt 
in feiner von zwei Säulen eingefchloflcnen Hauptabtheilung das Innere einer 
gothifchen Kirche dar, das im Hintergründe das Sacramcnt der Euchariftic, 
das Mefsopfcr am Altar, vorn aber den Opfertod Clirifli, den Gekreuzigten 
mit Maria und Johannes, enthält. Seitwärts, wie in verfchiedcncn Stockwerken 
von Thurmbauten, fuid die fechs übrigen Sacramente, ebenfalls als Cultus- 
handlungcn, wie fie im täglichen Leben vorkommen, veranfchaulicht. Der 
Flügel links enthalt die Vertreibung aus dem l'aradiefe, derjenige rechts das 
Jüngfte Gericht. Wie die beiden früheren Altärchen in Berlin ift auch diefcs 
Werk von gothifchen Umrahmungen in reicher Portalarchitektur umfcblofleOf 
die mit fteinfarbigen kleinen Gruppen in den Hohlkehlen die HauptbÜder er- 
gänzen und links die Schöpfungstage, in der Mitte Paftionsfcenen, rechts 

1) Beld« Werke lithographirt von Strixner in der Botsser^-Samniluiig als Jan van Ejck; das 
Ewdte anch bei E. Ftrßtrt DenkoiRlc IV. 

2) Zahnet Jahrbacher fiir KanftwilTeArduift I, 40. 
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die Werke der Barmherzigkeit darlKllcn. Das fteinfarbige Bild auf den « 
Aufsenfeiten der Flügel, Chridus und die Phariräer mit dem Zinsgrofchcn, ift 
eine handwerksmärsige Schülerarbeit. Es ift vcrmuthet worden, dafs dicfer 
Altar mit dem Gemälde identifch fei, das »Regier de la Pafturc« im Jahre 
1455 für Jean le Robert, Abt von Saint »Aubert zu Cambrai übernom' 
men und im Jahre 1459 abgeliefert hatte 'J. 

Eine neue Redaction dcffelbcn Gcgcnflandcs zeigt das Triptychon im Antweryen. 
Mufeum zi: Antwerpen, das nach dem W'nppcn von Jean Chevrot, 1437 bis 
1460 Hifchof von Tournay, j^clliftct wurde. lY.c drei Abthcilun^cn mit brei- 
terer und höherer Mitteltafel üellen wieder das Innere einer Ljolhifchcn Kirche 
rait Triforien und zierlichem Lettner, hier aber mit Seitenfchiflen, dar. In 
der Mitte find nur der Gekreuzigte mit Johannes und den vier Frauen fowie 
die Meffe am Altare, in den Seitenfeldern die übrigen Sacramente zu fehen. 
So könoen die einzelnen Scenen fich viel freier, in fittenbildltcher Lebendig- 
keit ausleben. Anziehend ift z. B. die Trauung, ein hübfches Genrebild die 
Taufe, ergreifend die Beichte, bei welcher der milde Zufpruch des Priefters 
fo fchön das \''crtrauen eines zcrknirfchten Alten weckt -). 

Noch Jahrzehnte lang nach dem Tode Rogicr's wurde in feiner Manier Rocier't 
mit möglichHem Anfchlufs an feine Motive von vcrfchiedcnen Kräften fort- 
gearbeitet. Da einer feiner Söhne, /V/lt'r, geboren 1437, und ein ICnkel, (ri's- 
wieu van der Wcyäen, geboren um 1465, fpäter in Antwerpen anfafhg und 
noch 1535 thätig ebenfalls Maler waren, ift möglich, dafs einiges von folchen 
Arbeiten auf die Rechnung diefer Familienmitglieder kommt, aber in keinem 
einzigen Falle gibt es eine Beftatigung dafür 



D. Die Holländer und Dirk Bouts. 

In den nördlichen Provinzen war Haarlem der Sitz einer felbftändigcn '^^^^ 
Schule. Zwei dortige Meifter nennt Carel van Mander, Albert van Omvater. M^ttTin 

1) Urkundliche Notiz beim Grafen Z. Je LaborJc a. a. O. I, p. LIX. — Die W-rinutliung, von 
Kmitl swgercgt, wurde von Waagen aurgenommen. Aber die GcgenAände jenes DllJes für Cambrai 
vcfdoi arkondKch nicbt genannt, es wird nur erwShnt, dafs es ni bQjrsUrfrts« enthalten, vnd das 
wurJe (limmen: acbt auf dem Mittclbilde, zwei auf den Innenfeiten, eine auf den Aufsenfeiten der 
Hugel; (^.inn wcrficn M.»)' .ingegeben: ö'/j Fufs Hölie, 5 Kufs Breite. Der Altar in .M.idrid ill 
aber bei gelchloiTcnen 1 lugeln m. 1,96 breit, die Flügel find ebenfu buch, dos Mittclbild Ul jetzt nur 
1,73 luich, hat Indeflen eine Verkldneroi^ erfahren. So ftimmen die Mafse nicbt vollkommen. 

3) Förßer, Denkmale IX. — MittelbQd bd Didrwt Ann. archfol. XXI, xn S. 24t. — Von Cmet 
Bsd CavaUafdlc mit Unrecht bezweifelt. 

3) Er oulte und Atftete im Jahre 1535 ein Triptychon in die Abteikirche zu Tungerloo, auf dem 
dae Infthrift Ober feinem Bildnifs fein Alter auf 70 Jahre angab nnd als feinen Grofsvater Rogier, 
dcaApeUes fetner Zeit, erwähnte. Das Werk felbft, das den Tod, die Himmelfahrt und die Krönung 
Haiits, auf den Flü^- !n dit- Wrkun ligung und Chrirti Gehurt, aiifscn die KreuziguniJ und (w.nhrfchcin- 
Ikl») die Mefle des heiligen Gregor enthielt , ift verfchoUcn. Vgl. Ed. Fetis: Üur un tripty^ue du 
Mile de Bmxdles ntti^ba^ par errcnr & Goswin van der Weydeo, Bnllctin des coramissions royales 
fttA et d'arcbteiogie, 1861. 

4) Früher war für Bilder diefer .\rt die Collcctlvbenennung »A'ci^tfr lan Jer H'/yJat der yün- 
ItTf in Gebrauche, al)er dicfelbe itl unbeilingt zu verwerfen, da crft Goiwien's .Sohn, «Icr 1528 in 
^ Znft xtt Antwerpen aufgenommen wurde und noch 1538 dafelbfl vorkumna, den Namen A'ogier 
^e, — VgL Z/mt de ßurturti Dociunents biognqpbiques {n61its snr les pdntres Gossnin et Roger 
1» der WcjdcR k jeone. Bulletins de l'Acadömie de Bdgique, z. serie, XIX, Bruxelles 1865, S. 354. 
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von dem er den »Römifchcn Altar« mit Peter und Paul als Hauptfiguren, eine 
Stiftung der Ronipilger, in der Grofscn Kirche dafelbfl aufführt und dolTen 
Trefflichkeit in Köpfen, Händen, Füfsen, Gewändern, auch Landfchaften rühmt, 
Gnri^vaii während heute von diefem Maler keine Arbeit nachweisbar ift; dann Gerrit 
van HaarltfHt genannt Geertgeu ioi S* yans, weil er feine Wohnung auf dem 
Grundftück der Johanniterritter hatte. Er foll ein Schüler des vorigen gewefen 
und fehr jung, etwa mit 28 Jahren, geworben fein. Für die Johanniter hatte 
er den Hochaltar gemalt, ein grofses Crucifix mit bciderfeits bemalten FlUgel- 
bildern. Im Bilderflurmc ging ein Theil zu Grunde, aber ein Flügel war er- 
halten geblieben, der, auscinandcrgefägt, zu van Mandcrs Zeit beim ConUhur 
des Ordens zu fchcn war. Die ehemalige Innenfeite ftellte die Beweinun^ 
Chrilli, die Aufsenfeite »ein Mirakel oder eine Wundergcfchichte« dar. Nach 
van Mander's Bcfchreibung lafst lieh fcflflellen, dafs uns beide Bilder in der 
kuferlichen Galerie zu Wien erhalten find. Das •Mirakel« gehört der Legende 
des Ordenspatrons St Johannes der Täufer an, aus der drei Momente in der 
Landfchaft angebracht find: feine Bellattung in Qirifti Gegenwart, die Ver- 
brennung feiner Gebeine auf Befehl des Kaifcrs Julianus Apoftata, die Ucber- 
tragung feiner Reliquien nach Saint-Jean d'Acre. Die I-'igurcn, vt rhältnifs- 
mäfsig klein gegen die Landfchaft, fmd magCT; man findet den von Mnntkr 
gerühmten Ausdruck der Betrübtheit, dabei f^röfste Beflimmtheit und 1 )urch- 
fuhrnn;4 in den Einzelheiten, gute Behandlung der Landfchaft, aber kein fon- 
derliches Gefchick in der Compofition und Vertheilung der MalTcn wie in 
Haltung und Bewegung der Körper. Die Malerei ifl: kräftig bei bräunlichem, 
etwas fchwerem Ton'). 
Difk Bouu. Von dort ftammte auch Dierik BoutSf in älteren Quellen Dirk van Ilaar- 
tem genannt, fpäter in Löwen anßifiig^). Im Jahre 1460 wird er hier zuerft 
urkundlich erwähnt, lebte aber offenbar fchon geraume Zeit in Löwen, da 
feine Frau Katherina van der Brüggen aus einer dorti-cn Familie (lammte 
und fein altertcr Sohn fich fchon 1476 vcrhcirathete. Im Jahre 1473 fchlofs 
er feine zweite Ehe mit I-'lifabcth van Voshcm; er flarb 1475. Zwei fei- 
ner Si)hne, Dirk und Albrecht^ waren ebenfalls Maler, aber es ift keine Arbeit 
von ihnen nachzuweifen. 

Seine frühere Laufbahn kann man nicht verfolgen. Auch ein Altar mit 
dem Erlöfer zwifcfaen Petrus und Paulus, den Mander xu Leyden gefehen und 



1) Unter DameolofcD Geinfilden, die walirfclieinllch der hoUaodirchen Schule angeh&rni, find xvci 

grofse Diptychen in der Marienkirche zu Lübeck hervorzuheben: das eine in der BergenfidiiercipdK 
dalirl 1404, enthalt Tdtl und I limmclfahrt Mariri fowic die Kreuzigung, anfscn, grau in grau, wieder 
ChriAuä am Kreuze mit Maria, Jobanues und Hieronymus. Dos zweite, da» Uiptyciion der bchunco- 
fahrer, Im fttdiidien SeitenrchifT, Hellt io figmenreichen Compofitionen die Kreuzigung and die An» 
betung der K'inige, aufsen die ModoniW md beide Johannen dar und ifl 150I datirt. 

2) Edward ran E~cit: Tiiierry Houts, dit Stuerbout, Ilruxclles 1861. — A. Hat/Urs: Thierri 
lionts ou de tiarlem et ses üls. Bruxelles 1863. 8. — £. v. Evtn, Thierry Bouts, dit Thierry de 
Haarlem; dix lettres i M. A. Wanten, Loavain 1864. S. Der IdTche Famnienoame Shurttitt, dea 
man ihm neuerdings oft gegelxn, ildirt daher, dafs eine Malerbmilie diefes Namens, befonders ein 
von der Stadt \iclfach in handwerklichen Arbeiten befchäftigter Ilubfrt Stucvlcti!, elienfalls in Lö««« 
vurkomnu. Irrthümlicb gibt Käufers dem Dirk Bouts das Geburtsjahr 1391, wältrcud er crhcblicb 
jünger id, denn kein Grund liegt vor, einen Dirk van Haarlem, der 1467 zu Brttffel vor Gericht ah 
Zcnge ausragt und fein Alter auf 76 Jahre angibt, mit dem Maler von Löwen zu identifidien. 
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der bezeichnet war: »1462 gemacht von Dirk van Haarlem zu Löwen« cxiflirt 
nicht mehr; die bcglaubi^^ten Werke, auf Grund derer man ihm dann noch 
eine kleine iiahl anderer Jülder jufchrciben darf, gehören feinen letzten Lebens- 




Flg. 149. Dirk Douls: Abraham und Mekhiredek. Müuchen. 



Jahren an. Sein Hauptwerk ift der für die Bruderfchaft des Sacraments zur sacramcnti- 
Aufflellung in deren Capelle in St. Peter zu Löwen gemalte Altar, für den {^l'^l„, 
die Zahlungen 1466 beginnen, und der Meiflcr im Jahre 1468 feine Gcneral- 
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quittung ausftellte '). Nur die hohe Mitteltafcl, das Abendmahl, befindet fich 
noch an Ort und Stelle: Im Gemache eines Bürgerhaufes fitzen Chriftus, der 
eben das Sacramcnt elnfetzt, und die Apoftel um einen gedeckten Tifch; vier 

Männer im Zeitcoflüme, offenbar die Vorftclu r der nruderfchaft -':, die befchei- 
den im Hintergründe flehen oder zu einem Fenflcrchcn hereinfchauen, wohnen 
ticin \'üri;ange bei. Die Flügel, jeder in zwei Tafeln getheilt, enthalten alt- 
teftanientarifche T)'pen des Abendmalils, \ on denen zwei, Abraham und Mel- 

Munchco. chifedek 1,1'ig. 149; und liie Mannalefe in der W alle, in die Munchener Pinako- 
thek, die zwei andern, das Taffahmahl der Juden vor dem Auszuge und der 
fchlafende Elias in der Wüfte, dem ein Engel Speife und Trank bringt, in das 
vcrti«' Berliner Mufeum gekommen find. 

i&r ^^^^ ^'^^^ einen Metfter, der zunächfl von Rogier van der W^den 
Onraktw. becinflufst ift, was fich auch bei der Nachbarfchaft von Brüffel und Löwen 
erklärt. Aber in der Farbe geht Dirk Bouts vielfach noch über dicfcn hinaus 
und bewährt fich durch Warme, Tiefe und Sättigung der Töne wie durch 
Schmelz und Klarheit des Vortrags als einen der erllt n Coloriflcn der Schule. 
In den Landfchaften zeigt er nicht nur die zartcRe \'ollcndung aller Einzel- 
heiten im Vordergrunde, fondern auch eine grqfsere Beobachtung der Luft- 
perfpective. Seine Charaktere, in denen meift ein T\ pus mit hoher Stirn, 
länglicher Gefichtsform und ftarken Backenknochen durchgeht, find ausdrucks- 
voll, mitunter, wie auf dem Abendmahle, einförmig, fonfl oft voll grofsartigen 
Lebens. Selbd der Anflug von Melancholie, in den ihr ruhiger Ernft oft um- 
fchlägt, hat etwas Anziehendes. Auch fonft zeigt Dirk Bouts einen reineren 
Gefchmack, edle Gewandmotive ohne zu fcharfe Brüche, gutgebildete und 
richtig bewegte Hände. Nur die Beine find fclnvach, und die Gewalten flehen 
lleif und eckig da, ohne dafs fie fich recht zu bewegen wiffen. Die Demuth 
und die andachtsvolle Scheu feffeln die Freiheit der Action, felbfl dramatifche 
Vorgänge, wie Abraham und Melchifedek, verlaufen übertrieben (tili und ruhig, 
Melchifedek, in voller Rüftung, flellt fich beim Niederknien ganz ungefchickt 
an (Fig. 149). Die Compofitionen find oft zerQreut, ohne rechten Flufs. Mit- 
unter aber kommt der Gcgenrtand felbfl der Eigcnthümlichkeit des Künftlers 
entgegen; beim .Abendmahl, beim l'alTahmahl und beim fchlafenden Elias, den 
der niederfchwebendc Engel an der Schulter berührt, wirkt gerade das Sinnige 
und Stille poetifch. So büilet Dirk Bouts. trot?: eines unverkennbaren kunfl- 
lerifchen Zufammenhanges, doch feinem Isalurell nach einen entfchiedencn 
Gegen fatz zu Rogier*s Richtung auf das Dramatifche und Leidenfchaftliche. 

Als die Vollendung diefes Altars bevorfland, wurde Dirk zum Stadtmaler 
von Löwen ernannt und erhielt am 20. Mai 1468 zwei grofse Aufträge liir 

R..ihh.us. das Rathhaus, erflens zu einem Triptychon des Jüngften Gerichtes, das für 
'iJin^ den Rathsfaal beftimmt war, 1472 b( 1 1. li-t ward, jetzt aber verfchoUen ift, 
zweitens zu vier grofsen Bildern für die Kammer der Schildereicn. Diefe 
letzteren waren im Wetteifer mit Rogier's Rathhau=bildern in Hrulfel beflellt 
worden. Aber nur zwei, welche eine von Otto III. erzählte Sage zum 
Gegenflande haben, jetzt im Mufeum zu BrulVel, kamen zu Stande; zu ihrer 

1) Förßcr^ Dciiknu X III, die zwei Flügel in M iikIr-p litlu^^r. im HoisscreeTchen ( I.-ilericwcrk. 

2) Vier VorAchcr, Jan .Autlenrogge, Gerard Rcdcmans, Kr.ismus van liauffcle uml l'cter Mc-yken«, 
haben Oirk's QnittiiDg bcgiaabigt. 
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Abfclialzung wurde, wie wir gefchen, Hugo van der Goes nach ticin Tode 
Dirk's aus feinem Klofter berufen. Der Gegenfland war mit gelehrtem Beirath 
ausgefucht worden. Der Doctor der Theologie Jan van Haecht erhielt im 
Jahre 1471 eine Gratification, weil er »aus alten Gefchichtenbüchcm«, nämlich 
aus der Chronik des Gottfried von Viterbo, »der Stadt den Stoff gegeben«. 

Dicfc Sacjc gibt dem in Wahrheit unvermählten Otto III. eine verbrecheri- 
fchc Gattin, die einen frommen Grafen bei Hofe vergebens zum Ehebruch zu 
vcifuhren fuchtc. Als fie ihre l.icbc vcrfchmaht ficht, verklagt fic den Grafen 
bei ihrem Gemahle, dafs er fic liabc entehren wollen. Jener wird hiiv^crichlet, 
aber feine VVittwe beweiil durch ein üottesurtheil , iiuicni lie ein glühendes 
Eifen in der Hand hält) vor dem Kaifer die Unfchuld des Getödtcten, und 
nun wird die Kaiferin verbrannt Die erde Tafel zeigt in der Ferne wie der 
Graf zum Tode geführt wird und als Hauptvorgang feine Enthauptung; fein 
treues Weib nimmt den Kopf in Empfang; Kaifer und Kaiferin fchauen von 
der Pfalz herab zu. Auf der zweiten Tafel kniet die Frau, das Haupt in der 
einen, das j^lühende Eifen in der anderen Hand, vor dem Kaifer; im Hintcr- 
fjrunde findet die Verbrennunc,' der Kaiferin ftatt '). Die Gegenllände boten 
hier dem Meifler ungleich grofserc Schwierigkeiten ; das Dramatifche der Vor- 
gange hatte entfchicdenere Handlung und eine höhere Lebendigkeit der Com- 
pofition, die ihm verfchloflen waren, verlangt, fchon der Mafsftab lebensgrofser 
Figuren war ihm ungflnftig» da er die Steifheit noch auffälliger macht Den- 
noch ift der Eindruck impofant; alles Pathos bleibt fern; ItiUes, feierliches 
Mitleid prägt fich in den Zeugen der Hinrichtung auf dem erften Bilde, ernflc 
Hii^ebung auf dem zweiten in der Frau, fanftes, redliches Bedauern im Kaifer 
aus; mag das nicht Alles fein, was dicfe ungewöhnlichen Vorgange verlangen, 
fo geben die Empfindungen fich doch mit fo echter, tiefer Innerlichkeit, dafs 
fic crf^'reifcn, und die Geftalten in ihrem flandrifchen Cofluni find trotz aller 
Lahmheit und Schüchternheit der Bewegung doch voll NoblelVe. 

Nach diefen gcfichcrten Werken läfst fich noch eine kleine Zahl anderer 
dem Meifter zuerkennen. Zunächft zwei kleinere Triptychen: das Martyrium 
des heiligen Erasmus, auf den Flügeln die Heiligen Hieronymus und Bernhard, 
in St Peter zu Löwen und das Martyrium des heiligen Hippolyt in der Käthe- l.,«.... 
dralc zu Brügge. Audi fn ^Taufame Todcsflrafcn gehen ganz gelaffen vor ' 
fich, diejenigen, welche fie vollQrecken lafTen, fchen höchft würdig aus, und K»üiedraic. 
felbft im Schmerz bleibt die Milde der Heiligen unerfchütterlich. Eine von 
Dirk's trefiflichften Arbeiten ift der Kaifer Auguftus, dem die Sibylle die 
Madonncncrfcheinung zeigt, im Sladel'fchen Inftitute zu Frankfurt. Die Scene Frankfurt 
fpielt auf belebtem öffentlichem Platze, die Compofition hl wieder zcrftreut, 
die Hauptfiguren fehen nicht einmal richtig auf die Erfcheinung hin, aber in 
Charakteren, Kraft der Farben und malerifchem Hintergrunde fteht hier der 
Mt-irter auf voller Höhe. Wahrfcheinlich ifl dann auch eine Gefangennehmung 
ChriAi in der Münchener Pinakothek eine Arbeit des Dirk Bouts; fie fbmmt Mandwo. 
mit den Flügeln des Löwener Abendmahls dafelbfl in Charakteren, Formen 
und Behandluiv.; vollkommen, ifl aber in der Färbung gctiampfter, weil es 
eben die Abficht des Künfllers war, diefe Scenc im Dämmerlicht zu iialtcn. 



l) Schwacher Stich bei Pajjavanl: Kuudrcifc durch England und Belgien, S. 
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Das Gcgcnlluck, Chrilli Aufcrftehung, im Hintergrunde die Himmelfahrt, ift in 
Münbcrg. der Morizcapellc zu Nürnberg. Mit vollem Rechte haben endlich Crowe und 
MfiociMB. Cavalcafelle Dirk in dnem Altarchen der Münchener Pinakothek wiedererkannt, 

das bisher für MemUne galt. Auf dem Mittelbilde, der Anbetung der Kön^e, 

ift wieder die Stille und Schlichtheit des Vorgangs charakteriflifch. Maria 
erfcheint hausmiUtcrlich befcheiden, faft wclimüthig faltet der alte König, der 
vor dem Kinde kniet, die Hände, mit dem höchflen l'^rnft nimmt Jofeph das 
l'racht*;efars aus den Händen (ies zweiten Könij^'s in Empfang. Die Kopftypc-n 
Dirk's find unverkennbar. Auch das Landfchaltliche ift w ieder von befondertr 
Schonlieit. W ie auf dem Mittelbilde der Vordergrund auf das feinfte durch- 
gebildet ift, dieRofenftaude, die Puftblume vor dem alten Gemäuer, die fchwarze 
Schnecke die auf demfelben kriecht und ihre fchleimige Spur hinter fich läfst, 
fo ift auch die Femficht vortrefTlich. Noch meifterhafter find die Landfchaften 
auf den Flügeln. Links fteht Johannes der Täufer auf dem Wiefengrundc 
neben einer Quelle in einer Fclfcnfchlucht, von der fich der frcundlichfte Blick 
auf ein .Stadtchen am W'afkr eröffnet. Rechts tragt Chriftophorus den Chriftus- 
knabcn durch die wildbcwegte Muth zwifchen fchroffen I'elfenufern. Die 
Wellen fuul hier noch etwas fchematifch behandelt ; Studien auf llurmifchcr 
See hat der Kunfllcr noch nicht gemacht; aber unübertroffen ill die warme 
Abendftimmung mit der untergehenden Sonne in der Feme. Die Gefammt- 
wirkung ift eine hoch poetifche >). 



E. Hans Mcmlinc. 

Mcmiinc. Der gröfste Meifter der näclirten Generation, deren Thatigkeit bis gegen 
gnipWlLiiesJ''"'^'^ '5- Jahrhunderts reicht, ifl Jlaiis Mctnlifu -). Seine Herkunft und 
fein Geburtsjahr find nicht ermittelt; wahrfcheinlich war er von deutfchcr .Ab- 
kunft, denn fein X'onianie kommt urkundlich llets in der deutfchcn Form Hans, 
niemals in der llamifchen Jan vor. Auch ill an feinem Wohnorte Brügge von 
einer Familie Mcmlinc weiter keine Spur zu finden. Aber mehr als das läfst 
fich nicht erweifen. Hiftorifch nachweisbar ift er für uns feit dem Jahre 1478, 
in welchem er zuerft urkundlich in Brügge vorkommt Er war damak viel- 
leicht fchon feit längerer Zeit dort anfäffig und erfcheint als ein wohlhabender 
Mann und Befitzcr mehrerer I läufer; im Jahre 1480 betheiligte er fich bei einer 
Anleihe, welche die Stadt für die Köllen des Krieges zwifclicn Maximilian 
und Frankreich bei den Bürgern machte. Kr war mit einer Frau Namens 
Anna vcrheirathct, die er im Jahre 1487 verlor. Er fclbft ftarb vor dem 

l) Litli..;;rnphirt von Sirixner im HuiiTcrce'fchcn (i.ilerie\vcrk, — (lefl. bd £. Fi<rßer, Denk- 
male, V. — .\uc!i tlie Krönung <lcr Maria in der Akarlcmio in Wien hat Waagen wohl ri^.htij; dem 
Dirk zugcfchriebcn. — Zwei grufscrc Rundbilder, JofepU^ Verkauf durch fcioe Briider und fcio Ver- 
kanf an Potiphar, frtther in der Abd'fcben Sammlnng, befind« fidi jetzt im Mnfenin u Berlin, find 
a1>er nicht au>gcftelll. 

21 •Hcniliiig« taufte ihn im vorigen Jahrhuuik-rt Dc>cAnip5, .1- r .lic altcrthurnlichc ali^r nicht 
ungewöhnliche Form der Initiale M auf feinen Infchrtftcn falfch interpretirte. Die Schreibart des 
Namens ift Terfdiieden; MemBaCi Blemelinc, Memmclyncghe o. C w. 
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la December 1495, denn unter diefem Datum kommen feine drei minder- 
jährigen Kinder im Pupillcnregider der Stadt vor >). 

Mit Wahrfcheinlichkeit kann man femer annehmen, dafs er ein Schüler 
des Rogier van dar Weyden gewefen, da er dem Stil, der Malweife und den 

Typen dcffclbcn fehr nahe kommt. Als folchen nennen ihn auch fchon Vafari 
und Guicciardini, und eine Beftätigung bietet der Umfland, dafs im Inventar 
der Erzherzogin Margaretha ein Altärchen mit der Pictas von Rogier vor- 
kommt, dclTcn Mugcl, innen mit Engeln, aufsen mit der Verkündigung, von 
»Meiller Hans« gemalt waren -j. In Deutfchlaiul hat er fich jedenfalls aufge- 
halten, denn die Anflehten von Köln auf dem Urfulafchrein find genau nach 
der Wirklichkeit gemalt. In Italien war fein Name früh berühmt, und manche 
Bilder von fetner Hand waren in jene oberitalienifchen Sammlungen gelangt, 
die der »Anonymus des Morelli« zu Anfang des 16. Jahrhunderts befuchte. 

Dies ift um fo erklärlicher, als Memlinc unter allen fiandrifchen Meiftem ,^^^!|."||^ 
dem modernen Gefühl am nächften fteht und von dnem Schönheitfinn ge- Ctankter. 
leitet w ird, den weder Jan van Eyck noch Rogier kennen. Der Körperbildung 
lieht man an, dafs er aus der Schule Rogier's hervorgegangen; er bleibt bei 
deü'en fchlanken Proportionen ftehen, aber verfällt, da er fich mit ruhigen 
Situationen begnügt, feiten in die halligen, eckigen, geualtfamen Motive feines 
Meirters. Auch liehen die einzelnen Theilc des Körpers in beflereni Ver- 
hältnifs zu einander, Hände und Füfse find correcter, die Formen überhaupt 
fdner verftanden. Auch die Gewandung tft ruhiger und reiner im Stil. Die 
K<^fe, die von etwas fchmalen Schulterpartien getragen werden, wiegen mit* 
unter noch zu fehr vor, aber in die Gefichter mit ihrer grofsen Stirn, ihren 
gefenkten oberen Augenlidern, faft ohne Brauen, weifs der Maler eigenthüra- 
iichen Reiz zu legen. Wenn Jan van Eyck bei aller Macht individuellen 
Lebens doch gerade da uns gleichgiltiger häfst, wo wir den Zauber der Weib- 
lichkeit und der Jugend erwarten, wenn feine Chrilluskinder altlich und mur- 
rifch, feine Madonnen faft nüchtern und anmuthlos find; wenn die meiften 
anderen flandrifchen Maler trotz aller Lebensfülle oft beim Bekummerten, 
Asketifdien liehen bleiben, und wenn bei Rogier Schmerz und Leidenfcbaft 
mit ganzer Härte durchbrechen , fo erquickt Memlinc durch die holde Innig- 
keit und ftUle Heiterkeit, die er über ferne Geftalten ausgiefst Ein Zug jener 
minniglichen Zartheit und Empfindungswärme, die in den Arbeiten der alteren 
Kölner Schule anziehen, fchcint auf ihn übelgegangen zu fein. Hefcheiden- 
hcit und fanftc Würde gehen bei den Männern, Huld, Sinnigkeit, Dcmuth, 
Scclcnreinhcit bei den Frauen durch. Selbft der Ausdruck des Schmerzes ift 
bei ihm durch angeborene Milde des Wefens gedämpft und tritt nur als fanfte 

1) Bdbnders Jamts Wtalt^ verfchicdentlich im BcfTrui, II, im Catalogae du muscc de l'academie 
öe Okii^ ud in der von der Amndel Society herausgegebenen Schrift: Hans Memlinc; a notice of 
hk Md «Orks. 1865. 

<) Dagegen liegt kein Grund vor, wie Sihnaa/e, VIU, S. 235, gellian hat, eine Stelle in den 
Rechnangcn ulior Rf)ßier's HiM für Cambrai (/. ./c I ithordt a. a. <> I. S I IX^ auf ihn i\\ he/iehcn. 
L>cr »liayoc, june pointrc*, der decorativc Artn-itcii am Kalimcii machte, nachdem der Altar aufge- 
Adh «Qftden, ift nicht ohne weiteres nit Hans so identlficiren und wird dort auch nicht als Schaler 
'^<^C>er't genannt, von deflen aonvricna viel frtfher die Rede ift, fondem Icann ein Einfadmifchtf ge- 
•cfenieia. 
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Mciaacholie hervor. Nur das Gcwaltfame liegt aufscrhalb feiner Sphäre, das 
Böfe und Verworfene vermag er nicht zu fchtldern, wohl aber gelingt es ihm 
oft, den Ausdruck bis zu lauterer Erhabenheit zu lleigern. 

Auf Rogier*s Grundßitze geht auch Memlinc's Farbe zurück. Er erreicht 
den Meiücr nicht an Leuchtkraft der einzelnen Töne und in der fchlagenden 
Wiedergabe der Stoffe, aber er ift im Vortrage durchfichtiger, modellirt die 
Flcifchtheilc feiner, fetzt die einzelnen Objecte in weicheren Umriffen gegen- 
einander ab. Von dem plaftifchcn Herausarbeiten der Gewalten, der Conccn- 
tration des Lichtes, der fein beobachteten Lichtwirkung, wie Jan van Kyck 
fie befitzt, ift bei Memlinc wenig zu finden; auch gegen Dirk Bouts fteht er 
in diefer Beziehung zurück, aber er ftellt feine klaren, fröhlichen Töne mit fo 
feinem Gefühle zufammen, dafs er die Mängel der Luftperfpective faft ver- 
geffen macht, dafs Menfchen und Umgebung doch in glücklidiem Verhältnifs 
flehen, und dafs feine Bilder auch in der anmuthigen Heiterkeit ihrer Farbe 
einen poetifchen Zauber ausüben. Ueberall leuchtet uns die herzliche Freude 
an der Welt entgegen, die Memlinc fchildert, und die niemand fchöner feheti 
kann, als er. Kein Maler dieffeits der Alpen weifs die Demuth und Kindlich- 
keit des mittelalterlichen Stils fo rein feflzuhalten und zugleich fich doch fo 
fehr der Freiheit vollendeter Kunft zu nähern. 
AdMun Memlinc's Laufbahn hiflorifch zu verfolgen, ifl indeffen fchwer, weil 
'gerade diejenigen Arbeiten, die man mit hoher Wahrfchcinlichkeit in feine 
frühere Zeit fetzen kann, doch von Zweifeln nicht unberührt find. Da wäre 
Jün^^eszunächft das grofse Triptychon des Jüngften Gerichtes in der Marienkirche 
ondf. zu Danzig zu nennen, das einft im Jahre 1473 während eines ZerwürfnilTes 
zwifchen der Ilanfa und den Engländern auf einem englifchen Schiffe, wd- 
ches Waaren der Portinari und anderer Häufer aus Brügge enthielt, von dem 
Danziger Capitän Paul Betieckr i^^ckapert worden war. Dns Fragment einer Jahr- 
zahl, das es aufweift, kann nur 1467 bedeuten Das Ganze irt wefcntlich im 
Stil von Ro^icr's Jüngftem Gerichte in Beaune componirt. Die Mittelfigur der 
unteren Partie bildet wieder der feelenwagende Erzengel Michael, diesmal in 
voller Rüftung. Die Flügeltafeln enthalten die Verdammten in der Hölle uod 
die Seligen, welche Petrus an der Paradiefespforte empfängt. Auf den Aufseo- 
feiten kniet ein Stifterpaar vor den gemalten Statuen des Erzengels Midiad 
und der Madonna. Merkwürdig ift der Reichthum der Erfindung, dann das 
Gefchick, mit dem die zahlreichen, allerdings m^eren nackten Gefialten ver- 
kürzt und modellirt find, Nächft dem Genter Altar nennt Waagen diefc? 
Jüngfle Gericht das wichtigfle Werk der f^anzen Schule. Aber die Annahme 
von Memlinc's Urheberfchaft ifl hier nur auf das künfllerifche Urtheil neuerer 
P'orfcher gegründet, die in diefem Punkte nicht vollllandig ubereinQimmen. 
Altarchcn Weniger Anlafs zu einem Zweifel liegt bei dem ganz kleinen Diptychon 
^in^ im Befitz von Rev. Füller RuHell zu Greenhithe in Kcnt vor^). Das eine 
* 'Täfelchen enthält Chriftus zwifchen den Schächern am Kreuze in figurenrei- 



1) Anno domiiii CCCLXVIl fteht auf einem Grabnein. — Geftochco bei Förßtr^ D«»k- 

male IX. IVaagtn^ Cnwt und Covaica/tUt haben fich, wohl mit Recht, Dir Mcinlhieli i> 

heberfchaft atugdprochen ; Sehmaa/t fteht an, fidb Ar dlden so entfchetdcn. 

2) Crmt and Cwtca/elie fpiechen es Memlinc ab; dentfch S. 33$. 
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eher Compofition, das andere eine knieende blonde Prinzeflin in offener Land- 

fchaft an ihrem Hetpult, weiter zurück, als Patron, Johannes den Täufer, in 
der Hohe die Madonna, den heiligen Gcift und Gott Vater. Ein Engel neben 
der I'rinzcfün hält die verbundenen Wappen von Frankreich und Bourbon, 
und die Dame ift demnach die geborene Johanna, jüngfte Tochter 

Karls VII. von Frankreich und (jemahlin Herzog Johanns II. von Bour- 
bon; fic fcheint in den Dreifsigen, fo dafs alfo dicfcs Werk um 1460 fallen 
mag. Bei zartefter Vollendung im kleinften Mafsftabe fteht es den authen- 
thifchen Arbeiten Memlinc's in Brügge nahe. 

Das gilt auch von dem kleinen Flügelaltärchen zu Chiswick (Herzc^ von cutvi^k. 
Devonfhire): die IMadonna unter einem Baldachin in einer Halle, die den 
Fernblick in eine Landfchaft gewährt, zwifchen muficirenden Engeln, den Hei- 
ligen Katharina und Barbara und den verehrenden Stiftern, Sir John Donne 
mit feiner Gattin und einem Töchterchen '). 

Am klarücn und in ganz geficherten Arbeiten tritt uns aber der Meiftcr joh.mn««- 
ira Johannes-Spital zu Brügge entgegen. Die kleine Sammlung dafelbfl cnt- üruggc. 
hält eine Anzahl von Meifterwerken , die gröfstentheils für diefe Anftalt felbft 
gemalt wurden. Zwei Flügelaltäre, ein grofser und ein kleiner, find am Rahmen 
mit dem Namen des Meifters und der Jahrzahl 1479 bezeichnet gröfsere 
Triptychon ifl der Johanncsallar. Auf den Aufscnfeiten der Flügel, die in Johanne*, 
der Farbe befcheiden gehalten find, knieen die Stifter, zwei Brüder und zwei 
Schwertern des Hofpitals, Jacob de Keuninck und Anton Seghers, Agnes Cazem- 
brood und Clara van Hultem. Ihre Namenspatrone flehen hinter ihnen. l)ic 
Mitteltafel des geöffneten Schreins (Fig. 1 50} ift ein Madonnenbild: Maria, das Kind 
im Schofse, wendet ein Blatt des Buches um, das ein kniccndcr Engel ihr vor- 
hält, andrerfeits fpielt ein zweiter Engel in reichem Mefsgewande die Orgel, und 
das Kind fteckt der heiligen Katharina, die vorn auf dem Teppiche kniet, den 
Ring an die Hand. Ihr entfpricht rechts die fitzende, ganz in ihr Gebetbuch 
verfunkene Barbara; hinter den Jungfrauen liehen Johannes der Täufer und 
Johannes der Evangelift. Mögen die Männer vielleicht zu fanft, zurückiialtend 
und melancholifch erfchcinen, fo find die zarten Jungfrauen in ihrer modifchen 
Tracht und eleganten Tournüre durch ihre Sinnigkeit, Holdfeligkeit und Bc- 
fcheidenheit, zugleich durch die Vornehmheit ihres Benehmens, deflo anziehen- 
der. Die Fli^ei find der Legende der beiden Johannes gewidmet; links ift 
die Enthauptung des Täufers der Hauptgegenftand, rechts find die apokalyp* 
fifchen Vifionen des Apolleis verfinnltcht. Der landfchaftliche Grund, der auf 
dem Mittelbilde nur zwifchen den Säulen zum Vorfchein kommt, fetzt fich 
hier fort. Eine Fülle anderer Scencn aus beiden Legenden ifl in der Ferne, 
felbfl auf der Mitteltafel, zu fehen, ja auch die Säulencapitelle find für folche 
benutzt '\ 

Das kleine Triptychon, gcfliflct von Bruder Jan Floreins, enthält in der Aii.ini.,ri 
Mitte die Anbetung der Könige; der Stifter kniet befcheiden aufscrhalb des j. Fiorcm* 

1) IVealt vermuthet, das BiU fei etwa 1471 gemalt, da ftch in diefem Jahre Edoaid IV. nnd 

Vnäit vomchnic Kiiglrin 1er mit ilim in Brügge auf liiellen. 

2) Die Inkhrilt itt allerdings fpäter ubcnnalt worden, und fu wurde mehrfach an der Richtig- 
IkU der Jahnaht gezwdfdt. 

3) E. F9rßtr^ Denkm. VIII. 
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verfallenen Gemäuers und lieft in feinem Brevier, ein Knabe ftcht hinter ihm. Auf 
dem linken Flügel erblicken wir Chrifti Geburt mit fchüchtcrnem Verfuch, ein Nacht- 
ftück zu geben; Jofcph halt eine Kerze, die er mit der Hand fchiitzt, die blau- 
j^ekleidete Maria, mädchenhaft hold, verehrt gemeinfam mit zwei Engeln das auf 
einem Zipfel ihres Mantels liegende Kind. Der rechte Flügel enthält die Dar- 




Fig. 150. 11.111» Metniinc: Johannesaltar, Miilclbilil. Brü(;gc. 



ftellung im Tempel, bei welcher Jofcph, etwas rückwärts ftehcnd,nn feinen Scckd 
greift. Auf den Aufsenfeiten der Flügel umfchliefsen Rundbogenarcaden mit fpat- 
gothifcher Umrahmung und den gemalten Statuetten des Sündcnfalls und der 
Vertreibung aus dem Paradiefe die zwei fitzenden Figuren Johannes des Täufers 
und der heiligen V'eronica mit zart hingehauchtem Chriftusantlitz auf ihrem Tuche, 
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beide in freundlicher Landfchaft mit Hügeln und klarem Waffer, in welchem • 
links in der Ferne, ganz klein, die Taufe Chrifti zu fchcn ifl '). 




..«.ir. r.A'Mm 



Fig. 151' iians Memlinc: Bildnifs des Martin van Newenhoven ah Donator. 

Brügge, Johanuishofpitol. 

Von 1487 ift das Diptychon datirt, das in Malbfigurcn die Madonna und 
den Stifter Martin von Newenhoven, einen jungen Patrizier, darftcllt. ''""Ncwen-"" 

hoven. 



l) Farbendruck der Anindel Society. — Eine Wieilerholung, wohl von Memlinc fclbft, nur in 
wfnigen Einzelheiten verändert, ift dxs fugenannte Reifcall.irchcn Karls V. in der Galerie zu Madrid. 
Gcfcbichic d. Malerei, II. 4 
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Teppicli, Pclzbcfalz am Kleide, Schmuck und Blumen, der I lohlfpicgcl, rechts 
das Glasbild mit St, Marlin uiul darunter der Blick in das l-Vcic fmd wieder 
trefflich behandelt. Als einen Meilicr im Bildnifs zeigt Memlinc fich in dem 
fchlichten, von Andacht durchdrungenen Kopfe des Donators (l'ig. 151). 
UrMa- Die Krone unter Memlinc*s Schöpfungen ift endlich der Schrein der hei- 

rchrcin 

'Ilgen Urfula, ein Reliquienkailen in Geftalt eines gothifchen Kirchleins mit 
zwei Giebclfciten und einem Satteldach, an Wänden und Dach mit Malereien 
von Memlinc gefchmückt, die hier alfo Goldfchmiedsarbcit und Email erfetzen, 
aber auch alles, was diefe hiitttn leiflen können, uberflrahlcn. Am 24. October 
1489 wurden die Reliquien durch den l^ifchof von Tournay hier deponirt, was 
alfo den Termin der Vollendung; ungefähr feflrtellt. Die beiden Giebelfeitcn 
enthalten die heilige Urfula mit ihren zehn Gefährtinnen, die fic unter ihrem 
Mantel fammelt, und die flehende Madonna, vor der zwei Kloderfrauen als 
Stifterinnen knieen. Sechs halbkreisförmig fchliefsende Bilder an den Lang- 
feiten erzählen die Legende: Urfulas Ankunft in Köln auf ihrer Pilgerfahrt 
ihre Landung in Bafel, ihre Begrüfsung durch Papft Cyriacus in Rom, die 
Wiedercinrchiffung in Bafel, bei welcher der Bifchof Pantalus und der Papft 
fich zu den Jungfrauen gefeilt haben, die Ankunft vor Köln, wo der Tod aus 
den Händen der heidnifchen Kriecher fie erwartet. Die fechs Medaillons auf 
dem Dache, nochmals die Heilige mit den Ihrigen, ihre Krönung und Halb- 
figuren muficirender I'-ngcl, find wohl nur Schijlerarbeit. 

Mit der flillca Wurde der reprafentirendcn Darftellung wcUeifcrt hier die 
Anmuth der erzählenden Bilder, fo gleich des erften, auf welchem liebliche 
Mädchen die Heilige, die (lets modifch in ein enganfchliefsendes blaues Kleid 
und einen Purpurmantel mit Hermelin gekleidet ül und fich als echte Prinzeflin 
benimmt, am Gef!ade zu Köln begrüfsen, während Knechte bereits ihre Koffer 
an das Land fchleppen. Ifl hier und auf den letzten zwei Feldern die Anficht 
von Köln genau nach der Wirklichkeit gemalt, fo find dagegen Bafel und Rom 
nur Phantafiebilder. Die Sccne in Rom ift vielleicht die köfllichfte von allen 
(Fig. 152). Auch da, wo Urfula vor dem Statthalter ChriAi knitt, ifl fic vor- 
nehm bei aller Dcmutii; an den lieblichen Mädchen hinter ihr, den trefflichen 
Priefterköpfen kann man fich nicht fatt fehen. Von der offenen Kirchenhalle 
blickt man eine tiefe Strafsenperfpective bis zum Stadtthor mit allerlei Pil- | 
gern und mit Neugierigen in den Hausthüren entlang. Zarter Fleifchton, far- 
benreiche, goldgeftickte Gewänder, eine Fülle zart abgeflufter Töne glitzern 
ineinander und vereinigen fich zu voller Harmonie. Als nun Memlinc auf den ^ 
letzten beiden Fehlern den Schmerz und die Schrecken des Todes zu fchildcrn 
hatte, war er freilich in den Bewegungen nicht ungebunden genug; häufig 
verbarg er die Köpfe der Mörder, um nicht Graufamkcit und Verworfenheit 
fchiklern zu muffen, die aufserlialb feiner Sphiire liegen, aber echte tragifche 
Erhebung fpricht aus Geberdc und Antlitz der Heiligen, die, ergebea in 
Gottes Willen, den Pfeil erwartet, und Theilnahme ergreift felbft die Gegner, 
fo den Ritter ihr zunächft, in deffen Stahlrüftung die ganze Umgebung Heb | 
fpiegelt Etwas Steifes und Eckiges ift felbft im bewegten Handlungsbilde 1 
feiten zu bemerken, und fpielen manche Vorgänge fich vielleicht zu ftiU und 
gemefTen ab, fo crfcheint das doch meift wie eine bewufste Mäfstgung. Selbft | 
die Leidenfchaft wird durch Sitte gebändigt. 
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Unter fonftigcn Werken des Meifters ifl die kleine Tafel mit den ficben Sthmenen 
Schmerzen der Maria in der Galerie zu Turin hervorzuheben '). Ganz über- Krcu.kn 
einftimmend ift die Tafel mit den fieben Freuden Mariac in der Münchener TuriZ* 
Pinakothek componirt, die aber viel gröfser als die vorige, alfo kein Seitenftück ^'^^"^ 
zu ihr iSL Das Münchener Bild wurde von dem Schöffen und Gerber Peter 
Buyltink im Jahre 1480 feiner Zunft zur Aufhellung in ihrer Capelle in der 
Frauenkirche zu Brügge übergeben 2;. Jedesmal bildet eine von hohem Augen- 
punkt aufgefafste Landfchaft mit der ihurmreichen Stadt Jerufalem in der 
Mitte den Schauplatz für eine Fülle einzelner Vorgänge. Dort fpiclt ftch die 
ganze Paffion vom Einzüge in Jerufalem bis zu d( n Hrfchcinunf^on des Auf- 
erüandcncn ab. Hier entfaltet fich die Gefchichtc Marias von der Verkündigung 
bis zu ihrer Krönung; die Hauptfcene vorn ift die Anbetung der Könige, 
deren Hin- und Rttckreife aufserdem ausführlich gefchildert ift. Eine Fülle 
audehender Epifoden ift überall efaigeftreut. Weiter hinten fr^en zwei Reiter 
in voller Rüftung, die zu den Scharen vom Kindermord gehören, die Schnitter 
auf dem Felde nach dem Wege. Vorn, bei der Anbetung der Könige, fallt 
der Reitknecht, der die Pferde tränkt, in die Augen, und dabei find die Thiere 
in ihrer Verkürzung vortrefflich gezeichnet. An geeigneter Stelle, bei Chrifli 
Geburt und der Ausgiefsung des Geifles, haben verehrende Mitglieder der Stifter- 
familie befchcidcn ihren Platz gcfui\den. Die Compofition ift jedesmal cbenfo 
reich wie poetifch; im Müncbener Bilde kommen die Vorgänge felbft dem 
Naturell des Künftlers und diefer behaglichen Breite der Schilderung mehr 
en^regen, aber da es weniger gut erhalten ift, wird es durch das zart be- 
handelte, in den Farben leuchtende Bild zu Turin übertrofifen. 

Von 1484 ift der grofse Altar aus S. Jacob in der Akadenue zu Brügge Chriftoph- 
datirt, der in der Mitte den heiligen Chriftophorus zwifchen Marcus und Acgi- Bh!n«< 
dius, auf den Flügeln den Bürgermeifter Willem Moreel und feine Frau 
Barbara nebft ihren Schutzheiligen und ihren Kindern enthält '). Die Bruft- 
bilder dcflelben Ehepaares befitzt das Mufeum zu BruU'el, aufserdem noch ein 
anderes treffliches männliches Bildnife. Das Porträt von Mored's zweiter Portrait«. 
Tochter Marie, 14S0 datirt, durch eine fpätere Infchrift als »Sibylla Sambetha« 
bezeichnet, bdfindet fich im Johanmdiofpital au Brügge. 

Ein Gemälde gröfseren Umfangs ift die Abdonna in der Sammlung des 
Grafen Duchatel zu Paris. Sie thront in einer rundbogigen Kirchenhalle, P»ik. 
die beiderfeits den Blick in die Landfchaft frei läfst; Jacobus der ältere und DikUmI. 
Dominicus empfehlen ihr die knieende Stifterfamilie, die aus acht Männern 
und Knaben, dreizehn Frauen und Mädchen befteht. Memlinc's letzte dalirtc 
Arbeit, zugleich ein vollendetes Meifterwerk , ift endlich der grofse Altar mit 
doppelten Flügeln in der Greveradencapelle des Doms zu Lübeck mit «Icr^^i^ 
jahfzahl 1491 am Rahmen. Die Verkündigung, als fteinfarbene Statuen in 



1) Vielleicht idenlifch mit einem Ccinälile (kiTelbcn Gegenftandes, das fich einft in der Zunft- 
capeUe der Librariers zu Brügge bctaud und wahrichcinlich das MiUelduck eines von Willem Vrclaud 
dMtbm gdUftetai imil in den Jahren 1477 bis 1478 bei Malier Ibns belldlten Altars war. Crtwe 
«L Cara.\ aie//e, deutfch, S. S93. 

2) Bcffroi II, 264. 

3) Vgl. Bcffroi II, S. 185. 
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Nifchen, nininit die Aufscnfeitcn der vordcrflcn Flügel ein; öffnen fich dicTe, 
fo flehen vier Icbcnsgrofse Kirchenpatrone, Blafius, Johannes der Taufer, 
Hieronymus und Aegidius, voll milder Würde in einer Halle mit Kirchen- 
fenftern, durch welche das Licht wirkungsvoll einfällt. Das Innerfte Hellt in 
der Mitte ChrHlus swtfchen den Schachern am Kreuze, links die Kreuztragong, 
an deren Rande als Nebenfigur der Stifter kniet, rechts die Grablegui^ 
und Auferftehung dar, während noch andere Momente aus der Paffions- und 
Auferftchungsgefchichte in der Landfchaft Platz gefunden haben. Auf dem 
Mittelbildc finden wir treffliche Kinzelzügc. Die nackten Körper am Kreuze, 
die aufblickenden Köpfe in ihren Verkürzungen verrathen felbftändiges Studium. 
Die Soldaten, welche um die Kleider loofen, find eine höchfl lebendige Epifodc. 
Aber die emporweifende Geberde des Hauptmannes ift lahm, auch in der 
Gruppe des Johannes und der Frauen ül manches hart und unzufammen- 
hängend. Edler und empfindungsvoller find die beiden Frauen bei der Grab« 
legung, und hoch poetifch wirkt auf derfelben Tafel die untergehende Sonne 
am See, an dem ganz Udn die Erfcheinung des Herrn vor feinen Jüngern zu 
fchen ifl»). 

Kidncre Unter manchen kleineren Bildern, die unverkennbar von Memlinc's Hand 
bilder. find, kehren mehrere einander ziemlich ähnliche Darflellungen der thronenden 
Madonna wieder, mcift mit einem muficirenden l*'ngel, einem farbenprächtigen 
Tcppich, einer reichen architektonifchen Umrahmung und einem anmuthigcn 
Femblick aus der Halle, die den Schauplatz bildet, in die Landfchaft. Ein 
folches Bildchen, zu dem noch Flügel, die beiden Johannes, auf den Aufsen- 
feiten Adam und Eva, gdiören, befindet fich in der kaiferlichen Galerie in 
Wie» Wien, ein anderes in den Uffizien zu Florenz, ein drittes im Gothifchen Haufe 
wörlTtt. zu Wörlitz2 , ein viertes, auf welchem der Stifter vom heiligen Georg empfohlen 
Loodoa. wird, in der Nationalgalerie zu London. 

Haben wir im Vorhergehenden nicht alle von Memlinc erhaltenen Arbeiten 
aufzahlen können , fo ifl es vollends nicht möglich, bei der grofscn Zahl von 
Bildern unbekannten Urfprungs, die einer ihm verwandten Stilrichtimg an- 
gehören, zu verweilen. Aber da Wandmalereien dicfer Kpochc überaus feiten 
find, feien wenigftens die vor einigen Jahren bei einer Reftauration in Notre* 
Wandbilder. Damc zu Dijon zum Vorfchein gekommenen Wandbilder erwähnt. Das niSrd- 
liehe Seitenfchifi' enthält unter den Fenftern Geftalten einzelner Heiliger nebft 
einem knieenden Stifterpaar, die alle fehr gelitten haben. Etwas befler erhalten 
ifl aber die grofse Compofition der Kreuzigung an der Oflwand des nördlichen 
Querhausarmes. Chriftus am Kreuze, der plaftifch eingefügt war, fehlt. Wir 
fehen die gekreuzigten Schacher mit Engel und Teufel, links die klagenden 
Frauen mit Johannes, rechts die Krieger, von denen fafl nur die Fahnen, eine 
mit dem Doppeladler, noch übrig find, in der Landfchaft mit fchöner Stadt- 
anficht aufcrilchende Todte. Bei guter Formenkcnntnifs, fchlichten, edlen 
Charakteren und mafsvoUem Ausdruck tiefen Gefühls kommt dies Wedc 
Memlinc nahe, an deflen Typen befonders die Frauengruppe erinnert. 



1) Farbendrucke der Aiundel Society. 

2) Dies wie das Bild in Wien Hngo v. d. Goes getauft. 



Digitized by Google 



Die niederiXndifclie Malerei des i$. Jahrhunderts. 



55 



V. Gcrard David. — Schlufs. 

Aus der Schar der unbekannten Nachfolger Memlinc's tritt uns durch r.c,»,d 
das Verdienft der neuem Forfchung euie greifbare Künftlergeftalt en^egen: bIc«»« 
Gerard David Sohn eines Jan David aus Oudewater in Holkind, feit*^'^ 
1484 Mitglied der Malergilde in Brügge, in der er fpäter Aemter bekleidete, 
geftorben dafclbft am 13. Augufl 1523. 

Zu vcrfchicdencn Malen erhielt er zwifchen 14S7 und 1499 Zahlun;]^cn für ncrechtic- 
Malereien in der SchölTenkammer des Rathhaufes. Zu dicfen gehörte zunachll ^Hrütte.*'* 
ein nicht mehr erhaltenes Jüngflcs Gericht, und gehörten ferner zwei laut 
Infchrift 149S vollendete Tafeln, die fich jetzt in der Akademie befmden und 
wieder ein Beifpiel ftrenger Gerechtigkeit darfteilen: die graufame Beftrafung 
des ungerechten Richters Sisamnes durch Kambyfes. Auf dem erften Bilde 
wird Sisamnes auf Befehl des Königs vom Richterftuhl herabgeriflen, während 
die Beftechung im Hintergrunde ZU fchen ift; auf dem zweiten läfst Kambyfes 
die Strafe der Schindung an ihm voUflrecken ; im Hintergrunde fieht man 
feinen Sohn als neuen Richter auf dem Stuhle, der mit der Haut des Vaters 
überfpannt ift. Bei halb lebcnsgrofscn Figuren fpickn ilie Vorgänge fich in 
einer Gemcffcnheit ab, die an Memlinc erinnert, dennoch ift auf dem erften 
Bilde, auf dem eine Fülle lebendiger Charakterköpfe anzieht, auch der Schrecken 
des Richters, das rohe Zufahren der Schergen veranfchaulicht Auf dem 
zweiten ift der fcheufsliche Vorgang mit äufserftem Naturalismus dai^eftellt. 
Selbfl von den Zufchauem fmd nur wenige tiefer ergriffen, die meiflen fchauen 
mit Ruhe drein. Der ausgeftreckte nackte Leib des Opfers, fein Bein, von 
dem fchon die Haut abgezogen ift, verrathen ein crnfles Studium des Körpers. 

Gcgenüändc ruhigen und rcpräfentirendcn Charakters von der Hand des 
Meifters wirken allerdings viel befriedigender, wie das grofse, fymmetrifch 
angeordnete Madonnenbild im Mufeum zu Rouen (Fig. 153), das nach einem Kouen. 
alten Inventar des Carmeliterinnenklofters in Brügge mit einem Altar idcntifch 
ift, den Meifter Gerard im Jahre 1509 felbft dorthin gefchenkt hatte. Die 
heilige Jui^frau, auf deren Schofs das bekleidete Kind mit einer Traube fttzt, 
ift von muficirenden Engeln und weiblichen Heiligen umgeben, hinter denen 
links ein Stifterantlitz, in diefem Falle alfo der Maler felbll, zu fehen ift^- 
Zu würdevoller Haltung der grofsen Figuren und guter Durchbildung aller 
Tlieile, namentlich der Hände, kommen warmes Colorit, leuchtend in den 
Gewändern, blaffer im Flcifche, und breiter, meifterhafter Vortrag. In den 
Köpfen geht Gerard David von Memlinc's Typen mit hoher Stirn, länglichem 
Oval und niedergefddagenen Augenlidern aus und weifs den Ausdruck des 
Sinnigen oder Feierlichen aus ihnen- fprechen zu lafTen. Hier füllen die Figuren 
den ganzen Rahmen; in anderen Bildern find oft auch die landfchaftlichen 
Hintergründe von befonderem Reiz. 

Ein Triptychon in Saint-Basile in Brügge, das auf Mittelbild und Flügeln nn,sgc. 

Saint-i^iilc. 



1) yanuT Wtale im Catalogue da mu96e de racademie des ßruges, im BefTnrf I 3> 2^3, II 
S. lU S. 334 und in der Gazette des beuuftfts, XX S. 543, XXI S. 489. 

2) E. Förßtr^ Denkmale, XU. 
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die Bcwcinung ChriAi mit zahlreichen Ncbcnfij^urcn darfteüt, wird in eioer 
urkundlichen Noti/: aus dem 17. Jahrhundert als Gerard's Werk erwähnt '). 

Noch eine Reihe anderer Werke läfst fich dcmfclben Meifler zufchrcibcn: Genua, 
ein Triptychon im Municipalpalaft zu Genua: die thronende Madonna, welche 
dem Kinde 'eine Traube rdcht, zwifchen Hieronymus und Benedictus ^; ein 
Madonnenbiid in der Galerie zu Darmftadt, auf welchem das Kind im Schofs 
der Mutter in deren Gebetbuch blättert, und die mufictrenden und fmgenden 
Engel feitwärts vom Throne denen des Genter Altars nachgebildet find; ein 
Triptychon in der Akademie zu Brügge mit der Taufe Qirüli in fchöner nr^ßge. 
Landfchaft und der I'amilie des Stifters Jan des Trompcs; eine Kreuzigung 
im Mufcum zu Berlin; eine Anbetung der Könige in heiterer Landfchaft, einft Berlin, 
dem Jan van Eyck zugefchrieben , in der Münchener Tinakotlick: ein kleines Mun.hcn. 
Triptychon bei Herrn Artaria in Wien: aufsen und innen auf den Flügeln wien, 
HeiUgc, unter denen der Hieronymus ganz mit der Geftalt in Genua überein- 
(timmt, auf der Mttteltafel der fchwebende Erzengel Michael, welcher den 
Satan beilegt Im lebhaften Gegenfatze zu der milden Schönheit des Tieg- 
reichen Engels liehen die fratzenhaften, drolligen Teufel, von denen einige 
beim Nicdcrflürzen mit feint m langen Mantel ihr Spiel treiben. In der wilden 
Felfenlandfchaft und in der Luft fetzt der Kampf der guten und der böfen 
Kngel fich fort, und ganz in der Hohe erfcheint Gott Vater''). Von den 
Flügeln eines Altars, den der Kanonicus Bcrnardino de Salviatis, Sohn London, 
eines in Flandern lebenden Florentiner Kaufmannes, in die St. Donatian- 
Kathedrale zu Brügge gcfliftet, ül der eine erhalten und in der NationaUGalerie 
zu London. Der Stifter kniet in einer Landfchaft unter dem Schutze von 
drei Heiligen, Bernardinus, Donatianus, Martin. Das Colortt ift von befonderer 
Kraft und Schönheit, die Ausführung alles Beiwerks, auch der Stickereien an 
Mitren und bifchöf liehen Cicwändcrn, von höchfter V\^llendunf:r. 

Wir haben nun die Schule der van Eyck bis zum Schluffc des 15. Jahr- Rückblick. 
Hunderts verfolgt und bei Gerard David diefc Grcn/.e fogar etwas übcrfchrilten. 
Der Stil und die Mahvcife der van Eyck bleiben durcli Generationen herrfchend; 
mannigfache Künftler-Individualitäten treten unter den Nachfolgern auf. Regier 
erweitert die Grenzen der Schule nach der Seite des Dramatifchen und des 
Ausdrucks der Leidenfchaften hin, Dirk Bouts vertieft die Charaktere und 
bildet den Reiz des Landfchaftlichen weiter aus; Mcmlinc übertrifft alle An- 
deren durch die Zartheit des Machwerks, das Schönheitsgefühl, die Hold- 
fcligkeit und Milde der luupfindung. Aber der letzte Schritt zum freien und 
vollendeten Stil, den auch Gcrard David nicht erringt, zur vollen Sicheriieit 
in Haltung und Bewegung, zur Reinheit der Motive in der (jewandun^^ und 
Linienführung, zur unmittelbaren Lebendigkeit der Action, welche die Felfeln 
mittelalterlicher Schüchternheit fprengt, bleibt allen diefen Meiftern verfagt 
Hiervon find fie eben fo weit entfernt, wie es einft die Begründer der 
Schule waren. 



1} Zahlung für eine Ke(UuraUon ara 30. Juli 167$: •geschildert Tan den vcrmacrüen mccstcr 
Gccnot van Brugghc«. Beflfol I S. S33. 
a) Firßtr: Denkmale XI. 
3) & F4rßu: Denkmale XII. 
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Koloflale Die Prodiiction der flandrifchcn Malerei wnr eine koloffale. Uns ift nur 
ProducttOTu^^^l^ ein Thcil dicfcr Herrlichkeit erhalten, namentlich weil der liildcrfturm 
des Jahres 156Ö in den meiften nicderlandifchen Kirchen furchtbar gehäuft und 
oft t;eradc Hauptwerke vernichtet hat. Hatte die Gunft des kunftliebendcn 
Herzogs Jan van Eyck gefördert, fo lief im Gamsen doch die Ktinftfördemog 
Hof «Kl durch die Büi^erfchaft der des Hofes den Rang ab. Die dnzehien Biiiger 
^SSiL Gifteten ihre Altäre in die Kirchen, die flädtifchen Corporationen riefen gröfsere ! 
Schöpfungen hervor. Nicht nur die Gottcshäufer, auch die Rathhäufer waren I 
Sitze der Malerei, und hier wurden, wie wir gefehen haben, aufser Darflcllungen 
des Jüngften Gerichtes auch Gcrcchtigkeitsbildcr mit Gegenftändcn profanen 
Charakters dargeik-llt Aufserdem fand die Portratmalcrei im Haufe eine 
Export. Stelle. Aber gleichzeitig arbeitete die flandrifche Malerei auch für den Export. 
Namentlich bedellten fremde Kaufherren, die in den niederländifchen Städten 
fich dauernd oder vorübergehend aufhielten, Altarbilder, die fie nach ihrer 
Heimath fandten. Der Export fand nach Italien, nach Spanien in grö(serein 
Umfange Hatt, aber auch nach deutfchen Städten, wovon Lübeck ein glän- 
zendes Beifpicl gewährt. Da hier die Reformation in der lutherifchen Form 
eingeführt wunle, und da es zu keinen Ausfchreitungen der Bilderftürmerei 
kam, zeigen mehrere dortige Kirchen, befonders die Marienkirche, wie es einft 
wohl in den Kirchen der flandrifchcn Städte felbft aust^efehen haben mag'), , 
Diefer kunftlerifche Schmuck ift aber nicderländifche Arbeit, und Memlinc's 
Paffionsaltar ift nicht das einzige Beifpiel davon, dafs die Handclsftadt ihren 
Kunftbedarf aus Flandern bezog. 

Aber diefes Land fpendete nicht blofs feine künftlerifchen Erzeugnüfe, es 
wurde auch Quelle künftlerifcher Bildung für die Maler des Auslandes, wie 
uns das in der Folge die franzöAfche und die deutfche Malerei zeigen werden. 



I) Lübeck befitzt auch das bcftc erhaltene Bcirpicl grofscrcn Mafsftabes der M J rei in Leimfailie 
auf Ltinw.ind, deren Er/cugnilTc, fo vielfach .auch die Technik betrieben wunli:, ( >n(\ meifl untcr- 
•geg.tDgcn find. Es il^ die MetTc de» heil. Gregor in der Bergenfahrercapelle der Maiienkircbe, ein 
Bild mit höchft individnellea Köpfen ans dem Ende des 15. JahrbaoderU. 
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Textile Kunst und Miniaturmalerei in Flandern. 

Französische Malerei. 

A. Stickerei und Weberei. 

nie archtvalifchen Publicationen, namentlich die VeröffentUchungen aus Handwerk» 
fff den Haushaltsrechnungen der Fürften, nennen uns aufser den bekann- " fcK ,***' 



r>^^ tcn Malern noch eine Menge anderer, vcrrathen aber zugleich, dafs 
ihre Thätigkeit zum gröfsten Tluilc eine handwerksmäfsigc war. Maler find 
die Oberauffeher der herzoglichen Schlöfter zu Ilcsdin und feiner Gärten, find 
die Erfinder der Atrappen, Vexirmafchincn und derben Späfse, die da auf 
den harmlofcn Hefucher warteten, ihn erfchrecktcn, durchnafstcn , mit Mehl 
beftrcutcn oder federten. Maler haben für Feflaufziigc, für Schaufpielc und 
Vorftellungen bei feierlichen Gelegenheiten zu forgen und Alles, was an De- 
corationen und Apparaten dazu nötUg ift, herzuftellen. Nicht blofs Bilder, 
fondem auch Möbel und Caroflen, Banner und Wimpel haben fie zu malen. 
Dafs oft gentig tüchtige Künftler dazu ihre Hand liehen, zeigen die Fahnen F.ihncD. 
aus der burgundifchen Beute im Befitze der Stadt Solothum. soiotbum. 

Dauerhafter und prächtiger uaren die Arbeiten der textile n Kunft, der 
Stickerei und Weberei, die freilich nicht von den Malern fclbft hcrc^cftellt, suckkrti. 
wohl aber nach ihren Zeichnungen gearbeitet wurden und oft nicht nur ein 
Triumph der Technik waren, fondcrn auch malerifchc Erfindungen von Be- 
deutung wiedergaben. Das Schönflc, was vielleicht an Stickerei überhaupt auf 
uns gekommen iA, find die fogcnannten burgundifchen Mcfsgewänder in ^^»jJJJ^ 
der Ambrafer Sammlung zu Wien, die offenbar der Zeit Herzog Philipps t**^'* 
des Guten angehören und aus drei Vefpermänteln oder Chorkappen, dner 
Cafula, zwei Dalmatiken und zwei Altarverkleidungen beliehen. Auf grober iWwik. 
Leinwand find zunächft die Fleifchpartien in Plattüich mit Seide ausgeführt, 
und zwar fo vollkommen, dafs Schattirung und Modellirung, die feinden Ueber- 
gänge und der lebendigfte geiftige Ausdruck cbenfo zur Geltung kommen, wie 
im Gemälde. Alles Uebrige, Gewänder, Hintergründe, architektonifche Um- 
rahmungen, hat zunächft einen Grund paralleler Goldfaden unter fich, über 
denen die farbige SeidcnfUckerei in den Schatten ganz dicht liegt, in den 
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Lichtern aber weiter wird, fo dafs der Goldgrund magifch hindurch fchimmert. 
Die flandrifche Schule, die die prächtigften Stoffe in der Malerei fo wunder- 
bar wiedergibt, weifs hier mit diefen Stoffen felbft zu operiren und glänzende 
CcgcnftüDdc, Wirkungen zu erreichen. Die drei Vefpermäntel enthalten auf ihrem gröfse- 
rcn halbrunden Schilde je eine Hauptdarftellung: den thronenden Chriftus, die 

fitzende, fürbittende Madonna auf 
einem Säulenthron und Johannes 
den Täufer. Concentrifch reihen 
fich Engel und Heilige verfchiedener 
Art, Apoftel und Propheten, Bifchöfc 
und Könige, Kinfiedler und Mönche, 
Frauen und Jungfrauen an, alle in 
Gehäufen, das heifst kleinen Ca- 
pellen, und in unregelmäfsig fechs- 
eckigen Umrahmungen, die fich über 
das ganze Gewand als Mufter aus- 
breiten (Fig. 154). Die Dalmaliken 
enthalten gleichfalls Engel fowie 
männliche und weibliche Heilige, 
auf der Cafula haben auch zwei 
gröfsere Darflellungen , Taufe und 
Verklärung Chrifli, Platz gefunden. 
Von den Altarteppichen enthält der 
eine die Dreifaltigkeit, der andere 
die Vermählung der heiligen Ka- 
tharina mit dem Chrifluskinde als 
Ilauptdarftcllung. 

Der Stil nähert fich meiftens 
dem der van Eyck. Der Faltenwurf 
irt wie bei Jan van Eyck oft höchft 
fcharfbrüchig. Colorirtc Zeichnun- 
gen, wahrfcheinlich in gleichem 
Mafsrtabe, fmd als Vorlagen voraus- 
zufetzcn, und dicfc rührten ficher 
von bedeutenden Künftlcrn her. 
Man hat in diefem Mcfsornat den- 
jenigen des Ordens vom Goldenen 
Vliefse fehen wollen, aber es ift zu 
Hg. 154. Eiiuelfigur aus den fug. hurgundifchcn beachten, dafs auf keinem Stucke 

Gewändern in Wien. ., , r-x-r j-r r\ 

Abzeichen oder Devifen diefes Or- 
dens zu finden find '). 
Weberei. Die Stickerei aber war bereits von der Figurenweberci überholt wor- 
den, die in verfchiedenen flandrifchcn Städten ausgeübt wurde. Nach einer 

1) Die burgundifchcn Gewänder der k. k Schatzkammer. 12 Photogr. mit Text. Wien, OcAer- 
rcich. Mufeum, 1864. — Vgl, E. Fniherr von Sacken: Der burgundifchc Mefsornat des goldenen 
VHcfs-Ordens in der k. k. Schatzkammer in Wien, Mittheilungen der k. k. Centralcommiffion, HI, 
1858, S. 113, mit Abbildungen. — E. Förfler^ Deukm.!!« IV. 
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von dicfcn, Arras, nannten die Italiener folchc Arbeiten Arazzi. Doch im 15. 
Jahrhundert wurde Brüffel der llauptfitz dicfcr Induftric, deren Ikflrebungen 
die dortige Malcrfchulc entgegenkam Nach einem Carton in gleicher Gröfse, 
der für die cinzchien Arbeiter in Stücke gefchnitten ward, rtelltcn die Weber 
das Bild von der Ruckfeite aus in Wolle, Seide und Goldfaden her. Auch 
(iir diefe Arbeiten wurden Vorbilder der beften Meifter benutzt oder neu an- 
gefertigt, aber die Ausführung, fo prächtig ihre farbige Wirkung war, konnte 
doch in Zeichnung und Ausdruck nicht alle Feinheiten des Originals erreichen. 
Zu den beruhmtcflen Folgen folcher Teppiche, die uns erhalten fmd, gehören T^jiche. 
diejenigen aus der burgundifchen Beute in der Stadtbibliolhek zu Bern, einige 
nur mit Wappen, andere mit jenen Gcfchichtcn von Trajan und von Erken- 
bakl, welche Regier van der Wcydcn für das Brüffcler Rathhaus gemalt hatte, 
ferner eine Folge von Scenen aus der Gefchichte des Ciifar. Eine andere 
gleichfalls dem \ 5. Jahrhundert angehürige Folge ift die »Tapisserie de Nancy« Nancy, 
im dortigen Mufeum, die angeblich auch aus der Beute Karls des Kühnen 
itammte. Ihr Gegenftand ift eine von Nicole de la Chesnaye verfafste Mora- 
lit^, »La Nef de la Sant^«. Dargeftellt ift ein heiteres Mahl, dem die allego- 
rifchen Geftalten »Gute Gefell fchaft«, »Leckerei«, »Zeitvertreib«, »Auf Euer 
Wohl«, u. f. w. beiwohnen. Darauf fallen allerlei Krankheiten mit fcharfen 
Waffen über die Fcftgenoflcn her, Frau I''rfahrung aber forgt für Beiftand, 
holt fich bei Autoritäten Rath und lafst die Verfucher nSoupera und »Ban- 
quct« feftnehmen und auf die Anklagebank fetzen^). Von den zahlreichen 
Tcppichfolgen im Schlöffe zu Madrid gehört eine ausführliche Gefchichte der iiadrid. 
heiligen Jungfrau , irrig auf den Namen van Eyck getauft, noch dem Ende 
des 15. Jahrhunderts an, aber der Meifter, der fie entwarf, fteht nicht mehr 
ganz auf der Höhe der Schule, die Compofitionen fmd überfüllt, die Be- 
wegungen fchwächlich, die Gefichter länglich und fpitz mit kleinen Augen 
und einem trübfinnig-träumerifchen Ausdruck. 

• 

B. Miniaturmalerei. 

Die Leidungen der flandrifchen Miniaturmalerei im 1 5. Jahrhundert sieiiung d«r 
gehören zu dem Schönften, was in diefem Kunftzweige jemals entftanden ift. wSecST 
Dennoch nimmt derfelbe jetzt nicht mehr eine folche Stellung im gefammten 
KunlUeben dn, wie während des Mittelalters ; die Miniaturmalerei ift vielmehr 
nur ein Abglanz von dem, was in der Staffeleimalerei geleiftet wird. Nadi 
Gcgenftänden und AuffafTung bietet fie manches Ergänzende zu dem, was wir 
aus den Tafelbildern kennen, aber fic ift kein l'eld auf dem die Meifter erften 
Ranges fclbfländig zu fchaffen pflegen, fondern fallt wefcntlich einer fabrik- 
mäfsigcn Production anheim, die allerdings trefflich gefchult und hoch- 
ausgebildet ift. 

Die Bücherliebhaberei, welche während des 14. Jahrhunderts am fran- Büchtr> 
zQfifchen Kön^shofe geherrfcht hatte, wurde durch diejenige des burgundifchen 

t) Alph. WauUrt: Les Upisseries Bruxelloises etc. Bruxelles 1878, 8. 

a) AtkUüt yuNnaii Les aodcnnes Tapisaeries historües on eolkction des monumenjs les ptus 

remarquables de ce genre qul nous soicnt reslis du moyen>lge, etc etc. Paris 1838, 2 vol. fol. Hier 
die Teppiche ans Nancy fowie die ßemer, die neuerdings auch photogiapbifch publicirt find. 
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llofcs noch uberboten. Die lübliuthck Philipps des Guten war bald die 
erfte in der Welt; fortwährend wurde iur die Ilcrflellung neuer, mit dem 
äufserften Luxus ausgeftatteter Handfchriften geforgt. Noch id viel von feinen 
Bücherfchätzen in der Biblioth^ue de Bourgogne zu Brüflel vereinigt, aber 
auch andere Bibliotheken, namentlich die Hofbibliothek in Wien, entiialten 
Bücher, die in feinem Auftrage entftanden waren. Auch fein Sohn Karl der 
Kühne liefs Bilderhandfchriften herilellcn, ebenfo deflen Gemahlin Mar- 
garetha von York, ferner Philipps natürlicher Sohn der Baflard Anton 
von Ihjrr^und, dann Karl von Croy, Graf von Chimay, delTen Namens/Ai^j 
auf manchem koftbarcn Codex jener Zeit vorkommt, und andere vornehme 
Herren des Hofes. Aufserdem war die flandrifche Miniaturmalerei auch io 
fremden Ländern gefucht. 
nhminft- Als man in neuerer Zeit an diefen Bilderhandfchriften kundhiftorifches 
"""^ Intereflfe zu nehmen anfing, beging man bei ihrer Würdigung den Fehler, io 
folchen Arbeiten die Hand bekannter grofser Meifter wiederfinden zu wollen; 
auch Waagen hat fich von diefer Neigung beherrfchen laffen. Aber in keinem 
einzigen Falle erwiefen fich folchc Annahmen als berechtigt und b^rundet 
Wir haben keine Miniaturen von der Hand der van Eyck^ des Rogier van der 
Wcydcn oder Memlinc^ fchwcrlich hat einer von ihnen jemals in diefer Technik 
gearbeitet. Malen und lUuminircn Und gefonderte Gewerbe, obwohl die Grenze 
nicht immer ganz fcharf gczoc^cn ifl \md mitunter Ausnahmen vorkommen. 
So malte Simon Marmion zu Valcnciennes, gcflorben 14S9, ein Meifler, deflen 
Werke leider für uns verfchollen find, nach dem Wortlaute feiner Grabfchrift 
»Bücher, Schildereien, Capellen und Altäre«. Miniator fcheint er in erller 
Reihe gewefen zu fein, als der »Fürft der lUuminirkunft« wird er in der »Cou- 
renne Maigueritique« erwähnt, nachdem Jan van Eyck als der König der 
Maler gefeiert worden, und dabei geht aus urkundlichen Nachrichten hervor, 
dafs Marmion ebenfo gut, wie ein Brevier für den Herzog, auch Bilder fiir 
Stadthäufer und Kirchen und decorative Arbeiten für FciUichkeiten aus- 
führte '). 

Meißens bildeten die »Vcrlichtcrs« (Illuminatoren) mit den übrigen Hand- 
werkern, die mit der »Librarie« zu thun hatten, den Schreibern und Buch- 
bindern, eine gemeinfame Körperfchaft, wie in Brügge %. B. eine folche am 
27. Juni 1457 gegründet wurde"). In za^reichen für den Herzog und andere 
PerH^nlicbkeiten des Hofes hergeftellten Büchern finden wir David Auhirt, in 
anderen Jean Mielot als Schreiber genannt, was vielfach durch Rechnungen 
befUitigt wird. Aber wenn auch gelegentlich einer von ihnen für das An- 
fertigen von I^ildern (histoires) in diefen Büchern bezahlt wird, fo fcheincn fie 
doch keine eigcntliclien Illuminatoren gewefen zu fein, und auch das Schreiben 
werden fie kaum ganz mit eigener Hand beforgt haben, da fie mehr zu thun 
hatten, namentlich auch als Ueberfetzer aus fremden Sprachen thätig waren. 
In ihnen haben wir die Gefchäftsleute, die Unternehmer, aus deren Werkftätten 
die koftbar ausgeflatteten Bücher hervorgingen. Als eigentliche Illuminatoren 



I) Cömte L. dt Lohrdtf a. o. O. n, p. XXVII and vnfchiedciitlich, t. B. I p. 496« J^^^ 
zo Cf»wf u. Cwaka/tUe p. CCXXXIX. 
a) Beffroi N, S. 251. 
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kommen in den Rechnungen des Hofes Jean Ricii oder Drieu, jfcivi Prc- 
ßiniitt, Jan Trac/icl , Johann von Brügge, Paul J'ruit, f.oyjit f.]\t/ir, W'tlhchn 
li'vt /an/, der den zweiten Band der in Druffel bewahrten Chronik des Hennegau 
ausgemalt hat, vor. Die Namen, die wir kennen, nützen uns aber kunft- 
gefchichtlich nicht viel; nur feiten können wir fie mit erhaltenen Codices in 
Bezidiung fetzen, und bei den eigentlichen Meifterwerken der Schule fmd die 
Urheber nicht ermittelt. 

Hatte früher die Miniaturmalerei der franzöfifch-tlandrifchen Schule dem pc, i,nik mvi 
Auffchwungc der Tafelmalerei vorgearbeitet, fo ifl jetzt letztere die beflimmcndc "'''•'"'^'""i' 
Kunü. Die üeltechnik ift freihch für die Illuniinirkunft nicht verwendbar, 
diefe bleibt bei der Malerei in Deckfarben auf Pergament, die fie bei ftarkeni 
Impaflo mit grofser Feinheit und J^eichtigkcit, ja bei dem kleinen Mafsflabe 
fogar in einer gewilTen Breite handhabt Bei aller Sättigung, Klarheit und 
feinen Modellirung ifl doch die Kraft der Farbe und deren Verfchmelzung 
nicht in dem Mafse erreichbar wie in der Oelmalerei. Die landfchafUiche 
Darftellungs weife, welche Uberall die Hintergründe ausbildet, wird auch in 
diefcm Kunftzweige herrfchend; auch die Illuminatoren machen Kortfchrittc 
in der Linienperspective, obwohl fie bei ihrer mehr handwerklichen Richtung 
feiten ein fo feiles Wiffen haben wie die Maler; doch der Luftpcrri)eclive 
wurden fie nur in geringerem Grade Herr. Ausführlichkeit der Schilderung, 
individuelles Leben, reizvolle Behandlung des Beiwerks, forgfame Durchbildung 
des Coftümes und der Geräthe find auch in Bilderhandfchriften Regel. 

Wenn die AuffaiTung religiöfer Gegenftände diefelbe ift wie in den Staffelei- 
bildern, und wir die gleichen Motive wie in diefen wiederfinden, fo hat die AiiAffm«. 
Miniaturmalerei dafür ein viel weiteres Feld. Nicht nur in den DcJications- 
bildcrn, welche die Ueberreichung des Buches an den fürfllichen BeftcUer 
veranfchaulichen und oft mit befonderer Zierlichkeit ausgeführt find, fondern 
auch in den zahlreichen Iliuflrationen der Chroniken, Romane, ICr/ahlungs- 
buchcr entfaltet fich die ausfuhrlichfle Schilderung des gegenwärtigen Lebens. 
Da kommen Kampf, Belagerung, Flucht, Reife, Hoflebcn, Feft und Schmaus, 
emfte Berathung, Strafe, Hinrichtung, Zweikampf, Leichenfeier, Hochzeit, alle 
irgend denkbaren ßreignifle und Abenteuer vor, und überall find diefelben 
durch Coftüm und Umgebung in die eigene Zeit des Künfllers verfetzt. War 
fchon in der Tafelmalerei das traditionelle Idealcoftüm nur den heiligften 
Perfonen geblieben , fo ift hier um fo mehr Gelegenheit, den ganzen Luxus 
und die Modelaunen der Zeit auszubreiten, die Jaquette und die engen Bein- 
kleider der Cavaliere, die ccrcmoniellc, lange Houppelande mit ihren Doppel- 
änneln, die abenteuerlichen Kopfbedeckungen, die Schnabelfchuhe, die Schlepp- 
kleider, die engen Leibchen der Damen und ihre hohen Hennins, jene Hauben 
in Zuckerhutform, um welche der Schleier künftlich gelegt ift. So erfchdnen 
nicht nur die Leute in Romanen, die etwa zu Karls des Grofsen Zeit fpielen, 
fondern auch die Helden von Troja und die alten Römer. Das römifche 
Forum ift von fpätgothifchen Gebäuden eingefchloffen; eine Uhr mit Gewichten 
hangt an der Wand des Gemachs, in dem Hannibal tafelt; Caefar und Kleo- 
patra treten einander in eleganter burgundifchcr Hoftracht gegenüber. Paris, 
der fein Urtheil über die drei nackten Göttinnen abgeben foU, fteht in voller 
ntterlicher Rüftung da, während Mercur, mit Barett und langer Houppelande, 
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wie ein Rathsherr neben ihm licht. l'h.iL-ara fahrt in icchsfpannigcr Kulfche 
auf che Jagd. Die Danaidcn fitzen im Naclithcmd auf den Polftern ihrer grofscn 
I limmclbetten, in denen ihre ermordeten Gatten liegen. Penelope als ftattliche 
Modedame und Telemach als rdchgeldeideten kleinen Junker, einen Jagdfalken 
auf der Hand, finden wir am behaglichen Kaminfeuer >). 
K andrer- In der Randornamentik erhält fich sunächft ein älterer Stil, der noch von 
der niedcrländifch-franzöfifchen Schule des 14. Jahrhunderts abhängt: fchwung- 
volles, farbiges Blattwerk, theils akanthusartig, theils realiAifch, mit fauberen 
Blümchen, fcherzhaften Einfällen, allerlei Thieren, Emblemen, Devifen, auf- 
gefetzten Goldknöpfchcn imd gelegentlicher Anwendung von Gold an den 
Blättern bei farblofcm tirundc. Allmählich kommt aber ein anderer Stil der 
ürnamenlik auf, welcher aus dem Realismus des damaligen Kunftgefuhls her- 
vorgeht: einzelne, ganz naturaliftifch aufgefafste PBanzen, Blumen, Früchte, 
befonders Erdbeeren, gelegentlich Infekten und andere Thiere, gleidifalls von 
höchft realiilifcher Wirkung, hingeftreut auf farbigen Grund oder auf einen 
matten, nur mit dem Pinfel aufgetragenen Goldgrund. So find namentlich 
die Rander der prächtigen Breviere feit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
verziert. 

r.rcvicrdcs Um befontiercs Gewicht k'üte \Vaa":en auf das berühmte ^/vrvVr des Hcr- 

H m71ks von - 

' "^^^ Bedford, Regenten von Frankreich (1422 — 1435^ und feit 1423 

' Schwagers von Philipp dem Guten, zu Paris 2). Der Harke Octavband, mit 
mehr als 2500 lUuftrationen, die Initialen nicht gerechnet, \(i geradezu dn 
Compendium des religiöfen Bilderreichthums der Zeit; die Compo(itionen 
erinnern mitunter noch an den älteren Stil, zeigen auch oft noch goldenen 
oder teppichartig gemuflerten Grund, find aber in anderen Fällen fchon ganz 
von dem van EyckTchen Stil durchdrungen und zeichnen fich durch Reiz und 
Zierlichkeit des Machwerks aus. FAnc felbfiandigc künfllerifche Individualität 

Pontificaie, tritt uns aber in lüefen Miniaturen nicht entgegen. Fafl alles, was das Buch 
enthalt, wird zum Beifpicl durch die grofse Kreuzigung, die im 15. Jahrhundert 
in ein Fontificale aus dem 14. in der Bibliothöque de Bourgogne hineingemalt 
ift, übertroffen'}. 

( hronkvoD Dagcge» i(l die voUfte Bewunderung bei dem Auszuge der Chronik 

^"MThmT" von Jerufa lern am Platze, einem Foliobandc mit nur 17 Blatt in der Hof- 
bibliothek zu Wien'). Die grdfseren und kleineren Bilder. FinfchiflTung der 

Kreuzfahrer, Kämpfe, iMoberungen von Städten, Krönungen der Könige, zeigen 
wahrhaft eine MeiÜerhand. Alle Compofitioncn find felbfländige Kunllwcrkc, 
die Handlungen entwickehi fich anfchaulich, die Cliaraktere fmd individuell, 
die Interieurs und architektonifchen Anfichten trefflich durchgebildet; die 
Landfdiaft tll poetifch aufgefafst, fogar die Luftperfpective ifl in höherem 



1} Diefe Betfpide «ts der fianzöfifclieii Ueberfetuing des Soetoo, Locao n. f. w., 1454, Paris, 
Bilk des Arsenals, Hbt<rire los, aus der Epistre d'Ollica a. f. w. voo Christine de Pifan im Haogi 
königl. Bibliothek, aus den KpUtrc-; «rOvi lc, Paris, Hib. n.-it., franq.iis 874. 

2) Bib. nat. Lat. 17294. — lieber das Miflale defTelben Herzogs im British Museum f. h'aagtm, 
TVeasnres, I, S. 127. 

3) Nr. 931s. — AbUldttng im 3. Bande des Katalogs der Kbliothtqwe de Baugogne. 

4) Nr. 2533. — T.C5 croniqaes de Jherusalem ahregies. Nach der Devise «aoltre nanj» fUr 

rhilipp den Guten angefertigt. 
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Grade vorhanden, als es fonft der Fall zu fein pflegt. Die Pferde find ebcnfo 
gut gcrathen wie die Menfchen; für Coflümc ift das Buch eine wahre Fundgrube. 
Das ritterliche Leben der Zeit fchcn wie vergegenwärtigt. Die fpätgothifche 




Fig. 155. König Balduin; aus der Chronik von Jemfalem. Wien. 



Architektur, die mitunter, wie bei dem Bilde König Balduins I. (Fig. 155) 
zum Hintergrunde dient, ifl elegant, correct und meifterhaft behandelt. Die 
Befeftigung von Jaffa durch König Richard Löwenherz mit der anfchaulichen 

Ccfchichle d Malerei. II. 5 
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MUes Büch. I. AbtlMtltiig; Zweiter Abfclmltt. 



Thätigkcit der Bauleute ift ein köflliches Genrebild, Nicht minder bedeutend 
iü aber die ceremoniell und ruhif; dargeftelltc Krönung Gottfrieds von Bouillon 
mit den trefflich angeordneten Seitengruppen weltlicher und geiftlicher Herren. 
Dabei ift die Behandlung überall breit, von vollendeter Freiheit. Dem un- 
bekannten Meifter, der vorzugsweife den Einflufs Jan's van Eyck erfahren zu 
haben fcheinty würden wir zutrauen, dafs er auch der Tafelmalerei gewadifen 
wäre. Er ift einer der wenigen Illuminatoren, die keine Handwerker waren. 
Gefi^Giiie Nur wenig ftebt diefem Werke der reich illuftrirte Roman »Gefchichte 
Gerard von des HcTm Gcrard von Rouffillon« in derfelben Bibliothek nach Oi 1447 
Wie». ' für Philipp dem Guten beendi<^t. Das Dcdicationsbild, das hier vorangeht, 
wird nur durch dasjenige übertroffen, das den 1446 bci,fonncncn crflcn Band 
Chronik «it-i der Chroniqucs du Hainaut in der Bibliothequc de liour<^o^ne erülYnet''^j. 
Brüffel'' Philipp der Gute, fchwarz gekleidet, fleht in vornehmer Stellung in feinem 
Gemache, ein Windfpicl liegt ihm zu l'ufsen, fein Sohn, der zwölfjährige Graf 
von Charolais, in roth gemuftertem Kleide und mit dem goldenen Fliefs, lieht 
ihm zunäcfaft. Knieend überreicht der Autor das Buch. Unter dem Gefolge, 
das fich beiderfeits gruppirt, finden wir Charaktere voll feinften Lebens. Aber 
keine der anderen Miniaturen diefes Bandes kommt dem Eingangsbilde gleich, 
und von dt II beiden folgenden Bänden ift jeder weit geringer, als der vorher- 
gehende. In den dreibändigen, 1458 von David Auhcrt für den Herzog becn- 
Comi«e*tcs digten »Conquestes de Charlemagne« •') ift auf dem Dcdicationsbilde die 
""'■u^BcI" Uebcrrcicliung tles Buches nur eine ICpifode, das Ganze giebt ein anfchau- 
lichcs Bild damaligen Strafsenlebens mit Handelsleuten an ihren Tifchcn und 
unter dem Thorbogen, luftwandclnden und convcrfirendcn Cavaliercn und dem 
Reitknecht, der die Pferde hält 
cribiiiea. Die Behandlung grau in grau, meift nur mit leichter Colorirung der Fleifch* 
theile und etwas aufgefetztem Golde da und dort, war, wie in der vor^en 
Periode, auch in diefer fchr beliebt. Wie in dem zuletzt erwähnten Werke, 
der tritt diefe Technik auch in dem bilderreichen ].cben der heiligen K .itharina 



keil. 

durina. /u Paris ^) auf, das 1457 von ycan Miclot für den Hcrzo|T beendigt wurde; 

dann in der 1462 von Dai'id Aubcrt für denfelben i^efchriebencn »Composi- 
Btöflei. tion de la sainte ecriturc« zu l^rulTel ); ferner in der grofsen vicrbimdif^en 
Frolflairt, Handfchrift von Froiffart's Chroniken, die \'o\\ David Aubcrt in den Jahren 
1468 bis 1469 für den Baftard Anton von Burgund hergcftellt ward, in der 
ftädtifchen Bibliothek zu-Breslau «). Nur im dritten Bande And hier die Bilder 
ganz farbig. Andere Werke von kiinftlerifchem Werthe, die wir kurz nennen 
Hmc wollen, find die Legend e des heiligen Hubertus in der Bibliothek des Haag, 
1463 \on David Aubcrt gefchrieben; die Gefchichte der heiligen Helena, 
Mutter St Martinas von Tours, 1448 von ^ean IVaugtte/in hergeflellt, in der 



1) Nr. 2549 »Histoire de monseigneur Gerorü de Roussillon translate de latin en fraii^ois. • 

2) Nr. 9242—9244. ... 

3) BrUflel, Bib. de Bourgogne 9066— 9068. 

4) I'il». nat. 6449. Hier wie in dctj Con<iuostes der Ch-irlemagnt- auch der Name des Bachbio* 
der«: »Sluuaert lieuin mc lyu ainsi a Gaiid« (oder: aa Gand ou a bruges«). 

5) BiU. de Boai|;ogne No. 9017. Stich des DedicationslMldfls im Kstakc. 

6) ^Mh SMn: BeCdmUMDg der Breslnuer BiUerhuidfc^rift des FjKAflTMt. Bresbn 1863. 
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Bibliothcque de Bourgogne'); die »Cörömonie des batailles« in der Na- Brüiret. 
tionalbibliothek zu Paris '-'). Durch ein einzij^cs reizend ausgeführtes Hild, das pana. 
Glucksrad zwifchen der I'ortuna als Weltdame und der klöRcrlich ^gekleideten 
Tugend, zeichnet fich das Buch »Lestrif de fortune et vertu«, aus der 
Bibliothek des Charles de Croy, in der Bibliotheque de Bourgogne aus ''). BnMfci. 
Für eben diefen Herrn ftellte der Schreiber jfaquemart IHlaoame aus Möns die 
»Vita Chrilli« zu BrüfTel mit mehr fabrikmäfsigen, auch in der Farbe minder 
kräftigen Bildern her. 

Für die Zeit Karls des Kühnen find die zwei Bände »La Toison ZeU Karu 
d'or« von Bifchof Wilhelm von Tournai, 1468 für Karl L^cfchriebcn •"') , dann 
namentlich cini^^c llaiulfchriften aus der Bibliotlick Mari^aretha's von York 
von Intereffe, fo nT,a flcur des histoires« zu Brüffel''; mit dem «jrofscn r.rufrcL 
Bilde Conllantin's, dem das Reich huldigt, am Beginn des Textes. Hier find 
die etwas härteren, fchärferen Züge der Schule von Brüflel unverkennbar. 
Noch geiftvoller find die paar Bilder in der Ueberfetzung von Gerfon's Buch 
von der befchaulichen Seele'). Der Menfch, der im Texte mit feiner 
Seele ein Zwiegefpräch ftihr^ fitzt am Beginne desfelben als ein wohlgebilde- 
ter Jüngling nachdenklich da, und erfcheint weiter rechts noch einmal, wie er 
feiner Seele, einer faft nackten Geflalt, den Bettelnapf in die Hand drückt. 
Kin zarter, anziehender Ausdruck verbintlet fich hier mit zierlicher Behand- 
lung bei fieinfarbeneii (jewandern und farbiger Ausfuhrunfj alles Uebrii^en. 
Die angehängte kleine Schrift, »Anwcifung gut zu fterbcn«, wird durch eine 
Darftellung des rücklings niedergeftürzten Menfchen, dem der Tod feinen Pfeil 
auf die Bruft fetzt, eröffnet und ifl durch den ergreifenden, angfterfullten Aus- 
druck bemerkenswerth. 

Pracht, Luxus und Zierlichkeit find aber flets in den eigentlichen An-BKviere. 
dachtsbü ehern, befonders den Brevieren fürfBicher Pcrfönlichki iten am gröfs- 
ten. Im Haag befindet fich ein fchr hübfches Gebetbuch Philipps des Haag. 
Guten mit Grifaillen. Die kaiferliche Fideicommifsbibliothek in Wien ifl an wicn. 
Brevieren aus der erften wie aus der zweiten Hälfte des i 5. Jahrhunderts reich. commi'rJ' 
Als vorzüglich hebt der Graf de Laborde^) ein Gebetbuch Karls des Kuhnen, 
noch als Grafen von Charolais, in der Bibliothek zu Kopenhagen hervor, Kope»- 
in welchem nur Ein Bild, der Stifter mit feiner Gemahlin vor dem Schweifs- 
tuche, mit dem Namen des Meiflers Jacques Unäelot ncbfl der Jahrzahl 1465, 
enthalten Ui Auf denfelben Fürflen geht wahrfcheinlich auch das fchöne Ge- 



1) Nr. 9967. — Vgl. Messagcr iles scienccs histoii4Uc$, Gand 1S46, S. 169, mit AbbilUungen. 
Eia Stich im i. Bude des Katalogs. 

2) Fnnpds 369a. 

3) Nr. 9510. 

4) Bibl. de IJourgognc 9331. Von demfcU)cr Schreiber noch Anderes, z. \\. Chronitjucs Marti- 
■ÜBcs, Nr. 9069. — Vgl. L. Pttuttt: J. Pilavaine, Bnixelles et Amiens 1858. 

5) Bib. de Bootgogoe 9027, goaS. 

6) Ribl. de l'oiirj^f.gne 9233. 

7) BibL de Bourgogne 9305, 9306. Lc livrc de lanie cuntemi>lative par inaistrc Jehan Jarson 
«. C w.; mg pctit Bwet par lequcl ung dnscao peut .-tpprendre la Torme et maniere de Uen monrir. 
Abi der BiUiothek derfdben lleRogin. 

Q a. a. O. 1 p. LXXXVL 
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Drittes Bnch. I. Abthenonc. Zweiter Abfdwiil. 



TteiB. betbuch in der Univcrfitätsbibliothck zu Turin zurück, das für einen Herzog 
von Bur<^und in einer Zeit franzöfifchcr Anc^riftskricge, alfo wahrfcheinlich für 
Karl den Kühnen bald nach feiner ThronbeAcifjunf;, als Ludwij^ XI. ihn be- 
drängte, cntrtanden ift. Oefter ift; der furllliche Stifter, noch ziemlich jung, 
dargeftellt, zweimal zu Pferde mit feinem Gefolge, wie Gott Vater oder Cbriftus 
ihm tröftend erfcheint Ein andermal betet er zu dem Gekreuzigten, und im 
Sockel Hl ein Turnier dargeftellt, bei welcher der Befiegte den gallifchen 
Hahn, der Sieger den burgundifchen Löwen als Wappenthier fiihrt, und der 
Text ein Gebet um Hilfe gegen die Fcindfcligkcit des Königs von Frankreich 
ifl. Auf die gefälligen Monatsbilder des Kalenders folgen die ausdrucksvollen 
Pafrionsfcencn. Lichtcffecte find gewagt, mit welchen die StafTeleimalerei fich 
noch feiten abgibt; die Gefangennchmung ifl ein trefflich behandeltes Nacht- 
ftück mit Fackclfchcin. Zum Pfingfifefl ifl eine Proccffion in einer Kirche dar- 
geftellt. Interieurs und Landfchaftcn find mcillcrhaft behandelt. 

Wim. Der zweiten Hälfte des 1 5. Jahrhunderts gehört ferner auch ein Gebetbuch 

bibiioibck. der Hofbibliothek in Wien an, das für eine unbekannte I'rau furftlichen Stan- 
des angefertigt wurde -j. Auf dem crllea grofscren Bilde nach dem Kalender 
erfcheint He mit zahlreichem Gefolge in Verehrung vor der Madonna. Die 
T> pcn erinnern mitunter an die Richttmg MemUnc's, wie die thronende Ma* 
donna mit muficirenden Engeln (Bl. 35 verso); ein andermal, bei der Halbfigur 
Marias, die dem Kinde die Bnift reicht (Bl. 24) ift ein Motiv des Ro£;ifr van der 
]]'n dc>i aus deffen Lucasbilde reproducirt. Die Paffionsfcenen find höchft aus- 
drucksvoll, fo die Kreuzanhcftung fBl. 43 verso) und Chriftus zwifchcn den 
Schachern am Kreuze mit Volksgruppen voll individuellen Ixbens (1^1. 99 verso. 
— Fig. 156 . Die Randverzierungen zeigen, wie hier, flilifirtes Blattwerk und 
Engel, oder fic werden noch realillil'chcr. Hellen /. Ii. (wie auf 43 v.j unten eine 
Brüflung mit einem Kiffen, einem Rofenkranz aus Perlen, einem Gebetbndl, 
' . einem oflenen Schmuckkäftchen und einem Riechfläfchchen dar. Aufser rei- 
zend gemalten Blumen, Trauben, bunten Vögeln kommen oft allerlei Drdleries 
an den Rändern vor, Kentauren, Skiopoden, Sirenen, behaarte wilde Weiber, 
Bettler und Krüppel, Gaukler, die ihre Künfle treiben, eine Sau, die am Spinn- 
rocken fitzt, ein .Affe, der die Orgel fptelt, der Fuchs in der Kutte oder als 
Hühnerdieb, von einem alten Weibe verfolgt. 

?cu F.nrfc Immer gröfser wird die Pracht zu Ende des 15. Jahrhunderts und zu An- 
'^'hMdemr fang des 16. Nun cntftehen jene Gebetbücher, unter denen das Breviarium 
Grimani in der Marcusbibliothek zu Venedig das berühmtefle ifl, mit den 
reichen Kalenderbildern , den Heiligen und biblifohcn Darüellungen , die das 
ganze Kirchenjahr illuflriren, den rcalif\ifchcn Randverzierungen in ihrer P'ar- 
benfreudigkeit. Aber obwohl befonders fchön, reich und wohlerhalten, ift 
das genannte Gebetbuch doch nur eines unter vielen, welche die gleiche Kunft« 
ftufe, eine verwandte Behandlung, die nämliche AuffalTung der Gegenftände 
zeigen. Zwei Bttcher diefer Art bewahrt das Baierifche Natranalmufeum in 



2) K. IV, 29. - Katalog CXIX. 

3) Nr. iSs7. — Vgl. Le Bcffroi IV, S. iit. Die NacbweUe, die dafelbft Ober die Hcilnnilt des 
Bodies gec^bcn weiden, find ntdit ttbeneogend. 
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München'), mehrere von ganz befonderer Schönheit die Hofbibliothek in 
Wien, eins die NationalbibHothek zu Neapel -), ein etwas fpäteres, durch neuen 
Ankauf erworbenes die Bibliothcque de Bourgogne in Brüflel. 




Flg. 156. Giriftus iwifchen den Schüchern am Krciue; aus dem Gebetbuch Nr. 1857. 

Wien, Ilofbibliothek. 



1) Eigentlich der Bibliothek gehürig. Cod. lut. 23240, cod. c. pict. 142. — Cod. lat. 2324t 
e>d. c. pict. 145. 

2) Bekannt unter dem Namen iLaHore». Fornari: Notizic della bib. na/, di Napoli 1874, S. 69. 
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Drittel Buch. I. Abthellaag. Zweiter Abtchailt. 



Brevier Bci (Icm Cardinal Grimani, aus deflen Nachlafs das Werk fpätcr an 
Veiiedi"" tlie Republik Venedig kam, fall der Anonymus des Morelii das berühmte 
Brevier im Jahre 152 i. Kr berichtet, dafs es der Cardinal von einem Kunft- 
handkr Antonio Siciliano für 500 Ducaten erworben, und vertheilt die Minia- 
turen des Bandes unter drei Mcifler: IJans Mcmlinc^ Gerard von Dri(i;j^c und 
Lü'viii von Anlivcrpcn, Von Memlinc rührt nun in dem Buche kein Stricli her; 
mit dicfcm in Italien wohlbekannten Namen hatte der Kunflhändlcr Gcfchäfte 
zu machen gefucht Lievin von Antwerpen, der auch bei Lemaire vorkommt 
ift, nach Pinchart, Uevin van luühem, der um die Zeit Karls des Kühnen dort 
uor" b ' t ^'^'^^ Gent aber ift Gerard Horenboui, ein berühmter Diu- 

' minift, deflen Kunft fich auch in feiner Familie forterbte, auf feinen Sohn 
Lucas, der 1544 al - Hofmaler Heinrichs Vlil. in England darb, und auf feine 
Tochter Sn/trnna, fpatcr j^leichfalls in ICngland, die Dürer auf feiner nieder- 
landifchcn Reife (1521 als achtzehnjähriges Mädchen bei ihrem Vater fah. 
Gerard Ilorenbout war nanuntlich für die Erzher/.<v,;in Margarethe befchaftigt 
und empfing zwifclien 151Ö und 1521 vcrfchiedene Zahlungen für (iemäldc wie 
für illuminirte Livres d'heurcs in ihrem Auftrag 'j. Eins der kölllichlUn Gebet- 
bücher aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts in Wien^j, die deutfche Ud)e^ 
HortuiM fetzung von Sebaftian Branf s Hortulus animae, nach dem Strafsbuiger Druck 
'wira? von i5io ,gefchrieben, ift nun fleher für die Erzherzogin Margaretha herge- 
flellt. In den Randverzierungen kommen häufig Ferien vor; einmal hängt eine 
Perle, »Marguerite«, an ihrer Initiale M. Ebenfo flnd die Blumen Margucrites, 
Taufendfchönchcn, häufig in den Verzierungen verwendet. Hier darf man 
wohl, wenn auch nur vermuthungsweife, an ihren Maler Gerard Ilorenbout 
als Illuminator denken. Aber liat er diefes Buch gemalt, fo gehört auch das 
Breviarium Grimani feiner W'erkllatt an, denn gerade mit den zarteilen Partien 
dcflelbcn ftiramt der Hortulus animae überein, der nur, weil etwas fpäter ent- 
ftanden, diefe Kunfbrichtung in noch verfeinerter Ausbildung zeigt. Der Text 
Drcvicr dcs Brevicrs Grimani ill wahrfcheinlich noch in der Zeit Sixtus IV. (geftor- 
GnnuRi. ^^^^ gefchrieben worden, indem diefer mehrmals in einer Form erwähnt 
vard, die fchliefsen läfst, dafs er der gegenwärtige Papft war ■•]. Auch die Aus- 
malung fallt wohl noch gröfstentheils in das Ende des 15. Jahrhunderts, wenn 
auch vielleicht einige Lücken erfl fpiiter ihre Ausfüllung gefunden haben. 
I^benfo fpricht die fpätgothifche .^Vrchitektur in Hintergründen und Um* 
ralimungen für diefe Zeit. 

Das Schünflc des Ganzen find die Kalenderbilder, die hier wie in den 
anderen erwähnten Buciiern dcrfelben Gruppe zu München, Neapel, W ien, im 
Hortulus animae dafelbd wie in dem zierlichen Brevier Nr. 1858, die reichfle 
Ausbildung empfangen haben. Aber die Monatsbilder, die fleh aus einfachen An* 
deutungen ländlicher und häuslicher Befchäftigungen hier zu vollftändigen Genre- 
und Landfchaftsbildem entwickelt haben, ziehen fleh im Brevier Grimani nidit 
allein als Randverzierung um den Kalender, fondern füllen auch flets eine 
ganze Seite gegenüber. Beim Januar fltzt ein vornehmer Herr bei Tafel, um* 

i) Pinchart, Arduves des arU, sdeooes et lettres, 1. sfrie, T. I § 13. — Derfdbe ta Cnm 0. 
Cavoha/tlU S. CCCU. — Hanen, im Archiv Dir die zeidnoiden KttnOe, IV, 1858, S. 3. 

2^ IIoft.iMinthcU Nr. 2706. 

3) Bcatittcn von J, W'tale, BefTroi II, S. 214. 
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geben vom Hofgefinde, den auftragenden Dienern, den Jägern, welche vorn 
die Hunde füttern ; rechts, gegenüber, ift die untere Randleifle unter dem Ka- 
lender wieder ein Monatsbild: ein drolliges Turnier auf dem Elfe, Seitwärts 
rteigen dann die Architekturen mit kleinen Heiligenfigurchen oder Sccnen, 
die auf Kirchenfcftc deuten, in Bron/.efarbc um! oben mit den Thierkreiszei- 
chen, in die Höhe. Das Hauptbild beim Februar ifl eine Winterlandfchaft 
voUmeifterliaften Stimmungslebens, mit verfchneiter Gegend und nebliger Ferne, 
mit dem Schweine und den Vögeln, die unter dem Schnee nach Nahrung 
fuchen, der Bauernfamilie in der Hütte beim Spinnrocken und dem Jungen, 
der aus der Thüre in den Schnee pifst. Beim März zeigt das gröfserc Bild 
die Pflüger auf dem Felde, die Randleifte rechts nächtlichen Fifchfang bei 
aufserordentlichcr W ahrheit des Laternenlichts und des Mondfeheins. Im April 
zieht die vornehme Welt paarweife in das Freie; ein verliebter alterer Herr 
mit feiner Dame an der Spitze. Iloffraulcin mit ihren Schofshündchen fitzen 
im Gräfe, der Narr bringt einen Frofch. Die Baume fchlagen aus, und jenfeits 
des Fluffes tauchen die hohen Thürme einer Stadt aus dem Dund hervor 
i^ig* i57> Im Mai zieht die heitere Gefellfchaft zu Pferde in den Wald. 
Dann fchliefsen zu den folgenden Monaten Heuernte, Schaffchur, Weinlefe, 
Js^d und Aehnliches fich an. Die Landfchaften mit Wald und Wiefe, Dör- 
fern und Städten fmd vortrefTlich, alle Jahreszeiten und Tageszeiten fmd be- 
obachtet, in Luftperfpective, Stimmungsleben und Lichtwirkung entfaltet fich 
grofse Meiflerfchaft. Auch die Thierc find nach dem Leben flutiirt, nur in 
einzelnen Fallen etwas klein gegen die Menfchen gehalten. Den Figuren 
ill bei grofser individueller Lebendigkeit meift eine gcwiffe Derbheit eigen, 
fie treten fchwerfallig, oft dörpelhaft auf. Zu einem eigentlich humoriflifchcn 
Ton im Sittenbilde läfst es aber die kühle Objectivität der Aufifafrung nicht - 
kommen. 

Auch in den biblifchen Darftellungen, die nun folgen, und in denen man 

verfchiedene Hände erkennt, ifl der Charakter der Figuren oft allzudcrb, mit- 
unter fogar kleinlich, wie bei der Kreu/igiuK^ und der Frrichtung der ehernen 
Schlange. In einzelnen Fällen wird die Gedrungenheit der Körper geradezu 
zwergliaft, wie bei dem Tode Marias. In der Darflellung des Nackten fehen 
wir auf dem Sundenfallc tlic feinflc Modellirung, aber geringen Schönheits- 
finn. Die Formen fmd hafslich, Adam und Kva haben dünne Beine mit gro- 
fsen Plattfiifsen, grofse Hände an mageren Armen. Zierlicher fmd die Kdrper- 
proportionen in den auffteigenden Seligen, die auf den Schultern oder auf 
den Händen von Engeln emporgetragen werden, einem Gegenftande, der in 
gleicher AufTalTung auch in andern Brevieren diefcr Gruppe vorkommt Mit- 
unter begegnen uns liöchfl gezierte Motive, wie bei der Verkundi n ng; oft 
wird die alte Feierlichkeit und Strenge der Anordnung, welche bei manchen 
Gegenfländcn traditionell war, gefliffentlich verlaffen, die Gruppen lufen fich 
2U fehr auf, die genrehaften ICinzelheitcn drangen fich vor, wie bei der Aus- 
giefsüng des heiligen Geilles. Der echte Schwung fehlt immer, den Compo- 
fitionen haftet ftets ein philiftröfer Zug an, der es nicht zur wahren Freiheit 
in Handlui^ und Bewegung kommen läfst. Nur die Landfchaften fmd immer 
rdzend, auch da, wo das Figürliche fchwächer ift. In der Umrahmung kehren 
vielfach Architekturmotive mit kleinen Bildern in Bronzefarbe wieder, in an- 
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dem Fällen aber breiten ftch rcaliflifche Blumen aller Art, Erdbeeren, Raupen, 
Schmetterlinge, allerlei Thiere auf zartem Gold{;runde au5. Renaiffanceforraen 
in der Architektur treten nur ganz vereinzelt, nur auf Hildern, die man für 
fpätere Zuthaten halten darf, bei der Verfpottung ChrilÜ und der Disputation 
der heiligen Katharina, auf . 
SpüMf« Einige der Ipatercn iiucher dicfer Gruppe zeigen in mehreren Compofi- 
tionen fchon £inflü0e von deutfcheii und itatienifchai Werken des I<1 Jalv* 
hunderts. Der Hortulus animae enthält eine Darftellung der heiligen Familie 
im Gehdft, die von Düreis Geburt Chrifti von 1504 beeinflufst ift; das Gebet* 
buch in Brüflel, deffen grofse Kalenderbilder denen des Breviers Grimani 
am nächften kommen, läfst in einigen Evangeliftenbildern Anklänge an Äi« 
phael erkennen und enthält einmal, als Sockelbild, ein Abendmahl genau nach 
Leonardo. Aber folchc italicnifohe Anklänge ftchen unvermittelt neben den 
andern Bildern von rein ilandrifchem Charakter. 



C. Die franzöfifche Malerei. 

lüBbtiii«!! Die franzöflfchc Malerei des 15. Jahrhunderts kennen wir faft nur aus 
den Miniaturen, da faft alle gröfseren Denkmäler durch die Religionskri^ 
und durch die grofse Revolution zerilört worden find. In* der Handfchriften- 

malcrei fetzt fich zunächfl jene Richtung fort, die unter dem Herzoge von 
Berri ihre Blüte erreicht hatte, fic erfährt aber zugleich Einflufs der flan- 
drifchcn Schule. Freilich wirkt das Unglück des Landes, feine Verheerunjj 
durch tlic Kriege mit ICngland unter Karl VII. Jahrzehnte lang lahmend auf 
die Production. Ein Ilaupttlenkmal der Zeit ifl ein Gebetbuch in der Hof- 
Wien, bibliothek zu Wien- . Ganz befondcrs reich ifl der Kalender, der am Rande 
Thierkreiszeichen, Monatsbilder, die ftets in verfchiedene Genrefcenen zerlq;t 
fmd, und ebenfo, wie manche Gebetbücher aus Jean de Berri*s Zeit, die perfonifl- 
drte Kirche auf ihrem Bau, Paare von Apofteln und Propheten und den pre« 
digenden Paulus enthält, während auf den Rückfeiten der Blätter Halbfiguren 
von Heiligen aus Blumenkelchen hervorragen. Die zahlreichen Bilder aus 
Evangelien und Legende, die dann folgen, find oft geiftvoll aufgefafst und 
zeigen vielfach mehr Stil in der Anordnung als niederländifche Arbeiten ge- 
wöhnlich aufweifen. Zu den fchönften gehört die Verkündigung (Bl. 25 verso), 
umfchloifcn von zwölf Vorgangen aus der Marienlegendc, die in die Abthei- 
lungen eines gothifchcii Baues mit Rundbögen verlegt find, dann die Maria 
als Gnadenmutter (Bl. 145 verso}, vor welcher Vertreter aller Stände, gröfsten- 
theils mit höchft individuellen Köpfen, knien. Die Dröleries am Rande, zwi- 
fchen goldenen Blättern und farbigen Blümchen, find von unerfchöpflicher 
Laune. Während die GeAalten oft allzufchlank find und in einer gewiflen 
Unficherheit, namentlich beim Sitzen, befangen bleiben, mifcht fich doch fchon 
das Rcaliftifche und Individuelle mit den Nachklängen golhifcher Weichheit 
und Zierlichkeit. Die Farbe ift heiter und fein geftimmt, die StufenUitcr <icr 
Töne mannigfaltig; fo kommt bei den Gewändern oft ein Futter von anderer 



1) Üebcr lUcfcs Blatt liehe fpätcr unter Mabu/e, 

2) Nr. 1855. Dmit I, 3129. 
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Farbe zum Vorfchein. Noch wird oft Blattgold aufgefetzt, und die Hinter- 
gründe find manchmal noch gemuftert, aber daneben treten auch fchon ge- 
fällige laodfchaftUche Fernfichten und glücklich dargeftellte Innenarchitek- 
turen auf. 

Die Handfchrift vom Roman de la Rose und vcrfchicdencn Schriften des wicn, 
Jean de Mchun ebenda (Nr, 256S) nähert fich der flandrifchen Schule fchou 
mehr, ohne im Realismus i'o confcqucnt zu fein. Das Liber prccum Ma- 
rianus derfelben Bibliothek*) mit nur drei Bildern hat bei aller Wandlung 
des Stils doch hoch viel von den reizvollften Zügen des fpätgothifchen Ge- 
fchmacks bewahrt Die übertriebene Schlankheit ift überwunden, alle Formen 
find rundlicher und bei Vermeidung (lärkerer Bewegungen auch im Nackten 
getallig. Der immer noch etwas fcntimalc Ausdruck der zart durchgebildeten 
Köpfchen ifl anziehend. Das letzte Bild, die blaugeklcidete Madonna auf dem 
Rafen mit dem Kinde, das lebhaft in den Blumenkorb eines lüi^els greift, 
utnfchloffcn von einem (iartengehcge, hinter welchem gemullerter Schachbrett- 
grund zum Vorfchein kommt, erinnert nicht blofs im Motiv, fondern auch im 
kuoillcrifchen Stil an die Marienbilder der Kölner Schule. Wie in diefer, fo 
entwickelt fich auch in der franzöfifchen die neue Richtung ganz allmählich 
aus der alten heraus; der Schritt zum Realismus ift minder entfchieden als 
bei den Flamändern. 

Das Mufeum des Louvre befitzt ein grofses Tafelbild aus der erflen Tafdbiw. 
Hälfte des 15. Jahrhunderts, das den Parlamentspräfidcntcn Jean Juvenal des 
Ursins (f 1431) mit feiner Frau und elf Kindern darftcUt und aus der Kathe- 
drale Notrc Hame in Paris rt.unmt-i. Das Gemälde, in Tempera ausgeführt, 
war ein Epitaph und i\\ vielleicht erfl nach dem Tode des Familienoberhauptes 
gemalt: die Kinder find alle fchon Leute von Alter und Stellung, Bifchüfc, 
vornehme Leute höfifchen Standes, Nonnen, veriieiralhete Frauen. Bei kunft- 
lofer Anordnung ohne Pcrfpective und trockener Behandlung ift doch eme 
gewiife Fähigkeit zu bitdnifsmäfsiger Auffaflung da. 

Eine befondere Schule von ausgefprochen flandrifchem Charakter blühte 
etwas fpäter im Süden, in der Provence. Ihr Centrum war der Hof des Provence. 
Landesherrn, Ren^'s von Anjou (f 1480), der den Verlufl feines Herzog- K6«ig Re«t 
thums Lothringen und feines Königreichs Neapel in einem Dafein voll pocti- 
fchcr Mufsc vcrfchnicrzte. Er war nicht nur Dichter, fondern auch Dilettant 
in tltr Malerei und ein eifriger Kundfreund. Bekannt ift ein Brief des KoniLjs 
Rene an einen nicht weiter ermittelten »Maistrc Jehanot le Flament«, der ihm 
iwti gute Malergefellen fchickcn möge an Stelle der früher gefendeten, die 
nicht genügten Aber fiandrifdi gebildete Maler hatte Renö auch im Lande 
felbft. Die Kathedrale zu Aix enthält das berühmte Triptychon, welches auf . 
dem Mittelbilde den brennenden Bufch mit der Erfcheinung der Madonna mit Der 
dem Kinde, vorn Mofes, der feine Schuhe löft, und einen Engel darfteilt Im ^ BSSfchf" 
Hintergründe breitet fich eine reiche landfchafüiche F'ernncht mit einer Stadt 



1) Nr. 9656. Demix I, S. 3195, Nr. 958^ 

2) Abbild, bei Montfaucon^ Monamesla de la monarchie fna^tdie III, p. 35J. 

y Arcbives de l'art fraogoU. Documenls, V, S. 313. — kutitn» zo Crmot u. Cavalf/ellt 
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am WafTcr aus. Auf jedem der Flügel flehen drei Heilige, unter deren Schutz 
die Stifl-r, Konig Rend und feine ricnialilin Jeanne de Laval, in Ver- 
ehrung daknicn. Auf den Aufsenfcitcn ill grau in grau die Verkündigung zu 
fchen Man hat früher auf König Rene ft'lbft, dann auf bekannte flandrifche 
Maler als Urheber gcraliicn, fo auch auf Memlinc; aber erft kurzlich ift der 

Froi«.^*"* des Meifters in den Archiven von Marfeille ermittelt worden 2): Nicolas 
Frommt von Avignon, der mehrfach im Dienlle des Königs vorkommt und 
im Jahre 1475—1476 für den feurigen Bufch eine Reftzahlung von 70 Gulden 
empfing. Ein anderes Triptychon von derfelben Hand, mit dem Namen 
»Nicolaus Frumenti« bezeichnet und vom 18. Mai 1461 datirt, bewahrt <fie 

^}^^^ Galeric der Uffizien in Florenz: in der Mitte die Erweckung des Lazarus, auf 
den Flügeln Magdalena Chrifli Füfsc falbcnd und Martha vor dem Heiland, 
auf den Aufscnfeiten der Thurcn drei Stifter vor der Madonna 'j. Burckliardt 
hatte in dem Maler »irgend einen Meifter Korn aus der Umgebung der Col- 
niarcr Schule« vermuthct und ihm, mit Unrecht, »abfcheuliche Grimaffen« 
Schuld gegeben Aber der nicderländifche Charakter des Werkes ift unver- 
kennbar, es fteht am eheften dem Stile des Ragier van der Wryäeuy freifidi 
auch deiTen herben und ftrengen Zügen, nahe. 
Mmiaiuren Femcr hat König Ren6 uhlretche W^erke der Miniaturmalerei hervorge- 

wieo!' rufen, unter denen fich durch befondcren Kunftwerth die Wiener Handfchiift 
des von ihm 1477 verfafsten Romanes »de la tres douce Mercy du Cueur 
damour espris« •'), auszeichnet. Auf die Randzeichnungcn ift wenig Gewicht ge- 
legt, fie find gewöhnliche Fabrikarbeit nach der Schablunc, aber die fechzehn 
grufscrcn Biklcr find vortrefflich. Ein Einleitungsbild mit dem fchlafenden 
Fürllen in feinem Gemache — die Dichtung ift in die Form eines Traumes ge- 
kleidet — geht voran; dann folgen die Fahrten des Ritters Cueur damour espris 
bb er die Dame Douce Mercy gewinnt. Bei entfchiedeneir Einwurkung der 
flandrifchen Schule ift doch die Behandlung vielfach eine andere, nicht fo 
breit und paftos, fondem emailarttg zart, in der Zddaxang forgfaltig, in den 
Köpfen voll feinen Lebens, im Beiwerk, befonders in der Vegetation, durch- 
gebildet. Die Pferde find gewöhnlich plump, aber mitunter in einzelnen Mo- 
tiven gut beobachtet. Eine Eigenthümlichkcit des Malers ift die Meifterfchaft 
in LichtelTecten, in denen er die glücklichften Experimente macht. Schon das 
Einlcitungsbild ift ein Nachtftück mit halbverdecktem Licht. Das Dunkel 
bricht herein, als Ritter und Knappe im Walde von ihren Pferden gcftiegcn 
find (Bl. 12 vcrso); auf dem nächilen Bilde (Bl. 15) fpielt warmes Abendlicfat 
um die Figuren, befonders um den Kopf des fchlafenden Knappen. Trefflich 
wirkt die Dämmerung vor Sonnenaufgang, als der Ritter Humble Requeste 
dem Knappen Vif Desir höflich grüfscnd entgegenreitet (Bl. 5 t verso, Fig. 158). 



1) Abbildong in den Oeuvres compl^es du ni Ren£, heransgegeben vom Coinle de Qaatie- 
barbcs, I, Angers 1835. 

2) MiiAie/s: I/art fl.imand dans Test et Ic midi de la i'rance, Paris 1877, S. 539 (von Marfcük 
aus der Üirccüon des beaux-arts vurgclcglc Notizen). 

3) Infchrift anfsen: Nicolans Fmroenti Absolvit hoc opus xv U. Jiuii wafi ocec» Mäfi . 

4) Cicerone, 3. Aufl. S. 936. 

5) Ilofbibliothek Nr. 2597. — Zahlreiche Abbildungen ans anderen Bflchera des Königs in den 
erwähnten »Oeuvres du roi Rene«. 
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Einen andern Weg fchlägt der gröfste franzöfifche Maler des 15. Jahr- jean 
hunderts ein : Jean Foncquet von Tours '). Schon früh war fein Name hocli- 
berühmt; ein Florentiner, Francesco Florio, der eine Zeit lang in Tours lebte, 
gedenkt feiner in einer im Jahre 1477 an einen italienifchen Freund gerichte- 
ten Schilderung der Touraine, In der Kirche Notre-Damc-la-Richc bei Tours 
vergleicht er die alten Heiligenbilder mit den neuen und wird von der Ucbcr- 
legenheit des Johannes Fochetus in Staunen verfetzt, der nicht nur feine Zeit- 
genofl*en, fondern auch die Maler des Alterthums übertreffen habe. Einen 
Vorgefchmack von feiner Kunft könne man auch in Italien gewinnen durch 
das Porträt Papfl Eugens auf Leinwand in der Minerva zu Rom, das allcr- 




Fig. 158. Aus Künig Ren^'s Roman »de la ties doucc Mercy«. Wien. 



dings noch ein Jugendwerk fei, aber den Abgebildeten leibhaft vor Augen 
Üclle. Daffelbe Bild, das mit Papft Eugen IV. auch »zwei der Seinigen«, alfo 
wohl zwei Cardinälc, darftellte, rühmt Antonio Filarete in feinem kunfttheorc- 
tifchen Manufcript, indem er zugleich angibt, dafs es zu feiner Zeit, das 
heifst, als er felbft in Rom war, um die Bronzethüren von St. Peter zu fchaf- 



I) Vallet dt Viriville in der Revue de Paris, 1857, Augufl nnd November. — Comtt L. di 
Lehtrdt: La renaissance des arts ^ 1a cour de France, I, Paris 1850, 1855, ^- '55» ^9* — 
C.fin/atid in der Finc Arts Quarferly Review, 1866, June, S. 27, mit Abbild. — L. Curmer: Nolice 
Jehan Foacquet, im Appendice des Evangiles, Paris 1864, zu einigen Abbildungen. — Farbige 
J^^uctionen: Oeavre de Jean Foucquel, Paris, Curmer, 1865. 
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fen, gemalt worden fei Dicfe wurden 1445, zwei Jahre vor dem Tode des 
Tapfles, der erft feit 1443 wieder in Rom refidirte, vollendet. 

Wann Foucquet nach Frankreich ztirüclckdute, wiflen wir nicht; 1461, bei 
dem Tode Karls VII., lebte er in Paris und hatte für die Leichenfeier ein 
lebensgrofses, nach der Todtenmaske hergeftelltes Modell des Königs zu be> 
malen. Später war er im Dienfte Ludwigs XL, Zahlungen an ihn kommen 
in den Jahren 1470 bis 1475 vor, und zwar für Tafelbilder wie für Miniaturen 
und ebcnfo für einen Entwurf zum Grabdenkmal des Königs. Er war alfo 
ein viclfeitigcr, in jeder Technik gewandter Künftlcr. 
Aierae liin llauptgönner Foucquets war Maitrc Ktienne Chevalier, unter 
' Karl VII, wie feinem Naclifolgcr Schatzmciflcr von Frankreich (f 1474''. Für die 
Pfarrkirche zu Melun Uefs er ein grofses Dipt>xhon malen, von dem eine 
Antwcfpn. Tafel, Maria mit dem Kinde, in das Mufeum zu Antwerpen, die zweite, der 
knieende Stifter mit feinem Patron St Stephan, in den Befitz des Herrn 

Frankfurt Louis Brcutano zu Frankfurt a. M. gelangt ift. Maria ^, faft von vom, die 
*' linke Brufl entblöfst, als ob fie eben das Kind gcftillt hätte, ift nicht eben 
fchön bei birnförmiger Kopfbildung, zu hoher Stirn und zu kleinem Munde, 
aber die Modcllininf; der Fleischtheilc, auch des Körperchens vom Kinde, 
das fonfl ziemlich ältUcli ausfieht, ifl von liöchfter Sorgfalt. Serapliim und 
Cherubim, jene cjanz blau, diefc ganz roth, bilden oben den Abfchlufs. Die 
andere Tafel, mit trefflichen Köpfen, mciflcrhafterStofi'malerei in Maitre Ftiennc's 
Scharlachklcidc mit Pelzbefatz und dem Diaconengewandc des Heiligen und 
mit italienifcher Renalflance-Architektur in Marmor als Hintergrund, ift der 
erften weit überlegen. Sonft lalfen fich kaum noch Tafelbilder nut dniger 
Wahrfcheinlichkeit auf Foucquet zuräckfiihren. Am nächften kommt ihm 
Wien, noch ein 1456 dattrtes männliches Bruflbild in der Liechtenflein- Galerie zu 

'^^li*" Wien. Im Louvre gelten zwei Bild niffe als feine Arbeiten: Karl VH. und 
Paris, fein Kanzler Guillaume Juvenal des Ursins; das erftere hat fehr gelitten 
und liifst kaum mehr ein Urthcil zu; auch das 7.\\ citc cntfpricht ihm nicht 
hinrcichcnil, ill ihm aber wenigflens in manchen Zügen, auch in der Arcliitektur 
des Hintergrundes, verwandt. 
Miwaturen. Vollfländigcr lernt man Foucquet in feinen Miniaturen kennen, unter 
welchen zunächft diejenigen in der zu Paris befindlichen franzöftfchen Ueber« 

jofephtti. fetzung von Jofephus' Gefchichte der Juden') gefchichtlich beglaubigt 
find. Eine Bemerkung von Robertet, dem Secretär Peters II. von Bourbon, 
Schwi^erfohnes von Ludwig XI., nennt jenen Herrn als Eigenthümer und 
giebt an: aDiefes Buch enthält zwölf Bilder, die drei erften vom Illuminator 
des Herzogs Johann von Berri und die übrigen neun von dem guten Maler 
und Illuminator König Ludwigs XI. Jchan Foucquet aus Tours Die drei 
erllen Bilder zeigen in der That noch den Charakter der älteren Schule, 



1} In Uem Auszuge aus Filarete bei Gayc, Carteggio, I. 205 lautet der Name Giachttif 
ehso. Va/ari aber lut dne Handrcbrift des FUaitte vor fich gehabt, io welcba der Nftiae riditig 
gefchricben war, denn nur auf defllen Autorität lun erwähnt er das ßüdnlfs in der Minen'»', defleo 
.Mciflcr rr in der crOeD Ausgabe Giwonni FocheUOf erft in der £weiteo /Irrr^m nennt. ^^Milaiufs 
Vafari II, .S. 461. 

2) Angeblich Portrait der Agnes Sotd und als folches öfters copirt. 

3) Kbliothiqiie nationale, franfiais 347. 
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jDft dem vierten tritt eine neue Hand ein, von der aber nicht neun Bilder, 
wie Robertct Tagt, fondcrn elf vorhanden find. Foucquet's Arbeit bep;innt 
mit der Reitcrfchlacht geqcn die Kananitcr und dem Untergan^'c der Rotte 
Korah, dann folgen der Kinflurz der Mauern Jericho's; die Entfuhrung der 
Bundcsladc durch die rhilifter; David, der feine Kleider zerreifst, als ihm 
Krone und WaflTeo des todten Saul überbracht werden; Salomos Tempelbau; 
die Wegführung der Israeliten in die artyrifche Gefangenfchaft; die Einnahme 
von Jenifalem durch die Babylonier; die Rückfendung der Juden durch Cyrus; 
der Einzug des Antiochus in Jenifalem; der Sieg Alexanders, Sohnes von 
Antiochus, über Demetrius; das Eindringen des Pompejus in den Tempel. 
Wir finden hier eine Gefchicklichkeit der Anordnung und eine Freiheit der 
Bewegung, einen Gcfchmack in der Gewandung, ein Stilgefühl in der Com- 
pofition , cüc deutlich den HinÜufs italienifcher Kunfl erkennen laffcn: aber 
auch das individuelle Leben ift feflgehalten, wenn auch nicht mit flandrifcher 
Scharfe und Mannigfaltigkeit. In Schlachtbildcrn find die augcnblicklichften 
Bewegungen gelungen und zwar bei den Pferden wie bei den Menfchen, felbft 
kühne Verkürzungen find gewagt Das Haufen der Feinde in eroberter Stadt, 
die an Wehrlofen begangenen Greuel während feftlichen Einzugs der Sieger 
treten uns anfchaulich und ergreifend vor Augen. Von der Schüchternheit 
und allzugrofsen Milde eines Memlinc ift Foucquet frei. Wie edel er ruhigere 
Vorgänge auffafst, zeigt z. I? die ICntlaflung der Juden durch Cyrus. Vor 
dem Könige, den feine Rathe umgeben, knien die Aelteften der Juticn, zu 
denen er huldvoll fpricht; bis in die Ferne ift alles belebt durch die zu- 
fchaucnde Menge und das zum Wandern bereite Volk. Das Liniengefühl in 
der Anordnung, die freie Gruppcnbildung, die Belebung aller Pläne flehen den 
beften Italienern nicht nach. Hier baut fich ein Renaiflance-Baldachin über 
dem Throne in die Höhe, und in der Ferne fieht man einen römifchen Triumph« 
bogen. Aber fo gern Foucquet die Formen italienifcher Renaiflance, die 
damals den Niederlandern noch fremd blieben, anwendete, fo vergifst er doch 
auch die Formen der Heimat nicht. Der Tempel Salomos, um welchen fich 
das Treiben der Arbeiter entfaltet, Kalk gelöfcht wird, Laden hcrangcfchlcppt, 
Steine und Bildwerke gemeifsclt werden, wahrend der König vom l'>ker feines 
Schloffes zufieht, ift ein gothifcher Bau reichflcn Stiles mit prächtigem Portale. 
Die Städte mit ihren I hurmen und Giebelhäufern find von echt mittclaltcrlich- 
franzöfifchem Charakter. Ganz heimathlich i(l auch ftets die landfchaftliche 
Feme mit breiten Flüflen zwifchen lieblichem Hügellande, Klöftern, die aus 
dem Grün hervorfchauen, Ortfchaften auf den Abhängen und fernen Hoch- 
gcbirgen. Für Perfpective und Lichtführung ift Verftändnifs da, obgleich 
mitunter Incorrectheiten vorkommen. Ein wefentliclicr Unterfchit tl gegen die 
Hamänder liegt im Colorit, in welchem der Meiller flatt der leuchtenden, 
fröhlichen Töne zarte, gebrochene I'^arben in feinfter Abflufiuig, auch mit 
gelegentlicher Goldfchraffirung an Gewändern, Riiflungen, Architekturen, ver- 
wendet und bei mattem Gefammtton doch die fcluMille Harmonie erreicht. 

Zwei Exemplare der franzöfifchen Ueberfctzung des Livius in Paris, dieiivhi«, 
«ne in einem gans grofsen Foliobande, die andere in drei Bänden etwas 
Moneren Fo rmates ij, zeigen die gleiche Zeit und Schule, aber enthalten doch 

i) Ba>1iotll^||e nationale, fiangais S0071; fnnc.its 273-27$. 
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nur wenige Bilder, die Foucquets eigene Hand verrathcn. Eine vorzügliche 
Arbeit von ihm, vielleicht die frühcfte erhaltene, umfchliefst da-^ Munchener 
noccaccio. Exemplar von Boccaccio's Buch »des cas des nobles hommcs et femmes« in 
MundieB. fj-ap^öfifchcr Ueberfetzung, nach der Schlufsnotiz am 24. November 1458 durch 
den Schreiber Pierre Faure, Pfarrer zu Aubervillers bei Saint-Denis, beendigt, 
und zwar für Mattre £tienne Chevalier'). Die Mehrzahl der Bfiiuatttren, 
Dedtcationsbilder wie Vignetten, kann nur als Arbeit aus Toucquets Werldbtt 
und Schule gelten, aber er felbft ifl in der grofsen Darftellung unverkennbar, 
die 7,u Anfang eine ganze Seite ffttUt: einem «lit de justice». In einem von 
Schranken abgegrenzten Räume fitzt ein König von Frankreich, Karl VIL, 
Gericht haltend, von den Vornehmen des Reiches und cJcni Parlament um- 
geben. Offenbar ifl hier das Gericht verewigt, das im Augiill deffolben Jahres 
1458 über tlcn Herzog von Alcn^on flattfand. Der X'organg entwickelt fich 
in voller Klarheit, die Volksgruppen aufscrhalb der Schranken find höchft 
lebendig, mehr als 2weihundcrt Köpfe find vollkommen ausgeführt, treCDidi 
modellirt und ausdrucksvoll, 
ccbeiimch Das köftlichfte aber was wir von Foucquet befitzen, find die Uebeibleibfel 
tiknne cincs fiir Etienne Chevalier illuminirten Gebetbuches. Ein fpäterer Bc- 
* " fitzcr war fo barbarifch, den kofibaren Band auseinanderzunehmen; nur die 
einzelnen Miniaturen fmd noch übrig, ein paar in Privatbcfitz /erf^rcut, die 
Mehrzahl, vierzig, bei Herrn Eouis Brentano zu Frankfurt am Main-. Auf 
dem I)op[)elblattc. welches die Reihe eröffnet, kniet Eticnnc Chevalier, flcm 
fein Patron zur Seite fleht, vor der thronenden, von Engeln umgebenen Ma- 
donna, die dem Kinde die Brufl reicht. Dann folgen Darflellungen aus den 
Evangelium, der Marienlegende, den Legenden verfclüedener Heiliger und 
Anderes. Hier geht eine Milde, Zartheit und Reinheit durch, die auf der 
einen Seite an Memlinc^ auf der andern an Fra Giwmm AtigeUco da FieJoU 
erinnert, während alles Lahme, das beiden noch gelegentlich eigen ifl, hier fem 
bleibt. Im vollflen Einklänge mit dem Ausdruck fleht die klare, befcheiden 
vorgetragene und doch höchft anmuthige Farbe. Oft erhebt fich Foucquet zu 
einer Schönheit, die fonll dem Norden fremd bleibt, fo namentlich in vielen 
Darllellungen der Madonna. Den Ausdruck cdelflcr Erhabenheit legt er bei 
der Himmelfahrt, der Krönung in ihre Züge, mit grofsartigem Pathos läfst er 
fie bei der Grablegung erfcheinen. Dabei kommen aber audi die individuellflen 
Geftalten aus der Wirklichkeit vor; fo ift der dicke Gefelle links bei der Vcr- 
mählui^ von Maria und Jofeph edit humoriitifch aufgefafst (Fig. 159). Sdbft 
die Paffionsfcenen und Martyrien wirken nicht verletzend, wie das fonft in 
der niederländifchen und deutfchen Kunft fo häufig ift. Die heilige Apollonia 
fchniirt man unbarmherzig an das Holz, einer reifst fie am langen Haar, ein 
anderer entblöfst den Hintern gegen fic, ein dritter bricht ihr mit feiner rie- 
figen Zange einen Zahn aus, und doch wirkt das Ganze nicht unedel wegen 
des gciftigen Triumphes im Antlitz der Heiligen und des empfmdungsvoUen 
Emdes, der den Ton angibt. Die Formen fmd wohlvedlanden, namentlidi 

l) Ilof- u. .Stoatshibliothek Cod. Gall. 6. Potir et au prouRit de honnoorable homme et nigc 
niaUtre Esücnne Chevalier. Der Name felbd fchon vollllaadig ven^ifcht. 

a) Im gpthifchen Hanf« am Taannqtlatxe. Die mtter find eingerahmt, auf bdden Setten ficbt* 
bar und fo in die Täfelnng dnes Zimmers dngefttgt. 



Digitized by Google 



Textilc Kund und Miniaturmalerei in Flandern. Fr.inzüfifchc Malerei. 



8l 



die Hände trefflich fjezcichnct. Das Chriftusknäblein ift bei der Anbetung 
der Hirten und der Anbetung der Könige allerliebft und glücklich bewegt; 
auf erfterer fpielt es naiv mit feinem linken Füfschen. Die landfchaftlichen 




Fig. 159. Jean Foucquct: Vermahlung Marias. Frankfurt, Urentano. 



Gründe find überall fehr anmuthig, die Gefangennchmung ift ein wirkungs- 
volles Nachtflück, in der Architektur waltet eine reiche, edle Frührenaiffancc, 
wie Foucquet fic in Italien kennen gelernt hatte, vor. Das Tempelportal 
bei der Vermählung Marias, ein römifchcr Triumphbogen mit Relieffchmuck, 
. ift mit gewundenen und fpiralförmig cannelirten Säulen ausgeftattet, wie fie, 

(kfchichte d. Malerei- II. ^ 
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angeblich als Reftc vom Salomonifchen Tempel, in der alten Peterskirche zu 
Rom vorhanden waren (Fig. 159). 

Foucquer* Rogier van der Weyden und Jodocus van Gent waren in Italien gewefen, 
aber ihren Arbeiten ficht man nicht den geringflen Einflufe diefes Landes 
und feiner Kunft an. Spätere Niederländer dagegen, die über die Alpen zo* 
gen, büfsten ihre nationale Eigenthümlichkeit ein, wurden von den italienifchen 
Eindrücken überwältigt und aus ihrer Bahn abgelenkt. Bei dem Meifter von 
Tours finden wir weder das ICinc roch das Andere. Individuelle Charakteri- 
ftik, landfchaftlichcs Gefühl, Sinn für I.iclitwirkung, zarte coloriflifchc Hehand- 
Inng, die I-JL^enfchaftcn der heimatlichen Kunrt, verbindet er mit der gewähl- 
ten Anordnung, dem Linii ngt fulil und den Architekturformen der italienifchen 
Renaillance, und diefe l'^lementc gelangen bei ihm zu wahrhaft harmonifcher 
Verfdimelzung. Foucquet ifl vielleicht kein Meifter von frappanter Origina- 
lität, aber ein feiner, hochgebildeter und anziehender Künftler, der Jahrhun- 
derte lang vön keinem Landsmann übertrofien worden ift. 

München Unter den von Foucquet unabhängigen Bilderhandfchriften aus dem Ende 
tles 15. Jahrhunderts fleht die Mehrzahl der flandrifchen Richtung wieder näher, 
fo das Bändchen mit den Sibyllen in München'), mit 13 Blättern und 25 
Miniaturen Noah, der aus der Arche den Raben fliegen läfst, macht den 
Anlang, Dann tliront immer auf der Seite links eine der zwölf dargeflellten 
Sibyllen, rechts ifl ein biblifcher Vorgang mit landfchaftlichem Grunde, dar- 
unter ftets ein Prophet und ein Evangelift, zu fehen. Bei finniger Zufammen- 
(lellung und reinem Gefchmack in den Linien der Bewegung wie der Gewan- 
dung befriedigt die vorzügliche Ausfuhrung der Köpfe, der ernften Evange- 
liften und Propheten wie der meid jugendlich>anmuthigen Sibyllen, über deren 
Antlitz oft ein Hauch leifer Melancholie hingleitet. In dem Landfchaftlichen 
find oft Beleuchtungseflecte angewendet, wie in der Morgenftimmung auf dem 
le tzten Hilde, der Auferftehung. Aber auch hier ift der italienifche Einflufs 
merklich, in der Linienführung, in den reichen Renaiffanceformen der Throne, 
in nackten Figuren, die hie und da in Reliefs an den architektonifchen Hinter- 
gründen und UnirahmunL^en /u fehen find. 

^Hand-^ Noch ausgcbildctcrc Kunlliormen zeigt ein dem Knkel König Rene's, 

ReniV Herzog Ren^ II. von Lothringen (1473— 1508) gewidmetes Gedicht »Le 
w-m. songe du Pastourel«, in Wien'), das deffen Kämpfe mit dem burgundifchen 
Haufe und Karls des Kühnen furchtbares Ende bei Nancy befmgt Die Bil- 
der, ziemlich grofs im Mafsftabe, find nur leicht aquarellirte Federzeichnungen, 
aber voll I'\)rnn erftändnifs, lebendiger Bewegung und in einem über die alt- 
flandrifche Schule hinausgewachfenen Stil, der fich fchon der Freiheit des 
16. Jahrhunderts nähert. 
Paris. Das Gebetbuch dcffclben 1 lerzogs in Paris gehört wieder zu den prach- 
tigftcn und zartefl ausgeführten Krzeugniffcn der Schule, die fich hier auf der 
Höhe der Vollendung zeigt. Der llandrifche Charakter wirkt noch in den 



1) Muf- 11. Stvitsbibliothck, Cod. icoo. 414. — Dibdin: A bibliognphical toor, Ol, S. 269. 

2) llofbibliülbck Nr. 2556. 

3) Bib. mt. Lax, 10532. — Vgl Aimi CkampgUion fils in d«m Bulletin «nivenel des »deiKet, 
1831, Nov.^ Section VII. 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Tntile Kuoft and Mioiaturmalerei In Flaadern. Franzöfifche Malend. 



8$ 



Figuren wie in der Landfchaft nach , nur find die T\'pcn überall nioJcrner, 
verfeinerter. Alle Härten find verfclnvunden, auch iler I-^altenwurf ill ruhii; 
und rtilvoll, die Farbe bei aller Lebhaftit^kcit zart. Aus den Köpfen athmen 
Seelenleben und Empfindung, auch bei den mannlichen Cliarakteren, wie dem 
be<^eiflertea Petrus, dem leidenden Sebaftian. In den Umrahmungen und Hin- 
tergrfittden tauchen Motive italienifcher RenaiiTance, gefchickt behandelte Ar- 
chitetcturen mit Sirenen, Medufen, Flügelknaben auf. Manchmal erinnern die 
Kandverzicrungen (Bl. 356) mit Flechtwerk, Ranken, die fymmetrifche Figuren 
bilden, und farbigen Füllungen an arabifches Flächenornament. Aber noch 
fchöner find ftets die Ränder, auf denen die heimifche Pflanzenwelt zur Gel- 
tung' kommt, wie die Schoten auf Goldgrund, die ein Madonnenbild (Bl. 324, 
Fig. 160) umranken. 

Ganz denfelbcn Stil zeigt das berühmte Gebetbuch der Anna von Bre- 
tagne, Gemahlin König Karls VIII. von Frankreich wie feines Nachfolgers 
Ludwig XII. >). Mag das Bildnifs der Königin, die am Anfang' des Buches, 
von weiblichen Heiligen patronifirt, der Beweinung Chriili gegenüberkniet, 
auch voll individuellen Lebens fein, fo finden wir doch oft eine Modernifirung 
der flandrifchen Typen, die fad zur Verflachung wird, wie zum Beifpiel in den 
fentimentalen Köpfen auf der Anbetung der Könige oder der Flucht nach 
Aeg\'pten. Aber auch hier ift der Ausdruck des Leidens, wie bei St. Stepha- 
nus, fchön. Ein forgfältiges Studium des Nackten tritt uns im Sebaftiaii mit 
edel verkürztem Kopfe, auf der Marter der Zehntaufend, auf einer heili^'en 
Familie mit dem fehlafenden Kinde (fol. 215 vcrso) entgegen. Die alte Meiller- 
fchaft in der Landfchaft bringt fich vielfach zur Geltung, auch in den Monats- 
bildera, dem Sdineegeftöber beim Januar. Das Verftändnifs fQr Lichtwirkungen 
finden wir *in Nachtftücken, wie Chrifti Geburt nebll Verkündigung der Hirten, 
wieder, in der ein Feuer vom Reflexe auf alle Geftalten wirft. Aber das 
Eigenthümlichfte fmd auch hier die Pflanzen auf mattem Golde an den Rän- 
dern. Das ganze Material, über das ein Jan de Hcetn im 17. Jahrhundert ge- 
bittet, ifl herangezogen, Rofen, Lilien, Sticfmiittcrchen, Kirfchen, Hafelnüffe, 
und die Wahrheit und Meiflerfchaft in der Wiedergabe ifl kaum geringer als 
bei jenem, nur dafs die Blumen und Früchte fich hier nicht zu Stilllcben ver- 
binden, fondern jede Speeles, mit fauber dabei gefchriebenen franzöfifchen 
und latcinifchcn Namen, eine Seite für fich in Anfpruch nimmt-). 

Faflen wir fchliefslich den Gefammteindruck der damaligen franzöfifchen 
Kunft, foweit wir aus erhaltenen Denkmälern über (ie urtheilen können, zu- 
fanunen, fo kommen wir trotz der prächtigen und anmuthigen Arbeiten, die 
wir kennen lernten, doch zu dem überrafchenden Refultate, dafs Frankreich, 



1) In Facfiinile publicirt von Curmer, Paris 1861. 

2) Der Graf de I.abord( (Lcs ducs de Hourgognc , I p. XXIV| gl.ml'to den Illiimlniitor des 
Boches io Jtan Poytt gefunden zu haben, den fcbon Lemairc in einem (Jcdichtc plaiiitc du 
1>tnie« cnrthnt {JHtukarl xa Crtv/t n. Cttvaica/die p. CCXLIX). Er wird im Jahre 1497 für die 
lÜBittimi im einem Gdietbuch der Königin l>etahU. Aber i) paftt die Bezeichming •mts petites 

kneif nicht auf dicfcn (larken I5and in Folio, 2) Airomt auch die Ikrahlung für 23 ihistoilCS riches« 
nd 271 Vignetten nicht, d.i das Much 49 grofscrc Hildcr cntlidt ; 3) ift dafTtllK- auch crfl räch 140^. 
■idi der Vermahlung Annns mit Ludwig XII., ausgeführt worden, da defl'cii Initiale I. mit <ier ihrigen 
*"lMndea vorlnomt 
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eines der gröfstcn curopäifchcn Reiche, in den letzten Jahrhunderten des Mittel- 
alters tonangebend in Sitte, Kunft und Gefchmack, jetzt nicht nur von diefcr 
dominirenden Stellung zurückgetreten war, fondern beinahe feine kunlilerifche 
Selbftändigkeit cingebüfst hatte. Zunächfl und vorzugsweife war es von dem 
kleinen Flandern abhängig, fobald nicht etwa an Stelle diefes Einflufles der 
italienifche trat, der hier viel früher als in Deutfchland und in den Nieder* 
landen Platz gegriffen hat 
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ÜRITTER ABSCHNITT. 
Die deutschen Schulen des 15. Jahrhunderts. 

A. Die deutfchen Schulen vor dem flandrifchen Einflufs. 

ährend in den Niederlanden der künftlerifche Umfchwung ein gründ- 
licher und folgerichtiger war, und der Realismus zu voller Ausbildung 
gelangte, bewegte fich in den meiden deutfchen Gegenden die Malerei 
noch lange Zeit wefentlich im alten Gleife, machte aber innerhalb des über- 
lieferten Stils gewifle Fortfehritte im realiltifchen Sinne. Die hervorragendfte 
Schule war, foweit die erhaltenen Denkmäler erkennen laffen, die Schule schuic vo<. 
von Köln. 

Das Hauptwerk dicfcr Schule ift tlas fogcnannte Dombild, ehemals der Doabiid. 
Hochaltar der Rath hauscapcHe, die im Jahre 1426 auf der Stelle der 
ehemaligen Judenfchule gegründet und der Mutter Gottes gewidmet worden war'). 
Wahrend wir hieraus ungefähr die Entflehungszcit der Bilder abnehmen können, 
erfehen wir den Namen des Meifters aus der Stelle in Dürers Tagebuch feiner 
niederländifchen Reife: »Item hab 2 weifs pf. von der Taflfel aufzufperren 
geben, die Maifter StefTan zu Cöln gemacht hat« 2). Aus den Kölner Schreins- Mciacr 
büchern hat fich die Perfönlichkeit diefes Meifters mit einiger Wahrfcheinlich- 
kcit ermitteln laffen. Es kommt ein Maler Stephan Lockener aus Conflanz vor, 
der 1442 das Haus Roggendorp zur Hälfte erwarb, 1444 nach Verkauf diefes 
Bcfitzes, zwei Häufer bei St. Alban an fich brachte, zweimal, 1448 und 145 1, 
von feiner Zunft in den Rath gewählt wurtic, was für ein befondcres Anfehcn 
fpricht, und 1451 während der Amtsführung ftarb ). 




l) Urkunde bei Ku:^Ier, kl. Scliriften, II, 295. 

3) Dafs diefe Stelle auf den Altar der Rathhauscapelle üezug hat, wird dadurch \% ab rk heinlich, 
di& derfdbe io alter Zeit hochberUhnit war. Gtorg Bratm in fdnem Stthltebuch, 1572, fagt von 
&ftr CapeUe: In quo (ac. aaoello) tebala taato artifido facta conspidtur, ut eam exodlentes pictores 

Wnma ctiin volnptalc contiieantiir 

3) 7- 7- Merio: Die Meiller der altkölnifchen Malerfchulc. Küln 1852, .S. 108. 200. Als Merlo's 
Mhoes Bodi: NaduiditeD von dem Z^bea u. den Werken Köln. KünlUer, 1850, erfchien, hatte er 
dicfiea Food noch nicht geandit} iqjl. dafelbft S. 437. Ergtniend Dr. Emiitm, Domblatt, 5. Dec. 
it$7 BDd 4. Juli 1858^ mit dem Nachweife, dalä der Name L»ekttur lautet, nicht Loetkmur^ wie Meri9 
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iiombUd. Die Aiirscnfcitcii der Flügel ciitli;iltcn die X'erkündigunj; Marias. Die zart 
laufchendc Jungfrau am Betpult ifl von To hoher Lieblichkeit wie kaum ein 
anderer Kopf des Altars. Ein Gemach mit ausgcfpannten goldgcmufterten 
Teppichen bildet die Sccne, Wcifs überwiegt in den Gewändern; die gröfserc 
Farbenpracht bleibt auch hier dem Inneren vorbehalten. Diefes (Fig. i6i) zeigt 
in der Mitte die Madonna mit dem Kinde, von den anbetenden drei Köngen 
und ihrem dichtgedrängten Gefolge umgeben» und auf den Flügeln andere 
Schutzheilige von Köln, die heilige Urfula mit ihren Jungfrauen und St. Ge- 
reon an der Spit/.e der thebaifchen Legion, die gleichfalls von beiden Seiten 
her verehrend auf Maria zufchrciten ' . 

Lebt in diefem Werke noch die Idealitat der alteren Kolner Schule, ihre 
Unfchuld, empfindungsvolle W'tirme und minnigliche I loldfeligkeit fort, fo 
kommen doch auch die Zuge der neuen Zeit, das realiilifche Gefühl, die Freude 
an der Wirklichkeit, der entwickeltere Formenünn zur Geltung. Maria, die, 
ganz von vom gefehen, in der Mitte fitzt, fchlägt nodi fanft die Augen nie- 
der, hat aber nichts mehr von jener über alles Irdifche hinausgehobenen Zart- 
heit der früheren Epoche, fondem zieht durch die milde Traulichkeit ihres 
Wefens an; das liebliche fegnende Chriduskind in ihrem Schofse, das Maria 
mit der Linken am l'iifschcn berührt, überrafcht durch das glückliche Motiv 
der Haltung und die vortreflliche Durchbildung des Körperchens. Der greife 
knieenilc König imponirt durch den feierlichen ]\rn{\ feines Ausdrucks, wahrend 
fein hlondbartiger Gefahrte gegenüber eher, wie auch manche andere Manner- 
köpfc, eine gewöhnliche Gefichtsbildung mit breiter i\ale zeigt. Gereon in feiner 
goldenen Rüftung i(l eine wackere Heldengeftalt, und um die demütluge Ur- 
fula fchliefst Ach ein Kreis von Jungfrauen mit heiteren, lieblichen Kinder- 
gefichtern, die auch nicht mehr fdieu die Augen niederfchlagen, fondern mun- 
ter, ja fchalkhaft in das Leben hinausfchauen. Statt des länglichen Ovals tritt 
eine mehr rundliche Gefichtsbildung ein, rtatt des fchlankcn Verhält nilTes, der 
weichen Haltung, welche in den Köliiifchen Bildern des 14. Jahrhunderts durch- 
gehen, Ond hier die Proportionen gedrungener, die Leute treten keck, oft mit 
gefpreizten Beinen auf. Hierin liegt noch ein convcntioncller Zug, ebenfo in 
der fchwächlichen Bildung der Handgelenke, während fonll die flande felbft 
metft gut durchgebildet fmd. Die ideale Gewandui^ ift auf Maria allein be- 
fchränkt, alle übrigen tragen die Mode der Zeit in den prächtigften Stoffen 
und Farben, die Frauen enges Leibchen und einen weiten Mantel, der zum 
Schleppkleide wird, die Männer den vorn gefchlofTenen, von einem Gurt um- 
fpannten Tappt rt mit breitem Befatz in anderer Farbe, Hüte und Mützen von 
der mannigfachlkn Form mit aufgeworfenen Klappen oder mit umgelegter 
Sentlelbindc, junge Stutzer, wie Urfula's Bräutigam, einen zierlichen Kopf- 
reifen, Schnabelfchuhe und eine »Glockca mit Felzbefatz als Ueberwurf. Die 
Kleider von reichem Stoff, in lebhaften, wechfelnden Farben, der goldbroka- 
tene Ornat, die glitzcnden Rüflungen der Ritter, die Goldgefäfse der Könige, 

gelefen. Der /weite Auffat/ enthält ein Sclireiljcn des Käthes von Köln vom l6. Augufl 1451 an 
den zu Merfchurg, <1. h. olTenhar Mürsitiir;; am rnnleureo, <!as dein Nfeifter Stephan I.ochencr den Nach- 
lafs feiner dort vcrflorhcnen Kllcrn autVuhcwahren bittet, di er zur Zeil verhindert fei, fcUtfl zu 
kommen. 

1) Farbendruck der AninUel Society. Stich von Maflau. 
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Maria's Krone und der mit Rofen gcmuflcrtc Teppich hinter ihr klingen unter- 
einander wie mit dem oft alizuzartcn Flcifchton und dem meifl röthlich blon- 
den Haar zum reichflcn coloriftifchen Accord zufammen, dabei flattern oben 
die F"ahnen, kleine blaue Engel fchwebcn in der Höhe, und das Ganze hebt 
fich von leuchtendem Goldgrund ab. L'arin unterfchcidet die kolnifche Schule 
fich am mciftcn von der flandrifchcn, dafs fic auf die Ausbildung des räum- 




Fig. 162, Mciftcr .Stephan: Die h. Jungfrau im Rofcnh.ig. Köln. Aus Schnaafc. 



liehen Hintergrundes verzichtet. Auf den Aufsenflügcln war ein folcher in 
befcheidcner Weife angewendet, aber auf den Fefttagsfeiten ift zwar der Rafen 
mit feinen Blumen und Erdbeeren naturwahr ausgebildet, hinter den Figuren 
dehnt fich jedoch der feierliche Goldgrund aus, und auch der fcheibcn form ige 
Goldnimbus, den die flamifche Schule verbannte, \i\ für die heiligen Haupt- 
figuren beibehalten. Ueber die Technik ifnd die Earbenmaterialien ein be- j 
ftimmtes Urthcil zu gewinnen, ift fchwer. Die Malerei ift nicht mehr die Tem- 



90 



Drittes Buch. I. AbthciloDg. Dritter AbTdinltt. 



pcratcchnik der vorhergehenden Generation, ohne dafs fich mit Sicherheit eine 
Anwendung cifjcntlichcr Oclmalerci conftatiren hefsc. Jedenfalls licfs das ver- 
wendete liindcniittcl die zartcftc Verfchmehung zu. Aber der Vortrag Ul viel 
dünner und fluffigcr als der der I\icderlander. 
Madonna Einige andcrc Bilder ftehen dem Ratiihausaltar fo nahe, dafs man Arbei- 
vdicheü. ten deflelben Meifters in ihnen vermuthen könnte: die Madonna mit den 
Ksia. Yeiiciienf im Priefterfeminar aufgefunden» jetzt im erzbifchöflichen Mufeum 
zu Köln. Sie fteht überlebensgrofs da, das mit einem Hemdchen bekleidete 
Kind auf dem Arme, in der linken Hand V'^eilchen; hinter ihr ein Teppich 
und blaue Luft mit Gott Vater, der Taube und Kngcln; unten, klein, die Stif- 
tcrin, zu welcher .Mutter und Kind huldreich, in naiver Freundlichkeit ht rah- 
blicken ' . Der kindliche Madonnentypus mit hoher Stirn ift hier befondcrs 
Madonna im rCIZen d. Sodann die kleine Madonna im Rofenhag im Kolner Mufeum 
'^^K^in?' (Fig. 162), das edeUle Kleinod der ganzen Schule. Das nackte Knäblein thront 
wie ein kleiner König im Schofse Maria's, die im Wiefengrunde litzt, finn^ 
das Haupt neigt, ganz in dem Kinde aufgeht und nur ihm zu Ehren fo herr- 
lich gefchmückt fcheint mit der prächtigen Agraffe und der Krone, die von 
Perlen und IMclflcinen flrahlL Engel in zart fchimmernden Gewändern, mit 
fchalkhaftcn Lockenköpfchen, muficiren auf Or<;eL Harfe und Laute, beten 
das Kind an, reichen ihm I'Vuchte oder brechen ihm Blumen von der Hecke, 
die vor dem Gold^rimdc in die Höhe fteigt. Oben crfcheint der fegncnde 
Gott Vater, und zwei Engel fchlagen den Vorhang von Goldlloflf zurück, um 
der Wdt diefe Herrlicheit zu offenbaren^. 
Darfteiiuiic Möchte man in diefem Bildchen diefelbe Hand vermuthen, die das Dom* 
'"itaäSä bild gefchaffen hat, fo ifl die vom Jahre 1447 datirte Darftdlung im Tempd 
in der Darmftädter Galerie, einft in der Katharinenkirche bei den Deutfeh- 
Ordensrittern zu Köln, wenigftens ein Erzeugnifs der gleichen Schule. Vor 
einem Altar mit Sculpturenfchmuck und geflicktem Antepcndium kniet Maria, 
die Tauben darbietend; Jofeph, ein Alter mit ausdrucksvollem Kopfe, zahlt 
das Geld, das er eben aus tiem Sackcl gelangt hat; Proceffionen von lieb- 
lichen Mädchen hinter der i'rophetin llanna, von Knaben mit blauen Augen 
und blonden Haaren vor dem Propheten Simeon füllen, Wachskerzen tragend, 
den Vordergrund. Der ungewöhnliche Reichthum der G>mpo(ition und ihr 
feftliches Gepräge, die Fülle anmuthiger und lebendiger Köpfe und die blü- 
hende Farbenfreude, der nur das Durchwachfen des Ultramarin etwas Schaden 
gethan hat, bilden die Vorzüge diefes Werkes. 
Aiiwde« Einen etwas fpäteren Charakter hat dann fchon das Jünt^Re Gericht im 
i^'Jf^'^, Kölner Mufeum, früher in der Laui cntiuskirche , das voller Phantafie und Be- 
'^'■* wcgtheit ifl und einen cntfchiedenen Schritt in das Rcalil\ifche verräth. Noch 
deutlicher zeigt fich diefer in den zwölf kleinen Bildern mit Apoftelmartyrien 
Fraokfuri im StädclTchen Inflitute zu Frankfurt, den ehemaligen Innenfeiten der Flügel. 
** ^' Mifsgebildetes, verlumptes Gefmdel verrichtet hier feine Unthaten. WoUuft 
malt fleh beifpiels weife in denen, welche dem heiligen Bartiiolomäus die Haut 
abziehen oder dabei zufchauen. Einer reifst mit beiden Händen an der Haut, 



i) Farbendnick der Arandel Society. ^ 
3) E. F9r/ler, Denkmale U. 
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d3> McfTcr zwifchcn den Zähnen, ein anderer, dcflen Hofen am Knie zerriflen 

find, fitzt vorn und fchleift fein Meffer. Die ehemaligen Aulscnfeiten, zwei 

Tafeln mit je drei Heiligen, befinden fich in der Münchener Pinakothek. Auf München, 

zahlreiche andere Bilder, in denen diefe Schule fich fortfetzt, in den Galerien 

zu Köln, München, Darmftadt, Berlin, London gehen wir weiter nicht ein. 

Nur ein ganz kleines Gebetbuch in der Bibliothek zu Dannftadt 0 fei noch Gebetbuch. 

tovwgehoben, das uns den gleichen Charakter in der Ufiniaturmalerei wie- " '* 

derBnden läfst und am Ende die Datirung 1453 aufweid. Manchmal, wie bei 

der heiligen Urfula und bei der Madonna, find fogar directe Reminiscenzen 

an das Dombild zu erkennen. 

Auch an anderen Stellen finden wir Spuren einer verwandten Kunftrichtung. 
Eine in ihrem Urfprunge nicht nachweisbare Tafel in iler Bilderfammlung auf 
dem Rathhaufe zu Solothurn zeigt die litzende Madonna, ein Buch im Schofse, Soioihura. 
aaf grünem Rafen, aus welchem Erdbeeren, Maiglöckchen und Veilchen hervor- 
rpricfsen, vor einer Rofenhecke, die Diftelfink und Nachtigall beleben, und 
Unter welcher Goldgrund ftrahlt; das weifsgekletdete Chrifluskind tritt auf lie 
KU und reicht ihr Blumen aus feinem Körbchen, feitwärts» ganz klein, ift der 
kueende Stifter zu fehen. 

Als eine Probe weflfälifcher Kunft in verwandter Richtung find drei weftWcD. 
Altarflügel mit Goldgrund in der Marienkirche zu Dortmund hervorzuheben: Dortmund, 
Chril\i Geburt, auf welcher die liegende Maria das Kind herzt, die Anbetung il^jS^" 
der Könige und der Tod Marias, mit fatter, in breiten iMaÜcn vertheilter Farbe, 
prächtigem Roth und goldgemufterten Gewändern. Es i(l vermuthet worden, 
dals fie einem der vier Altäre angehörten, die im Jahre 143 1 hier geftiftet 
wurden^. Noch etwas alterthümlicher ift der 1424 datirte grofse Altar mit 
Doppelflügeln aus der Paulinerkirche in Göttingen, jetzt im Welfenmufeum xicdcr- 
zu Herrenhaufen, der aufsen fymbolifche Darftellungen, die fich auf die Er- 
löfung beziehen, beim erften Oeflfnen die Apoftel, ganz innen die Kreuzigung, 
umfchloffen von zahlreichen Paffionsfcenen, enthält 

Aus der fränkifchen Schule ift in dem 142g datirtcn grofsen Altar Franken, 
der Franciscanerkirche zu Bamberg, jetzt im Nationalmufeum zu München, 
ein bedeutendes Werk erhalten. Das Innere enthält in figurenreichen Com- 
pofitionen auf Goldgrund Chriftus am Kreuze, auf den Flügeln Kreuztrag ung 
und Kreuzabnahme; auf den Aufsenfeiten der Thüren tind in flüchtigerer 
Arbeit Verfpottung und Eccehomo dargeftellt In Nürnberg fetzt fich eine Nürabcrg. 
Schule, die wefentlich in der Bahn der früher gefchildcrten in dem Imhof- 
fchen Altar gipfelnden Richtung bleibt, etwa bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts 
fort. Ihr fchonftcs I-'rzcugnifs ift ein zum Antlenken der Frau Margaretha 
Imhof und ihres Sohnes Anton, beide 1449 gcftorben, geftiftetes Epitaphium^) 

l) MS. 70. — hoch 0,107, br. 0,080. 
a) C. Bcciir im Kunnblatt 1843, S. 369. 

3) Kugier: Gcfcb. d. Malerei, 2. Autlajje, II 257. Mithoff: Kunftdcnkmale und Alterthilmer im 
UnaofeHdieB, II S. 78. Unter dem Kreuze kaieen xwd Mönche, nach Ihren Spnichblndera der 
GeenfiMi Broder Lnithdnms, den auch die Hauptinfchrift aufsen erwähnt, und ein frater Henricnt 
Dudenuten^is. Kuglcr hat darauf hin Hnidcr Heinrich von Duderftadt al» Maler diefe« Altan in die 
Kanftgefchicble ein^enihrt, was nicht gerechtfertigt itL 

4) Bl I S. 40$. 

$) A w» JtiMerg: Nttrober^s KonfUeben, Stattgart 1854, S. 50. 
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in der Lorenzkirchc : die Madonna mit dem Kinde und vier Cherubim, unten 
die Stiftcrfamilic, auf Goldgrand. Schönheitsgefühl, edle und natunvahre 
Bildung der Formen, wirkungsvolle Modellirung und harmonifche Farbe zeich- 
nen diefes Gemälde aus. 
sahburv. Kine befondere Stellung nimmt die Salzburger Malerei des 15. Jahr- 
hunderts ein , für welche einige Bilder im Nationalmufcum zu München be- 
zeichnend find, namentlich vier grofse Tafeln mit fpat^othifchcr Umrahmung, 
welche die Htilii^en Georg, Katharina, Klifabcth und Wilhelm, fuwic auf den 
ehemaligen Aufscnfciten die Verkündigung enthalten. Die Geflaltcn liehen 
voll ruhiger Gröfsc und in lichter Klarheit der Farbe, faft fchattenlos, da. 
Zur Icifcn Sentimentalität des Ausdrucks kommt das höfifch Zierliciic bti 
Katharina und den beiden Rittern. Hier ift auch ein Exemplar jener im 
Salzburgifchen häufig vorkommenden mädchenhaft -jugendlichen Maria mit 
betend gefchloflenen Händen in einem blauen, mit goldenen Kornähren ge- 
muflerten Gewände. Ein Altärchen aus dem Bruderhaufe zu Hallein, jetzt 
im Mufeum zu Salzburg, fleht im Charakter den Kölnifchen und auch den 
Nürnberger Arbeiten näher. Innen ficht man die Anbetung der Könige, auf 
den Flügeln St. Martin und Johannes den Taufer auf Goldgrund, aufscn die 
Verkündigung und auf feflftehenden Xebenflugt ln die Heiligen Barbara und 
Katharina vor rothem Grunde mit goldenen blcrncn. Die Figuren, grofsköpt'ig 
und ziemlich gedrungen, ftehen breitbeinig da. Prachtgeräthc, vergoldete und 
verfilberte Rüftungen, der filbergeftickte Ornat des erften Königs find liebevoll 
durchgeführt. In den weiblichen Köpfen waltet grofse Zartiieit. Andere Ar- 
beiten verwandten Charakters bewahrt das Diöcefan-Mufeum zu Freifmg, fo 
die Flügel des ehemaligen Altars zu Weildorf bei Teifendorf mit acht Scenen 
aus der Marienlegende und einen von dem Salzburger Canonicus Johann 
Rauchenperger (Reichenberger) geftifteten Altar, der die flehende Madonna 
zwifchen beiden Johannes, auf den Flugein fcchs Heilige und, zu Marthas 
Fufsen, den Stifter enthalt; da diefer, feit 1429 Erzbifchof von Salzburg, noch 
nicht die Infignien diefer Würde trägt, mufs das Werk früher entftanden fein 
Diefelbe Richtung finden wir auch in den Miniaturen einer aus Salzbuig (Um- 
ita,ci aus menden Bibel, die 1430 von dem Geiftlichen Peter Grillinger dem heil^pen 
ii^ch».Rupertus gewidmet wurde, in der Münchener Bibliothek 2), wieder. Zu einem 
in Deckfarben zart ausgeführten Dcdicationsbilde gefeilt fich eine Fülle kleiner 
Darßellungen, befonders in den Initialen. 
Schwaben. Aus licr fcinvabifchen Schule ifl ein für diefe Richtung höchft be- 
zeichnendes, datirtes Werk erhalten: der Magdalencnaltar in der Kirche zu 
Tiefenbronn. Tiefen bronn bei Pforzheim, dclTen Infchriften fiicas JAifrr, Maler von Wil, 
UcasKofcr. Meiftcr des Werkes, und das Jahr 1431 nennen''). Die Predella enthalt 
Chriftus zwifchen den klugen und tiiörichten Jungfrauen; neben dem Mittel- 



1) Aus dem Kapozinerklofter io Salzburg erworben. kfittii. der k. k. CentralcoaiaiUfioo. 
XI, 1866, S. 70, mit AbUUnogea. 

2) CoJ. l.it, 15701. Dm oben miigethc.lte D.Ttum im \Vi Iniungs^cJicht, einem Akf llichon 
Der Schreiber, Johannis Freyhrck von h'öni^sbi ü(k , war, nach der .Schlubnotiz, fchon 1426 fertig. 

3) Die Infchrift mit ihrem oiiginellcn Nolhfchrei Uber die KunllzuAandc lautet; >Scbrie koast 
schrie und kl^ dich ser din begert jectz niemen mer So o we 1431. — Lucas Moser maler von «ü 
maister des werx bit Got vir in.c 
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fchrcin mit der gerchnttzten Darfteilung von Magdalenas Himmelfahrt zeigen 

die Gemälde der geöffneten Flügel die Heiligen Martha und Lazarus als 
Bifchof. Ihre Aufsenfeiten fowic die feflftehenden Felder daneben enthalten 
Icgcndarifehe Darflelkingen aus der Magdalenen- und Lazarus Gefchichte. Im 
Spitzbogenfclde, welches das Ganze krönt, ift das Gaftniahl des Pharifaers, 
bei welchem Magdalena die Fufse Chrifti falbt, zu fchcn. In den Icgcndarifchen 
Scenen walten Beweglichkeit und Fähigkeit an Icliaul icher Erzählung; Köpfe 
und Hände find meift ziemlich verftanden, nur gerathen bei dem Verfuche 
ftarkerer Verkürzungen oft die Unterpartien des Gefichtes nicht ganz. Die 
Männer flnd ausdrucksvoll, die Frauen oft von grofser Lieblichkeit. Bei Klar- 
heit, Flüffigkeit und breitem Vortrage der Farbe ift die Gefammtftimmung 
eine heitere und anziehende. 

Etwas fliirker \(\ die Hinneigung zum Realismus, bcfonders in Bclrcft" der Dmuu- 
Köpfe, in einem Bilde der fürdlich Fürftcnbcrgifchcn Sammlung zu Donau- 
efchingcn, das die heiligen l-Lrcniiten Paulus und Antonius in der W'ufle dar- 
fteilt, 1445 «^iitirt und mit einer Infchrift im fchwabifchcn Dialekte ver- 
fehen ift. 

Ein Ausläufer diefer älteren, von einem Hauche des mittelalterlichen Ge- 
fühls durchdrungenen, dem flandrifchen Realismus noch nicht erfchloffenen 
Richtung ift der Stauf enbergifchc Altar im Mufeum zu Colmar'), aus dcrsuufel!b«Bi' 
Antoniterpraeceptorei Ifen heim im Oberelfafs ftammend, nach Stil und Co- 
flümen wahrfcheinlich bald nach tlcr Mitte des 15. Jahrhunderts entftanden. 
Das Mittclbild entliält die Pictas : Maria fit/t unter d- m Kreuze, den Leichnam 
ihres Sohnes im Schofsc; fcitwärts MartcrinÜrumciUc. Zwei PMügcl, wie die 
Mitteltafcl auf Goldgrund , ftellen die Verkündigung und Chrifli Geburt dar. 
Ihre ehemaligen Aufsenfeiten, auf grünem Grunde mit goldenen Sternen, zeigen 
zu den Füfsen des Gekreuzigten einen Stifter in ritterlicher Tracht, mit dem 
Wappen eines Freiherrn von Staufenberg, und feine Gattin, gegenüber Maria 
und Johannes. Das Nackte, namentlich im Chriftuskörper des Mittelbildes, 
zci^^t geringes Verftändnifs der Form, die Bildung ifl zu weichlich, die Gelenke 
find kaum angegeben, die Verkürzungen nicht fehlerlos; dabei ift aber die 
Modellirung im Nackten durch zarte Mittcltöne und graue Schatten bcmerkcns- 
'vcrth, die ganze Mahveife ift bei lichter Haltung von feinfter Verfchmelzung, 
und vor allem offenbart fich in (liefern W'erke eine bewundcrnswcrthe Tiefe 
und Innigkeit des Seelenlebens, die in dem Antlitz der thranenreichen Mutter 
Gottes gipfeln. Der Altar erweift fich als Arbeit eines der beften Meifter 
diefer älteren Richtung. 



B. Die deutfchen Schulen unter niederländifcher Einwirkung. — 

Rheinlande und Weftfalen. 

UntcrdefTcn breitete fich der unmittelbare flandrifche Einflufs im Auu.rcitunf 

. M.mdril.her 

Vereine mit der flandrifchen Technik mehr und mehr in den vcrfchiedencn Einfluffe, 
deutfchen Gegenden aus. In der Behandlung aber find überall fichlliche Ver- 
fchiedenheiten der dcutfclicn Maler von den flandrifchen zu conftatiren. In 



1} Abb. bd CoMianiier: Le Mas<e de Colmar, 3. 6dition, Colniat 1875, S. 5t. 
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der Farbe und im Vortrage ftreben die Deutfchen zunächft ihren Vorbildern 
fo nahe wie möglich zu kommen; mitunter erreichen fie auch eine ähnliche 
Farbe und Leuchtkraft im Colorit, aber feiten die wahrhaft malcrifchf Kmphndung, welche 
nehaadhing Niederländern ei^'en ifl. Auch in ihren bcflen Lcillungen zeigen fie fall 
niemals einen fo grofscn malcrifchen Reiz des Details. Sie zeichnen noch immer 
mit dem Pinfel, und defshalb verfchwinden bei ihnen die Umrifle nicht, fon- 
dem bleiben als fcharfe, dunkle Linien beflehen. In der Ausbildung der 
ueaiMt. Localität, des Innenraums wie der Landfchaft, bleiben fie am meiften gegea 
die flandrifche Schule zurück, deren Naturpoede, Luftperfpective, Lichtwirkui^, 
StoflTwahrheit, Schmelz und Duft der Form :i fic nicht erreichen. Noch lange 
Zeit halten fic ihre Hintergründe ziemlich cmfach und verwenden für die Feft- 
tagsfeitcn der Altare rcgelmafsig Goldgrund, wenigflcns anflatt der Luft. Die 
Charaktere. Zeichnung zeigt den flandrifchen Finflufs in den fcharf individuellen Charakteren. 

unter denen bei den Deutfchen allerdings in den Hauptfiguren aus der heiligen 
Gefdiichte manchmal noch der ältere ideale Typus nachklingt, in der ^dong 
des Körpers mit feinen mageren Formen, befonders in den Extremitäten, end- 
lich in den eckigen Brüchen der Gewänder. Dagegen fehlt den Deutfchen die 
Ruhe, Milde und Gemeflenheit , weldhe in den flandrifdien Bildern vorwiqrt 
und am SchluiTe dtefer Epoche bei einem AfemÜnc, einem Gerard David immer 
ftärker hervortritt. 

Eriiadimg. Bei lebhafterer l^hantafie und reicherer Erfindungskraft haben die Deut- 
fchen oft geiflig mehr auszudrucken als die Niederlander, aber laü'cn deren 
feine Bildung, Sicherheit und Bcfonncnheit vermilVen. Die Situationen, die fie 
Mangel der vorfuhren, find mannichfaltiger und bewegter, aber ihr theoretifches VViffen 
iMMM^ mtd ihre Formenkenntnifs find zu unzulänglich, um ihnen eine volle Verwirk- 
lichung ihrer Intentionen möglich zu machen. Bald gerathen nach alterthum- 
lieber Art die Figuren (leif, die Bewegungen eddg und gezwungen, bald bridit 
der neue Naturalismus zu fchrankenlos durch und verzerrt die Charaktere in 
das Fratzenhafte, die Motive in das Rohe und Uebertriebene. Da wird Kuglers 
Wort'; wahr »von der halbfreigcwordenen Kunfl, welche die wildeflen Ver- 
fuche macht, alle und jegliche Feffeln abzuwcrfeno. Die Furhythmie, die uber- 
lieferten Proportionen, die Idealitat des Ausdrucks, welche der mittelalter- 
lichen Malerei bei aller ihrer UnvoUkommenheit Stil verliehen, find verloren, 
aber die volle Naturbeherrfchung und die künftlerifche Freiheit fmd noch nicht 
erreicht So bleiben die Erzeugniffe dtefer Periode weit gegen das Kölner 
Dombild und die verwandten Schöpfungen zuräck, in denen ein Schönhdts- 
gefUhl und eine Harmonie walten, welche den Werken der folgenden Genera- 
tion mangeln. Freilich darf dabei nicht übcrfehcn werden, dafs auf der Bahn 
eines Mäßcrs Stt-f^han doch kein weiterer Fortfchritt möglich if^. Der Com- 
promifs zwifciien dem mittelalterlichen Idealismus des Gefühls und der realilli- 
fchen Neigung kann in einzelnen Werken anziehend fein, aber zu keiner Ent- 
wicklung fuhren, für welche der entfchiedene Realismus doch der einzige Weg 
bleibt 

HaiKiwerv». I^AS BcdenklichHe am damaligen deutfchen Kunftbetrieb ift aber feine 
».r«fkäi. Handwerksmäfsigkeit Die eigentliche KunfUiebhaberd, durch wdche in den 



I) Gefeh. d«r Maleret, 2. Aafl. I. S. «51. 
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Niederlanden Hof und Bürgerthum mit einander wetteiferten, ifl in Deutfch- 
land nicht zu finden. Die Höfe und der Adel find herabgekommen und ver- 
armt, die feinere Sitte, welche den ariflokratifchen Krcifen anderer Volker eigen 
geblieben ift, fehlt diefen Kreifen in Deutfchland, die in eine arge Verrohung 
kerabgefunken find. Ein beflerer GeUl herrfcht nur im Bü^erftande, der aber 
auch in Reichthum und Glanz nichjt mit dem flandrifchen wetteifert; im 
grolsen und ganzen gibt lediglich der religiöfe Sinn, der Bilder als fromme 
Stiftungen anficht, den Malern Arbeit und Nahrung. An grofsen Schnitzaltären, 
bei welchen fie mit den Bildfehneidern gemeinfchaftlich thätig waren und 
neben ihnen, wenn diefe das Innere des Schreins mit plaflifchen I-'ij^uVen füllten, 
oft nur in zweiter Linie flanden, hatten die Maler hauptfächlich zu arV^cilcn. 
Nur eine I landwerksleiftung wurde von ihnen beanfprucht, die Bezahlung war 
nach fabrikmafsiger Madenproduction bemeffen, eine zartere Vollendung wurde 
von dem Belleller und vom Publicum feiten verlangt und gewürdigt >)• 

Wie die flandrifchen Einflüfle in der damaligen deutfchen Malerei ver- 
mittelt wurden, wiflen wir nicht durch thatfächÜche Nachrichten, fondem 
können wir nur aus allgemeiner Kenntnifs der Verliiiltnifle fchliefsen. Für 
den Maler folgten wie für alle Handwerker auf die Lehrzeit die VVanderjahre. 
Der glänzende Auffchwung der Malerei in den Niederlanden lockte die Wan- 
dernden in die dortigen Städte; wer da gewcfcn war, iibermittcltc hernach in 
der Heimat wieder anderen etwas von tlandrifchcr ieciuiik und Aufiaffung. 
Dennoch id es erklärlich, dafs diefe Einfluffe in den Nachbargegenden am 
ftarkften waren, deren Verkehr und Austaufch mit Flandern ein fortgefetzter 
blieb, und fo ift denn die niederländifche Einwirkung in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts namentlich in der niederrheinifchen Malerei wahr- Nicjcr- 
mehmen. ""^^ 

ly» Schule von Köln gericth in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
in eine neue Bahn , in der fie nicht mehr fo eigenartig war, aber der fie fich 
doch nicht entziehen konnte. Hiftorifch find wir über fie leider fchlecht unter- 
nchtet. Wir kennen, namentlich tlurch Merlo's Auszuge aus den lladtifchen 
Schreinsbüchern, zaiilreichc Kuuülernainen, aber wir find nicht im Stande, dic- 
felben mit erhaltenen Werken in Bezidiung zu bringen. Dennoch treten uns 
in den Bildern felbft belUmmte Künftlerindividualitäten entgegen; den Meifter 
eines Werkes erkennen wir oft in anderen Arbeiten wieder, und um diefe 
oamenlofen Künftler zu bezeichnen, pflegt man fie dann nach einem Haupt, 
werke zu benennen. In diefem Sinne fpricht man von dem Meifitr der „^i^er der 
•Ljnrrsbi-rgiß/irn P(iffion<t. ^-'TClT*'' 

Diefe irt eine Folge von acht Bildern aus der Leidensgefchichte, früher in i'-''"""- 
der Sammlung des Stadtrathes Lyversberg in Köln, jetzt im dortigen Mufeum. KüI». 

I) Die ErforfcboDg diefer Partie der dculTcbcn KunAgcfchicbtc liegt nuch fehr im Argen. Durch 
Wflidir nnd Maogd an Methode heben nameotlich y. D. Paffavanfs Bdtiife znr KeantnUSt der 
fätm Melerfchulea fai Deatfddand, Kunilblatt 1841 und 1846, Verwirrung angerichtet. IVaagm da- 
rrj«!, obwohl er auch nicht zu eigener hiftorifchcr Spccialforfchung gelangte , verü^ind wcni^rtcns zu 
Klchreibeo, richtig zu urlheilea und zu vergleichen, und dadurch haben feine Bucber: «Kuull werke 
mA Klalller la DentrcUand« und •Handbuch der niederUilidUcheii nnd denlfchen Makrfehiilenc Ud» 
iKoden Werth. Ein ordentlicher Anbau diefes konftgefdiiditScheD Gebietes kann aber nur durch 
ofaige Spedalforfchang nad durch archivalische Studien an den verfchiedencn Orten enteicht werden. 
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Sichtlich treten einzelne flandrifchc Ts pen und Motive hervor, manche Hildcr 
find aber nicht frei von Uebertrcil)ungen und nicht hinreichend t^efchlolTcn in 
der Compofition. Dicfelbe Hand y.cigt fodann ein gröfseres Triptychon mit 
der Beweinung Chrifli, ebendafclbfl, das auch durch feine Datirung wichtig 
ift; es wtirde, laut Infchrift, zum Andenken des 1480 verdorbenen Kölner Pro- 
feflbrs Magifter Gerardus de Monte gemalt. Unter dem leeren Kreute er- 
blicken wir die in Jammer aufgelöde Maria, von Johannes unterftützt, weiter 
vorn tragen Jofeph von Arimathia und Nicodcmus den Leichnam Chrifti, deffcn 
Hand der links vor dem heiligen Andreas knieende Magifter Gerhard ergrdft; 
rechts fleht noch St. Thomas '\ Beide Heilige kehren mit zwei Stiftern aus 
derfelbcn Familie auf den I'lügeln wieder. Die Anordnung des Mittelbildes 
hat vielleicht zu fchr den Charakter des kunftvoll Aufgebauten, aber im Geifte 
der bellen flamifchcn Mcifler find die charaktervollen Köpfe, befonders Nico- 
demus und der Magifter, und der tiefe, ergreifende Ausdruck. Obwohl Gold- 
grund die Luft vertritt, ift doch die landfchaftliche Ferne mit dem romanifchen 
Dome zwifchen Hügeln fchon recht durchgebildet. 
NOncii««. Nahe verwandt ift eine Folge aus dem Marienleben, die wohl auch mit 
Nflniherg. Recht dem Meifler der Lyversbergifchen PafUon zugefchrieben wird, und von 
der Ach fechs Bilder, alles kleinere Tafeln breiten Formates, Joachim und 
Anna am Thor, Marias Darftellung im Tempel (Fig. 163), ihre Vermählung, 
Verkiindigung, Heimfuchung und Himmelfahrt, in der Münchener Pinakothek 
befinden, wahrend die Morizcapellc in Nürnberg noch ein fiebcntcs, den Tod 
Marias, bewahrt. Charaktere und Ausdruck find nicht minder vortrefflich, die 
ruhigeren Vorgänge wirken anziehender, und bei ihnen kommt der Meiftcr 
auch in Haltung und Motiven den flandrifchen Vorbildern näher. Die Scenerie, 
namentlich die architektonifche, unterhalb des Goldgrundes, ift hier in der Per- 
fpective weniger verftanden und minder durchgebildet, als auf dem Altar von 
1480, der wahrfcheinlich eine fpätere Periode des Meifters vertritt, aber die 
Farbe ift befonders kräftig und leuchtend 2). 
jttiiut de Für einen Maler aus der damaligen Kölnifchcn Schule würde man am 
^clulufr*" cheften auch jenen Jiiftus de All(Tning)ui halten, der nach der Infchrift im Jahre 
145 1 das Wandbild der Verkündigung Marias im Kreuzgange zu S. Maria di 
Caftcllo in Genua gemalt hat '\ Die Köpfe find gut durchgeführt und haben 
in ihrer edlen Klarheit noch etwas von dem älteren Stil bewahrt. Den Ge- 
wändern, an denen viel Gold verwendet ift, fehlen noch die fcharfen Brüche. 



1) E. Förfler: Denkmale, Bd. 

2) Lithographien von Sltlxftrr in der Hoifl"eree-(r.ileric. — Die Verinälilung M.irias aufscrdem bei 
E. Förßtr: Denkmale, Bd. Vil. — Uebcr einen AHar in Sin/it; un l ciucn 1463 datirten Altar x« 
Linz am Rhein, die demfdbeo Mdftcr beigemeOca werden, \gl Ku^^lcr: Gefcb. d. Mal., a. Aafl., IL. 
S. 153. — Mir felUl fchfercn dem Mdfter der Lyversbergirchen Parfion zwei BDder in der Galerie 
tu Dannftadt n.ihczuftchcn , Sccnen aus der T-egendc des heiligen Bruno, des aus Köln flammenden 
Stifters der Karthaufcr; in unteren Abtheilungen ah Stifter Kaifer Maximilian uad fein Sohn Philipp 
von Burgund als Knabe. Eine verwandte Richtung bei nicht minder (brkem Einflob der AaodrifiteB 
Schule zdgt der grofse Altar mit Darflellangen aas der L^[ende der Hdligeo Gcoif and Hippol^ 
im Mufcum zn Kflln. Ein älteres niedcrrheinifches Bild, das fich .nich fchon ganz dem niclerländi- 
fchvn Realismus runeigt, befitzt das Mufeam in Bafel: die Krönung Marias im Kranze von Heiligen, 
bezeichnet I. M. 1457. 

3) B, Firßtr: Denkmale, XI. 
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Aber die fpätgothifchc Architektur, die Ausftattung des Raumes mit mannig- 
fachem Oerath, der Fernblick in die Landfchaft mit kleinen Figuren laffcn 
fchon niederländifche Einwirkung wahrnehmen. 

Kincn weiteren Schritt dem Meifter der Lyversbergifchen Paffion gegen- AUar der 
über vertritt der Altar der heiligen Sippe im Mufeum zu Köln, nach den '*'köin.**' 
Wappen für die dortige Patricierfamilic Haquenay gemalt und wohl an der 
Grenze des 15. und des 16. Jahrhunderts entftandcn. Die Aufsenfciten der 
Flügel enthalten S. Achatius mit feinen Gefährten und Caecilia, Gudula, Helena 




Fig. 163. Meifter der Lyversberg'fchen Paffion: DaiAellung Marbe im Tempel. 



nebft einer vierten Heihgen, vor ihnen Mitglieder der Stifterfamilie. Auf den 
Innenfeiten knieen der Stifter und die Stifterin felbfl vor Rochus und Nicafius, 
Gudula und Elifabeth. Auf dem Mittelbilde fchart fich um Anna und Maria, 
die ge mein fchaftl ich in der Mitte thronen und das Kind halten, die übrige 
heilige Sippe, zu der fich die heilige Barbara und die heilige Katharina, die 
vom Chriftuskinde den Ring empfängt, gefeilt haben. Die charaktervollen 
Männerköpfe, die zarten Gefichter der Frauen kommen den flandrifchen Typen 
nahe, und auch Zeichnung und Motive cntfprechen einem Stile, der etwa zwi- 
fchen dem des Memlinc und dem des Gerard David fteht. Haltung und Be- 
wegungen find wohlgemeffen, von alterthümlicher Steifheit frei. Die Farbe ift 
von herrUcher Leuchtkraft in den reich gemufterten Gewändern wie in dem 

Ccfchkbu d. Nfalcrai. IL 7 
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zart röthlichcn Flcifchton. Auch im Hintergründe haben Realismus und maleri- 
fchcr Sinn gcfiegt, licr Goldgrund ift verfchwundcn ; in der fchonen landfchaft- 
lichen Ferne, die dem Mittelbilde und den Flügeln gemeinfam ift, fmd noch 
kleinere Scenen aus der Marienlegende zu fehen 

Aus Frankfurt a. M. kennen wir zwar den Namen eines vielbefcfaäftigten 
Malers aus der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts: Konrad Fyol, der zwifchen 
1455 und 1498 Zahlungen empfängt und Verträge über Altarwerke abfchltefst 
Aber nur aus Gutdünken waren einige Bilder im Städelfchen Inftitute auf feinen 
Namen getauft worden. Es ift keine Arbeit von ihm nachweisbar 2). 

Wefifaicn. Eine der rhcinifchen verwandte Schule breitete fich in Weftfalen aus. 

Liesborner Eins ihrer Hauptwerke war der grofsc Hochaltar der Klofterkirchc zu Lies- 
born bei Munllcr, 1465 unter Abt Heinrich vollendet^). Aus der Kruger'fchen 
London. Sammlung Hnd zwei Fragmente in die Nationalgalcrie zu London gelangt: die 
Halbfiguren der Maria nebfl Cosmas und Damianus und des Apofteb Johann« 
nebft Scholaftica und Benedict Sie ftanden unter dem Kreuze ChrilU, was 
den fchmerzlichen Ausdruck der Köpfe erklärt Die Milde der ziemlich läng- 
lichen Gefichter mit fchmalen Augen, die zarten und gemeflfenen Geberden 
find anziehend, die Farbe ift nicht kräftig, aber harmonifch und klar. 

Wenn hier vielleicht noch eine Nachwirkung der älteren idealil^fchcn 
Richtung zu fpüren ift, fo tritt der flandrifche Einflufs ftärkcr aber hart und 

Hiider au< unverarbeitet in dem grofsen Triptychon aus Soeft im Berliner Mufeum her- 
Beriin. vor V'crwirrt Und überladen ift die Compofition des Mittelbildcs, welches 
die figurenreiche Kreuzigung mit anderen Paffionsfcenen vereinigt. Die Flügel 
mit Scenen aus der Kindheit Qirifti, von der Verkündigung eingeleitet, und 
aus der Auferftehungsgefchidite find ruhiger. Goldgrund vertritt die Luft, auf 
dem Mittelbilde ift auch die Farbe unharmonifch. 

Bader ftiu Zu dem Erfreulichften aus der damaligen weftfälifchen Schule gehört ein 

Mdw^r. aus Corvey ftammender Altar im Kunftveretn zu Münfter: in der Mitte die 
heilige Sippe, auf Aufsen- und Innenfeiten der Flügel je fechs Heilige inner- 
halb fpätgothifcher Architektur und auf faubcr gemalten Fufsbodenfliefen. Die 
Köpfe, in der h^orm etwas kurz, find höchft realiftifch, die Kinder im Mittcl- 
bilde haben aber die fchlankcren Proportionen von Erwachfenen. Die Be- 
handlung ift hüchll forgfam, die Farbe klar. Ganz ubercinftimmend im Cha- 
rakter ift ein anderes Bild ebenda: Chriftus am Kreuze zwifchen Maria und 
Johannes, in Sdtenabtheilungen Andreas und Georg, unten drei kleine Stifter^ 
figuren, dn Ritter und zwei Damen, von bewundemswerther Feinheit 



1) E. Förßtr: Denkm.ilc, Bd XII. 

2) Ph. F. Gwimur: Kund u. Künftler in Frankfurt a. M. Irankf. 1862, S. 16; Zofäue, 1867, 
S. 22. 

3> Chronicon Üesboraense in Wiitii historia Westphdiae, 773. Vgl. Ntrdkeg: Die Chn- 
niften des KloAer> Liesborn, ^fünae^ 1866, S. 32 (atu der ZcitTchrift fiir TSterL GeTchidite n. Alter- 

thumskunde Wollfiltiis. B. XXVI). 

4) Trug lange den von Paßai-ant erfundenen Namen Jarcnus^ Auf einer Beweinung QuUti >* 
WUton Honfe hatte Paßavtmt (KanAreife durch England mid Belgien, S. I41, 402) die^RcOe dtr 

ichrift Na/arcnus u. f. w. auf der vom Kreuze abgenommenen Tafel »Jarcnus« gclcfen, und diefem 
neuentdeckten Mciftcr zugleich jene Borliiu-r I!iM<T rtigefchricbcn; .auch dies ohne Grund, denn dA^ 
Bild in England i(l jenen weit überlegen und fleht dem niederländifchcn Stil naher. Vgl. Repertorium 
fär Konltwiflenfchaft, II, S. 422. 
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C. Holzfchnitt und Kupferftich. 

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts greifen die Techniken desBOdamck. 
Bilddruckes, der Holzfchnitt und der Kupferftich, bedeutfam indieKunft- 
gefchichte ein und zwar befonders in Deutfchland. Die Gefchichte und die 
Analyfe diefer Techniken gehören an und für fich nicht in den Rahmen unferer 
Darftclking, nur foweit Erfindungen der zeichnenden Kunft in ihnen zu Tage 
treten, rnüffen wir fie bcrückfichtigen. 

Der Holzfchnitt ifl hervorgegangen aus dem Zeugdruck. Durch hölzerne zcHgdnick. 
Model wurden den gewebten Stoffen Muller, Verzierungen, felbft figürliche 
Darftellungen aufgedruckt als Erfatz für geftickte oder eingewebte Ornamen- 
tation oder auch als Vorzeicfanung für Stickereien. Dafs diefes Verfahren 
fclion im 14. Jahrhundert zu umfangreichen bildlichen Darftellungen benutzt 
wurde, beweift die fogenannte Tapete-von Sitten Nach Ende des 14., dann 
aber namentlich feit Anfang des 15. Jahrhunderts wurden Abdrücke ge- 
fchnittener Holzftöcke auf Papier gemacht Die Linien der Zeichnung blieben, Rohfeiniitt. 
während das Uebrigc mit dem McfTcr weggefchnitten wurde, erhaben flehen 
und druckten mittels der auf ihnen aufgetraf^cncn Farbe. Das Drucken felbft omck- 
gefchah zunächft durch eine höchlt primitive, unvollkommene PrefTung; ein 
Fortfehritt waren dann die Drucke mit dem Reiher oder Strcichballen. Sie 
wurden endlich durch ein vervollkommnetes Verfahren, den Druck mitteb der 
wtrldicben Buchdruckerpreffe, verdrängt Da aber das Publicum nidit blofs 
dne fchwarze Umrifszeichnung, fondem ein farbiges Bild verlangte, wurden Colerinmt. 
dann die fo erzielten Abdrücke gewöhnlich noch colorirt, meiflens durch 
Patronen. Die Formfehneider, zugleich Kartenmacher und Briefmaler, bildeten f^^J^dcr 
ein befoiulcres Gewerbe, waren aber meift mit den Malern und den verwandten 
Gewerben zur felben Bruderfchaft oder Zunft vereinigt. Lagen ihren Dar- 
Aellungen auch häufig Vorzeichnungen von Malern zu Grunde, fo fielen die- 
fclben doch bis gegen Ende des 15. Jahrhunderts hüchfl roh und unbeholfen 
aus. War aber das Bild durch das ganze Mittelalter hindurch ein Werkzeug 
der Belehrung gewefen, fo wurde das um fo mehr der Fall, fdt die Mittheilung an 
immer weitere Krdfe nun durch den Bilddruck gefördert wurde, der alfo nicht 
blois in technifcher Hinficht, fondern auch in geiftiger Beziehung ein Vor- 
läufer des Buchdruckes ift. 

Den Gegenfländcn nach find die Holzfchnitte zunachfl Heiligenbilder, wie cegei^ 
fic an den Kirchthüren und auf den Meffen verkauft wurden. Dazu kommen 
Folgen aus der biblifchen (icfchichte oder aus Lcj^cnden, allcgorifche Dar- 
ftdlungen erbaulichen Charakters wie das »Speculum humanae .salvationis« 
oder £e «Turris sapientiae«, profane Darftellungen verfchiedener Art, Kalender, 
Ncttjahrswünfche, Spottblätter und befonders Spielkarten. An die einzelnen 



1) Bartjeh: FdntM-Graveur, Bd. VI and X. — 7- Paffavant: Fdatre^Gnvear, I u. II, 
Uiprig 1860. — T. O. Wfis^e/ u. Zfßemi tiiiti: Die Anfang-* der Dfickcrkunfl in RiM und Schrift. 
Läpug 1866, 2 Bde. AhbiUiiuigen. — ]-.Jj'orA'(tit : Die HoUfchnitte des gcrmau. Mufcunis, Nürnberg, 

— F. Lippmann: Ucber die Anfänge der Formfchneidekunft und des Bilddrackes; Repertarinm 
ftr Knnftwiflcnfchaft, I. S. 215. 

2) Ftfd. Keller in den Mitth. d. utiqntf. Gcfelirehaft. Zürich, B. IX, Heft 6. Eine itaBenirelie 
AibeiL 
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x^^nphi- Blätter reihen fich die xylographifchen, das heifst in Holztafeldruck herge- 
ftcllten Bücher (nBlockbüchcra), bei denen ein nicht mit beweglichen Lettern 
gedruckter, fondern im Ganzen aus dem Ilolzllock ausgcfchnittencr Text fich 
zu den Bildern gefeilt. Solche Bücher gingen nicht nur dem Druck mit be- 
weglichen Lettern voran, fondern erhielten fich auch nach deren Erfindung 
noch immer als ein befonderer, von den Formrehneidern betriebener Indnllrie- 
zweig. Bücher diefer Gattung find die Apokalypfe, der Entchrift (Antichrift), 
das Salve Regina, die Ars moriendi, der Todtentanz, die adit Schalk- 
v«rbin<]unK heiten u. f. w. Nach Erfindung des Lettemdruckes fchlofs der Holzfchnitt 
Bncbdn^ fich auch dicfem an und fchmückte defien Erzei^ilTe mit Randlei(\en, Initialen 
und Illuftrationen. Mit dem Inhalt der Bücher erweitert fich auch der Kreis 
des Gegcnfiändlichen in den Büdcrn, Die profane Gefchichtc, Sagen und Er- 
zählungen, die Befchreibungen ferner Welttheile, das Thier- und das Pflanzen- 
reich werden zum Stoff. Die Holzfchnitte dringen in alle Häufer ein und bilden 
für die Phantafie des Volkes das tägliche Brot. 
KupfsTüich. Ganz anderen Urfprungs Hl der Kupferftich. Er ifl eine Technik, die 
r.oi.i zum Goldfchmiedehandwerk gehört und zunächft auch ausfchliefsUch in 
teXik' der Hand von Goldfchmieden ruht. Die Technik des Eingravirens mittels 
des Grabflichels zur Verzierung metallener Gegcnftände und Geräthe ift, wie 
bereits im Alterthum, fo auch im ganzen Mittelalter üblich. Die grofsen 
Meffmg-Grabplatten mit figürlichen Darfiellunf^cn in flacher Gravirung, wie fie 
namentlich gegen Ende des Mittelalters immer häufiger wurden, ferner die 
kleinen Silber- oder Goklplättchcn mit gravirten Darfiellungcn, die fogenann- 
Nielien. teji Niellen, find Beifpiclc folcher Technik. Isiello (nigellum, fchwarz) ift 
eigentlich die fchwarze, aus Metall und Schwefel beftehende Schmelzmafle, 
welche in die vertieften Stellen des Metalls eingelaffen wird, um diefelben zu 
dämpfen und das Bild fchärfer zum Vorfchein kommen zu lafTen. Von fol- 
-chen gravirten Platten wurden wohl gelegentlich vor der Ausfüllung mit Nidlo 
Abdrücke genommen, um vor der Fertigftellung die Wirkung fowie etwa nodi 
erforderliche Correcturen auszuproben; aber die Periode des eigentlichen 
Kupferfliches begann doch erfl, als man den Abdruck nicht blofs als eine 
Probe, fondern als den Zweck der künfllerifchen Arbeit behandelte, das Gra- 
\crvici- viren der Platte aber nur als Mittel zum Zweck, als Werkzeug der Vcrviel- 
faltigung. 

*luf Gow-^ Die Goldfchmiedekunft war cinft der Kern aller in klöfterlichen Werk- 
fduBkde. fetten betriebener Kunftfertigkeiten gewefen; fie war auch in den Händen 
bürgerlicher Meifter eines der vornehmften Gewerbe. Die Kiinftler, die in dem 
koftbarften Material arbeiteten, mufsten nicht nur in allen Techniken, in denen 
das Metall zu behandeln war, erfahren fein, fondern mufsten überhaupt 
künfilerifche Schulung befitzen. Sie waren Meifler in der Plafiik im Kleinen, 
fie durften auch in der Darftellung menfchlicher Geflalten keinem anderen 
Künfilcr nachf^ehen, vor allem aber mufsten fie tüchtige Zeichner fein. Nicht 
blofs für Italien, fondern für die ganze neuere Kunfientwickelung hat eben 
das Wort Vafari's Geltung, dafs das Zeichnen Vater und Mutter aller Kunfte ift *)t 



l) Im Leben G{('//p's, cd. Miiantfi, I. S. 399; lEssendo il disegno e l'invenzione il padre e U 
madre di tnlte qaesf arti, e noa d'am sola.« , 
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es iA, als Hauptorgan der kuniUerifchen Erfindung, das gemeinfame Band 
aller Z\vci<^c bildender Kunft. 

Die üüldfchmiede, welche in Kupfer flachen, bcfafscn die Fähigkeit 
malerifclier Darftelluiig, ihre Coropofitionen wetteiferten mit denen der Maler, 
und Tie vervielfältigten grolisentheils eigene Erfindungen, nicht Vorzeichnungen 
von fremder Hand. Das gilt namentlich von DeutfcMand und den Nieder» 
landen, wo der Kupferftich noch früher als in Italien nachweisbar ift. 

Zu den früheren Daten auf Kupferftichen dcutfchen Urfprungs gehören Mcifter von 
die Jahreszahlen 1.446 auf der Geifselung einer Paffionsfolge (Sammlung Re- 
nouvier in Müntpcllierj und 1451 auf einer Madonna auf dem Halbmonde, deren Meitter p. 
Mciftcr aufserdem mit der Initiale P gezeichnet hat Dort find die Vcrlialt- 
nilTc derb und kurz bei lebendiger Action, aber geringer Formenkcnntnifs 
und fchwachen Extremitäten. Hier findet man bereits Ailvollc Zeichnung, klare 
Lioieniuhrung, einen gewüTen Adel der Auffaflung. 

Ein ziemlich producttver Zeichner und Stecher ift der Meifter von 1464, 
auch — nicht fehr bezeichnend — Meifter mit den SckrifAändem (maltre aux 
banderoles) genannt. Die Jahrzahl 1464 befindet fich auf dem A eines von 
ihm geftochenen Alphabetes. Dafs die Heimat des Stechers am Niederrhein 
oder in Weftfalen gefucht werden mufs, beweiil der niederdcutfche Dialekt 
der Umfchriften auf feinen Schöpfungstagen, feinen Lebensaltern, Aufser 
Bibclbildern und Heiligen hat er Sibyllen, Helden des Alterthums, ein Paris- 
urthcil, eine Allegorie des Glücksrades, den Jungbrunnen, eine merkwürdige 
Darüellung aus dem gefellfchaftlichcn Leben der Zeit mit Männern bei Fecht- 
ttbungen und badenden Frauen, die mit einem Narren kofen, geftochen. Die 
Tcduik mit den fdiweren UmrilTen und der fpröden Schattirung iA primitiv, 
die Motive fiftd fteif und unfchön, aber bei diefer Mannigfaltigkeit der Gegen- 
ftändc feflelt uns die Lebendigkeit der Phantafie und die Anfchaulichkeit der 
Darftellung. 

Bereits auf höherer Stufe fleht dann der Mcißcr F.. S., auch Meifler z/^// MeMUr E. & 
1466 genannt, weil auf zahlreichen Blattern von feiner Hand jene Initialen fo- 
wie die Jahreszahlen 1466 oder 1467 vorkommen. Die Verfuche, feinen Namen 
nach den Initialen zu errathen, haben fehlgefchlagen, aber die Infchriften auf 
zwei Hauptblättern, der grofsen Madonna von Einfiedeln (B. 35) und dem feg- 
neaden Cbriftusknaben (Pait 154}, find oberdeutfch, wohl fchwäbifch. Zu- 
^ddi ift aber der Einflufs flandrifcher Malerei ftark wahrnehmbar. In reli- 
gtöfen Darftellungen zart und empfindungsvoll, ja graziös, baut er feine Com- 
pofitionen mit Gefchick auf, wofür die erwähnte Madonna von Einfiedeln ein 
glänzendes Beifpiel ift, fuhrt die Linien mit Sicherheit, obwohl die Formen 
oft noch dürftig bleiben, und namentlich die Köpfe im Verhältnifs etwas grofs, 
die Extremitäten allzulänglich gerathen oder in der Bewegung gewunden und 
geziert find. Trotz der Schwäche in der Perfpective /.eigt er doch eine ftär- 
kere Ausbildung der Räumlichkeit und des landfchaftlichen Elementes. In 
tedmifchcr Beziehung erreiclit er eine rcgelmafsigere Strichlagc, doch ohne 
Anwendung von Kreuzfcbraffirungcn, feinere Modellirung im Nackten und 
kräftigere Schatten. Bartfeh hat ihm 113 Blatt zugefchrieben, Pafiavant hat 



I) EhoBds in der WdgdYdwa Sunmlnng. Abb. im Wdgd'fdien Werke, Bd. II. 
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fein Werk fogar auf 212 Nummern gebracht, und beide haben in ihrem Ver- 
zetchnifs mit den echten Arbeiten des Meifters viel vereinigt, was gewifs nicht 
dcrfelben KünftlerindividuaHtat, fondern nur verwandten Richtunj^en innerhalb 
dcrfelben Zeit angehört, und eine ftreng kunrthirtorifche Revifion wäre hier 
am Platze. Von zahlreichen profanen Darftcllun;4cn , Spielkarten, Initialen, 
Ornamenten, die ihm beigcmcUea werden, iR kein einziges Blatt durcii Mono- 
gramm und Jahrzahl b^laubigt Dennoch fei über diefe ffilder Wengens noch 
ein Wort gefagt Unter diefen Geftalten und Genrefcenen finden wir eine 
Fülle von Motiven, die fiir die Sitten der Zeit, ihre joviale Heiterkeit, aadi 
ihre Lascivität charakteriflifcli find, und welche die Zeichner mit vieler Keck- 
heit feflgchalten haben. Das Geiftreichfte und Uebermüthigfle ift namentlich 
ein Al[)h:)bet Lfothifchcr ^Minuskeln, die aus Thieren, oft in phantaflifcher Zu- 
fammenllellung, Reiterkaniplen, aber auch aus crotifchcn Sccnen von bedenk- 
lichfler Ausgelalfenlieit mit Mönchen, Nonnen und Schalksnarren bcflehen. 
Boccaccio hat feine Bettelmönche nicht in fclilinunerem Lichte erfcheinen 
laffen. 

Nachdem der Kupferftich durch Meifter wie die beiden zuletzt Genannten 
breiteren Boden und gröfsere technifche Entwicklung gefunden hatte, laflen 
fich auch fernerhin zwei Richtungen, die mit einander wetteifern, die nieder* 

Nieder- ländifch-niederrh cinifche und die oberdeutfche, unterfcheiden. Edit 
landcr. flandrifchen Charakters find die Arbeiten eines Meiftcrs, den man faft nur im 
Kupferflichcabinet zu Amflcrdam zufammcnhanrrcnd kennen lernen kann und 
Meai«r von den Duchesne Aine nur nach einem hantlfchriftlichen Datum als Aftri^fr vtm 
*^ i46'o in die Kupferflichkunde einfijhrte. Das Vorzüglichfle find feine Geftaltcn 
und Gruppen aus dem Volksleben, erfüllt von jenem derben, herzhaften Humor, 
wie ihn fpater PUter Brneghel zu einer bleibenden Eigenthümlichkeit der nieder- 
ländifchen Kunft macht Unter den Arbeiten anderer niederländifcher Stecher 
SSS^ verdient das grofse Wappen Karls des Kühnen (Brüifel, Bibliothek) als Haupt- 
erk flandrifcher Technik I'rwähnung. Eine der grofsartigften Compofitionen 
diefer Zeit und Schule ift das vom van Eyck'fchen Geifte erfüllte Blatt mit 
Sciwcbrpici dem König, der in Gegenwart des Hofes mit dem Tode Schach fpielt, wahrend 
'toJc.'" ein Engel das Stundenglas hält-). Aus dem Ende des 15. Jahrhunderts ift 
MciAer der der fogcnanntc Mrißcr der Gigenßändc ans Boccaccio hervorzuheben, ein Kunfilcr 
OcgcBittad« echt hollandifchem Charakter, mit derb genrehaften Zügen und dennoch 
BoccMck». ungefchickt in der Action, ohne Zufammenhang in der Gruppirung bei ge- 
ringer Kenntnifs der Perfpective^ mdgen auch weite Femblicke in Städte und 
Aiart da Landfchaften bei ihm vorkommen. Dann Alart du Hameelt der aber wefentlich 
nach dnem anderen Meifter, Hieronymus Bos, geftochen hat 
Ifeifter mit Den Meißer mit dem Wcbcrjchiffchen nennt man einen Stecher, der feinen 
«riffAen? Initialen J. A. öfter ein Werkzeug beigefügt hat, das für ein Weberfchiffchen 
gehalten wurde, und der aus Zw olle in Holland flammt oder wenigftens dort 
lebte, da einige Blätter die abgekürzte Heimatsbezeichnung tragen. Seine 
Gefchmacksbildung ifl gering, fein Realismus hat etwas Trockenes und Klein- 



l) Voyage d'un iconophile S. 241. 

a) Du Exemplar im Bafeler Mafeum trägt das mit dem Stempel eingedruckte Monogramm des 
Mdften B. R. mit dem Aoker. 
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liches, aber er wcifs grofscr Compofitionen Herr zu werden. Nahe verwandt 
ift die Schule des Kupferflichs, die zu Bocholt in Weftfalen, hart an der Wciif.icn. 
holländifchen Grenze, ihren Sitz hatte. Franz von Bocholt •) ift technifch von Fj 
befonderer Gediegenheit, feine Zeichnung erinnert in Typen und Formauflaflung 
wefentfich an die Schule des Regier van der Weydeu, bei charaktervoUem 
Ernft ze^ er auch malerifche Anordnung, belebte Nebengruppen und Aus- 
bildung des Räumlichen. Der Goldfchmied Israel von Mcckenen ebendafclbft, •«« 
1482 zuerft urkundlich erwähnt, 1503 geftorben reicht an künftlerifcher Be- 
deutung nicht an den Vorigen, aber ift in profanen wie religiöfen Darflcllunt^en 
hochft productiv. Genrefccnen mit ihrem derben, oft fafl gemeinen Humor, 
ornamentale Erfindungen fpatgothifchen Stils, wie fie feinem Goklfchmiedc- 
gewerbe entfprechen, find unter feinen Blattern das Eigenthümlichftc. Er 
arbeitet aber fabrikmäfsig, oft geiftlos. Unter feinen Stichen find die Arbeiten 
nach anderen Meiftern häuAg. Schon Franz von Bocholt hatte gelegentlich 
nach SrAMT^dMi^ geftochen, Israel von Meckenen copirt diefen, dann fogar 
frühere Stiche Dürers und Zeichnungen von Hans Ihlbcin dem Alteren^). 

Unter den Stechern der obcrdeutfchen Schule, die auf den Meifter E. S. 
folgen, fteht an erfler Stelle Martin Scfionganer , den wir fogletch als Maler Kupferftich. 
und als Stecher im Zufammenhange betrachten werden. Sein Kinflufs war schwlga"ue« 
ein hochf\ bedeutender, feine unmittelbaren Nachfolger find zunächft fein Nachfolger. 

hm^QT Ludwig, dann der Meifter mit dem Monogramm Diefer kommt 

in der Zeichnung und Technik dem Martin Schongauer bcfonders nahe und 
hat aufserdem Genrcfcenen des niedcrländifchen Mcißcrs von i4<^'n copirt oder 
ähnlichein feinem Stil gefchaffen. Dem Schlu ffe des 1 5. Jahrhunderts gehören 
ferner noch an: der Meifter mit dem Monogramm W, nach der Annahme 
von Bartsch idcntifch mit dem (ioldfchinied IW-nzvi von Olmütz^ der feinen Meifter w. 
vollen Namen auf einer 1481 gefertigten Copie des Todes der Maria von^i^utio"" 
Sdiongauer nennt, und der, bis in den Anfang des 16. Jahrhunderts fort- 
arbeitend, viele Sdiongauer*fche Blätter und zahlreiche frühe Stiche von Dürer 
copirt hat*). Der Meifter M. Z., in welchem man einen Matthäus Za/mger yiMUAMs 
aus Nürnberg vermuthct, gehört bei trefflicher, wenn auch etwas fpitzer 
Technik und grofsem Gefchick für malerifche Anordnung zu denen, welche 
ein bcfonders lebendiges Bild von Sitte und Leben der Zeit gewahren. Manche 
manicriftifche, unfchöne Züge und gezwungene Motive kommen auf Rechnung 
des herrfchenden Gefchmacks, dabei befitzt er lebendiges Naturgefühl und 
einen glücklichen Sinn fUr die Ausbildung der Landfchaft Mair von Landskut, f^^^^^^ 
von dem mehrere Stiche mit 1499 ebenfalls für das Genrehafte, 

^Schilderung des alltäglichen Lebens, Vorzugs weife begabt; feine Geftalten 
baben oft etwas Philiftröfes, Ungefchicktes, fmd aber gerade in ihrer Eigenart 



1) Sehl Name wird in dem KupferftSchvenciduiib des Panl Behnm zo NUnbeig too 1618 an- 

pgetttii; er zeichnet F V B , 

2) C. Becker im Kunftblatt 1839 S. 141. 

3) Marienleben U. 30—41. Vgl. ll^oitmann^ ilolbein, 2. Aufl. I S. 44. 

4) Af«f» Thatifing bat in reiner Biographie Dttrei'a» Gap. 8, die fcbon in ilterer Zeit aa^dtnclit« 
AaGcht, diefer Meiflcr VV Tei Wol^emut, wieder dorgenommen nnd'su t)eweifen gefitcbt, dafo leine 
Bttitar Originate, die DäietTdiea Copien feien. S. nnten. 
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oft unwiderftehlich, wie der Lümmel Simfon, der in gröfster Gemüthsnihe mit 
den Thorflügeln von Gaza davonzieht (B. 2). Zugleich find die tüchtige 
Modellirung und die Ausbildung des Arcfaitektonifchen, befonders der Innen- 

räume, vcrdienftvoU. ' 
VcitSto» Diefen Meiftern ift endlich noch einer anzureihen, der, auf einem anderen 
Kunrtj,^cbictc au,ss:{czcichnct, fich gelegentlich auch im Kupferflich verfuchtc: 
. der berühmte Jiildfchnitzer Veit Stöfs aus Nürnberg, von 1477 bis 1496 in 
Krakau, dann wieder in feiner Heimat thätig, wo er 1533, angebHch 95 Jahr 
alt, ftarb. Schon fein ZeitgenolTe Neudörfer fagt von ihm, dafs er »nicht 
allein ein Bildhauer, fondem auch des Reiflens, KupfeHlechens und Malens 
veriländig gewefen« *)f und man kennt eine Ideine Anzahl Kupferftiche mit 
feinen Initialen F. S. und dazwifchen derfelben Marke, die auf feinen plaftifcfaen 
Werken, z. B. dem Königsgrabe im Dome zu Krakau, voikommt Seine 
paar Blätter zeichnen fich weniger durch das eigentlich Technische, als 
vielmehr durch die Erfindung, die geiftvoUe Auffaflung, die malcrifche Anord- 
nung aus. GtTchmacklofe und gefuchte Einzelzüge, bald raufchende Fülle, 
bald klcinUchc Ucbcrladung der Gewandung, kommen hier cbcnfo wie in 
feinen grofsen plaftifchen Werken vor, aber wie in diefen wirkt er durch in- 
tenfiven Ausdruck, Pathos und fprcchende Motive, z. B. in der Erweckung 
des Lazarus (B. i). 

D. Die fchwäbifche Schule. 

wfnf. Im Elfafs iland die Malerei in hoher Blüte, aber von ihren Schöpfungen 
ift wenig erhalten, und namentlich fehlt es ganz an Erzeugniflcn der damaligen 
HansHirt«. Strafsburger Schule; von Hans Hirtz, der 1427 dafelbft zuerft urkundlich 
erwähnt wird und vor 1466 ftarb, und den Geiler von Kayfersberg wie Wim- 
BtiM pheUng als berühmten Meiflcr erwähnen, von Hans Ticffcntal aus Schlcttftadt, ' 
'der 1418 mit dem Bafeler Rathe einen Vertrag über Ausmalung einer Capelle 
fchlofs und feit 1433 gleichfalls in Strafsburg lebte, kennen wir nur die Namen. 
cmpv BefTer lieht es bei Meifter Caspar JJenimm zu Colmar, mit dem im Jahre 1462 
cSmu?* ein Cbntract über einen Hochaltar (lir die St. Marttnskirche gefchloflen wurde'}. 
Mit hoher Wahrfchemlichkeit dürfen wir als Ueberrefte des 1720 zufammen* 
geftürzten Altars fieben aus diefer Kirdie ftammende Tafeln mit der Jahres- 
zahl 1465 auf der Rückfeite, jetzt im Mufeum zu Colmar, anfehen. In diefen 
Bildern, welche in figurenreichen Compofitionen auf Goldgrund die Ere^niffe 
zwifchcn Chrifli Einzug in Jerufalcm und der Aufcrflehung darflcllcn, nimmt 
man bereits einen entfchiedencn Einflufs der flandrifchcn Schule wahr: rcali- 
ftifchcs Gefühl, ausdrucksvolle Köpfe, kräftige Farbe, aber zugleich eine gewiüc 
Nüchternheit. 

Martin In Colmar wurde diefer Mciftcr bald durch einen anderen ubcrüucelt, der 

' die flandrifche Richtung mit ungleich grofserem Erfolge vertrat, nämlich durch 
Martin Schat^auer, einen der bedeutendften deutfchen Künftler jener Zeit Er 1 



1) Das BiograpbiTcbe bei Jvk. Ntudirfer: Nachrichten von KunAlern und Wcrkleutcn, henwig. 
von Loekmr, Qndlenrehriftca lUr KuoftgeTcliiGhte, X, Wien 1875, S. 84. 
3} Abgedrackt im Repertorimn f. Kuoftwifleiifchaft, n S. 152, 
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ftammte, nach der handfchriftlichen Angabe Hans Burckmah^s auf der Rückfeite 
von Schongauer*s Portrait in der Mttnchener Pinakothek, zwar aus einer Augs- 
bufger Familie, war aber in Colmar geboren. Seine Geburt würde demnach 
wahrfcheinlich fpäter als das Jahr 1445 fallen, in welchem fein Vater, der 

Goldfchmied Caspar Schongauer, das Bürgerrecht zu Colmar erwarb. Damit 
ftimmt auch fein Ausfehcn auf dem eben erwähnten, 1483 datirtcn Portrait, 
das noch einen jüngeren Mann, etwa in den Dreifsigen, darllellt. Er Harb 
zu Colmar am 2. Februar 1488 

In einer Lebenszeit von kurzer Dauer ifl alfo eine reiche künfllerifchc Thätig- 
keit umfchloflcn, die Schongauer's Rulim bei Mitwelt und Nachwelt begründet. 
Er wurde urkundlich ab »der Maler Preise (pictorum gloria) von feinen Zeit- 
geaolTen bezeichnet, wurde »Hübfeh Martin« genannt »von wegen feiner 
Kunft« >). Lambert Lombardes Brief an Vafari fagt von unferm Künftler, dafs 
er »der Manier feines Meifters Rogier treu blieb«; da Itogier van der Wt-ydcn 
1464 ftarb, wäre immerhin möglich, dafs er noch in jüngeren Jahren bei diefcni 
gewcfen. Jedenfalls ift bei Martin ein Studienaufenthalt in den Niederlanden 
vorau-szufetzen, und fein Stil ift auch gerade Rogier's Schule verwandt. Hubfeh 
Martin war aber nicht blofs als Maler thätig, fondern auch als Kupferflecher. 
Da er aus einer Goldfclimicdsfainilie flammte, war er mit diefer Technik früh 
vertraut geworden. Aufser den 117 Stichen, die wir von ihm kennen, fmd 
im Bafeler Mufenm noch 19 Silberplättchen mit Gravirungen, urfprünglich nicht 
zum Abdruck beftimmt, vorhanden. Verfchiedene Omamentftiche, fpät- 
gothifches Laubwerk, Entwürfe für einen Hirtenllab, ein Rauchfafs, beweifen, 
dafii er nicht nur mit der Technik des Gravirens, fondern auch fonft mit Stil 

und Formen derGoldfchmicdekunft vertraut war. Das Monogramm ^S^tS. » 

das auf keinem Gemälde vorkommt, brachte er auf den Stichen an; diefc 
bedurften der Marke, welche die Originale von Nachbildungen untcrfchied. 
vSie waren ein Handelsartikel, der durch ganz Dcutfchland und weiterhin, 
namentlich auch in Italien, Verbreitung fand. 

Wimphcling berichtete 17 Jahre nach dem Tode Hübfeh Martins, er fei CeMSUa. 
fo ausgezeichnet in feiner Kunft gewefen, dafs feine Tafelbilder nach Italien, 



1) E, HU: Das Todesjahr M. Schonganers, ans den Urkunden nachgewiefen. Archiv Air die 
TfirhBfiideB KOnfte, 1867. ~ Vgl. Woltmatm^ Gefch. der deatTdien Kmdl im Elfafs, S. aa6. Dort 

wurde aber noch ein um 30 Jahre früheres Geburtsjahr, in Ucbcrcinfliminung mit Schnaa/i , Mitth. 
der k. k. Ccntralcommission, 1863, S. 103, als wahrfcheinlichcr angcfehcn, obwohl auch die neuerdings 
aamcntlich von W, Sckmiäl, in Kunft und KüuAler des MiUclalters und der Neuzeit, betonten Grunde 
filr dw fpltere Gd)iirtsja]ir gewQrdigt worden. In diefer Bctidiaag jetzt anders to nrthrileni veran- 
hbt Buch dac cmeaerte Prüfung von Schooganer's Portrait in der Galerie zu Siena. Dies enthält 
«Berdinijs die unzweideutige Jahres/ah! I453, aber es ift crft ein rroduct aus dem fpäteren 16. Jahr- 
lioaclert, deffen Urheber die Bezeichnung des Originals mifaverflanden haben kann. Das treflliche 
M i Kh cae r Bild ift dageg^i wahrfchelolich eine alte Copie von II. Bnrckmair nach Schongaucrs 
Original, und die dritte ZifTer ifl hier paliiographifch als eine nicht ^ u z i^cfchlofTenc, ungefähr 
Sfcrmige 8, nicht al^r als 5 an/ufchen. Damit nimmt auch eine Noti/ von Heinecken über eine 
7^ifh n Bi ^ in feinem Beütz, die von Durers iland die Bemerkung enthielt: aDiefi» bat der Ilubfch Martin 
tottcB im 1470 jar da er ein junger gefdl was*. 

2) Martin Schoo, wie er auch gelegentlich lldfst, ifl alfo keine Abkürzung des Familienoameas. 
la Lamitrt Ln^rd^t Brief an Vt^ari {ßayt^ Gart^glo, Iii, S. 175) heilst er Btl Martin». 
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Spanien, Frankreich, England und andern VVeltgegenden exportirt wurden. 
VVahrfcheinlich war dies ein Irrthum, der von den Malereien ausfagte, was 
nur von den Stichen galt. Jetzt find Schongauer's Gemälde im Auslande 
unfindbar, in der Heimath höchfl feiten; eigentlich beglaubigt ift kein einzig«. 




Kig. 164. M. Schongauer: Madonna im Rofenhag. Colmar, St. Martin. 



Da aber Wimpheling berichtet, dafs zu feiner Zeit Bilder von Schongauer m 
St. Martin und in St. Franciscus zu Colmar waren, darf man diefc Nachricht 
Madonna im wenigflens auf Hin Bild: die berühmte Madonna im Rofenhag in df"" 
Colmar^' Sacriflcl der St. Martinskirche, beziehen (Fig. 164). Da auf der Rückfeite die 
arun. j^j^j-^^j^j j^j,^ flcht, mufs diefc Arbeit zu feinen früheren gehören. Der Gegen- 
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ibnd, der bei Meiller Stephan in idylUfcher Anmuth erfafst wsu*i hat hier ein 
gio&artiges, feierliches Gepräge erhalten. Auch hier fteigt eine Rofenhecke 

mit buntgefiederten Vögeln vor dem Goldgrunde empor» aber Maria erfcheint 
mehr als lebensgrofs, Engel halten eine prächtige Krone über ihrem Haupte. 
Sie wie das nackte Kind, das ihren Hals umfchlingt und durch ihr herab- 
wallendes Ilaar hindurchgreift, blicken nach vcrfchictlencn Seiten zur Gemeinde 
herab. Maria in fchwcrniuthiger Erhabenheit. An den Stil des Rogier van 
der Wtyden erinnert zunachrt der Kopftypus, dann die Magerkeit der Formen, 
fowohl im nackten Kindeskörper, als auch in den knöchernen Händen Marias. 
Nur ift die Formenkenntnifs noch etwas fchwächer, auch find bei aller Ver- 
wandtfcbaft in den Gewandmotiven auf Schongauers Bild doch kleinliche und 
überladene Einzelheiten häufiger, und die Farbe erreicht bei aller Kraft und 
Gediegenheit doch die feine Harmonie der flandrifchen Meifter nicht ganzj 
der Maler ift über eine mehr zeichnende Manier mit fcharfen Umriffen nicht 
hinausgekommen. 

Das Mufeuni in Colmar befitzt fechzchn Tafeln, ehemals Flijgel eines PafRon. 

Colmar. 

Altars in der Dominicanerkirche, welche die Paffion und die Auferftehungs- Mufeum. 
gefchichte vom Abendmahl bis zur Ausgiefsung des heiligen Geifles darllellen. 
Acht enthalten auf der Rückfeite Sccnen aus der Marienlegende, die fehr ge- 
litten haben. Nur theilweife fallen die oft trefflichen G)mporitionen mit Schon- 
gaucfs geftochener Paflion zufammen. Die Umriffe find fchwerer, die Behand- 
lung ifttrodcen, fo dafs wir hier ficherlich nur Bilder aus feiner Werkftatt haben, 
die durch Gefeiten handwerksmäfsig ausgeführt worden find, wenn auch das 
Gaue vielleicht bei Schongauer fclbft beftellt gewefen war. 

Zwei andre, bciderfeits bemalte Allarflu'^'el dcffelben Mufcums, aus der Altarflügel 
.Antoniter-l'raccptorei zu Ifenheim, find zwar in keiner Weife beglaubigt, ir.„h.im, 
lUhcn aber der Madonna im Kofenhag in der Behandlung näher und Mufeuni. 
übertreffen fie noch in der Erhaltung. Enierfeits ift die Verkündigung Marias 
zu fehen, andercrfeits verehrt Maria das auf ihrem Mantelzipfel liegende Kind, 
ttod ihr gegenüber fteht der L;reire St. Antonius der Abt, dem zu Füfsen die 
kleine Figur des Stifters angebracht ift. Erinnern die Motive vielfach an 
Kogier, namentlich beider verehrenden Madonna, fo find doch die beiden Marien- 
köpfe und der Engel Gabriel von folcher Lauterkeit und fo freiem Adel des 
Ausdrucks, wie ihn Rogier feiten erreicht hat. Der Stifter im Ordenskleide 
il nach dem W'appen,. Jobann von Orliac, der 1466 bis 1490 Präceptor zu 
licnheim war '). 

Immerhin ift es fchwer zu entfcheiden, ob Bilder diefer Art eigene Ar- Kleine 

Hililcr 

bellen Schongauers, oder nur Erzeugniflc feiner Schule find. Mit utigleich Mmjchcn. 
gröfserer Wahrfchcinlichkeit darf man ihm aber ein paar Bildchen ganz 
Udnen Formates zufchreiben, fo zwei Darftellungen der heiligen Familie, 
ciot in der Münchener Pinakothek, mit fchöner Landfchaft, die zweite in der 



i) GvulMwWer, Le mus^e de Colmar, 3. <d., Colmar 1873, S. 19. — Auf der anderen Tild ift 
dii Wappen feines Nachfolgers Guido Gucrfi, der feine Wiirdc crfl nach dem Tode .Schongauers 
20 fehen. Doch das widerfphcht der Urhcl>crfLliafi ilcffelben noch nicht unbedingt. Guerfi, 
Miea Wappen, nach älterer Nachricht, allerorten prangte, konnte dordi dne neue Auffidlnng bei 
'^eoheit des ErwdtentagtbMies der Krcbe oder dvrch wfgeaA einen andeieo Grand veranlafst 
■•"fcn fiEin, CS hier ansabringen. 
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kaiferlichen Galerie zu Wien. Hier irt das Motiv höchft anmuthig: Maria läfst 
das Kind von einer Traube koflen, während ein Korb voll Trauben ihr zu 
l'^ufsen fteht. Die Durchführung ifl beidcmale von grofser Zartheit. Faft noch 
reizender und vollendeter ift eine Halbfigur der Madonna bei Herrn Klinkofch 
in Wien. Das auf einem Kiffen fitzende Kind blättert in einem Buch, das die 




Fig. 165. M. Schongaucr: Chrlftos am Kreuz. Kupferftich. 



roth gekleidete Mutter ihm vorhält. Unten und feitwärts eine Stein-EinfalTung, 
oben ein einfarbig grüner Engel mit Krone und Scepter von Gold. Bei 
Schongauers flämifcher Schule ift es kein Wunder, dafs er gerade in folchen 
kleinen Mciftcrwerken feine ganze Kunft zeigt. 

Durch diefe Gemälde würde man Hülfch Martin indefs nur unvollkommca 
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keanen lernen, wenn nicht noch manche Zeichnungen, z. B, die fchonen Blät- Zeichnungen 
ter im Bafeler Mufeum, und namentlich fein Kupferflichwerk uns zuverUiffigc KupferfUchc 




flg. 166. M. Schongauer: Verfuchung des heil. Antonius. Kupferdicb. 



Kunde von feinem Kunftcharakter gäben. Schongauer geht als Kupferftecher 
auf dem Wege des Meiftcrs E. S. weiter, aber er übertrifft ihn rein technifch 
in der Führung des Grabftichels wie in Zeichnung und Behandlung. Er ift 
tbcnfo klar und beftimmt wie zart bis in die fcinftcn Ucbergängc und Nuancen. 
Er modellirt die Geflalten wirkungsvoll, indem er die Strichlagen den Formen 
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folgen läfst, erreicht gröfscre ftoffliclie Wahrheit in Gewändern, Geräthen und 
Nebendingen, offenbart in der'Anordnung ein entwickeltes malerifchcs Gefiihl 
und erreicht eine fo fchöne Ausbildung der landfcliaftliclicn Gründe, wie fic 
in den Gemälden deutfcher Schule damals noch kaum in Frage kommt. 
Sein Stoffgebiet ift ein ausgedehntes, und er greift jeden Gegenftand mit 
fchüpferifcher Phantafie an. Bei allem Realismus der Zeit i(l ihm ein Hauch 
jener idealen Empfindung geblieben, wie er der deutfchen Kunft der fräheren 
Periode eigen war. Zarte» feelenvolle Innigkeit fpricht aus feinen Madonnen, 
bei denen fich der Ausdruck freilich auch oft in das Erhabene ftdgert, ans 
den Darflellungen der Verkündigung, der Krönung Marias, aus jugcndlichea 
Frauengcftalten , wie der heiligen Agnes. Seine volle Meifterfchaft in der 
Compofition, fein Linicngcfuhl, feine vollendete Gruppenbildung 7.cic^t nament- 
lich der Tod Marias, bei dem wir zugleich die treffliche Lichtfuhrung bewun- 
dern können. In feiner Paffionsfolge, in dem grofsen Bialte der Krcu/.tragunjj, 
einem feiner Meiflerwcrkc, offenbart Schongauer feinen dramatifchen Sinn. 
Die Handlungsloftgkeit und befcheidene Stille eines Dirk Bouts oder Mcmlint 
kennt er nicht; bei ihm greifen entfchiedene Handlung, lebhafte körperlidie 
Bewegung and dramatifche Spannung in einander. Selbft Rogier, fo fehr Sun 
der Ausdruck der Leidenfchaft gelingt, hat es nie zu folcher Freiheit und 
Flüfligkeit der Action gebracht. Wenn Schongauer dann die Gegner GirifH 
in ihrer Verruchtheit fchildern will und dazu kein wirkfameres Mittel kennt, 
als körperliche Häfshchkcit, wenn er fie als Crctins mit verkrüppelten Formen 
und widrigfter Gemeinheit des Ausdrucks auftreten läfst, fo folgt er darin der 
Anfchauungsweife feiner Zeit. Schongauer's raffionsfccncn wurden populär 
und dienten zahlreichen anderen Malern zum Vorbilde, weil fic gerade das 
gaben, was das Volk ergriff und ihm verftändlich war. Echte Tragik und 
tiefes Gefühlsleben offenbaren mehrere Darftellungen des Gekreuz^ten 
(Fig. 165). Schongauer's geniale Fhantaftik zeigt fich namentlich in der Vcr- 
fuchung des heiligen Antonius (Fig. t65), bei welcher die Teufelsfratzen, mit 
Humor und mit damonifcher Wildheit aufgefafst, zugleich durch die wunder- 
bare Kenntnifs der Thierformen, der Fifche, der Infekten, überrafrhen. Schon 
in religtöfen Darflellungen kommt mitunter ein Zug des Schalkhaften mm 
Ausdruck, wie in den (ieflalten der thörichten Jungfrauen; zugleich behandelt 
er aber auch genrehafte V^orgimge und Gruppen aus dem Volksleben, den 
efeltreibcnden Muller, den Zank der Lehrbuben, die Bauernfamilie, die zu 
Markte zieht, mit kräftiger Beobachtung und behaglicher Laune. 
Schongauer« ^i^c Schulc, die uut^r Schongauer's unmittelbarem Einflufs ftand, war 
am Oberrhein, im Elfafs, im Breisgau, am Bodenfee ausgebreitet. Die zahl- 
reichen Gemälde diefer Richtung, welche namentlich in den Sammlungen zu 
Bafel, Donauefchingen, Karlsruhe, Berlin vorkommen, können wir hier nicht 
im Einzelnen durchnehmen, 
von Weiter öRhcli war Ulm, wo im Jahre 1473 die Malerbruderfchaft »bei 
den Wengen« f;cgrundet wurde '), ein Hauptfitz der Malerei. Die Flügel und 
H.ins das Sockelbild tles Hochaltars in der Kirche zu Tiefenbronn fmd nach der 
Tiefenbronn. Infchrift im Jahre 1469 von Hans Siliucldtn zu Ulm vollendet worden. Die 



i) Vcriundliiaffeii des Tacfan filr Kauft it AUcriiiam in Uln a. Oberfidimbcn, 1S70, S. 25. 
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Innenfeiten, auf Goldgrund, ergänzen die gefchnitzten Paffionsdarftellungen des 
Mittelfchrcins, die Aufsenfeitcn find der Gcfchichtc Marias und der Kindheit 
Chrilli f^ewidmet, auf der Ruckfeite des Schreins ficht man Heiligengcftaltcn, 
an (itr Predella die Halbfiguren Chrifti und der Apoflel. Aus Schüchlin's 
Sciiulc ging wahrfcheinlich Bartholomäus ZcHblom von Ulm hervor, der künft- Hanhoio- 
lerifch Hans Schüchlin verwandt ift, in den Zinsbüchern des Ulmer Münfters zJItbiü«. 
ab deflen Tochtermann erwähnt wird und auf einem, ehemals in der Kirche 
zu Hückenhaufen in Schwaben befindlichen, jetzt nach Ungarn gelangten Altar 
lidi mit ihm gemdnfchaftlich als Urheber genannt hat Urkundlich wird er 
zwifchen den Jahren 1484 und 15 17 in Ulm erwähnt^). 

Zeitblom Ut einer der edelften deutfchen Maler feiner Zeit Die von sia. 
Scfaongauer ausgehende Richtung hat auch ihn berührt, aber deflen Zartheit 

nd Phantafiefülle finden wir nicht bei ihm wieder. Seine hervorilechenden 
Eigenfchaften find Aufrichtigkeit, Schlichtheit und Reinheit der Empfindung. 
»In dicfem Betracht kann man ihn den deutfcheflcn aller Maler nennen«, hat 
Waagen gemeint. Noch eher darf man fagcn , dafs bei ihm fpcciell die Art 
des fchwäbifchen Stammes hervortritt. Pei feltcner Tüchtigkeit und Gediegen- 
heit ift er doch faft zu fchüchtern und bcfcheidcn. Uebcrall kehren die näm- 
lichen Bildungen wieder, durch die jedes Zeitblom'fche Bild fofort kenntlich 
wird, und die Köpfe mit blondem Haar und langer, gerader Nafe haben ein 
echt deutfches Gepräge. In den Geftalten i(l das durchgehende Verhältnifs ein 
glückliches, nur dafs die Extremitäten oft noch etwas zu mager find. Uebcr- 
rafchend ift die Ruhe und der Stil in der Gewandung, in der Zeitblom faft 
alle deutfchen Zeitgenoflen übertrifft. Die Farbe ift in den Fleifchtheilen klar 
und bei forgfamfter Durchbildung von grofscr Feinheit des Tons, in den Ge- 
wandern voll Harmonie und Leuchtkraft, ghicklichller Zufammenftcllung von 
faftigem Grün, mildem Violett, leuchtendem Roth. Vor allem ift aber auch 
die Gleichartigkeit und durchgängige Solidität des Machwerks in diefer fonft 
fo handwerksmäfsigen Zeit anzuerkennen. Wie manchen flandrifchen Malern, 
fo fehlt auch Zeitblom das felbftbewufste Auftreten, die Entfchiedenheit der 
Action. Aber bei ruhigen Vorgängen, bei einzelnen HeUigengeftalten, die 
feierlich vor einem prächtigen Teppich ftehen, offenbart er feine Milde und 
Gelaffenhcit, die fich oft zum Erhabenen fteigern, feine gehaltvolle Verftän- 
digkeit untl die Wärme feines religiöfen Gefühls, das doch von allem Schwär- 
merifchca und Erregten frei bleibt. 

Von 1488 rührt der Schnitzaltar aus der Dorfkirche zu Haufen bei Ulm, sini«srt. 
jetzt in der Alterthümer-Sammlung zu Stuttgart, her, deffen Flügel, von Zeitblom sanhmg. 
gemalt, die Heiligen Nicolaus und Franz von Affifi, aufscn Chriftus am Oel- 
berg, darftellen , wahrend das Sockelbild tlcn Heiland mit den Wundcnmalcn 
zwifchen zwei Heiligen enthält. In dcrfelben Sammlung befindet fich jetzt 
ancfa der bezeichnete und 1497 datirte Altar der Kirche auf dem Heerberge 



l) Grüneifen 11. Manch: Ulms Kunfllclicn im Mittelalter, S. 42. — HaJ'sler in den Vcrhand- 
^ngen des Vereins fUr Kunft u. AUertbum in Ulm u. Obcrfcbwabcn 1855. ^* — Gemälde 
^ t4<3 in der StiftsUiclie so NOfdlingeD ift sieht von ihm; swd BndiftabeB «af dem Wappen- 
'ttOde de* StiAen waren inthttmKch für ein Monogmnm des Malen gehalten worden. 
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im Kochcrthal ') : Chrifti Geburt und die Darflcllung im Tempel, aufsen die 

Verkündigung, am Sockel Chrif^us zwifchen den Apodeln, rückwärts das 

Chriftusantlttz auf dem von Engeln gehaltenen Scfaweifstuche; an der Rod« 

feite des Scfareiiies unter Laubwerk-Ornament das Bruftbild des Meifters nit 

feinem vollen Namen und der Jahrzahl. Das letzte bekannte Datum auf einem 

Bilde Zeitblom's ift 1504 auf einer Tafel mit dem heiligen Pa^A Alexander 

der Augsburger Galerie, dem ein G^enftück mit den Märtjrrem Eventiiis 

und Theodulus entfpricht. 

Die übrigen Hauptwerke mögen grofstcntheils noch dem Ende des 

Jahrhunderts angehören, fo die grofsen Altarflügel aus Efchach in der Ga- 

Stutigart, lerie zu Stuttgart i leider ftark reftaurirtl: aufsen beide Johannes, innen Ver- 
Gamic. fc> » 

kündigung und Heimfuchung, am Sockel die vier Kirchenvater, rückwärts das 
JterGoj^ Schweifstuch mit dem Chriduskopf , jetzt im Mufeum zu Berlin. Einen wD' 
fangreichen und grofsartigen Cyclus enthalten die doppelten Flügclpaare des 

Biaabcutt*. berühmten Schnitzaltares zu Blaubeuren. Die Aufsenflügel zeigen zunädtft 
vier grofse Padionsfcenen; Öffnen lieh diefelben» fo erfcheinen auf ihren Rfidc* 
feiten wie auf den Vorderfeiten des äufscrcn Flügelpaares 16 Compofitionen 
aus der Legende Johannes des Täufers. Kleinere obere Felder bieten fiir 
einzelne Heilige Raum; am Sockel ifl aufsen das Lamm Gottes zwifchen vier 
Kvangelifton und zwei Heiligen zu fchcn. An der Rückfcitc des Schreines 
erfcheinen grofse Ileiligengeftalten. Zu den reifllcn Werken des Meilkrs 
gehören dann die vier Tafeln aus der Legende des heiligen Valcntinus in der 
Aii:>burg. Augsburger Galerie. Mag hier fein Mangel an kräftiger Action auch bc- 
fonders merklich werden, wenn das Martyrium des Heiligen ganz gcfchafts* 
mäfstg und ohne jede Aufregung verläuft, fo hat er doch in der milden Wärde 
der Charaktere feiten etwas Trefflicheres geleiftet; in ruhigeren Voigangca, 
wie bei der Verantwortung des Valentinus (Fig. 167) offenbart er fogar dramati- 
fches Leben, und fein künftlerifcher Charakter ift ein in fich fo gefchlolTener 
und harmonifcher, dafs fclbrt manche naive Ungefchicktheiten unferen Refpcct 
bcanfpruchcn. Zwei Altarflügel, Chrifli Geburt und die Anbetung der Künit;t\ 
Bingen, befinden fich in der Dorfkirchc zu Hingen bei Sigmaringcn -). Die Sammlung 

8i»tt»rii.gcn.des Lurllen von 1 lohenzollern zu Sigmaringen enthalt acht fchönc, von einem 
Altar zu Pfullendorf ftammcndc Bilder aus dem Maricnleben. Andere Ar- 
beiten, die wir nicht befonflers aufzählen können, fmd namentlich noch in der 
Morizkapelle zu Nürnberg'), in der Pinakothek zu München, in den Samm- 
lungen zu Donauefchingen, Karlsruhe, Stuttgart zu fehen. 

N5rdilatea> Line zweite Schule hat zu Nördlingen, nahe der fränkifchen Grenze, 
p^rich ihren Sitz, und an ihrer Spitze fleht Friedrich Hcrlin. Seine Herkunft und 
fein Geburtsjahr find unbekannt. Vielleicht ifl er mit einem Maler Herlin. 
der 1449 und 1454 zu Ulm vorkommt, identifch Nachdem er zu Nörd- 
lingen wahrfcheinlich fchon 1462 und 1463, dann 1466 zu Rothenburg an der 
Tauber gearbeitet hatte, erhielt er im JuU 1467 als »Meiftcr Fridrich tlörlm 

1) VoOffentlicliiingeii des Vodns 9Bx Kauft nad Allertlivm in Ulm und Obecfehwabn, Heft 3i 
1845. Ungenügende Ahl 'iMungen. — Jcttt duch Reftancadon bctiiitriciläct 

2) /:, Fürfier, Denkmale, B. VII. 

3) LiO. y. Strixoer. 

4) Verhandlaiigeii des Vcrdiis filr Kooft n. Allerthttn b Uhu n. Oberfcbwaben, |8SS, S. 68 C 



Digitized by Google 



Die deuifchca Schulen des 15. Jahrhunderls. 



"3 



von Rotemburg maier« zu Nördlingen Bürgerrecht. Er ftarb wahrfchcinlich 
um 1499 oder 1500, da er 1499 ^""^ Ictztcnmale in den Steuerbüchern vor- 
kommt, 1500 aber fein bisher neben ihm genannter Sohn Laux allein aufge- 
führt wird 




Fig. 167. Barth. Zcitbloin: Die Verantwortung St. Valeiilins, .\uijsburg. 



l) Die Miltheilung urkumiHchen Materials aus Nördlinjjen dankt dir Verf. Herrn Rcctur Muycr 
dafelbft. — Einige Notizen bei D. E. ßey/ch/iig, Beiträge zur Niirdlingifchcn Gcfchlccht>hif\(>riL% 
i&oj, D. Ilj s. 229 und fonft. Für die überall in der neueren Kunftgefcliichte rcpruducirtc Nolii, 
dafs H. nach NordHngcn berufen worden, »weil er mit niederländifchcr Arbeit umgehen könne«, gicbt 
« Itcinen Beleg. Fälfchlich cilirl U'adi^ni (Kunflw. u. Künftler in Dcutfchland I, S. 325 .\nni.) iJcy- 
khhg als Gewährsmann. Nach Herrn Mayer geht fic walirfcheiiilich auf die vielfach un/uvcrl.nffigcn 
' ollcctancen des Nördlingcrs Johannes Müller vom Ende des vorigen und Anfang diefes Jahrluindcrts 
'onick. Die KunAfchriftdellcr haben .ibcr dicfc Unrichtigkeit wie die falichc Angabe über Ilcrlin's 
(kkUcbte d. .Malerei. II. 8 



Digltlzed by Google 



114 



Drittes Buch. I. Abtheilung. Dritter Abfchnitt. 



Nön]iiBc«n. Im Jahre 1462 wurde der Hochaltar der Georgskirche in Nördlingen von 
Gcorikinrhe.j^l^^jj Fuchshart geftiftet »)f «nd zu dicfem Altar gehören Flügelbilder von 

fichtlich Hcrlin'fchem Charakter, welche acht Sccncn aus der Kindheitsge- 
fchichte Chrifti und rückwärts das Jüngfte Gericht, drei Paflionsfcenen und <fie 
Aufcrrtehung darflcllcn. Dann chirf man ihm auch wohl das iOpitaphium einer 
l'Vau aus der Familie Muller /.ufchrt-ibi n, welches das Datum des 19. Januar 
1463 am alten, nicht mehr vorhandenen Rahmen cnlliielt. Iis zeigt Chriftus 
am Kreuze zwifchen Maria und Johannes und die Stiltertamilie. im Jahre 1466 
vollendete Herlin fodann ein mit feinem vollen Namen beglaubigtes Werk: 

RMheaimrt. die Flügel des berühmten Hochaltars in der St. Jacobskirche zu Rothen- 
burg*)« Wie Hark und unmittelbar er von der flandrifchen Schule beeinflubt 
ift, läfst fich hier deutlich erkennen. Auf den Innenfeiten find fieben Dar- 
flcllungen aus dem Marienlebcn und der Kindheit ChriAi, von der Verkündigung 
bis zum Tode Marias, der den Kaum von zwei Abtheilungen einnimmt, 711 
* fehen. Aufsenfeiten und Rückfeite des Schreins lafTen wegen fchlechtcr 1>- 
haltung kein Urtheil mehr zu. Herlin's Hand erkannte Waagen fodann in 

Dinkeiibuhi. den FUlgt hl eines Altars im Chor der Georgskirche zu Dinkelsbuhl mit 
vier DarlleUungen aus demfelben Stoffgebiet und zwei Hciligengeflalten aufscn, 
ebenfo in der Kreuzigung auf der Rückfeite des Hochaltars, einer grofsen 

NöniiiiigcD. Malerei mit plaftifch hergefteUter Chriftusfigur. Die Stadtkirche zu Nörd- 
Ii ngen^ enthält neben einigem anderen, was ihm noch zugefchrieben werden 
darf, ein figurenreiches Eccehomo-Bild von 1468; die Kirche im nahegelegenen 
BopBiigcn. B o p f i n g e n zwei mit dem Namen und der Jahreszahl 1472 bezeichnete Altar- 
flügel: Chrifti Geburt und die Anbetung der Könige, auf den Aufsenfeiten 
geringere Malereien. 

Familien- Vou hervorragender Bedeutung ift endlich das grofse Triptychon in der 
Nördiälgen. Stadtkirche zu Nördlingen, das der Maler felbfl für fich und feine Familie 
geftiftet und mit feinem Monogramm fowic mit dem vollen Namen und der 
Jahreszahl 1488 bezeichnet hat. Auf dem Mittelbilde (Fig. 168) thront Maria 
mit dem Kinde, hmter der zwei fcfaöne, weifsgekleidete Engel einen Teppich 
halten; feitwärts flehen St Lucas, der Patron der Maler, in deflen Buch das 
keck bewegte Kind hhieingreift, und gegenüber die heilige Maigarelha. Jener 
empfiehlt den Stifter mit feinen vier Söhnen , diefc Herlin's Gattin mit fünf 
Töchtern. Auf den Flügeln fleht man Chrifti Geburt und den zwölfjährigen 
Jefusknaben im Tempel. 
Künftieri- Dcr flandrifchc Charakter, und zwar vorzugswcife der Anklang an den 
ChMakier. Stil des Regier van der Weyden, tritt bei I'riedrich Herlin faft noch merk- 
licher, als bei Martin Schongauer hervor, in der Zeichnung der Körperfornien, 
in der Gewandung und befonders in dem Einfügen mancher aus flandri- 
fchen Gemälden gefchöpfter Figuren und Motive. Auch das Qolorit klingt an 
die flandrifchen Principien an, und wie Rogier und feine Nachfolger liebt 



Tod wahrfcheinlich aas den >BeitTiEgen« d«s ganz terfohrenen A/6r. ffeyermaim im Kmftl^U 1830. 

S 361 gefcliüpfl. Das To<k"><!aliim I2. October I49I ifl näniHcli nur einf Vcrvvccbfelung mit dem 
Todeädalum des Enkels Friedrich JItriin, 12. Uclubcr 1591« wie e» auf dem noch vurhandcneo 
LdcheDfcbilde grfchciebtii fletU. 

Ij Sty/eUag, I, S. 93. 

a) E. Firfler: Denkmale, Bd. XII. 
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Herlin durch prächtige Gewänder in fatten, leuchtenden Farben mit Gold- 
muflerung zu wirken. Auch wo Goldgrund die Stelle der Luft einnimmt, 
pflegt doch das Landfchaftliche ziemlich ausgebildet zu fein. Thiere werden 
gern angebracht, fo fitzt auf dem Familienaltar eine Eule hinter den Söhnen, 
ein Fuchs hinter den Frauen. 

Im Vergleich mit den Niederländern felbfl ift nun Friedrich Merlin in den 
Formen allerdings plumper und zeigt ein geringeres Verfländnifs in der Zeich- 
nung der Körper. Wie deutlich auch der flandrifche Typus in den Köpfen 
zu Tage tritt, fo macht fich doch eine gewiffe Einförmigkeit fühlbar; zu jener 
Durchgeiftigung der individuellen Züge, wie feine Mufler, bringt er es nicht. 




Fig. 168. Aus Friedrich Ilcrliiis Familieiialtar, Nönilingcn. 



.Auch Vortrag und Behandlung find minder zart und verfchmolzen, und die 
Derbheit nimmt in fpäterer Zeit noch zu. Die Aufgabe, den Oberdeutfchen 
niederländifche Kenntnifie vermittelnd zuzuführen, hat Herlin frifch, tüchtig 
und erfolgreich angegriffen; aber, wie Waagen treffend bemerkt, »er verräth 
weder eine bedeutende Eigenthümlichkeit, noch erreicht er in der gefühlten 
und gewiffenhaften Ausbildung irgendwie fein Vorbild«. 

Mehrere Söhne und Enkel Herlins waren gleichfalls Maler und fetzten Nachfolger, 
feine Richtung durch das ganze 16. Jahrhundert bis zur Erfchöpfung fort. 
Ihre Arbeiten find in den Nördlinger Kirchen in grofser Anzahl vorhanden. 

Neben der Ulmer und der Nördlinger fleht die Augsburger S c h u 1 e Aucnburger 
ebenbürtig da. Eins ihrer Glanzftücke, die alte Holzdecke aus der Zunft- 
ftubc des VVeberhaufcs mit den Bildern alter Könige und Helden, 1457 
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von Peter Kalienliof gemalt, jetzt im Nationalmufeum zu München, wirkt 
zwar als decorative Leiftung, aber läfst den urfprüngUchen Kunftcharakter 
wegen der Reftaurationen von 1538 und 1600 nicht mehr erkennen; 1469 ift 

ein grofscs Wandbild, der Tod der Maria, in der Jacobskirche, datirt; 1477 ein 
Tafelbild aus der Abtei Kaisheim bei Donauwörth in der Ai^burger Galerie; 
Chriftus zwifchen den Schachern am Kreuze, 

Spater treten namentlich zwei Malcrfamilicn in Augsburg bcflimmcnd her- 
Thonun vor: die Burckmair und die Holbein. T/ionian Burchnair, der das Handwerks- 

BiircV«Ktr. Ij^^j^ ^i^i^-r Augsburg angelegt hat, war, nach feiner eigenen Ausfagc 
in demfelben, um 1460 in feinen Lehrjahren; er darb 1523. Von ihm keimen 
wir keine hinreichend beglaubigten Werke; fein Sohn Hans gehört dann zu den 
heften Meiftem dner reiferen Zeit und wird fpäter behandelt werden. 

Auch das Haupt der Familie Holbein gehört nur zum Theil diefer Epodie 
Ha« an und kann vorläufig hier nur in feinen Anfängen gewürdigt werden. Hans 

ii«"Adi«n. Holbein der Aeltere '), vermuthlich um 1460 oder etwas fpäter geboren, wie (ich 
nach feinem Ausfehen in dalirten Bildniflen annehmen läfst, und 1524 ge- 
florbcn, war der Sohn eines Lederers Michel Holbcin, der aus der benach- 
barten Gemeinde SclKincfcld eingewandert war und zuerft im Jahre 1451 in 
den Ausgsburger Steuerbuchern vorkommt. Der Maler Hans Holbein ift in 
dicfen zucrft 1494 zu finden, aber fchon von 1493 find Arbeiten von ihm datin. 

Meiner und Was feine Schule betrifft, fo find die Ueberbleibfel älterer Augsburger Malerei 

Vorbilder. dürftig, als dafs wir darüber urtheilen könnten, ob er diefer etwas verdankt 
Seine früheren Arbeiten aber weifen entfchieden auf Martin Schmtganer als 
Vorbild und Meifler hin. Formen, Typen und Motive Schongauers haben 
fich ihm nachhaltig eingeprägt. Dabei kennt er nicht blofs deflen überall ver* 
breitete Kupferftiche. Das Motiv des Chriftus, der während der Vorbereitungen 
zur Kreuzigung, entkleidet, das Haupt in die Hand ^eftützt, auf dem Ilokc 
fitzt, in der raffionsfolge zu Donauefchingcn, ifl einer jetzt im Bafelcr Mufcuin 
befindlichen Zeichnung Schongauers entnommen. Endlich fcheinen auch auf 
feine coloriftifche Behandlung defTen Grundfätze eingewirkt zu haben. Aber als 
wahrfcheinlich möchte man auch eine directe Bekanntfchait mit flandrifcher 
Malerei annehmen; gerade auf den früheften Bildern fcheint diefe in etnzehiea 
bildnifsarttgen Männerköpfen, in den Motiven mancher Nebenfiguren iiod 
namentlich auch in der friedlichen Stille und Gemeffenheit der Handlui^ walv- 
nehmbar, einer Eigenfchaft, die (ich in fpäteren Bildern wieder verliert. 

Ai^j^wv. Was wir ausführten, gilt befonders von den früheften nachweisbaren Ar- 
beiten, vier Bildern im Augsburger Dome, ehemals Vorder- und Rückfeitcn 
von zwei Altarilügeln aus der Abtei Weingarten in Schwaben, bezeichnet 
und 1493 datirt; Holbcin pflegte Namen oder Initialen nebft Jahreszahl auf fei- 
nen Werken anzubringen. Dargeflellt find die Zurückweifung von Joachims 
Opfer, die Geburt Marias, ihre und Chrifti Darfteilung im Tempel. Ift namoit- 
lich das erfte BUd pfychologifch ergreifend, fo ift das Bad des Kindes auf 
dem zweiten voll Anmuth und Naivetät; Scenerie und Beiweik find forgßltig 
behandelt, auf dem dritten und vierten Bilde, den einftigen Innenfeiten, ver< 
tritt Goldgrund die Luft. 



I) Woltmaimx Holfadn and fetne Zeit, s. Auflag^ Bd. L von S. 41, IL von S. 61 «■. 



Digitized by Google 



Die deutfchen Schulen des 15. Jahrhunderts. 



117 



Vielleicht noch anziehender aber als derartige grofsc Kirchcnbilder, deren Nümbcrs. 
Behandlung immer etwas Decoratives hat, find Gemälde ganz kleinen Formates, flpciie, 
die wirklich durch Kunftliebhaberei hervorgerufen zu fein fcheincn und für """"^ 
das Haus beflimmt waren. Wir befitzcn zwei folche Bilder in der Moriz- 
capclle und auf der Burg zu Nürnberg; jedes ftellt die Madonna mit dem 
Kinde und Engeln auf Goldgrund dar '). Auch das Beiwerk, gothifche Archi- 
tektur und Blumen auf dem erften, der Thron, eine Schüffel, ein Apfel, die 




Fig. 169. Hans IIo1l)ein d. A. : Eccehomo. IXonauefchingen. 



Wanduhr, mehrere Vögel auf dem zweiten Bildchen, ifl hochft forgfältig bc- 
lundelt Hier fpüren wir etwas von dem Reize flandrifcher Technik. 



1) Da.? erde, nach den Wappen fiir den Augsburger I'atricicr Georg GofTcnljrot und feine Galtin 
^ipind Eggcnberger gemalt, zeigt aufser dem Namen eine Jahrzahl, die ich 1492, Bergau fpäter 
U99, 20 lefen glaubte; die letzte Ziffer ifl unfichcr. Auf dem zweiten hängt aus einem Buche ein 
Z<tttl mit dem verkehrt (von rechts nach links) gcfchriclicnen Namen . . S. HOLBAIN heraus. Man 
^ Wegen des Ü den jüngeren Bruder Sigmund, der feit 1504 neben Ilans llolbein in den Augsburger 
Sieterbochem vorkommt und 1540 zu Bern (larb, ah Urhelier vermuthet, aber man mufs darauf vcr- 
«Kbten, diefen Maler, von dem auch fond keine Ar))eit nachweisbar i(l, hier zu fmden, denn das Bild 
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Arbeiten dtefer Art aber konnten in Deutrdiland nur Ausnahmen bleiben; 
was verlangt wurde, waren vorzugswctfe Epitaphe, Votivbilder, Altäre fiir 
Kreuzgänge, Capellen und Kirchen, und folche fchuf Holbetn theils Jn fdoer 

Augsburger Wcrkftatt, theils auch an anderen Orten, wo er Arbeit fand. Die 
Aug^burp Nonnen des Katharincnkloftcrs in Augsburg, in deffen Räumen fich jetzt 
Galerie. königliche Gemäldegalerie befindet, liefsen aus Veranlagung eines ihnen 
erthciltcn papftlichen Ablaffcs eine Folge der alten Hafiliken Roms für 
ihren Krcu/.gang malen, laüln in breitem Spitzbogenformat mit einem Ge- 
bäude, das die betreffende Bafilika bedeutet, in der Mitte und mit mehreren auf 
diefelbe bezüglichen Darftellungen ringsum. Dem älteren Holbein fiel zunädift 
die Bafilika Santa Alaria Maggiore zu (Augsburg, Galerie), 1499 bezeichnet, 
mit der Geburt Chrifti, der Krönung Marias durch die Dreifaltigkeit*} und der 
Enthauptung der heiligen Dorothea, Patronin der vor ihr knieenden StÜterin 
Dorothea RöUnger. 

Schon in diefem Bilde tritt der flandrifche Einflufs etwas zurück, und noch 
mehr ift dies der Fall bei den grofscn Altären aus den folgenden Jahren. Von 
FfMkiiirt 1501 vollendeten Altar der Do m i n i ca ner k i rohe in Frankfurt a. M., 
dclfen .Mittclrtijck eine gefchnitzte Kreu^iigung gebildet hatte, behnden ("ich 
die Flügel, Geben Paffionsfoenen (eine achte ift verfchollen) im Stadel'fdien 
Inftitute dafdbft, ein Abendmahl, urfpriinglich wohl Altarfbfiel oder, wegen 
des hohen Formats, vielleidit eher Krönung, in der Leonhardskirdie, vier 
dazugehörige Flügelbilder, Einzug in Jerufalem, Austreibung der Wechsler, 
Fufswafchung und Oelberg, fowie die ehemalige Rückfeite des Schreins, der 
Stammbaum Marias und derjenige der Dominicaner, in der f^ädtifchen Gemälde- 
fammlung. ICine zweite Paffionsfolge, aus zwölf Bildern bcflehend, grau in 
grau gemalt, nur Fleifchtheilc, Haare und einzelne Nebendinge farbig, ifl in der 
Uonao- Galerie zu Donauefchingen (Fig. 1Ö9); eine dritte, acht Darftellungen, bildete 
•"^«"•einft die Aufsenfeiten der Flügel des 1502 datirten Hochaltars der Abtei 
München. Kaisheim bei Donauwörth; die Innenfeiten, jetzt mit jenen In der Mttndiener 
PiMkMbek. Pinakothek, find dem Marienleben und der Kindheit Chrifti gewidmet Solche 
Paftionsbilder zeigen den Einflufs Schongauers am deutlichften, der ChrUhis» 
typus ifl dem feinigen nachempfunden, viele Motive gehen direct auf ihn 
zurück. Die Gewaltfamkcit des Vorgang'^, das hafslichc Gefindel und die 
rohen Buben, aus denen die Widerfacher beliehen, And hier überaus abflofscnd, 
die Schwäche des Maiers in tlcr Körperkenntnifs, befondcrs in den Beinen 
und Fufsen, tritt bei ftärkerer Bewegtheit auffallend hervor; dennoch werden 
wir durch feinen draftifchen Sinn, durch manchen Zug inniger und tiefer 
Empfindung, endlich durch das fchlagend Individuelle und Charakteriftifche 
einzelner Nebenfiguren betroffen (Fig. 169). Diefer letzte Vorzug tritt ebenfalls 
auf den Innenfeiten der Kaisheimer Altarflügel hervor; wier finden hier Ge- 
fichter aus dem älteren Skizzenbuche des Künfllers im Bafeler Mufeum wieder. 
Zugleich find diefe als Fefltagsfeitcn, mit Goldgrund ftatt der Luft, forgfaltiger 
behandelt und componirt; durch die holden, oft kindlichen Frauenköpfe 

ift den ia der Moritcapelle fo ibnlich, dafs es von der lachen Hand fdn Bm&j der Meier hei ficft 

bei der Bezeichnung clien nur den Scherz erlaubt, die errten Puchflabcn des VomameDS Ifaas dudl 
da« Bach verdeckt zu fingireo, fo dab nur deflea letzter Buchftabe S Achtbar ift. 
1) £, 1-örjUr: Denkmale, L 
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geht ein Zug idealer Gefühlsweife, und die Farbe ift hier zu freudiger Har- 
monie und leuditender Klarheit gelleigert 

Zwei Bilder für das Katharinenklofter, in der Augsburger Galerie, zeigen au^ i.urg. 
den Mctfter auf derfclbcn glücklichen Bahn: das Votivbild der Familie 
Walther von 1502; die Heilung des BefeiTenen, die Speifung des Volkes, in 
der Mitte die Verklärung ChrifH, unten in lebendigen kleinen Figuren die 
Stifterfamilie; dann ein zu der Folge der B.ifilikcn gehöriges Gemälde: die 
liafilika St. Paul vor den Mauern, wahrfchcinlicli um 1504 entllanden. 
Üben ift die Verfpottung Chrifti zu fehcn, links die Taufe des Paulus, in der 
Blitte die Predigt des Apoftels in einem Kirchenraum, weiter vorn fein Ab* 
fchied von Petrus und feine Enthauptung, in der Abtheilung rechts endlich 
feine Beftattung. Mehrere Nebenfcenen enthält die reiche, trefflich behandelte 
landfchaftliche Ferne. Auch hier verrathen fich wohl noch einzelne Schwächen 
in der Form, befonders in den Füfsen, manche fpätgothifchc Ucberladung 
in den Gewändern, manche Ucbertreibung in lebhafteren Motiven. Dennoch 
find die Fortfehritte im draniatifchen Leben, in der klaren Handlung und 
Geberdenfprache, im Vcrhältnifs tlcr Figuren zu ihrer Umgebung, in der 
malerifchen Behandlung und coloriüifchen Haltung bedeutend. Sprecheade 
Charaktere, ganz aus dem Leben gegriiTen, treten uns namentlich unter den 
Nebenfiguren entgegen; alle Abftufungen, von dem abenteuerlich* wilden Kriegs- 
knechte, der Petrus hält, bis zu der reizenden Rückenfigur der heiligen Thekla 
unter den Zuhörern des Apoftels und zu der treuherzig-fchlichten Gruppe des 
Malers mit feinen beiden Knaben bei der Taufe, fnul vorhanden. Trotz der 
entarteten Gothik in Umrahmung und Abtheilung des Bildes zeigt der Meifter 
fich hier fähig, einem freieren, modernen Stil zuzuflreben, und wie er das lier- 
nach wirklicli vollbrachte, werden wir fpäter fehen. 



£. Die fränkifche Schule. 

In Franken wurde das gewerbfleifj^ge Nürnberg immer cntfchicdener Nfinbers. 
der Mittelpunkt des künftlerifchen Lebens. Der berühmtefte Maler war hier 
hfichael Wüigemut^), geboren 1434, geftorben am 3a November 15 19. Er Müh.id 
kommt zuerft 1473 in den Bürgerbuchern von Nürnberg vor, wo er die Wittwe 
des 1472 geftorbenen Malers Hans Plcydemuurff geheirathet hatte, und in deffen 
Haus auf der Sebalder Seite das Gefchäft fortfetzte. Später war einer der 
Sticffohne, WilJtclni P/cydrincurfT, fein Compagnon, derfelhe wird aber fchon 
Anfang 1495 als vcrftorben erwähnt. Die Gemälde, die wir von Wolgemut 
kennen, beftefaen gröfstentheils aus Flügelbildem verfchiedener zum Theil ganz 
giofser Altäre, von denen einige durch alte ZeugniiTe beglaubigt find. Er 
war ein grofser Unternehmer, der fich Aufträge diefer Art, und zwar daheim 
wie an anderen Orten, übertragen liefs und fie mit Hilfe zahlreicher Gefellen 
lu Stande brachte, wobei wahrfchcinlich auch die gefchnitzten Figuren in feiner 
Werkftatt geliefert wurden. Das Verfahren war ein handwerksmäfsiges, aber 



l) M. T^außng: Dürer, Gefchichte feines Lebens und feiner Kunfl. Leipzig 1876, Cap. IV, 
Nor die Hypothcfe des VcrfafTcrs , die Jl'i'/i^fnntf zum Kupfcrrtecher macht, ift nicht anzunehmen. 
Asch N<udorftr nennt ihn nur »Maler und KcilVcr«, d. h. Zeichner für den liokl'chuilt. 
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München. 
I'inakolhek. 



Zwickau. 



dafs Wolgemut ein Mcificr von grofser Energie und ausgebildeter malerifchcr 
Technik ifl, lafst fich doch erkennen. 

Das ältefle nachweisbare Werk, 
laut Infchrift von 1465, find die 
vier Allarflügel aus der" Drei fallig- 
kcitskirchc zu Hof, jetzt in der 
Miinchener Pinakothek: Chriftus 
am Oelberg, Chriftus am Kreuze, 
Kreuzabnahme, Auferftehung; auf 
den Rückfeilen der Erzengel 
Michael den Drachen befiegend, 
Verkündigung, Chrifti Geburt, die 
Apoftel Bartholomäus und Jaco- 
bus. Die mageren Geftalten mit 
fchmalen Schultern find oft häfs- 
lich in der Bildung, ungefchickt 
in der Bewegung, der Faltenwurf 
ifl fcharf, die Gefichter mit breiten 
Backenknochen find bei ihrem 
herben Ernfl oft nicht ohne Grofs- 
artigkeit, aber etwas Unfchönes, 
Unfreies haftet ihnen noch an. 
Bei fchweren Umriffen und derber 
Behandlung wirkt die Farbe doch 
durch ihre Kraft, durch das fchöne 
Zufammcnftimmen der Töne in 
den Gewandern, die forgfältige 
Modcllirung im Fleifche und die 
trotz des Goldgrundes liebevolle 
Durchführung der Landfchaft mit 
naturtreuer Vegetation, klarem 
Waffer und duftiger Ferne. 

Im Jahre 1479 wurde, nach einer 
nicht mehr erhaltenen Infchrift V» 
der Altar der Marienkirche zu 
Zwickau bei Meifter Michel Wol- 
gemut beftellt, ein Werk, das die 
grofse Summe von 1400 rheini- 
fchen Gulden koftete. Der Schrein 
und die Innenfeiten feiner Flügel 
enthalten grofse gefchnitzte Sta- 
tuen, die Madonna und weibliche 
Heilige. Die Au fsen feiten diefes 
und die Innenfeiten des aufseren 
Flügelpaares Hellen die Verkündi- 

Kunftwcrke u. Künfilcr in Deutfchland, I. 
QnaitJ(, 




Fig. 170. M. Wolgemut: .St. .SeUal«! uml Sl. flcorg. 
Morizc.ipclle in Nürnl>crg. 



l) In Schmldfs Chronica C'ygnea. Nach U'nagfUy 
S. 63. — Die Gemälde litliographifch pul>licirt durch v. 
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gung, Chrifti Geburt, die Anbetung der Könige und die heilige Sippe dar. 
Schlicfsen fich diefe Flügel, fo erblickt man aufsen auf ihnen und auf einem fcfl- 
ftehenden dritten Flügelpaar vier Scenen aus der Paffion, und auf der Rückfeite 
find geringere Malereien in Leimfarben zu fehen. Ungleich bedeutender fiml die 
vier grofsen Flügel des Peri ngsdtlr ffer'fchen Altars aus der abgetragenen 
Auguftinerkirchc zu Nürnberg, jetzt in der Morizcapelle dafelbfl. Da der i^^™'?^;k- 
Bau der Kirche 1488 beendigt war, mag die Ausführung der Bilder nicht viel fpii- capeii«. 




Fig. 171. M, Wolgenuit: DoppelbiKlnifs. ArnUicnflift zu DcfTau. 

ter fallen. Die Aufsenfeiten zeigen vier impofante Paare mannlicher und weib- 
licher Heiliger, die auf gothifchen Confolcn vor blauem Grunde flehen: Se- 
baldus und Georg (Fig. 170), Johannes den Taufer und Nicolaus, Katharina und 
Barbara, Rofalia und Margaretha. Die männlichen Charaktere find grofsartig, 
die weiblichen von ungewöhnlicher Zartheit und Lieblichkeit bei forgfamer 
Durchbildung und prächtigen Gewändern. Auch die Innenfeiten, vier Scenen 
aus der Legende des heiligen Veit und vier andere legendarifche Scenen, find 
vortrefflich. Unter letzteren entfpricht namentlich St. Lucas, der die Madonna 
malt, ganz dem flandrifchen Stil. Dem VVolgemut fchreibt Waagen ferner die 
Malereien an dem von Markgraf Friedrich IV. geftifteten Altar in der Klofler- 
kirchc zu Heilsbronn zu. Das Innere ift gcfchnitzt, die Aufsenfeiten der Flügel Hciubronn. 
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enthalten vier Scencn ans dem Marienleben, zwei obere Flügel Chriflus am 
Kreuz uiul die Mcffc clcs heiligen Gregor fammt der Stiftcrfamilic, die Rück- 
feite des Schreins vcrfchiedene Heilige und die Dreifaltigkeit. Hier erfcheint 
der Meiner in den Formen reiner, in den Köpfen edler, in der Färbung noch 
kraftiger als fonft. 

cosUr. Eine (lattlichc Leidung dccorativer Malerei waren die Bilder im Rath* 
'hausfaale zu Goslar, für die Wolgemut im Jahre 1501 das EhrenliO^er- 
recht der Stadt erhielt An der Decke find vier Scenen aus der Kindheit 
Chrifti fowie fitzende Propheten und EvangeliKlen, an den Wänden, in Leim- 
farben auf Leinwand, grofse Kaifer- und Sibyllen-Geftalten zu fehen. 

Schwabadi. Seinem Alter gehört der 1508 vollendete Altar in der Kirche zu Schwa- 
bach an; auch der mit dem Meifler hierüber gcfchloffene Vertrag, mit merk- 
würdiger Vcrclaufulirung für den Fall, dafs das Werk »ungcflalt« wurde, ift 
erhalten. Mit den Jahren nimmt die Nothwendigkeit, vieles den Gehilfen zu 
ubcrlaiien, zu, und fo rühren hier vielleicht nur die Heiligen Martin und Jo- 
hannes der Täufer auf dem äufserften der drei Flügelpaare von Wo^emtit 
felbft her, während alles Uebrige Schülerarbeit zu fein fcheint 
Hn.inirTc. Mit befonderer Sorgfalt und Mdfterfchaft arbeitete Wolgemut im Porträt; 
das ftets eine eigenhändige Arbeit ohne Mitwirkung eines Schülers war. Nach 
unfcrer Anficht gehört ihm ein 1475 datirtcs Hildulfs von Mann und Frau in 
halben Figuren, mit dem liiick durch ein Fcnftcr in landfchaftliche Ferne, 
im Amalienftift zu DelTau an (Fig. 171). Der Bräutigam oder Gatte, in mo- 
difchcr Tracht, mit lanc^em Haar, Hals und Arme blofs. halt feiner Auserwahltcn 
den Ring hin. Die Formen find hart und fpröde, aber die Strenge der Zeich- 
nung und die Energie des Ausdrucks flaunenswerth. Gefiebert ift der nürnbcrgifche 
c»«eL Urfprung und damit wohl auch die Urheberfchalt Wolgemuf s bei dem kleinen 
Bruftbilde der Urfula Hans Tucherin von 1478 in der Caifeler Galerie. 
Bei drei fpäteren, datirten BildniflTen der gleichen Familie, derElifabeth 
Niclas Tucherin in derfelben Sammlung und dem Hans Tucher mit feiner 
Weimar. Gattin Felicitas im Mufeum zu Weimar, hat man Wolgemut's grofsen Schü- 
ler Diin r als Urheber vcrmuthct, und doch ifl wahrfcheinlich Wolgemut felbft 
der Meifler, der hier diefelbc fchhchte, individuelle Wahrheit, wie früher, zeij^t, 
aber in der Zeichnung faft fchon in das Scharfe und Spitze verfallt und in 
der Farbe breiter und flüffiger, aber nicht mehr fo fein und verfchmolzen ift. 

z<i|^>nung(n Vou bcfondereT Bedeutung ift Wolgemut's Thätigkeit für den Holz- 

Hohfch^ fchnitt Er war einer der erften wü-klichen Künftler, die zu diefem Zwecke 
Zeichnungen machten, und in dem Einflufs, den er auf die Formfchnitt-Tech- 
nik übte, fteht er recht eigentlich als Vorläufer Dürer's da. Im Jahre 149I 
kam zunachrt bei dem berühmten Nürnberger Drucker Anton Koberger 
Schui- der »Schatzbchalter der wahren Rcichthümer des Heils und der ewigen Selig- 
kcit« heraus. Die Hol/.fchnei ier waren niclit immer fähig, Wolgemut's Inten- 
tionen zu entfprechen, aber die Erfindungen find theils erhaben und grofs- 
artig, theils voll bewegten dranialilchen Lebens. Diefem Werke folgte ein 

8"=^«J^f^»>e gröfscres: die Weltchronik von Dr. Hartmann Sch edel, 1493 lateinifch und 
1494 deutfch erfchienen, mit einer Fülle von Holzfchnitten, die nach der 
Schlufsbemerkung unter der Leitung von Wolgemut und Wilhelm Fleyden- 
wurff hergeftellt wurden. Da geht das Biblifche und das Weltliche bunt durch- 
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einander, da finden wir Typen für verfchtedene Könige und Helden des Alter- 
thums, CS tauchen die abenteuerlichen Gewalten auf, unter denen man fich 
damals die Bewohner ferner Welttheile vorteilte. Hefonders merkwürdig find 
aber namentlich die Anfichten verfchicdener Stiultc und Gegenden, bei denen 
mitunter zwar ganz willkiirlich verfahren, manchmal aber verfucht wurde, ein 
ttirkliches Abbild mit charakterillifcheii l- inzcl/ügen, ofKnbar unter Benutzung 
von Reifefkizzen, zu geben. Uie Verbreitung und die Popularität des Buches 
waren aufserordentlich. 

Ein gleichzeitiger Nürnberger Maler von Bedeutung war U^tns Kam Traut, 

der 1477 in den Büi^erbiichem vorkommt. Sein von Neudörffer erwähntes 
Hauptwerk, der Kreuzgang der Auguftiner, mit den Bildniffcn vieler ange- 
fehener Mümberger, exiflirt nicht mehr, aber wir kennen den Meiflcr aus einer 
grofsen colorirten Zeichnung des heiligen Sebartian in der Kunftfaminlung der 
Univerfität zu Erlangen. Das Blatt, auf welchem der Meiflername von Durer's 
Hand bemerkt irt, fleht im ganzen dem Stil Wolgemut's nahe, ifl: im Nackten 
trotz etwas grofser Extremitäten gut durchgebildet, im Ausdruck anziehend 
and in der Ausführung forgfältig. 

Nürnberg ift endlich der grofse Mittelpunkt für die Kunft der öftlichen ^'^^''^'^^'^^f 
Länder. Von hier gehen die künftlerifchen Anregungen nach Böhmen, 
nach Polen aus. In Böhmen hatte im 14. Jahrhundert ein felbftändiges Kunft- Böhmen, 
leben geherrfcht. Jetzt, nachdem die huffitifchen Wirren ihr Ende erreicht 
hatten, und friedliche Zuftände zurückgekehrt waren, hat das, was producirt 
wird, durchg.mgig einen der fränkifchen Schule cntfprcchenden Charakter. 
Das gilt von den zahlreichen Werken der Muiiaturmalerei, wie dem grofsen Minuiurcn. 
Graduale aus Kuttenberg in der Wiener Ilofbibliothek Nr. 15501) mit 
der gcnrchaft-lebcndigen Schilderung der Arbeit der Bergleute Uber und unter 
der Erde und glücklichem landfchaftlichem Femblick auf der Rückfeite des 
erften Blattes. Unter den erhaltenen Tafelbildern, deren Herkunft nachweisbar Tafcib.i.i.r. 
ift, entfprechen z. B. die beiden grofsen Altarflügel aus der Kirche Maria- 
Schnee in Prag, jetzt in der Sammlung patriotifcher Kunftfreunde dafelbft, 
mit Kaifer Heinrich H. und der heiligen Kunigunde, gedrungenen, feierlichen 
Geftalten, ganz der Richtung Wolgemut's. 

Krakau, eine Stadt mit rein deutfcher Burgergemeinde im i)ohiifchen Lande i'oien. 
und im 15. und 16. Jahrhundert künfllerifch geradezu eine Colonie von Nürn- 
berg, wie die herrlichen Grabmalcr, Schnitzereien und Gemälde von Veit Sto/Sf 
Btter Vijcher und Hons van KulmbiKh bewdfen, befitzt aus der Epoche, die 
wir zunächft behandeln, zwar keine Tafelgemälde, aber eine Anzahl vortreff- 
licher Miniaturen in dem von dem Cancellarius Balthafar Beham zufammen- >^^- 
gcfteilten und 1505 datirten Codex der Krakauer Privilegien und Stadt- 
rechte in der UniverTltätsbibliothek dafelbft Das Stadtwappen geht vorauf, 
dann folgen, von Bl. 237 bis 307, 25 Bilder, die fich auf die ein/.elnen Hand- 
werke beziehen, deren Satzungen hier in deutfcher Sprache verzeichnet rtelien; 
am Schlufs, auf der innenfeitc des Deckels, ift Chriftus am Kreuze zwifchcn 



1) Baader: Beiträge zur Kunftgrfch, Nürnberg, I, 2. — Ntmäiijftr: NuhridltM, «d. LocktUT^ 
iQBdlenfchriftcn, X), S, 136. — Thau/ing: Dürer, S. 69. 

2) Jdt. 16, foL — Vgl. MiUhcilungen der k. k. Centralcommifrion 1858. S. jaSi. 
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Maria und Johannes in reicher Umrahmung dargeftellt Die Vignetten zu den 
Zunftftatuten haben theils die Form von Wappen fchilden mit beigeordneten 
Figuren, theils find fie lebendige Genrebilder. Wir blicken in die Waarcnhalle, 
wo der fremde Kaufmann feine Güter deponirt, in den Kramladen, die Back- 
ftube, in die Wcrkflätten des Goldfchmiedcs, Ror^ru r^ S( hwcrtfcgcrs, Glocken- 
ßicfscrs, Schufters u. f. w, hinein. Der Riemer bedient einen Reiter, der vor 
feiner Thüre hält. Der Schneider mifst einer Dame ihr Kleid an, während 
ein zweiter zufchneidct, und eine andere Dame mit dem Ziegenbock fcherzt. 
In der Werkftatt des Malers, die mit Bildern gefchmückt id, flehen fünf MSnner 
im Gefpräch, und auf einem Tifche am Fenfter fitzt ein weibliches Modell im 
Hemde. Das Coftüm, fall immer das deutfche vom ScldulTe des 15, Jalv^ 
hunderts — nur der Kaufmann erfcheint als Orientale — ift zierlich behandelt, 
die Darftellung ift anfchaulich, oft launig, die Durchbildung der Landfchaft, 
der Interieurs mit ihrem Durchblick in die Strafsen der Stadt oder ins Freie 
ift auch ohne gründliche Kenntnifs der Perfpcctivc allerlicbft, die Farbe ift 
heiter und leuchtend, die Ausfuhrung fein; der Charakter der Nürnberger 
Schule ist unverkennbar. Der Künftler, deüen Name uns unbekannt bleibt, 
ift kein Illuminator gewöhnlichen Schlages, und aus dem Bereich der deutfchen 
Miniaturmalerei von Mitte des 15. bis Anfang des 16. Jahrhunderts kenneo 
wir nichts, was diefem Buche gleichkommt. 

ScUtficB. Auch Schlefien ftand künlUerifch mit Franken und befonders mitNuni' 
berg vielfach in Beziehung. So vollendete Hans Pteydenwurff aus Nürnberg 
im Jahre 1462 den I lauptaltar der Elifabethkirchc in Breslau. Das Werk felbft 
ift im Jahre 1652 befeitigt worden, aber es find noch Quittungen und Schrift- 
ftiickc, die auf die Arbeit Bc7ii[^ haben, erhalten '). Indcflfen gab es auch eine 
tiichtige einbeimifchc Kunft '). In Breslau beftand eine Malerinnung, von 
der uns /ahlreichc Meifler urkundlich bekannt find, imd noch bewahren die 
dortigen Kirchen und Sammlungen manche Kunftwerke des 1 5. Jahrhunderts. 

B«rtar»-Das vorzUglichfte ift vielleicht der Altar der Barbarakirchc, 1447 datirt, der 
kiich«. Kirche bewahrten Mittelbilde die heilige Barbara zwifcbeo 

M..reum^ den Heiligen Adauctus und Abundantius, auf den Flugein, im Mufeum fehle- 
Alter " fifcher AlterthUmer, eine Folge von Scenen aus der Barbaralegende, bdm 
erften Schliefsen PafTionsbilder, ganz aufscn die Geflalten Chrifti und Marias 
enthalt. Gediegener Ausdruck, treffliche Modellirung, vielleicht noch eine 
gewiffc Schwäche der Extremitäten, doch gute Proportionen und ein kraftiges 
Colorit zeichnen diefe Bilder, ganz befonders die Mittcltafel, aus. Der flandrifche 
Kinflufs tritt in einem 1468 datirten, von Dr. Petrus de Wartenberg ge- 
D«n.ftiftcten Triptychon im Dome: Chriftus am Kreuze zwifchcn Maria und Johannes, 
auf den Flügeln Laurentius und Johannes der Täufer, hervor. Mehr und nidir 
nimmt aber die Bildfchnitzerei den gröfsten Thetl der Altäre fiir fich in 
Anfpruch, die Malerelen wurden ihr untergeordnet und gewöhnlich flücht^eer 
ausgeführt, fo am Altar der Goldfchmiede von 1476 in der Maria-Magdalenen- 
kirche und am Marienaltar der Elifabethkirche. Zu dem Beften, was hier aus der 



1) B. iMckt: BiUcnae KOnfller in SdileTieii, In der Zeitfdurift llr Gerchidite ■. AltcfdM 

Sdileftens, 1S63. 

2) Ahi'in Sfktiiti: Urluindlicbe GcTchidite der Breskuer Maler-Ioimng. üresba 1866. 
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fpätcren Zeit des 15. Jahrhunderts erhalten irt, gehört der Maricnaltar im 
Mufcuni fchlefifchcr Altcrthümer, der innen nur Schnitzwerk aufueift, beim Mufrum 
erften Ocffnen der Doppclflugel aber vier vortrefflich gemalte Gruppen der AUer^'*' 
heiligen Sippe entliält. Diefe find wohlangeordnet, charaktervoll in den Köpfen, 
maisvoll in den Geberden; Vortrag und Farbe find gediegen, klar und har- 
monifch*). 



F. Die baierifche und öflerrcichifche Malerei. 

Die Kunde von der Malerei in Baiern während diefer Epoche ift aufser- 
ordcntlich dürftig. Mögen in neueren Handbüchern auch mehrere MalernameniuicrmM«. 
genannt und mit denfelbcn bellimmte Arbeiten in Verbindung gebracht fein, 
fo ruht doch dies alles auf der unficherflen Grundlage. Man wufste von 
Ulrich FütUnr^ Maler zu Landshut, der als Chronift bekannt war ^;, man kannte 
durch Auszüge aus dem Urkundeomaterial des KloRers Tegernfee den Namen 
eines MUnchener Malers und Bürgers Gabriel MäckUsUrchert der in den Jahren 
1472 bu 1479 mehrere Bilder und Altäre für die dortige Klofterkirche gemalt 
hatte'), und fo machte man ftch das Vergnügen, einige Bilder in den baierifchen 
Staatsfaromlungen willkürlich auf diefe Namen zu taufen, die noch jetzt (ür 
ein paar rohe Producte in der Schleissheimer Galerie feftgchalten werden. 
Ebcnfo wenig vermögen wir eine Beglaubigung für Haus Ohndorf als Urheber 
des Triptychons in der Kirche zu Blutenburg bei München zu conllatiren. uiuienburg. 
Daffelbe flellt in der Mitte die Dreifaltigkeit, auf den Flugein die Taufe Chrilli 
und die Krönung Marias dar. 

Bei diefer Sachlage müflen wir für die damalige baierifche Malerei ganz 
von der Kenntnifs der KünlUerperfönlichkeiten abfehen und nur nach den 
erhaltenen Werken fragen, von denen wir die heften im Baierifchen National- ^ '^-j- 
inufeum finden. In Zeit und Charakter ifl dem Blutcnburger Altar zunächft ■mChw. 
das riefige Triptychon aus der Franciscanerkirche in München verwandt, 
das der Infchrift /.ufolge im Jahre 1492 von Herzog Albrccht und feiner 
Gemahlin Kunigunde von üeflcrreich gefliftet wurde. Das Mittelbild 
zeigt die reiche, aber etwas wirre Compofition des Heilands am Kreuze mit 
einer Fülle beinahe lebcnsgrofscr l-'igurcn zu Fufs und zu Pferde und land- 
fdiaftlichem Grunde mit einer Stadtanficht; die Flügel, nur rohe Schttlerarbeit, 
zeigen Cbriftus am Oelberg und die Gefangennehmung, aufsen Geifselung und 
Kreuztragung mit den knieenden Stiftern. 

Ungleich wichtiger find zehn Tafeln, gröfstenthcils aus der Legende vongdcrau» 
Petrus und Paulus, von einem Altar in der Peterskirche zu München; 
wohl das bedeutcndflc, was von baierifcher Malerei diefer Epoche übrig ifl. 
Sechs diefer Bilder fmd im l^aierifchcn Nationalmufeum, die vier andern, U idcr 
durch Uebermalung verdorben, noch in der Kirche. 13ie ehemaligen Inncii- 
fciten, mit Goldgrund flatt der Luft, flellen Chriflus und Petrus auf dem Meere 
(Nationalmufeum), Petrus im Gefängniffe, Heilung eines Befeffenen, Kreuzigung 



1) E. Fdrfitr, Denkmale, VI. 

3) Ot/tlt: SS. ler. boic. I. S. 609. 

3) WlfßmrUätr: BdMgf nv vaterlindifcben HiAorle, I, MHncbcn 1788, S. 389. 
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Pctri, Petrus in catlicdra, die Aufscnfcitcn i Nationalniufcum Chrillus am Oel- 
berg, Petrus Kranke heilend, die Strafe des Simon MaLjnus durch Petrus und 
Paulus, die Geifselung und die Predigt des Paulus dar. Petrus tritt meillens 
in prächtiger rother Prieftergewandung auf ; er und Paulus And würdige Typen, 
die Nebenfiguren oft originelle» aus der Wirklichkeit gegriffene Charaktere; 
Landfchaft und Oertlichkeit find gefchickt behandelt. Der Ton ift dunkel- 
bräunlich und fchwer. Der Realismus ift hier nicht von Uebertrelbung frei, 
aber von wirkungsvoller Energie, und die Behandlung verfallt trotz der Derb- 
heit doch niemals in das Rohe, wie bei vielen andern Werken der Schule. 
Weit t^cfallifjcr , im Charakter eher der NürnberL;;er Schule verwandt, ifl 
Perehioid der berühmte baierifchc .Miniaturmaler rerclitold luirtincyr^ von dem fich eine 
Furimeyr. ^YYjtchronik Und eine zweibändige Bibel, 1470— 1472 für einen baicrifchcn 
Fürften illuminirt, in der fürfllich Wallerftein'fchcn Bibliothek zu Maihingen 
bei Nördlingen und ein fiinfbändiges Milfale, 1481 fiir Erzbifchof Bernhard 
von Salzburg vollendet, In der Hof- und Staatsbibliothek zu München be- 
finden'). Furtmeyr lebte in Regensburg, kommt als Hausbefitzer dort vor 
und ift noch im Jahre 1501 nachweisbar. 
GrafMnftiii. Ks ifl auffallend, dafs in den baierifchen Alpengegenden und ihrer nächften 



TuHRuacr. is;.-ici^^j^-|rfc],.^jft^ Hildcr vorkommen, die mit den Münchener Tafelgemälden keinen 
Zufammcnhang, aber auch ebcnfowenig mit der älteren Salzburi^er Schule 
etwas zu thun haben. Vier Hildcr auf Gold;^rund in der Kirche zu Grofs- 
gmain bei Rcichenliall, deren erlies 1491 datirt ill, tiie Darflellung Chrifli im 
Tempel, der Chriftusknabe unter den Schriftgelchrten, die Ausgiefsung des 
heiligen Geiftes und der Tod Marias, ftehen mit ihrer klaren und harmonifchen 
Farbe, den lebensvollen, individuellen Köpfen und der liebevollen Durchführung 
der fchwäbifchen Schule näher. 
Oefterrekh. Aus dcn eigentlich öflerreichi fchen Ländern find frühe datirte Denk- 
mäler diefcr Epoche, und zwar fowohl Miniaturen wie Tafelbilder vorhanden -'. 
Uiniatnrea, 1^^^ grofse Miffale F r i e d r i ch s III. in der llofbibliothck zu Wien No. 1767) 
mit Namen und Dcvife (iiefcs Kaifers und den Jahreszahlen 1447 und 1448 ift 
trotz aller Pracht der Randornamentik von geringem Kunftwerth. Sowohl auf 
dem grofsen Dedicationsbilde mit der kaiferlichen Familie wie in den Vignetten 
und Initialen mit religiöfen Darftellungen find die Bewegungen fteif, die Zeich- 
nung ohne Verftändnifs, die Köpfe ausdruckslos» 
Tar i' .1 ! r Von 1449 ift eine grofse Kreuzigung in der kaiferlichen Galerie zu Wien 
datirt, die aufserdcm den Namen dPfennins und die Devife ALS ICH CANN, 
diefelbe die Jau van Eyck führte, aufweifl. Der öfterreichifche Urfprunt^ des 
Bildes ifl zwar nicht gefichert, aber zu vermuthen. Es zeigt auch ohne eigent- 
lichen lunflufs der flandrifchen Schule manche realifbfche Kinzelzügc. Die 
etwas bleiche Farbe fchcint Tempera zu fein. Entwickelter ill der vom gleichen 
Jahre datirte, von Kaifer Friedrich III. gcftiftete Altar in der Kirche zu 
Atiir««. Auffee in Steiermark, ein AUerheiligenbitd mit der Trinität und vier Scenen aus 



1) Cod. ht 15708. — Vgl. Sighort in ilen Miuh. der k. k. Cdltrakommiflion VII, S. 145. — 
AbbildvoKOi bei E. Forflcr: Gefch. der dentfcheo Kunft, II, S. 257, und Denknale, IIL 

a) Schna.i/e: Zur Gcfchtchte der öfterreich. Malerei im XV. Jahriiuiideit, MittbcDoi^eii der k. k. 
Ceotraloommifftoa, VU, S. 205, 238^ mit AbbilUuogeD. 
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der Kindheit C hrifti auf dt'ii Aufsenfciten der I-'lügel. Zahlreiche Bikler aus 
diefcn Gegenden enth<ilt die Genialdefaniniking im Stifte Kloflcrneuburg: kioUci- 
cinen Fliigclaltar aus der Urfulalegende von 1464, ferner 24 Tafeln mit crzäh- 
leoden oder TymboUfcheii DarllelluDgen aus der Marienlegende. Stärker Ul 
der flandrifche Einflufs in einem 1476 datirten Flügelaltar aus dem nahe- 
gelegenen Kornneuburg, der in der Mitte die Auferilehung enthält Von 
vier Paffionsbildern auf Goldgrund im Wiener Belvedere tiägt die Geifselung wi«». » 
die Bezeichnung R. V. F491. Die Färbung ift licht, die Auflfaffung lebendig 
aber derb, ctw a wie in BiUlern der baierifchcn Schule. Kine zufamnienhantiende 
Folge von Tafeln zu Klofterneuburg, von denen vier die Gelchichte Johannes Kioaer- 
des Täufers, vier die Paffion und vier die Legende tlcs Stifters St. Leopold 
darlk'lien, hat in den Charakteren und Motiven noch ein etwas fchüchtcrnes 
Gepräge, aber zeigt gliickliches Raumgefühl, durchgebildete Landfchaft ohne 
Goldgrund und faubere, zarte Behandlung. Eins der Bilder enthält die Jahr- 
uhl 1501, ein anderes den ausgefchriebenen Namen Rueiauä, In der That ift 
auch eine FamiUe diefes Namens in Wien nachweisbar. 

Alks, was fonfl von baierifcher und öflerreichifcher Malerei dicfer Periode 
erhalten ift, wird aber übcrtroflfen durch den berühmten Altar zu St. Wo If- 
ang im Salzkammergut, vielleicht dem fchönften Schnitzaltar in deutfchen 
Unden, der, nach der Infchrift, im Auftrage des Abtes Benedict zu Montlfec 
durch Mcillcr Michail radier von l'rauncck Bruneck in Tirol) im Jahre 1481 Michael 
vollendet worden ift. Schon 1467 kommt diefcr iMcifter in feiner lleimatftadt * 
urkundlich vor, bereits zwei Jahre früher, 1465, hatte er den Altar zu Ried 
bei Bozen, jetzt im Oefterreichifchen Mufeum in Wien, vollendet, in deflen 
lofchrift fein Name die wälfche Form Pacar hat, und 147 1 fchlofs er einen 
Vertrag über einen Altar für die Pfarrkirche zu Gries bei Bötzen ab*), der 
dort noch in feinen Haupttheilen erhalten ift. Aus dem Wortlaut des Vertrages geht 
hervor, dafs er die Schnitzwerke wie die Malereien übernahm, und fo ift auch 
beim Altar in St. Wolfgang die meifterhafte und trefflich bemalte ^ 
Ichnitzerei mit der fchöncn Hauptgruppc der Krönung Marias im mittleren gang. 
Schreine eigentlich das Bcdeutendftc, Auch die Gemälde haben aber hohen 
kunftlerifchen Werth. Aufsen fmd zunächft vier — etwas flüchtiger behandelte — 
Scenen aus der Legende des heiligen Wolfgang zu fehen. Beim Oeflfnen des 
erftcn Flügelpaares erblickt man dann acht Scenen aus dem Leben und den 
Wundem ChriftI, beim zweiten. OefTnen, neben dem mittleren Schnitzwerk, ^ 
QiriAi Geburt, die Befchneidung, die Darilellung im Tempel und den Tod 
Marias. Auch die Altarftaffd hat gemalte Flügel, welche innen Heimfuchung 
id Flucht nach Aegypten, aufsen die vier Kirchenväter darftellen. Die Rück- 
iciie des Schreins enthalt zwei Reihen Hciüi^n-nfif^niren zu den Seiten des 
f'vlifjen Cliriftophorus, darunter die vier Lvangeliften, und rührt wahrfcheiniich 
• <-<n einem felbllaniiigen Gehulfen her, der hier auch die beUnidere Jahreszahl 
1479 angebracht hat. In allen übrigen Partien tritt uns ein Meifter von einem 



I) £. Fdrßfr im deutfchen Kuiiflhlatt, 1853, S. 13I , aber mit der fnlfLlitn I-ilin^/alil 1481. 
i^iciUiger Abdruck der Urkunde im „Tiroler Boten", 1847, S. 56. Der VeirafTer dankt Herrn l ora- 
«dSa PbOipp Meeb MittheUongeD Ober cKeTe Werke und die Urkunde. Mit fpecieUen Studien ttbcr 
PKlcr ift G. Daldlte befchSlUcl. 



Digitized by Google 



128 



Drittes Buch. I. Abtlwilang. Dritter Abfchoitt. 



fcltenen Schönheitsgefühl entgegen, der von dem Haftigen und Ueberladenen 
der damaligen deutfchen Malerei frei ift Die figtureorddien Compofitionen 
weils er klar und gefdimackvoU anzuordnen, durch fein RaumgeRihl in land- 
fdialUichen wie in architektonifcfaen Perfpectiven kommt er den Nieder- 
ländern nahe. Bei fdner Milde und Befonnenhcit der Empfindung wcifs er 
im Ausdruck ebenfo zart wie lebensvoll zu fein, jede Nebenfigur fpricbt geü^ 
mit. Manchmal kommen einige gckünftclte Motive in den Bewegungen wie 
im Faltenwurf vor, aber im Ganzen ift die Zeichnung höchfl forgfältig, das 
Nackte wie auf der Taufe Chrifli gut beobachtet, und cini<:^e kenntnifsvoll 
verkürzte Köpfe zeigen einen nicht ungcwöhnhchen Grad theorctifdicr Bildung. 
Neben der — woU nur indirecten — flandrifchen Einwirkung ift aber auch 
hie und da eine Spur italienifchenEinflufles wahrzunehmen, im Archttektonifchcn 
wie in den Figuren; der Typus mancher fchlanker Jünglingsfiguren, die Ver- 
kürzungen und die Verfuche in kunftvoller perfpectivifcher Anordnung erinnern 
mitunter an Mantegna. 

Endlich erwähnen wir noch ein 1485 datirtes, durch feinen Gegenfland 
^' merkwürdiges Wandbild aufscn an der Sudfeite des Domes zu Graz. Es 
ftellt die Dreifaltigkeit in drei ganz gleichen Gcftaltcn und Alle Heiligen dar. 
Gott Vater erhebt Pfeile wider die verderbte Welt, aber Maria weift fürbittend 
auf ihre Bruft. Unten, in einer Halle, thront ein Fapft zwifchen Dominicus 
nnd Franciscus, als deren Vifion die obige Darfteilung gefafst ift, feitwärts 
find GeiiUiche und Weltliche zu fehen, und ein unterer, fchlecht erhaltener Fries 
Aellt die Leiden der Menfcfaheit, Heufchrecken, Türkenkrieg, Waflersnoth und 
Peft, dar. Der Stil cnfpricht im Ganzen der fchwäbifchen Schule. 

Wir haben wefentlich die Tafelmalerei bcrückfichtigt, von Miniaturen war 
nur ftcllenweifc, von Wandbildern noch feltener die Rede. Die Refte deutfcher 
Wandmalereien find /.ahlreich, wenn auch fchlecht erhalten, doch die Ausfuhrung 
ift mcift eine ganz fluchtige, der kunftlerifche Werth gering. Gegenftändlich 
find diefe Arbeiten aber mitunter von Intereffe; in ihnen kommen häufiger 
profane Gegenftände vor, wie die Paare baierifcher Fürften im Alten Hofe 
zu München, femer grofse lehrhafte und fsranbolifche Compofitionen, wie der 
Baum des Lebens aufsen am Gior zu Wafferburg. Mehr und mehr bürgert 
fich dann auch die Darftellung des Todtentanzes ein. Wir haben gefehen, 
wie fchon im 14. Jahrhundert die Schreckniffe des Todes ein Licbhngsgegen- 
ftand der Dichtung und der bildenden Kunft waren Statt des Gedichtes 
von den drei Todten und den drei Lebenden, das damals in I landfchriften 
und an den Wanden illuftrirt wurde, hatte fich aber jetzt eine andre Behandlung 
diefes StolTes eingebürgert: der Totltentanz, franzöfifch »dansc macabre«, 
lateinifch »Machabacorum Chorea«, eine noch nicht aufgeklarte Benennung, 
die vielleicht daher rührt, dafs die Aufführung diefes Dramas am Tage der 
Machabäer ftattzufinden pflegte. Die Dichtung exlftirte fchon im 14. Jahr- 
hundert in der deutfchen, der franzöfifchen, felbft in der fpanifchen LittecattvO» 
fie hatte, wie jene andere erwähnte, die Form einer Wechfelrede und war zur 



1) Bd. I, S. 388; TgL die dort dtirte LiUeratnr. 

2) Danga genenU de los mncrlo«; F. V. Sekaek: GeTcbichte der dnunatifchen liltentur o-Kaoft 
in Spanien. I, S. 123. 
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Aufführung bcrtimmt. Zum Worte fand fich naturjTemäfs das Bild, die Hand- 
fchriften erhielten illuniinirte Zcichnunf^cn. die Drucke des Dialogs Holzschnitte, 
und endlich wurde auch der iodtentanz an Friedhofsmauern, in Kreuzgän- 
gen, in Thurmliallen an die Wand gemalt, befonders häufig in Dominicancr- 
klöftern, da dem Predigerorden diefe gemalte liufspredigt willkommen war. 
Wenige Denkmäler diefer Art find erhalten, wie der Todtentanz in der Marien- 
kirche zu Berlin, der um 1860 wieder aufgedeckt wurde der in der 
Marienkirche zu Lübeck ift gänzlich erneuert und übermalt; der in der 
Neuen Kirche zu Strafsburg wie die beiden in Bafel, im Klofter Klin- 
genthal in Kleinbafel und im Predigerklofter zu Grofsbafel, find zugrunde- 
geganc^cn - . Von letzterem fieht man nur noch geringe, im 16. Jahrhundert 
übermalte Reflc in der mittelalterlichen Sammlung. In der alterten Form 
bcfbnd der Reigen aus 24 Paaren, deren Zahl dann vermehrt wurde, und zu 
denen lünleitungs- und Schlufsbilder kamen. Die Ordnung war durch Rang 
und Stand bcflimmt, mit Papst, Kaifer, Kaiferin beginnend, mit dem Kinde 
gewöhnlich Tchliefsend. Jeder Perfon war ein Todter gefeilt, nicht als Gerippe, 
denn diefes führte erft das 16. Jahrhundert ein, fondem als verweile Leiche, 
oft mit umgeworfenem Leichentuche. Die Darfteilung des Reigens, in welchen 
die Lebendigen durch die Todten gezerrt werden, trägt ein fcharf ironifdies 
Gepräge und entfpricht der volksthümlich-fatirifchen AuffalTung in der da- 
maligen Litteratur. 

Wenn wir jetzt vorLäufig von der deutfchcn Malerei fcheiden, die wir bis Rücki.iick 
zum Ende des 15. Jahrhunderts verfolgt haben, fo hat der Rückblick auf die Schiuft. 
durchmeffcne Balm etwas Unbefriedigendes, weil er uns kein erreichtes Ziel 
zeigt. Die Bandrifche Malerei diefer Epoche id in Ach abgefchloITen und 
vollendet, die Ziele, auf die Ae fich befchränkte, hatte fie voUftänd^ erreicht, 
zwifchen dem Gewollten und dem Geleifteten blieb keine Differenz. Die 
deutfche Bialerd dagegen bleibt weit gegen fie zurück, obwohl fie von ihr 
benimmt wird. Was feit dem Beginn der flandrifchen Einwirkung gefchaflfen 
wurde, fteht auf einer primitiven Stufe und id von dem Zwiefpalt zwifchen 
einer in Zerfetzung bcgrifTenen und einer i rfl aus rohcften Anfängen fich 
herausarbeitenden Kunflrichtung ergriffen. Uebcr diefe Stufe wird die deutfche 
Kunft erft durch die i;rofsen .Meifler des 16. Jahrhunderts, Dürer und Holbein, 
cmporgcfuhrt, und hatten wir von der deutfchen oder der nieilerlandifchen 
nftd deutfchen Malerei allein zu fprechen, fo würden wir unmittelbar zu dicfen 
Meiftem übergehen. Unfere Aufgabe aber nöthigt uns, da eine Paufe zu 
machen, wo in Wahrheit keine befteht; fie verlangt nun zuerft das Eingehen 
aaf die italienifche Bfalerei des 15. Jahrhunderts, die ja dann auch der ger- 
manifchen Kunft der folgenden Epoche neue BUdungselemente zuführt 

I) W. Lühkc: Der Todtentanz in der Marienkirche zu Berlin. 1861. fol. , mit 4 Tafeln. — 
7X. PrB/tr: Der Todtentanz io der Marienkirche so Berlin. 1876. fol., mit 6 Tafeln. 

a) Der ältere Urfpning <les LülHrckcr To Uentanzes, den IK»**<frMa^*-/ vorausfetzt , ifl nicht an- 
aadMien; vgl. //. Badhkt: I>er I,iil>eckcr Tudtcntani, Göttinger Inaugural-Diffcrtation, Hcrlin 1873; 
dmfewenig der des Todtcntauzcs in Kliii^cnthal, vgl. Kahn: Gefch. d. b. Kuiillc i. d. Schweiz, S. 654. 
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Vorbemerkungen. 

VoriuKc der [Li^B£f enn fich auch der Rruch mit der mittelalterlichen Anfchauung in der 
' KiÜia/" nu^^ flandrifchcn und der italicnifchcn Malerei gleichzeitig vollzog, wenn 
r^jfff auch bei den Flamändern das NaturgefUhl vielleicht fchärfer hervor- 
tritt, die malerifche AniTaflung feiner ausgebildet ift, fo hat doch die italienifche 
Malerei des 15. Jahrhunderts vor der flandrifchen in anderen Beaehungen vid 
voraus. Ihre Vorzüge beruhen crflens auf der verfchwenderifdien GunH des 
KUmas, der Natur und des Volksthums, zweitens auf der gemeinfamen Ent- 
wicVhincr aller bildenden Künfte, deren Mangel im Norden verhängnifsvoU ift, 
drittens auf der humaniflifchen liildung und der Hingabe an das claffifche 
Alterthum, welche für die gcfammte RcnailTancccultur Italiens die Grundlage Und. 
Klim. Das Klima Italiens, das niildefte der gemäfsigten Zone, erleichtert dem 
Menfdien den Kampf um das Dafein, gewährt ihm williger, weflTen er bedarf, 
fteigert fem Wohlgefübl und feine Genufsfähigkeit Es bannt ihn weniger in 
das Haus und in die gefchloffenen Räume, lädt ihn viehnefar m das Freiem 
Naiv, in die OefTentUphkeit. Die Natur felbfl ift freundlicher und fchöncr; während 
der Bewohner nordifcher Länder fich eingeengt un3 gebunden fühlt, wird hier 
VoUuihiin. die Hrufl bei jedem Athemzuge durch das Gefühl der I'rcihcit gehoben. Italien 
ifl nach Winckclmann das Land der Mcnfchlichkeit; nicht als ob die Huma- 
nität, das mcnfchliche Wohlwollen hier gröfser waren; gerade der Italiener 
läfst fein Handeln durch ruckfichtslofe Selbflfucht beftimmen und hat, nach 
dem treffenden Ausdruck Heinrich Leo*s, das, was man Gemüth nennt, nur 
noch in der Form der Leidenfchaft Aber das freie, unbefai^rene Walten* 
laffen aller menfchlichen Triebe der Autorität und Gewöhnung gegenüber ift 
die Eigcnfchaft italienifcher Naturen. Daher finden wir zu einer Zeit, in welcher 
das Schaffen der niederländifchen Maler bei aller Kraft des Naturgefuhls doch 
noch von der vorwaltenden Stimmung der Demuth bchcrrfcht wird, in Italien 
gröfserc individuelle Freiheit und Kühnheit der AutiaH'ung. Selbd Andacht, 
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Frömmigkeit und religidfe Schwärmerei find nur Eigen fchaften einzelner Meifter 
und Richtungen, im ganzen werden auch die kirchlichen Gegenftände nur von 
ihrer rein menfchlichen Seite aufgcfafst. Führt die Innigkeit und Wärme des 
Naturgefuhles die Flamändcr zu jener Hcbevollcn, das Kleinfle umfafTenden, Fiandrifchcr 
auf die geringfte Einzelheit eingehenden AullalTung, die Hauplfache und Bei- itaiicnifcher 
werk, Geftaiten und Umgebung ganz gleichwerthig behandelt, fo veranlafst ^ 
das kühlere, aber unbefangenere Naturgefühl des Italieners die Wahl eines 
freieren Standpunktes, von dem aus das Ganze ftärker hervortritt als die Theile, 
und das Nebenföchliche fich angemeflen dem WefentUchen unterordnet Nur 
durch den Standpunkt unterfcheiden fich alfo die damaligen Italiener und 
Niederländer, die beide Realiften find. Während dicfc an alle Erfcheinungen 
ganz nahe herantreten, Tie gcwilTermafsen durch die Lupe betrachten, wollen 
jene ihren Gegenftand fo fchen, dafs fich die Summe der darzuÜellenden Er- 
fcheinungen für das Auge harmonifch zufanimenfchliefst. Und wie den Stand- 
punkt, fo verftehen fie auch die Übjecte fclbft, die fie darftcllen, frei und mit 
Bewufstfcin auszuwählen, ohne von jeder Zufälligkeit abhängig zu fein. Der 
itaUenifche Realismus ift daher nicht fo fcharf und eindringlich, aber auch 
nicht fo peinlich wie der flandrifche, fondern freier, fchwungvoller und freu- 
diger; ihm ift der Weg erfchloflen, um durch das Wirkliche zum Sdiönen 
vorzudringen. 

Im germanifchen Norden war ferner die Entwicklung der Malerei ifolirt, (leoMbflune 
die Architektur blieb wahrend diefcr ganzen Periode ohne Anthcil an der ^jII^küIT' 
neuen Kunftbewegung, der Ilandwerksgcifl der Steinmctzen-GcnolVcnfchaftcn ihr ^J^^ 
beharrte bei der überlieferten gothifchen liauweifc, die aber tief entartet war 
und zwifchen fchematifcher Nitcbtemheit und fchrankcnlofer Willkür fchwankte. 
Unter ihr Syftem waren auch das Kunfthandwerk fowie die Plaftik gebannt, 
obgleich diefe fchon im 14. Jahrhundert kräftige Schritte zum Realismus ge- 
than hatte. Selbll die Malerei mufste unter der Exiftenz diefer geifttg abge- 
ftorbcncn, aber äufserlich fortdauernden Spätgothik leiden, namentlich in 
Dcuifchland, wo fie in den grofsen Schnitzaltären an das Zufammenwirken 
mit Architektur und Plaflik gebunden war. GeAalten von wirklichkoitstreuer 
AutTalTung können auch als blofse Umrahmung die I'ormcn eines Stiles nicht 
vertragen, der die menfchliche Figur nicht ihrem eigenen Organismus ent- 
fprechend behandelt, fondern feinem Syflcm fchabioncnmäfsig anbequemt. 
Die Fortdauer der Handwerksmäfsigkeit, des Schlendrians und der Entartung 
in den Schwefterkfinften geföhrdet die Ausbildung des Formgefühls auch in 
der Malerei und zerrt an ihr, wo fie einen Schritt vorwärts verfucht 

In Italien d^^egen geht die Entwickelung aller bildenden KünHc gleich- luiien. 
Kftig und gleichmäfsig vor fich, und die Architektur gewährt der Bildnerei 
und der Malerei Stütze und Halt. Sie räumt mit allem Gothifchrn auf und 
bildet ein neues Formprincip aus, das auf <!cni claffifchcn Alterthum beruht. 
In den Werken der Maler finden wir die RcnaiUanceformen der Baukunll und 
iver Decoration als Rahmen, EinfafTung, Beiwerk und Hintergrund wieder» 
Formen, die mit den Proportionen der Geftalten, mit der ganzen Compofition 
in Harmonie liehen und fie heben, ftatt fie zu befchränken. Die parallele Ent«, 
«icUmig der Plaftik, deren Hauptaufgabe das Studium der Menfchengeftalt 
und des Nackten ift, bietet der Malerei ein Mittel, um ihre eigenen Beftre- 
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bungcii nach diefer Seite hin zo controliren, und fordert fie zu raftlofem Wett- 
eifer auf. Wenn dann bei dem in der Rcnaiflance beliebten Streite, ob die 
Plaftik oder die Malerei die t^rofserc Kunfl fei, meift die Entfcheidung zu 
Gunftcn der letzteren ausfallt, fo entfpricht das der Anfchauung der Epoche. 
Die Malerei, wie wir gefehen haben fS. 5\ ift einmal die eii;entlichc Kunft 
der Neuzeit. Die Mcifler der Rciiaiüancc leben in dem Iknvufstfcin , gerade 
in der Malerei ilir gan/.es WiHun uml Streben entfalten zu i<ünnen, in ihr vor 
keinem alten Vorbilde fich beugen zu müflen. Ja mitunter überwuchert der 
malerifche Stil auch in anderen Künften» wo er nicht gereditfertigt ift. Blieb 
auch die Baukunft hiervon noch frei, fo ift dem doch die Plaftik und befonders 
das Relief ausgefetzt, wie GkibertCs Reliefs an feiner letzten Thüre des 
florentiner Baptistcriums darthun, entzückend als malerifche Erfindung, aber 
ftiliflifch eine Verirrung. 
Univerfouai Was vorzugsweife vor folchen Ausfchreitungen wahrt, if\ die allgemeine 
* Kunftbildung gerade der grofsten Meifter, die auf allen Gebieten zu Haufe, 
oft Bildhauer, Goldfchniiede, Maler, Architekten /.ugleich fmd, Stil und Technik 
aller diefer Kunfte beiierrfclien und zugleich nur Kine Kunfl kennen, deren 
Aeufserungen im lebendigften Zufammenhange und in reiniler Harmonie unter 
einander ftehen. Was fie hierzu führt, ift das Streben nach Univerfalität der 
geüligen Ausbildung, welches die fchönlle Frucht des Humanismus ift. 
Hununic Seit Petrarca die auch im Mittelalter nie völlig crlofchene Erinnerung 
an das clafilfche .\lterthum neu belebt hatte, feit auf das Forfchen und Suchen 
in den Kloftcrbibliotheken die Handfchriftcn der Alten wieder an das Licht 
traten, und ein Autor nach dem anderen der Vergcncnheit cntriffen ward, be- 
gann in der italienifchcn Nation eine Bildung zu keimen, für welche das Altcr- 
thum nicht nur die Quelle des Wiffens, fondern die Grundlage der gefanimtcn 
Weltanfchauung war. Im 15. Jahrhundert war fie in immer weitere Krcife 
gedrungen, GeülHche und Laien, Päplle und Fürften, felbft die gewaltthätigüen 
kleinen Tyrannen, Reiche und Vornehme, Kaufherren und Gelehrte, Bürger 
und Handwerker, unter diefen die KünfUer, hatten an ihr Theil. Zur Kennt- 
nifs der lateinifchen Litteratur war nach und nach die der griechifchen hin- 
zugetreten; neben den fchriftlichen Denkmälern wurden die kunfllerifchcn 
Monumente des Alterthums ein Object des Studiums und der Bewunderung. 
Die Bcg( iflcrung für das Altcrthum fchmol/ mit dem Sinn für alles Grofse 
und Schöne zufammen, und das Alterthum bildete für jedes fpecielle wilTcn- 
fchaftliche Studium die X'orausfetzung. Aber das Ziel dcrjcnii;en Bildung, die 
man die humanidifche nennt, ill nicht das Studium emzehier WifTenfchaften, 
fondem die einheitliche Ausbildung alles menfchUchen Wiflens und Könnens; 
das Ideal des Humanismus ift im Sinne des claflifchen Alterthums der im 
vollften Gleichgewichte feiner Kräfte und Fähigkeiten nach allen Seiten har- 
monifch entwickelte Menfch. 
wuTcnfchaft- Darin liegt nun das Kigenthümliche der italienifchen RcnaiHfance, dafs 
sircbeti'der aucli ihic Kuufl voui humauiflifchen Geiflc durchdrungen, dafs ilie kuiiftKrifche 
KitaiAicr. i^,^t^vicklung zugleich eine wiffenfchaftliche ilL Auch in der germanifchen 
Welt hat der ,\uffchwung der Malerei beflimmte wilTcnfchaftliche Voraus- 
fetzungcn. i'ur die getreue Wiedergabe des Wirklichen ift die Kcnntnifs der 
Form, für die malerifche Darfteilung die Kcnntnifs der Perfpective Vorbe- 



I 

Digitized by Google . 



Vorbemerkttogen. 



dinj^ung. Aber beides ruht hier nicht auf fcrtcr theorctifchcr Grundlage, ohne 
die eine continuirlichc Entwicklung nicht möglich ift. Im Norden ill die Bil- 
dung des Künlllcrs eine rein empirifchc, worüber fogar noch Ditnr in feiner 
Ünterwcifung der Mcllung Klage fuhrt. In Italien dagegen beruht alles Können 
auf Wiffen. Die Künftlcr felber betrdbai ernfte theoretifche Studien und 
die einzelne Kunftleiftung ift ihnen in letzter Inftanz oft ein wiflenfchaftliches 
Experiment Da kommt es dann wohl vor, dafs manche zu doctrinär ver- 
fahren, aber bei den heften Meiftern halten Wiffen und fchöpferifche Kraft 
fich das Gleichgewicht. Fordert doch Leon Battißa Alberti in feinen drei 
Büchern von der Malerei dafs der Maler in allen freien Künflcn erfahren, 
mit den Dichtern und Rednern vertraut fei, um von ihnen feine geifligcn In- 
fpirationen zu holen, vor allem aber die Geometrie vcrftehe, da die Perfpective 
Vorausfetzung für alle malerifche Darllellung ifl. 

Tritt uns auch fchon bei den van Eyck die Herrfchaft über die Linien- Perfpectiv«. 
pcrfpecUve verbunden mit einer Ausbildung der Luft- und Farbenperfpective, 
wie fie In Italien noch lange unerreichbar bleibt, entgegen, fo machen diefe 
Meifter doch von ihrem Wiflen nur eine eng begrenzte Anwendung bei den 
Schranken, die He fich in der Compofition und in der Bewegung der Figuren 
fetzen. Auch ift das, was fie befitzen und können, defshalb noch nicht ein 
geficherter Befitz ihrer Nachfolger. In Italien dagegen beruht die Kenntnifs 
der Perfpcctive auf zufammenhängcndcn thcorctifchen Studien. Der grofse 
Haumeifler Filipf>o Brunelleschi ging in der l'-rgründung der malerifchen Per- 
fpective voran. Zunachfl von ilim wurden diejenigen Maler angeregt, deren 
Beftrebungen uns fogkich im einzelnen befchäftigen werden. Von Alberti's 
drei Büchern über Malerei, die zu einer Zeit, 1455, gefchrieben wurden, als 
dIefe Kunft eben erft in die neue Bahn, auf die fie der Autor hinwies, ein- 
zulenken begann, ifl das erfte gänzlich der Perfpective gewidmet. Aber nicht 
die correcte Darflellung architektonifcher Hintergründe und Anflehten ift für 
die Mcirtcr der Perfpective das Wefentliche, fondern, was fie durch ihr Wiffen 
vorzugsweife zu bewältigen fuchcn, ift die Darflellung der bcwc'^tcn Mcnfchen- 
gcftalt mit den kuhnflcn Verkürzungen, und hiermit thun fie den Schritt von 
der gebundenen zur dramatifch freien Compofition. Ferner haben die Italiener 
bei der peripccttvifchen Darftellung dadurch etwas vöraus, dafs fie bei der 
Wahl des Augenpunktes nach beftimmten Grundfötzen verfahren, während 
der Gebrauch der Flamänder ein fchwankender ift, und fie den Augenpunkt 
namentlich oft zu hoch annehmen. Die von Alberti aufgcflellte Regel, den 
Augenpunkt in der Höhe der im Bilde dargeftellten Menfchen anzunehmen, 
wird in der ganzen RenaifTance beibehalten. Nur ein kühnes Experiment ift; 
es, wenn Manh-gna die Untenficht einfuhrt und den wirklichen Augenpunkt 
eines tiefer ftehenden Befchaucrs zum Augenpunkt des Bildes macht. 

Auf eben fo gründlichen theoretifchen Studien beruht auch die Kenntnifs siu imm der 

Form 

der Form. Der Hauptgcgenftand für den italienifchen Maler ift der Menfch, 
die Hauptgattung malerifcher Darfteilung »la storia«, das Figurenbild. Der 
Flamänder malt, was er ficht, und bewältigt es mit dem Auge, auch das 



0 L. B, AAtrti't kteinere kanftfbeoretirclie Sduiften, herausgegeben, ttberfeUt, erUutert etc. von 
B yanttfekek^ QacUenfchrifieo ftlr KnoAgerdtichte, XI, Wien 1877. 
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Nackte, wo er Nacktes darzuftcllen hat; aber nur der Italiener kommt auf 
den Gcilankcn, die bekleideten Gcflalten zucrll nackt zu zeichnen und dann 
mit Draperien zu umgeben, was Alberti bcreit.s als allgemeinen Brauch envahnt. 

Anatomie. Aber Alberti fordert, dies als iSeifpiel nehmend, noch mehr: Zur DarfteUung 
einer menfchlichen Geftalt ift suerft ihr Knochengerüft zu zeichnen und dann 
mit Muskeln zu verfehen und mit Fleifch zu umkleiden. Das Studium der 
Anatomie, das der Norden noch fcheute, erfchliefst den italienifchen Kündlem 
das Verfländnifs des Körperbaues und aller Bewegungen. Actftudium und 
anatomifchcs Studium ergänzen fich gegenfeitig, und zu beiden kommt das 

Proponio- Studium der Proportionen, das fich durch Beobachtung, Verglcichung und 
MeiTung die trotz aller individuellen Mannigfaltigkeit feftftehenden Gröfscn- 
mafsc der einzelnen Körpcrtheilc in ihrem VerhallnilTe zu einander wie zum 
Ganzen klar macht. Somit beruht auch der BegritT von den körperlichen 
Formen bei den Italienern auf feftem Wiifen, das den Flamändem fehlt; 
wurde doch fdion yan van Eyck felbft, um von den Nachfolgern nicht zu 
reden, durcli alle Schiirfc und Genauigkeit der Natur-Beobachtung nidit vor 
Fehlern in Formen und VerhältnÜfen, vor harten, ungefchickten Bewegungen 
bewahrt. 

Technik. Was die malcrifchc Technik der italienifchen Renaiffance betrifft, fo blieb 
Tempera fur Tafclbüdcr die zu grofser \'ollcii(luiig ausgebildete Temperamalerei üblich, 
''budera.' Die Oelmalcrei wurde trft unter flandnfchem Einflufs aufgenommen, und zwar 
erft gegen das Ende diefer Epoche. Die fetbftändigen Verfudie einzelner 
Italiener, Oel als Bindemittel anzuwenden, bleiben intereflante, aber, wie wir 
fehen werden, unzulängliche Experimente. Uebrigens ift auch das Bedttrfnifs 
der Oelmalerei in Italien minder ftark; eigentlicli coloriftifche Neigungen 
erwachen hier verhältnifsmäfsig fpät, in den mafsgebenden Schulen und 
Richtungen ifl das Wefentliche des Bildes der Contour, der, wie das auch 
Alberti theoretifch formulirt hat, die Grundlage der Compohtion bildet. 
Korm dcr Kirchciit^cmaldc find noch immer die Hauptgattung der Tafelbilder. Bei 
Mmbiider. ^VUarwerkcn wird die hergebrachte gothifche Form jetzt gröfstenthcils 
befeitigt Die Theilung in eine Anzahl einzelner Tafeln, die Spitzbögen und 
Spitzgiebel, die gothifchen Umrahmungen fallen fort; der Maler fucht gröfsere 
Felder fiir feine DarfteUung zu gewinnen. Häufig kommen Bilder breiten For> 
mates vor, die oben in drei Bögen, deren mittlerer gröfser ift, fchliefsen 
aber nur eine einheitliche Compofition enthalten, die alfo gewifTermafsen durch 
das Bedürfnifs des Zufammenfcliluffes die verticalen Zwifchentheilungen ge- 
fprengt hat. Dann vereinfacht fich der Aufbau überhaupt, die Scitenab- 
theilungen, in Italien ohnehin keine beweglichen I'Iugelthüren, fallen fort; es 
gibt nur Eine gröfsere Bildtlache und über diefer noch eine halbkreisförmige 
Lünette, falls nicht das Hauptbild fclbft im Halbkreife fchliefst; nur die untere 
Predella mit kleineren, figurenreichen Bildern wird auch jetzt beibehalten. 
Häusliche Neben Kirchenbildem werden auch häusliche Andachtsbilder gemalt, femer 
'^bBuicr!*' cultivirt der Familienfmn das Porträt, das nicht mehr blofs in der monumen- 
Ponri^ talen Kunft, in Grabmalern und öflTentlichen Denkmälern, fondern auch im 
AniOw Haufe feine Stelle findet. Eine neue Stoffwelt erfchliefst fodann die Kenntnifs 

ScoSb. 

i) Vgl. den Holzfchnitt Fig. 183 nach Fra FUippo Lipfi's Bitd io der Akademie. 
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des Aherthams, deflen Mythe und Gefchichte zum Schmudee von Piivatge- 
mächem der Reichen und Vornehmen verwendet werden. 

Der wichtigfte Zweig der Malerei bleibt aber auch jetzt das Wandbild, Fccdtm. 

die Ilaupttechnik die Frescomalerei, deren vollkommene Ausbildung fchon 
von der Giotto'fchen Schule ererbt war. Die befTeren Meiflcr bchcrrfchen 
das gute Fresco (buon fresco), die Malerei auf frifchem Kalk, vollkommen; 
die Verfuche, in üel auf die Wand zu malen, blieben vereinzelt und bewährten 
fich nicht Allerdings finden auch bei Frescobildern oft noch Retouchen »al 
secco«, nachdem der Bewurf getrocknet ift, ftatt, und in G>ntracten mit Malern 
werden folche oft ausdrücklich gefordert; aber der Künftler, dem es auf Dauer- 
haftigkeit feiner Schöpfung ankommt, macht von diefem Mittel einen mög- 
lichft geringen Gebrauch. Notiiwend^ ift die Behandlung al secco für das 
Auffetzen von Gold, gegen das zwar Alberti eiferte, das aber doch durch 
diefe ganze Periode üblich blieb. 

Das Vorwiegen der Frescomalerei ift für die ganze Entwicklung der italic- Monumen- 
nifchen Malerei bedeutungsvoll. Auf ihr beruht die Monumentalitat der Ma- "kuLi»." 
Icrei, durch die fich Italien von anderen Nationen unterfcheidet, die Fähigkeit, 
die grofsartigf\en Aufgaben flilgemäfs zu löfen, endlich audi die durchgängige 
Gewöhnung an bildliche Darftellung in grofsem Mafsllabe, die allein die volle 
Bürgfchaft fUr gründliches Verftändnifs der .Form gewährt, wie denn Alberti 
auch fchon fiir Zeichenübungen auf grofsen Mafsftab, womj^lich auf Nadi- 
bUdung in natürlicher Gröfse, Gewicht legt. 

Wir haben gefehen, in welcher Weife fich der wiffenfchaftliche Geift des verhUtni« 
Humanismus in der italienifchen Malerei wiederfpiegelt, und müffcn nun auch Aitelriim«. 
fragen, in welcher Weife die humaniftifche Hegeiftcrung für das Altcrthum in 
ihr zum Ausdruck kommt. Auch die Kunftler thcilen den Enthufiasmus der 
gelehrten Kreife, werden von den Trümmern Roms, von den aufgefundenen 
Sadpturen und Antk|uitäten, gegen Ende des Jahrhunderts auch von den de- 
corativen Wandmalereien neu aufgedeckter Thermen, den ft^enannten Grottes- 
ken, hingerlflen, ftudiren fie, melTen fie, zeichnen fie nach. Aber wenn fich 
anch die neue Formen fprache der Architektur ganz auf das Alterthum 
gründet, fo find doch in Plaftik und Malerei die antiken Reminiscenzen feiten 
oder befchränken fich vielmehr auf das Architektonifche und Decorative. Die 
Rcproduction antiker Motive in den Figuren kommt nur ausnahmsweife vor. 
Wenn Lorenzo Ghibcrti auf einem feiner Reliefs in der Rebecca, die der Segnung 
des Jacob beiwohnt, die Statue der fogenannten Thusnelda, die wir heute in 
der Loggia de' Lanzi zu Florenz fehen, nachbildete, fo hielt er, der überall 
froh in das Leben blickte, hier nur eine Geftalt feft, die, fchon damals in 
Florenz bewahrt, gleichfalls zum öffentlichen Leben gehörte. Der Anblick 
antiker Werke führt die damaligen ItaUener fchliefslich doch immer wieder 
tar Natur zurück, die fie durch diefe grofsen Muftcr ähnlich anfchauen lernen, 
wie die Alten es thaten. Der am meiden antiquarifch gebildete Künftler der 
Epoche, Andrea Mantcgua, ift zugleich einer ihrer fchärfften Realiften. Hier 
trifft zu, was Goethe zu Eckermann gefagt hat: »Man fpricht immer vom Stu- 
dium der Alten, allein was will das anders fagen, als: richte dich auf die 
»irkliche Welt und fuche fie auszufprechen, denn das thaten die Alten auch, 
da fie lebten.« 
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Der Huma- War nun auch der Humanismus die Quelle der ganzen neuen Bewegung, fo 
durch die vollzieht fich doch im weiteren Verlauf der Renaiflancc die überrafchcnde Wand- 

flb^lägci . l^'^f?. dafs er von der bildenden Kunfl, die ihm fo Wcfcntliches verdankte, 
weit überflügelt wird. ') Die Hinte der italienifchen Literatur war mit dem 
14. Jahrhundert vorüber; wenn auch noch manche Poeten in der V'^ulgarfprache 
dichten, fo ifl doch das Gefchaflfene nur theilweife von Belang. Es überwiegt 
die aiisgefprochen daflifche Richtung, die in Spradie und Form lateinifch ift, 
dem Volke naturgemäfs fern Hebt und oft nur rhetorifcbe Exerdtien ftatt 
poetifdier Schöpfungen liefert. Auch das-wifTenfchaftUche Streben, trotz fdnes 
Eifers, feiner Mannigfaltigkeit und feiner glänzenden Rcfultate, wird für die 
Humaniften oft nur ein Sjjiel drs Tu iflcs; es fehlen bei aller Freiheit des Den- 
Hitiiuhc kcns doch nur zu oft der Krnll der Gefmnung und die fittliche Tüchtigkeit, 

^iMBaau" c>hne welche auch auf wiffenfchaftlichem Gebiete die höchfte Leiftung nicht 
nuiglich ift. Die frdeften Geifter, die kuhnflcn Opponenten, ein Laurentius 
Valla, ein Acncas Sylvias, fugen fich willig den Machten, gegen die fic 
kämpften, und vergehen fich zum Widerruf, wenn der perfönliche Vortheil das 
fordert Die (ittlicbe Unzulängltcbkdt» für welche Bequemlichkeit und Genufe 
des Dafeins erfte Rückficht find, prägt fich vor allem in dem tiefen Verfall 
der kirdilichen Zuftände aus und läfst den am Anfang der Epoche erhobenen 
Ruf nach Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern von den Päpften 
felbd, welche diefe Verpflichtung übernommen hatten, vereitelt werden, nicht 
am wenigften durch die Humaniften auf dem panrtlichen Stuhle. Darin liegt 
die Kinfcili^keit des Humanismus, dafs er zwar die geiflige, doch nicht die 
fittliche Bildung regenerirt. War die »Losgebundenheit« im Denken und Han- 
deln fchon im Mittelalter die Kigenfchaft des Italieners, fo tritt fie jetzt um 
fo fchärfer hervor, als der Humanismus die freie Ausbildung der menfchlichen 
Perfönlichkeit fördert, ohne ihr fittlich einen Zügel anzulegen. Am Abfchlufs 
des 15. Jahrhunderts (leben die Borgia; diefe grofse Periode wird vonSelbft- 
fucht, Unfittlichkeit und Verbrechen überfluthet, diefes glänzend begabte, hoch- 
gebildete Volk ifl fo zerrüttet, dafs es den Raubzug dnes abenteuernden 
Franzofenkönigs widerftandslos über fich ergehen läfst. 
G«^- Aber mit allen Makeln, die dem damaligen Italien anhaften, vcrfühnt uns 

^'kÜl die bildende Kunfl. Sie ifl nicht die Sache vornehmer Genufsmenfehen, i'on- 
dern die Sache des i^anzen Volkes, deüen cigcnlles lünptinden in ihr lieh 
äufscrt. In der bildenden Kunfl ift das ideale Element der damaligen Geiftes- 
richtung verkörpert. Bei aller Aeufserlichkeit des Cultus, aller Verworfenheit 
des Klerus ftehen doch die Kunftwerke als Beweis dafür da, dafs die uinigfte 
Frömmigkdt und gläubigfte Erhebung noch aus den Gemüthem reden und 
von ihnen verftanden werden. Auch da, wo die Empfindung nicht als eigent- 
lieh kirchlic!,( gelten kann, walten doch folche feelenvolle Schönheit, folche 
Lauterkeit des Gefühls, folch grofsartigcr Ernll, folche feurige Regciftcrung 
für das Höchfte, dafs bei aller moralifchen L^nz.ukmcdiehkeit iler Epoche doch 
der Kern von Gefundheit, Adel und Reinheit unverkennbar hervortritt, der in 
diefem Volke lebt, das fich gewohnt hatte, »das Gute unter der Gcllalt des 
Schönen aufzufuchen«. 



1) Trefflich .iiisgeführt von //. Ihttnet an vcrfchicdenen SleUen feioes Baches: lulienifcbc Stu- 
dien. Zur Gcfchiclile (4cr Kcnaili'ance. tSruuiifcliwcig, 1879. 
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ERSTER ABSCHNITT. 

Die Florentiner Schule. 

fSFfSai ie in der Zeit Giotio*St fo war auch im 15. Jahrhundert Florenz derFiomi. 
RwmI wichtigfte Sitz des künlUerifchen Lebens in Italien und befonders der 
BpIu Ausgangspunkt alles Strebens nach neuen Zielen. Einerfeits war dies 

der fefibegründeten kündlerifchen Tradition an diefcr Stelle zu danken, anderer- 
fcits kamen dem Auffchwunge auch die befonderen Verhältniffe von Florenz 
zu rtatten. Wie in der vorherc^ehenden Periode, fo wurzelt auch in diefer die 
italienifchc Kunit in dem freien bürgerlichen Leben, das der Hoden für die 
Cultur der Nation ift. Noch immer ftand das dcmokratifche Florenz unge- 
brochen da; die Bürgerfcliaft regierte fich fclbll und gab fich Gefetzc. Während 
an andern Orten die Volksfreiheit Ufurpatoren unterlag, blieb fie hier unge* 
achtet aller Agitation, aller Gefährdungen und UmwäUcungen beftehen. Wohl 
bereiteten fich im 15. Jahrhundert neue Zuftände vor; waren die alten Adels- 
gcfchl echter in den Parteikämpfen aufgerieben worden, fo hatte fleh eine neue 
Xobilitat gebildet, die aus dem Volke ft Ibft hervorgegangen war, deren Macht 
auf Reichthum, deren Geltung auf ihrer Thatigkeit für das Gemeinwohl be- 
ruhte. So erhob die Familie Medici ihr Haupt, und als Cosmo de' Medici du Medki. 
im Jahre 1434 aus der Verbannung /.urückkam, fah er fich bald im Befitzc 
einer faft abfoluten Gewalt, indem er in mafsvoUer Zurückhaltung nur den 
Schein derfelben vermied, und konnte diefe Stellung feinen Nachkommen 
als Erbfchaft hinterlaflen. Nicht am wenigften bekundete die Vornehmheit der 
Bf cdici fich darin, dafs Tie auch in geiftiger Hinfleht, in der Pflege der Wiffen- 
fchaft, der bildenden Kunft, die Erften im Staate waren und gerade diefen 
edleren IntereiTen ihre Autorität wie ihren Reichthum zur Verfügung ftcllten. 

Die entfcheidenden Thaten der Renaiflancekunfl in Florenz fallen aber Anninscdcr 
noch vor diefe Zeit. Die grofscn Träger des künftlerifchen Umfchwungs Renaiäkn:«. 
hatten fich in der Luft der Volksfreiheit entwickelt, hatten in dem freien Gei- 
ftesleben, das auf deren Grunde gedieh, Nahrung gefunden. Auch die künft- 
lerifchen Schöpfungen waren Thaten freier Mcnfchen. Wie der Humanismus 
einen Hauptfitz in Florenz hatte, fo blühten hier auch alle bildenden Künfte, 
von den Impulfen des neuen Geifteslebens ej^ffen, gleichzeitig auf. Die 
zwanziger Jahre des 15. Jahrhunderts find die Zeit des Umfchwunges. Das 
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Modell Brunelleschi' s zur Domkuppel wird angenommen, und es beginnt deren 
Bau; Lorenzo Ghibcrti erhält nach Vollendung der zweiten Bronzethure des 
Baptistcriums, deren Behan ilung fich noch der älteren Thure des Andrea 
Pijano anfchlofs, den Auftrag zu der dritten, bei der er nach neuen Grund- 
fätzen verfuhr; Majaccio ofienbart feinen Genius in den Fresken der CapeUa 
Brancacci Von nun an entwickelt die florentiner Kunft der Frührenaiflance 
auf immer breiterer Bahn fich bis zum Ende des 15. Jahrhunderts weiter, über- 
dauert den Tod Lorenzo's von Medici und den Fall feines Haufes und 
findet erft in der Zeit von Savonarola's Parteiherrfchaft ihren Abfchlufs. 

A. Mafolino und Mafaccto. 

M-foiino Majaccio ift der bahnbrechende Geifl unter den florentiner Malern, aber 
Maiaccio. mit ihm vereint mufs fein Vorgänger Majolino gewürdigt werden. Trat uns 
in den Brüdern van Eyck eine neue Richtung fertig und vollendet entgegen, 
während uns die Kenntnils ihrer unmittelbaren Vorftufen verborgen blieb, fo 
fehen wir hier dagegen in dem älteren Mafolino fchon die Anfange des Stre- 
bens, das der jüngere Mafaccio zum Ziele führt Geht er auch nur auf dem 
Wege fort, den fchon Mafolino betreten, fo ift doch der letzte Schritt, den 
er thut, zugleich der entfcheidcnde. Diefes Verhältnifs zwifchen Mafolino 
und Mafaccio hatte bereits Vafari klar erkannt, obwohl feine biographifchen 
Notizen über beide höchfl mangelhaft find, und er fogar die Leiftungen des 
Einen und des Anderen mitunter vcrwechfelt, was vielleicht um fo erklär- 
licher ift, als beide denfdben Namen Mafo (Thomas) führten. 

Neue urkundliche Forfchungen haben uns über die wichtigften Daten 
><^>^^:->^^^d> aufgeklärt*). MafaUno da PanicaUt fo genannt nach fehler Geburtsftätte, eioein 
Gehöft im Arnothal, war nach urkundlicher Angabe im Jahre 1427 43 Jahre 
alt, alfo um 1383 bis 1384 geboren, und der Sohn eines Anftreichers Crifto- 
foro di Fino. Erft fehr fpät, am 18. Januar 1423, wurde er in die Gilde der 
medici e speciali zu Florenz aufgenommen. Noch 1425 war er in Florenz an- 
wefend, indem er am 8. Juli dafelbft von einer Bruderfchaft an der Carmeliter- 
kirchc eine kleine Zahlung empfangt ';. Bald nachher aber mufs er einem 
Rufe in weite Feme gefolgt fein, nämlich nach Ungarn in den Dienft des 
Filippo Scolari. Diefer, ein Florentiner aus einer herabgekommenen ghi- 
bellinifchen Familie, war als Kaufmann nach Ungarn gelangt, hatte dort fein 
Glück gemacht, fich als Kriegsmann ausgezeichnet und war im Dienfte Kaifer 
Sigismunds zur Stellung des Obergefpans von Temesvar gelangt. Er blieb 
in fortwährenden Beziehungen mit feiner Vaterftadt Florenz, wo er als »i:*ippo 



1) LVber die Literatur zur ("»t-fchichte der itaUenifclien Malerei vgl. III II. S. 412, Anm. In 
crfter Linie ftehcn Crmot nod CavaUa/ctiCy Bd. II und III, Cay^s Cart^gio und die jeUt bis zum 
dritten Bande gediehene Valäri>Ausgabc von MUamtß^ die da- Z« JtfiMMmr*fdien gegendber nodi nncbe 
neue Daten und Notizen enthUt. — Von der Ilteien IJtentar llkillt BmUbmed trotz reiner Kritik- 
loßgkcit und Breite noch immer wegen rahlieicher urkandUclier Notiien, die er gpfianmelt liat, bcacb- 
tenswerth. 

s) CnerütM» MUameß Im domate storioo degli Aidilvl Toscani, IV, S. 192. 
3) Ubro dTnlnta e Uidta der Compagnia di S. Agnese ddle. Laodi pitno fl Cvndae. bi 
StaatsaichiT tn Florenz. Mi^etheilt von KmtdtMm {%. a.) S. 16a 
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Spano« (Gefpan) im Volke bekannt war, und fo ift erklärlich, dafs er auch 
florentiner Künftler, befonders zur Ausmalung einer rdch atU^eftatteten Grab- 
capelle in Stuhlweifsenburg, verwendete. 1426 flarb Filippo, aber noch 1427 
war Mafolino in Ungarn , wie aus der Kataflcr-Einfchätzung feines Vaters zu- 
gleich mit der Angabe, dafs er noch F'ordcrungen an Scolari's Erben habe, 
zu erfehen ift. Nach Italien zurückgekehrt, läfst Ach Mafolino in Arbeiten 
bis 1435 verfolgen. Sein Todesdatum lieht nicht feft, vielleicht ift aber ein 
TcMumafo di Criftofano, der nach den florentiner Todtenbtichem am 18. October 
1447 in Santa Maria del Fiore beerdigt wurde, mit unferem Maler identifch. 

Vafari's Angabe, dafs er die Malerei bei Stamina^) gelernt, mag richtig 
fein. Die einzigo jetzt noch erhaltene unter den Arbeiten, die Vafari von ihm 
erwähnt, zugleich dasjenige Werk, nach dem er Mafolino wcfentlich bcurtheilt, Werk«, 
ift ein Theil der zur Carmeliterkirche in Floren^ gehörigen Brancacci- 
capelle, deren Ausmalung fpätcr Mafaccio fortfctzte. Andcrerfeits kennen 
wir aber feit wenigen Jahrzehnten Bilder MafoUno's, von denen Vafari keine 
Ahnung hatte: die durch feine Namensinfchrift beglaubigten Fresken in der 
CoUegiatkirche und im Baptifterium zu Castiglione d'Olona bei Varefe, 
nahe dem Comer See. Da die Kirche del Carmine am 19. April 1422 geweiht 
^\Tirde, und Mafolino's Eintritt in die Zunft Anfang 1423 ftattfand, fällt feine 
Arbeit in der Capeila Brancacci wahrfcheinlich zwifchcn diefe Termine und 
1425 bis 26; nicht fein plötzlicher Tod, wie Vafari meinte, fondern feine Reife 
nach Ungarn war die Urfache ihrer Unterbrechung. Die Bilder im Chore der 
CoUegiatkirche zu Caftigiione d'Olona können dagegen erfl nach der Rück- 
kehr von dort entftanden fein, da der Bau der Kirche nach einer Infchrift über 
dem Portale erft 1428 vollendet ward. Diefen Malereien folgten dann die- 
jenigen im Baptifterium, die am Gewölbe das Datum 1435 tragen. Der Er- 
bauer der Kirche war der Cardinal Branda Caftiglione aus edler mailän» 
difcher Familie; 

Aufser den genannten beiden Werken darf man aber dem Mafolino noch 
einen dritten Cyclus von Fresken zufchreiben , denjenigen in einer Capelle 
der Baülika S. demente in Rom. Vafari nennt ihn als Werk des Mafaccio, Ron. 
aber deflen geficherte Werke beflätigen feine Angabe nicht; die Bilder in S. ' 
Qemente ftehen auf weit primitiverer Kunftflufe. Dagegen zeigen fie die deut- 
lichfte Ueberdnftimmung mit denjenigen Bildern in der Brancaccicapelle, welche 
Vaiäri dem Mafolino zufchreibt, und ebenfo mit den Bildern in Caftiglioiie 
d'Olona. In diefem Falle mufs Vafari Mafolino und Mafaccio verwechfelt 
haben; übrigens weifs er auch von einem Aufenthalt des Erfleren in Rom vor 
Beginn feiner Thätigkeit in Florenz. Den Cardinal von S. demente nennt Va- 
fari als Stifter diefer Malereien, und der war Branda Cafliglione. am 6. Juni 
1411 von Papft Johann XXIII. ernannt. Aber da Gabriel Condulmer, der 
fpatere Papfl Eugen IV., denfelben Titel fchon früher von Gregor XII. er- 
luhen hatte, mufste Branda, als auf dem Concil zu Conflanz das Schisma bei- 
gdcgt und Martin V. gewählt worden war, von diefer Würde zurttcktreten 
nnd führte in der Folge den Titel eines Bifchofs von Porto. Ift alfo Btanda, 
der fpäter den Mafolino m Caftiglione malen liefs» auch der Befteller diefes 



I) Vgl. obeo Bd. I, s. 46s. 
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Werkes, fo mufs es vor dem ii. November 1417, an welchem Martin V. ge- 
wählt wurde, oder fpätedens vor 1420, der Zeit feines Einzuges in Rom, ent- 
ftanden fein 

r.cgcnftande. Aufscn, nach der Kirche zu, ift die Capelle an einem Pfeiler mit der Gc- 
ftalt des hdligen Chriftophoms und in den Zwickeln über dem Bogen mit 
der Verkünd^ng Marias gerdimückt. Die Bogenldbung enthält die Bnift- 
bilder der Apoftel, das Kreuzgewölbe vier Paare von Evangelillen und Kirchen- 
vätern. An der FenQerwand rechts find fünf Sccncn aus einer noch nicht er- 
mittelten Legende, an der Wand gegenüber fünf Darftellungen aus der Legende 
der hcili<:jcn Katharina von Alexandrien zu fchen: Sic weigert fich, den Göttern 
zu opfern; aus dem Gcfangniüe bekehrt fie die Kaiferin, deren Enthauptung 
feitwärts dargcflellt ift; fie disputirt mit den heidnifchen Philofophen, deren 
Verbrennung, nachdem fic von Katharina bekehrt worden find, auf einem 
in die Wand eingelaflenen Bilde zu fehen ift; ein Engel zertrümmert die Räder, 
durch welche die Heilige getödtet werden follte; endlich ihre Enthauptung. 
Die Wand über dem Altar ift mit einem großen Bilde des Heilandes zwifcben 
den Schachern am Kreuze bedeckt. 
Stil. Man fleht in diefen Malereien deutlich das Hervorgehen aus der älteren 
Schule, aber zugleich das Streben, ihren Stil leifc zu modificiren, um zu 
gröfserer Natürlichkeit und malcrifclicr Wirkung vorzudringen. Charakterilhfch 
ift vielfach die liefchtidenheit und Mafsigung im Ausdruck wie in den Motiven 
der Bewegung; die Köpfe find edel; namentlich in denen der Frauen tritt ein 
zartes Schönheitsgefühl zu Tage, und unmittelbar neben fchüchtemen und 
befangenen ftehen freie, lebensvolle Geftalten. In gröfseren Compofitioiien 
fehl^ wie bei der Kreuzigung, wohl noch die ftraflfe Grefdüoflenheit, aber die 
dttzelnen Gruppen löfen fich klar, ohne Ueberfüllc und Gedränge; ftärkere 
Bewegtheit, wie auf dem vierten Bilde der Katharinenlegende, führt oft zu 
gezwungenen I\T"ti\ iii. W o es aber weniger auf ftarke körperliche Action als 
auf geiftige Spannung ankommt, weifs der Maler auch dramatifch zu wirken, 
wie auf der Disputation Katharinas. Die unfchuldsvolle, überlegene Gciftes- 
klarhcit der jugendlichen Heiligen, das Betroffenfein, Ueberlegen, Erregtwer- 
den der endlen Männer, das bei aller Gemeffenheit durchbrechende Erftaunen 
des im Hinteigrunde thronenden Kaifers find höchft ausdrucksvoll; nicht minder 
das aufmerkfame Zuhören der Kaiferin auf dem vorhergehenden Gemälde. 

An das 14. Jahrhundert erinnert namentlich die Farbe diefer Fresken, 
ihr heiterer, faft rofiger Gefammtton, Vortrefflich ift dabei die Gleichmäfsig- 
keit, feine Vertreibung und Sorgfalt im Vortrage. Der Faltenwurf ift weich 
behandelt; die Körperformen find wohlftudirt, und trotz der nur mäfsigcn 
Schattirung ift doch im Nackten die feine Modellirung bemerkenswerth. Zu- 
gleich macht der Kunftler manchen Verfuch in \' erkurzungcn , in denen er 
zwar nicht immer feiner Sache völlig ficher ift, aber doch glückliche Inten- 
tionen verräth; man vergleiche den Reiter auf dem ganz von vom gefehenen 
Pferde bei der Kreuzigung. Ebenfo tritt uns ein forgialtiges Studium in der 



1} A. V. Rumont: Die Capdle der hdL Katliariim io S. aemente n Rom. JaluMdia Ar 
KiitiftwUlinfcliaft, HI, S. 75. — A. v. Zahn; Mafolino und Mafaccio; ebenda, II, S. — 
Zwdfel an Ma/acric's Urheberfchaft fcbon bei ßltmaAr, It. Forfchuqgen II, S. *y>. 
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Perfpective entgegen, wie das die Rotunde mit Caffcttcn- Decke auf dem erften 
Bilde der Katharinenlegendc, ferner das Gemach bei der Disputation, dann 
die Renaiflancc- Architektur des Hintergrundes auf dem folgenden Gemälde 
zeigen. Aber die Linienperfpective macht, abgefehen von manchen Unficher- 
heitcn, noch zu fehr den Eindruck des künftlich Conftruirten, Mechanifchcn, 
die entfprcchende Ausbildung der Luftperfpectivc und damit das harmonifche 
Vcrhältnifs zwifchen Menfchen und Räumlichkeit ift noch nicht erreicht. 

An diefes Werk fcbliefsen fich, auch in Ilinficht des künfllcrifchen Stils, Floren». 
Mafolino's Bilder in der Brancacci-Capellc an 'j. Die drei Lünettenbilder ca™iu* 
{a, b, c), die Vafari zunächft als feine Arbeiten nennt, Berufung von Petrus*^""""' 
und Andreas, Petri Verleugnung und Reue, die Jünger im Sturme zu Schiffe, 
find zugrundegegangen. Aber zwei andere Bilder aus der Petruslegende, die 
den Gegenftand des ganzen Cyklus bildet, fmd fein Werk: das gröfsere oben 



an der Wand rechts (3, 2), welches die Heilung des Lahmen und die Erweckung 
der Tabea vereinigt (Fig. 173), und ein kleineres (4) an der Fenflerwand, Petri 
Predigt; ebenfo eine Darfteilung, die bei Vafari unerwähnt bleibt, der Sünden- 
fall, oben rechts am Pilafter (l.— Fig. 175). Die Behandlung des Nackten 
ift hier in Modellirung und Proportionen ein Refultat deffelbcn Studiums, 
das uns auf der Kreuzigung zu S. demente entgegentrat. Die anderen beiden 
Bilder ftimmen mit den dortigen auch in der Gewandung , im Charakter 
der Köpfe überein. Das grofse Bild zerfällt freilich in zwei ganz getrennte 
Handlungen und ift auch in der Compofition zerklüftet; die Geberdenfprache 
ift nicht ganz über das ConventioncUe erhoben; doch um der Verkürzung 
willen rühmte bereits Vafari den Lahmen. Das forgfältigc Studium der Linien- 
perfpective tritt im Hintergrunde tleffclben Gemäldes hervor, obwohl dem 
KunfUer noch nicht gegluckt ift, für alle Gebäudegruppen dcnfelben Augen- 



I) Vgl den Holzfchnitt Fig. 172. Horizont.ile Schnaffirung (heraldifch l>Iau)==iI/<i/f/;«o, verücale 
SchnJlirnng (heraJiUfch roXh)^ A/<}/<ied<?f vreUs — Fi/i/'/itto Lippi. 





Fig. 172. nie Brancacci-Capelle. 
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punkt feflzuhalteti. Daneben überrafchen der GriflT in das alltägliche Leben, 
das echt Florentinifche der Scenerie mit allen ihren Details, und die zwei 
fchmucken, jungen Cavaliere in ihrer Modetracht mitten im Bilde, die freilich 
blofs Füllfiguren zwifchen den Hauptgruppen fmd. 

Da in Ungarn keine Werke Mafolino's nachweisbar find, folgen nunmehr 
die Malereien im Chore zu Caftiglione d'Olona. Die fechs dreieckigen ^SS 
Gewölbefelder enthalten ebenfoviele Bilder aus der Marienlegende und find 
fo angeordnet, dafs ftets die g^enüberliegenden zufammengdiören: Verkün- 
digang und Vermählung, Chrifli Geburt und Anbetung der Könige, Maria 
Himmelfahrt und Krönung. Das dritte Bild enthalt den knieenden Stifter 
in Cardinalstracht und mit charaktervollem Kopfe fowte die Bezeichnung: 
MASOLLWS DE FLORENTIA PINSIT. Scheinen diefe Bilder auf den 
erften Blick alterthumlichcr und minder entwickelt als die in der Brancacci- 
Capelle, fo hat dies doch nur Eine Urfache: das ungünflige Format der 
fchmalen, hohen, dreieckigen Gewölbefelder, in welche die Compofitionen 
gezwängt werden mufsten. Sonft erkennt man die Vorzüge Mafolinos in der 
fchönen Gewandung, in der Anmuth der FiauenkÖpfe, die fich namentlich auf 
der Krönung Marias zu feelenvoUer Innigkeit (leigert, und in dem heiteren 
Colorit. Sogar fein perfpectivifches Experimentiren kommt in dem mehr- 
ftöckigen Tempelbau bei der Vermahliuig mit der Untenficht des Gewölbes 
zur Geltung. Entfchiedener waltet die Neigung zum Realismus in den unteren 
Bildern an den Wänden des Chors, einem Cyclus aus der Legende von 
Stephanus und Laurentius. Am beflen die Lünette erhalten, welche den 
heUigen Laurentius Almofen fpendend und daneben denfdben vor Gericht 
xdgt; da überrafchen die lebendigen Köpfe der Armen in der erften, die 
dramatifcfae Spannung in der zweiten Scene. Ebenfo tritt hier eine Neigung 
zu ftarken Verkürzungen hervor, fo in mehreren Figuren auf dem Bilde 
darunter, dem Martyrium des Heiligen, und befonders in einem Reiter, der 
emporblickt und feine Auc^^cn mit der Hand fcluitzt; ferner in dem Leichnam 
des Heiligen bei der Üarltcllung feiner BeiUttung. Leider haben alle dicfe 
unteren Malereien flark gelitten. 

Auf höherer Stufe flehen aber die Bilder im J3aptillcrium neben der Kirche, Kaptiltcrium 
das aus einem quadraten Hauptraum und einem rechteckigen Chor befteht. 
Die Leibung des Bogens zwifchen beiden Abtheilungen enthielt zwei Propheten, 
von denen noch einer übrig ift, die vier Kirchenväter und am Scheitel die 
Jahrzahl MCCCCXXXV. Der Cyclus aus der Gefchichte Johannes des Täufers 
hct^'innt auf der Eingangswand mit dem Zacharias, dem der Engel erfcheint. 
L>ann, nach zwei grofscn I-ücken zur Linken, die offenbar einfl die Ilcini- 
fuchung und die Geburt des Johannes wicfen, kommt, am fchmalcn l'lciler 
zum Chor, Zacharias, der den Namen des Kindes fchreiben will. Auf der 
Wand links im Chor ficht man die Predigt des Johannes in der Wüfte und 
den Täufer, der auf Chriftus hinweift. Beide Compofitionen ebenfo, wie die- 
jenigen gegenüber und wie dn^e Bilder im Chore der CoUegiatkirche, brechen 
in die FenAemifche um, welche ftets noch ein paar Nebenfiguren enthält Auf 
der abfchlicfsenden Wand mit ihrem Schildbogen ift die Taufe Chrifti dargeftellt, 
auf die fich auch der fegnende Gott Vater im Kreifc von Engeln am Tonnen- 
gewölbe bezieht. Dann folgen, an der Chorwand rechts, die Vermahnung des 
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Herodcs und Johannes im Kerker, endlich, wieder im vorderen Räume, die 
Enthauptung des Johannes, ein fchmales Bild am Pfeiler, und die Bitte der 
Hcrodias um fein Haupt, ein grofscs Bild, das die ganze Wand füllt (Fig. 174. 
Links fitzt Herodes mit drei Rathen und Hofleutcn bei Tafel, an die Herodias 
bittend, die Hände auf der Bruft gekreuzt, herantritt. Entfctzen über den 
Inhalt ihrer Bitte ergreift die Manner und fpicgelt fich in ihrer abwehrenden 
Geberde, in dem bald unwilligen, bald erfchreckten, bald tief fchmerzlichcn 
Ausdruck ihrer individuellen Köpfe. Auch die eleganten Cavaliere im Zeit- 
coftüm, die hinter Hcrodias ftehcn, find crgrifTcn. Rechts überreicht das Mad- 
chen ihrer Mutter kniecnd die Schüffcl mit dem Haupte. Beide fin<l hier kühl 




^'g- '74' ^^afolino: lleroili.As erbittet d.-is Haupt <les Joh.nnncs. 
Cafliglionc d'Olona. 



im Ausdruck, aber das Entfetzen bricht in zwei fogar übertrieben bewegten 
Dienerinnen los. Die Gruppe links ifl in die untere offene Laube eines Pa- 
laftes verlegt, die Gruppe rechts in einen Bogengang, der fich weit in die 
P'erne erftrcck-t. Für beide Gebäudemaffen in fchöncm Renaiflanceftil hat 
Mafolino nicht denfclben Augenpunkt feftzuhalten verftanden , aber jede für 
fich ift perfpectivifch forgfam conflruirt, und bei hohem Horizonte fieht man 
fern in der Berglandfchaft die Beflattung des Johannes. Die Durchbildung 
der Köpfe bei fcinflcr Modellirung, zartem Fleifchton, meift in Verbindung 
mit blondem Haar, und fprechendcm Ausdruck, ift hier befonders fchön. Dem- 
nächft ifl die Taufe merkwürdig mit glücklich behandelter Berg- und Wald- 
landfchaft und fehr lebendigen Gewalten aus der Wirklichkeit in den Leuten, 
die fich auskleiden, auf die Taufe warten, fich wieder anziehen. Ein Ausgc- 
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klcidctcr, der fich nur leicht einen gelben Mantel umgeworfen hat, fchaudert 
vor Kälte. Ganz vortrefflich fnid auch mehrere nackte oder fafl nackte Ge- 
ftalten, ein vom Sitzender, der die Hofen wieder anzieht, dann eine trefflich 
voihndene Rttckenfigur, die fich das Hemd über den Kopf aeht Was Ma- 
folino im Studium der Form und Bewegung, in der Ausbildung des Nackten 
und in der ModdKrung zu erreichen im Stande war, ficht man hier. 

Erheblich jünger war Mafaccio^), Sohn eines Notars Ser Giovanni di Si- Mabode. 
mone Guidi, geboren im Caflell San Giovanni im Arnothal und zwar, nach 
Angabe feines Bruders, am 21. December, dem Thomastagc, 1401. Ift Mafo- 
lino die Kofeform von Toinin.iro, die dem älteren Kunf\ler wegen zierlicher 
Figur oder gefälligen Wefens L^cgehen wurde, fo ift Mafaccio ein Spottname, 
der foviel wie der ungefchlachte ihomas bedeutet; nicht wegen Laflerhaftig- 
keit, verfiebert Vafari, fondem wegen feines Ungefchicks, fich in alle äufseren 
Lebensverhältnifle su finden, feiner VemachläfTigung der Geldangelegenheiten, 
fdner Gleichgiltigkeit gegen alle Sorgen der Welt fei er fo genannt worden. 
Am 7. Januar 1421, alfo firüher alsMafolino, wurde er in die Zunft der Aerzte 
und Apotheker aufgenommen und 1424 in das Buch der Malerbruderfchaft ein- 
getragen. Ganz gelegentlich wirft Vafari einmal hin. dafs Mafolino fein Meiftcr 
t^cwcfen - , ob das bei deffen fpätem Auftreten in Florenz wahrfcheinlich ift, 
bleibe dahingellcllt; vielleicht ifl eher anzunehmen, dafs fich beide als fchon 
(clbflandige Meiner bei der V'erwandtfchaft ihres Strebens auch aufscrlicli zu- 
fammenfanden. Wenigftens tll in Florenz die Hauptftätte ihres Wirkens die 
gleiche. In Santa Maria del Carmine malte Mafacdo als Seitenftttck zu Kloreiu, 
einem Petrus von Mafolino die Geftalt des heiligen Paulus, die nach Vafari 
ein Wunder an packender Lebendigkeit des Ausdrucks und an Verfländnifs 
der Verkürzungen bei ftreng durchgeführter Untenficlit war. Beide Bilder find 
1675 bei einem Umbau zu Grunde gegangen. Auch eine von Mafaccio im 

i) CriKi't und Cavalca/el/f , TT, S. 95 Ihre Anficht, <lafs in der Hrancacci-Capclle nichts Er- 
haltenes von Aia/olino herrühre, ilafs viehnchr Alles, die fpatcren liilder von Fiiippino Lippi ausge- 
Bonmai, von Mafatei» fd, bat lange Ikifall germdea Entgegcngetieten ift ibnea zuDichft FrtdtM 
G. KnuJtzoH in feiner dlnifch gefdiiieb««!- Monocniiliie: Mitfacdo og des OoreDtiittke l&derkonft 
paa hans Tid, Kopenhagen, 1875, über ikrcn Inhalt und Refultatc W. reu StidHtB ein ■asführliches 
Referat in der Zeitlcbrift für bildende Kuufl, Xlil, S. 151, erAattct hat. Aber «nch der von ihm 
•uiuciiomineneii Sdiddaog der Arbeiten swirdiett Mafolino und Mafaccio fowie der für diefdben vor* 
aH(eCeliteo cliroiiolo^chea Folge können wir nicht bdfUmmen. Eine nrafteiliafte Widerlegnng der 
Auifühningen von C. u. C. über die Hrancacci-CapcIIc hat d.ij^cgcn M. Tkaufift^, Zeitfchrift f. h. K., 
XI, S. 225, geliefert. Schon äufserliche Gründe Iprcchen dafür, dafs in diefem Falle Vafari lieh nicht 
fdnt kaL Die Brancacci-Capelle war eine der populärflen Kunflfchöpfungen in Florenz, Eine Gene« 
näoB von Kttnillem nadi der andern hatte hier die wieht^fte Stittte ihres Stadinn»; und fo konnte 
tinc Uiificherheit über die KüniUer, die hier gemalt hatten, beftehen. Auch fchon in Albert'mis 
Mcraoriale ^15101 heifst es. diefc Capelle fei h.ilh von Mafaccio's und h.ilh von MafoIini>'s Hand, au>- 
gtnommcn die Kreuzigung Petri von Filippo (Filippino) Lippi (die Pila(\erbilder und das von Mafaccio 
fckon HfeiMigene BiU hatte Albertim alfo dem Filippino nidit angerechnet). Noch entfcheidcnder find 
«Iwrdie kfinftlerifchen Gründe. — UrkvndBche» Material Ober Mafaccio: Gayt^ Carteggio, I, S. I15; 
Q. HUoMtß's Mittheilungeii \m Giornale storico dcgli Archiv! Toscani, IV, 1860, S. 194. — Vgl. 
fcmer die älteften LrMatuiungcn Maiaccio's in einer zuerll von Mitatuß benutzten, von ihm dem 
HMNri# MmuM (gebb 14*31 t ■497> mtefi^briebenen Handfohrift Aber bertthmte Florentiner des 15. 
Jährhanderts, bei fCnudhon^ S. 146 (Zdtfchr. Xm, S. 154) nnd Latidmdt Dante*Apolagie (1481}. 

a) FJ. MI /a tu/t, II, S. 395. 

Ctfchkluc d. Malerei. U. 10 
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Kreuzgange monochrom ausgeführte Darftellung der feflHchen Proceffion zur 
Einweihung der Kirche mit vielen BildnilTcn von Zeitgenoflen i(l nicht bis auf 
capeiia uns gelangt. Endlich nahm aber Bfiafacdo an der Ausmalung der Capella 
^"^"^Brancacci thdl, wahrfcheinlicfa, indem er als Fortfetzer eintrat, als Marolino 
um 1425, duich (fie vortbeilhafteren Aufträge in Ungarn gelockt» die begonnene 
Arbeit verliefs. Mafaccio's Werk find zunächft die Vertreibung aus dem Pa- 
radiefc am Pilaüer (8), die drei noch übrigen Bilder an der Altarwand (5, 6, 7): 
Petrus taufend, Petrus Kranke durch feinen Schatten heilend, Petrus und Jo- 
hannes Almofen fpendend; ferner das grofse obere Bild an der W and zur 
Linken 19): das Wunder vom Zollgrofchen. Auch das Bild darunter hat er 
noch begonnen; die gefonderte Gruppe zur Rechten (iij, Petrus in cathedra, 
von verfchiedenen Perfonen, namentlich mehreren Carmelitermönchen, verehrt, 
gehört noch ganz ihm an. Dann wurde auch feine Thätigkeit hier plötxUch 
unterbrochen, und erft viele Jahrzehnte fpäter (UUte Füippmo die Lüdcen 
aus und vollendete diefe Schöpfui^ einer früheroi Generation. 

Mafolino's Sündenfall (Fig. 175) hatten wir wegen des Studiums des 
Nackten und der Fortfehritte in der ModeUirung bemerkenswerth gefunden, 
aber der Abiland dicfes Bildes zu den Leitungen der älteren Schule ifl doch 
noch Ljcriiigcr als der zu Mafaccio's Vertreibung aus dem Paradicfe (Fig. 176). 
Mafühno's fchlanke Geflalten mit etwas kleinen Köpfen fuid trotz aller ihrer 
Vorzüge lahm in den Motiven, die Geberde der 1 lande, die Beinflellung ifl 
unftcher oder, wie bei Eva, geziert. Die Befangenheit der Auffaflung läTst 
den geiftigen Inhalt des Momentes nicht hinreichend zur Erfcheinung kommen. 
Maiaccio aber fchuf in dem fliehenden Paare, dem der Engel in der Höhe 
ftrafend den Weg weift, jene Gruppe, die fich fo der Phantafie Rapha^fs ein- 
prägte, dafs er fie mit geringen Aenderungen in den Loggien des Vaticans 
wiederholte. Das find die erden wahrhaft von künftlerifchem Leben erfüllten 
nackten Tiguren der ncucrcii Kunft. Sie find keine blolscn Modellftudicn, 
wenngleich auch als folche bemerkenswerth, fondern der ganze Körper if\ 
hier, wie in der Plalbk der Alten, das Werkzeug geil\igen Ausdrucks. Zu dem 
Adel der Linien, dem Zufammenklang aller Bewegungen, der vollendeten 
Gruppenbildung kommt der pfychologifch ergreifende Ausdruck von Schmers 
und Scham, dabei mit fo charakteriftifcher Verfchiedenheit bei Mann und Weib. 

Wegen der Bewältigung des Nackten und des kühnen Griffes in das Reale 
war fchon früh auf dem Bilde der Taufe die I'igur eines entkleideten Täuflings, der 
vor Froft zufammcnfchaudert, ein Gegenftand der Bewunderung und des Nach- 
zeichnens. Solches Feflhalten eines ünnlich frappanten Motivs aus dem Leben 
war damals etwas Neues, und Mafaccio gab es noch ganz anders, als, wohl 
fchon in Folge feines Beifpieles, fpäter Mafolino in Caftiglione d'Olona. Aber 
die Vorzüge feiner Bilder aus der Petruslegende liegen nicht blofs in folchen 
Einzelheiten. Ganz anders flehen, fchreiten und handeln bei ihm die Leute, 
ganz andere Charaktere treten auC Mafolino^s noch an GtaOo erinnernden 
Petrus- Typus behielt Mafaccio zwar im wefentlichen bei, aber er erfüllte Um 
mit anderem Geifte. Wie gewaltig ift z. B. das Bewufstfein höherer Sendung 
in dem Petrus, der nur im Vorüberfchreiten, ohne fonftige Bewegung des 
Auges oder der Hand, durch feinen Schatten Kranke heilt Noth und Leid 
der Armen und Elenden fmd hier und auf dem Bilde des Almofenfpendens 
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wirkungsvoll, ergreifend, aber ohne Uebcrtrcibung cliarakterifirt. Von den 
Vorgangern wie von den Nachfolgern unterfcheidet fich Mafaccio ferner durch 
ticn grofscn Zug, dafs keine müfsigen Nebenfiguren verwendet find, fondern 
dafs jede Geftalt nothwendig zur Handlung gehört. 

Diefen Vorzug wie alle anderen vereinigt namentlich das Wunder vom 
Zollgrofchcn (Fig. 177). Drei Momente fmd in dem Einen Bilde dargeftellt, 






FiJ. 176. Mafaccio: Vertreibung aus dem Paradiefe. Fig. 175. 

Brancacci-Capelle. 



Mafolino: SUnüenfall. 



aber gefondert und jeder für fich gefchlolTen, mag auch die Scencrie eine 
gemeinfame fein. Die Mitte wird von der rcichflen Gruppe eingenommen; 
der Zöllner tritt an Chriflus heran, um den Zinsgrofchen zu fordern, und der 
Heiland befiehlt dem Petrus, ans Ufer zu gehen und die Münze aus dem Munde 
eines Fifchcs zu nehmen. Wirkungsvoll kommt das Erftaunen der Jünger, 
der Feuereifer des Petrus, der gleich dem Gebote folgen will, zum Ausdruck. 
Das il\ eine Gruppe charaktcriflifchcr Individuen; man beachte den gewaltigen 



10' 



Digitizec l., vj^-vi^le 




Digitized by Google 



Die FloKDÜner Schdc 



149 



Kopf des Andreas hinter Petrus, dann die vier Apoftcl ohne ITeili^j^cnfchein 
zur Rechten, von denen der vorderfte von Vafari als Mafaccio fclbll erwähnt 
und abgebildet worden ift. Hier fieht man zugleich, wie Mafaccio in der Ge- 
wandbehandlung MafoUno's Grundf ätzen folgt, aber noch malerifcher und 
breiter im Wurf iA. Der Petrus links im Mittelgrunde am Ufer, der fein Ober- 
gewand abwirft und fidi zu dem Fifche bttckt, fo dafs ihm das Blut in den 
Kopf fteigt, ift in feiner Natürlichkeit und wohlgelungenen Stellung von Vafari 
befonders hervorgehoben worden. Mit überlegener Haltung tritt Petrus end- 
lich rechts, um zu bezahlen, an den Zöllner heran. 

Diefes Bild legt die Vergleichung mit Mafolino's grofser Freske gegenüber JJ'jJ/f^j?,,, 
nahe. Abgcfchen von der Uebcricgcnhcit aller Charaktere, von der Abwcfcn- vergliche«, 
heit mancher formaler Schwächen, mancher convcntioncller Geberden, wie folche 
namentlich noch in Mafolino's Tabea-Gruppe vorkommen, Hegt Mafaccio's 
wichtigfter Vorzug in dem Gleichgewicht und der Gefchloflenhcit der Compo- 
fition trotz der drei Momente, während bei Mafolino fich zwei weit von ein- 




MabUmo. Mafkcdtk 
Fi^. 178. Zwei Kfipfe «tt den Bildern der Bnucacci^apdle. 



ander getrennte Vorgänge gegen die beiden Ecken des Gemäldes richten und 
nur ein paar Füllfiguren eine fchcinbare Verbindung bilden. Im Architekto- 
nifchen find Mafaccio's Bilder fehr befcheidcn, aber die Linienpcrfpective ift 
correcter als bei Mafolino gehandhabt. Glücklich ift endlich auch die I.^nd- 
fcfaaft behandelt, die genügend zurücktritt, was z. B. auf Mafolüio's Predigt 
Petri nicht der Fall ift Die ganze farbige Haltung wird durch die flärkeren 
Schatten eine andere. Mafolino's rofige Heiterkeit ül verfchwunden, aber ein 
knüt^erer malerifcher Vortrag, eine gröfsere Einheit der Wirkung, ein geftd- 
gerter Schein der Naturwahrheit ift erreicht. Das Neue bei Mafaccio ift eben 
fdn wahrhaft malerifches Gefühl, das in der Anordnung, in der Behandlung, 
in allem Einzelnen hervortritt. 

Wie weit es ^cht, zeigt ein äufserliches , aber auch für den Laien fchla- 
geodes Merkmal, auf das Thaufing glucklich hingewiefen hat, um den Unter- 
fidiied zwifchen Mafolino's und Mafaccio's Bildern in der Brancacci-Capelle 
recht anfchauUch zu machen: die Behandlung des Nimbus (F^. 178). Im 
alterthümlichen Stü, in welchem die Geilalten ftreng und einfach bewegt find, 
und noch kein Begriff von Perfpective da ift, fteht der Heiligenfchein als 
Scheibe hinter dem Kopf. Bei Seitenanfichten wird er höchftens ein wenig 
emporgeruckt und fchräg in den Nacken gefetzt; dabei bleibt auch noch Ma* 
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folino ftehen. Aber Mafaccio in feinem Realismus kann fich damit nicht be- 
gnügen; er geht nicht fo weit, wie die van Eyck, welche den Nimbus fort- 
liefsen, aber bei feinem malerifchen Sinn, feiner perfpectivifchen Anfchauung 
aller Körper, behandelt er ihn auch als ein reales, plaflifches Object, läfst ihn 
fall wagerecht über dem Kopfe fchweben und alle Bewegungen delTelbcn 
mitmachen. 

s '"ibrai Aufser den Bildern in der Cappella Brancacci ift uns noch ein Werk von 
Noveifal! Mafaccio erhalten: die Freske der Dreifaltigkeit in der Kirche Santa Maria 
Novella, jetst an der Eingangswand, einft an der Innenfeite des Lettners. 
Gott Vater hält den Gekreuzigten, feitwärts ftehen Maria und Johannes. Alle 
Geflalten find in mufterhaft durchgeführter Untenficht aufgefafst, und eine von 
ionifchen Säulen getragene Halle mit effectvoUem calTettirtem Tonnengewölbe, 
welches, wie Vafari fagt, fo trefflich verkürzt ift, dafs es die Mauer zu durch- 
bohren fcheint, fchliefst fie ein. Zwei korinthifche Pilafter mit Architrav bilden 
vorn die Umrahmung, und vor ihnen kniccn Stifter und Stifterin, encrgifche 
Porträtfiguren. In Plaftik der Gcftalten, Modellirung, Anwendung der Per- 
fpective ift dies ein Mdfterwerk. Zahlreiche andere Tafelbilder iind Fresken 
Verschölle- in Florcnz, die Vafari dem Künftler beimifst, fmd untergegangen oder, wie 
uüwhiM. Maria mit dem Kinde und Anna in der Akademiet nicht als fein Werk anzu- 
ericennen. Auch was Mafaccio, nicht blofs Vafari, fondem auch fchon Nach- 
richten des 15. Jahrhunderts zufolge, in Pifa gefchaffen hat» exiftirt nicht mehr. 
Leiite^Naüi Zum Ictztcn male finden wir Mafaccio zu Florenz im Jahre 1427 erwähnt 
uad Ende, bci Gelegenheit der Kinfchatzung zu der von Giovanni de'Bicci de'Mcdici 
eingeführten Einkommenfteuer. Er lebt hiernach mit feiner zum zweiten- 
male verwittwcten Mutter und feinem Jüngern Bruder unter kümmerlichen 
VerhältnifTen, fchätzt fein Einkommen auf 6 Soldi täglich, fchuldet aber dem 
Maler Niccolö di Ser Lapo 102 Lire 4 Soldi, hat noch andere kleine Schulden 
und hat verfchiedene Habe in Pfandbänken verfetzt; auch fein Gehilfe Andrea 
di Ghtßo hat noch einen Anfprudi an ihn. Waren Noth und Schulden das, 
was ihn aus Florenz vertrieb und ihn veranlafstc, feine unvollendete, fchlecht 
bezahlte Arbeit im Carmine plötzlich zu unterbrechen? Er ging nach Rom 
aber wir wiften nichts \ on dortigen Arbeiten und von feiner weiteren Exiftenz. 
■Diccsi e inorto in Roma«, »es heifst, er ift in Rom gcftorben«, ift auf dem 
Steuerfurnuilar des Jahres 1429 notirt, und im Jahre 1430 bringt eine Klac^e 
des erwähnten, aucii tiamals noch nicht ganz bcfrietligtcn Gläubigers eine Be- 
ftätigung dafür. Landino fagt, Mafaccio fei mit 26 Jahren geftorbcn, dadelbc 
gibt Vafari an, und feine Quelle war eine Grabfchrift, die er in der erften 
Ausgabe mittheilt Da Mafaccio gegen den Schlufs des Jahres 1401 geboren 
war, wird fein Tod alfo in das Jahr 1428 fallen. 
AbrcUierMB- Vafari, der das Gefammturtheil über Mafaccio trefflich formulirt, fpricht 

des UrihäL ' 

aus: Er hatte cingcfehen. dafs die Malerei nichts anderes ift. als ein Nach- 
bilden aller Dinge aus der lebenden Xatur, in Zeichnung und Farben einfach 
wie in der Wirklichkeit felbft. Durch fortgefetztes Studium errang er feine 

1) Vatari kennt aber Mafacdo's Daten nicht, denn er Tag;!, derfelbe Tel 1443 im Cannioe beife- 
fetit worden, und fcheint alfo diefcs Jahr Tür das Todesjahr zu halten. Ueber Landino fiehe die 
Anm. S. 145. Die ebenda dtirte, dem MamtH cngefchricbenc Uandliclmft (a^: »Morl d'eU di aani 
%1 in circha«. 
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Stellung unter den Erften, welche die Härten, Unvollkommenheiten und Schwie- 
rigkeiten der Kunft überwanden. Er gab zucrft den Geftalten fchöne Stel- 
lungen, freie Bewegungen, Lebhaftigkeit des Ausdrucks und ein Relief welches 
der Wirklichkeit entfprach. Während feine Vorgänger die Figuren auf die 
Fufsfpitzen geftellt hatten, licfs er lie richtig mit den Füfsen auf dem Boden 
fteben und fich angemeffen verkürzen, und zwar für jegliche Anficht Sein 
VerflSndmfs der Perfpectjve war fo grofs, dafs er die Dinge nicht nur in den 
Linien, fondem auch in den Farben zurücktreten Ueis. Dabei war fdn Vor- 
trag weich und harmomfch, der Fleifchton gut zu den Farben der Gewänder 
geftimmt, der Faltenwurf einfach und breit behandelt. Mit einem Worte: er 
verdient wie ein Erfinder gepriefen zu werden, denn alles vor ihm Gefchaffene 
lonn man gemalt nennen, feine Werke aber Leben, Wahrheit und Natur felbft. 

Nur eins möchte man diefen Worten noch hinzufügen: Beruhte auch 
Mafaccio's neue Richtung wefentlich auf dem Realismus, fo verband er doch 
mit diefem zugleich das Schönheitsgefühl, die geiAige Befeelung aller Formen 
und damit den gro(sen Stil So wurde das Werk, das er unvollendet zurück- 
liefe, epochenlachend. In der Brancacd-Capdle haben die Künftler von Ge- 
fcUecht zu Gefchlecht bis zu den gröfsten Meiftem des id Jahrhunderts, 
Michelangelo und Raphael, ftudirt. Zwifchen Giotto und ihnen gibt es keinen 
für die Entwtckelung der italienifchen Malerei fo beftimaienden Meifter wie 
Mafaccig 

B. Meifter des Ueberganges. 

Gleichzeitig mit Mafaccio, ja noch über feine Lebenszeit hinaus, find viele 
Maler in Florenz thätig, welche durch ruhiges Ferthaltcn an dem älteren Stile 
in ausgefprochenem Gegenfatze zu feinen kühnen Neuerungen flehen. Die 
blofsen Handwerker unter ihnen, wie Bicci di Lorenzo und Neri di Bicci^ 
brauchen wir nicht zu berühren, wenn (ie auch noch fo productiv waren. Aber 
auch ein Meifter von hoher Begabung und gewinnender Schönheit des Gefühls 
heharrt in diefer Richtung: der Dominicaner Fra Giavanm da Fiefole f» cio* 

Er hiefs mit weltlichem Namen Guido di Pictro, war 1387 zu Vicchio in "v^i^ 
dem Bezirk Mugello geboren und trat 1407 zu S. Domenico bei Ficf^lc in 
den Orden ein. Nicht lange danach, im Jahre 1409, mufsten die Brüder dicfcs 
Klofter räumen, weil fie während des Schismas zu Gregor XII. flanden, 
während der Ordensgcncral fowie die Stadt Florenz es mit Alexander V. 
hielten. Nach ihrer Vertreibung fanden fie zu Foligno und fpatcr zu Cortona 
Aufnahme, bis fie 1418 aus der Verbannung zurückkehren konnten. Von da 
a» Idite der Maler in der unmittelbaren Nachbarfchaft von Florenz und fpäter 
fogar in der Stadt felbft, als den Mönchen von S. Domenico im Jahre 1436, 
aaf Verwendung Cosmo's von Medici beim Papfte, das Klofter S. Marco über- 
liefen worden war. 

In künfllerifcher Hinficht fleht Fra Giovanni ungefähr auf Mafolino's Stufe. KünMcri- 
Sein Stil ruht auf den Traditionen der GiottoTchen Schule, doch bcfitzt er charator. . 
bereits mehr Anfchauung der Natur. Zwar hat die natürliche Erfcheinung 



1) P. L. Vinc. March(ß: Memofic dd insigni pittori, scoltori ed architetti diHoeoicMii. 
S Bde. a. Auflage, Florenz 1854. 
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nicht an fich für ihn Werth, fondern. nur als Werkzeug des Empfindungs- 
lebens. Seine Kcnntnifs der Körperformen fleht noch hinter derjenigen Mafo- 
lino's zurück, man nimmt wahr, dafs der Mönch nicht gewohnt war, nach 
dem Nackten zu fludiren, dafs er auch bekleidete Frauengeflalten nach männ- 
lichen Modellen zu zeichnen pflegte. Aber auch in der Zeichnung überrafchen 
fein Adel und fein Scfaönheitsgefühl , Härten find höchft feiten; nur gewalt- 
fame dramatirdie Momente, die feiner müden Gefiihlswdfe nicht entfpredien, 
geratfaen im Einzelnen oft lahm oder ileif. Mit Mafoimo wetteifert er in 
der fein durchgebildeten Modcllirung, in dem glücklichen Unicngefühl der 
Compofition, mitunter auch in der Behandlung der Hintergründe, obwohl feine 
perfpectivirchen Kcnntniffe noch fchwächer fmd, befonders aber in der holden 
Klarheit und Heiterkeit der Farbe, die vollkommen zu dem inneren Stimmungs- 
leben feiner Werke pafst. Auch Fra Giovanni aber ifl in einem Punkte ein 
grofser Neuerer, in der Steigerung und feinen Nuancirung des Empfindungs- 
ausdruckes in den Köpfen. Diefer geht ftets aus weihevoller religiöfer Stim- 
mung hervor, ül aber in feiner feelenvoUen Schönheit und friedevollen Rein- 
heit echt menfchlich ergreifend und bleibt felbft da, wo er fich cum Schwär» 
merifchen ftdgert, frei von Aufgeregtheit und geht nicht über die Sphäre des 
rerr .niM h- Milden und Holdfeligen hinaus. Der Maler wurde Fra Giovanni Angelioo, 
»der Engelgleiche«, genannt, fowohl wegen feines Wandels als auch wegen 
feiner Schöpfungen, die der Reflex feiner fchönen Seele find. »Diefer wahr- 
haft cngclglcichc Bruder«, fagt Vafari, »brachte fein Leben im Dienfte Gottes 
und feines Nachflen hin, er war einfach und gcifllich im Wandel, der Freund 
der Armen und hielt fich allen weltlichen Angelegenheiten fern. Inmicr übte 
er die Malerei aus, wollte aber nie etwas Anderes als heilige Gegenftände 
malen. Wer die Kunft übe, pflegte er zu fagen, müife m'Ruhe leben und 
fich keine Gedanken machen, wer Chrilti Wirken darfteilen wolle, müfle immer 
mit Chriftus fein. Was er gemalt hatte, pflegte er nie zu retufchiren und zu 
verbeflern, weil er glaubte, fo wie es geworden, habe Gott es gewollt. Einige 
fagen, er habe nie den Pinfel in die Hand genommen, ohne gebetet zu haben, 
und nie den Gekreuzigten gemalt, ohne dafs Thränen feine Wangen benetzten; 
und fo fleht man denn auch im Antlitz und in den Stellungen feiner Figuren 
die Stärke und Aufrichtigkeit feiner chrifllichen Gefinnung«. 
T»MbiMer, Giovanni's Feld war die Staffelei- wie die Frescomalcrei. Zu feinen frühc- 
coru»». erhaltenen Werken mögen einige Tafelbilder in Cortona gehören: eine 
Madonna zwifchen beiden Johannes, Magdalena und Marcus, in den Giebeln 
Chriftus am Kreuze und die Verkündigung, in S. Domenico. Eine zweite 
Tafel, die Verkündigung, einft ebendafelbft, ift jetzt in der Kirche Gefik, wo 
fidi auch die Predellen beider Altäre, die eine mit kleinen Sccm n aus Domini- 
canerlcgenden, die andere mit Bildern aus dem Maricnlebcn, befinden. Mög- 
lich, dafs diefe Arbeiten noch der Zeit feines I''xils angehören; ein IJntcrfchicd 
FiorcM, des Stils mit feinen Werken in Florenz ifl aber nicht zu conftatiren. Unter 
' diefen find zunächrt die 35 ganz kleinen Bilder aus dem Leben und Leiden 
Chrifti, einft Täfelung der Silberfchrankc in der Annunziata, jetzt in der 
Akademie zu Florenz, hervorzuheben. Seit Giotto hatte keiner feiner Nach- 
folger diefe traditionellen Gegenftändc in fo grofsartiger Vereinfachung auf- 
gefafst, während Fra Giovanni aulscrdem durch das Liniengefühl der Anord- 
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ntmg und das tiefe, concentrirte Empfindunf^slcben Eindruck macht. Als 
decorative Arbeiten find fie trotz verhältnifsmäfsig forgfaltiger Behandlung 
doch wohl nicht ohne BciÜand von Gehilfen ausgeführt und in der Farbe 
nicht ganz fo harmonifch und verfchmolzen wie andere Bilder. 

Zu den voUendetftcn gehört das ebendafelbft befindliche Jüngfle Gericht 
init Paradies und Hölle, ein Bild kleineren Formates aus S. Maria degli Angeli. 
Die IHlvolle Anordnung ULfst auf das Studium von Orcagna's Schöpfiingen In 
S. Ilaria Novella fchliefsen; der Reigen der rofenbdcränsten Engel auf blu- 
ttugfT Wiefe, der Empfang der Seligen an der Pacadiefespforte offenbaren die 
ganze Lieblichkeit des Meiflers. Zahlreiche Hausaltärchen und kleine Bilder, j^^g^ 
von denen mehrere im Mufeum von S. Marco vereinigt find, verfchiedene 
Altarftaffeln und Fragmente von folchen in der Akademie , in den Uffizicn, 
im V'atican können wir nicht einzeln aufzählen. Unter den gröfscrcn Bildern 
ift ein Triptychon in den Uffizicn zu Florenz, 1433 für den Gildcfaal der 
Linaiuoli (Leinenhändler) beftcUt, in der Haltung der Madonna mit dem Kinde 
fall alterthümlich ftreng, aber am Rahmen von zwölf mufidrenden oder an- 
betenden Engeln von zarteftem Ausdruck und in graziöfeften Stellungen um- 
geben; vier Heilte fmd auf Innen- und Aufsenfeiten der Flügel zu fehen. 
Auf des Meifters voller Höhe fteht die Krönung der Maria im Louvre, eind Pari«, 
für S. Domenico bei Fiefole gemalt*). Engel und Heilige umgeben in dicht- 
gedrängtem Kranze die Hauptgruppe und find von fo holder Lauterkeit und 
fiifser Anmuth des Ausdrucks, dafs Vafari ausrief: »So müfsten die feiigen 
Geiftcr des Himmels ausfehen, wenn fie einen Körper hätten, und auch die 
l'arbe des Bildes fcheint wie von eines Engels Hand«. Auch die Predella 
mit dem aufrecht im Grabe flehenden Chriftus und feclis Scenen aus der 
Dominicaneilegende ift meifterhaft behandelt. Ein kleineres figurenreiches 
Kid der Krönung Marias auf Goldgrund in den Uffizicn, einft in S. Maria ^^^^^ 
Kttova, fteht nicht gegen das vorige zurück. Das von Vafari hochgepriefene 
Altarbild aus S. Marco, das Fra Giovanni im Jahre 1438, während des Neu- 
baues der Kirche, in Arbeit hatte, die thronende Madonna mit fechs ftehen- 
den Heiligen und den knieenden Figuren von St. Cosmas und Damianus, jetzt 
in der Akademie, hat leider ftark geUtten. Ebenda befindet fich die figuren- a*""*«™«- 
reiche Kreuzabnahme aus S. Trinith, mit vollendetem Rhythmus in der Com- 
pofiticn und zugleich fchon flarker von den Anfängen der realiftifchen Kunfl 
berührt in der vortrefflichen Modellirung wie in der reicheren Ausbildung der 
Landfchaft^. 

Gegen die Tafelbilder des Meifters ftehen aber feine Wandbilder nicht ^•»'i*"^- 
zurück, die freiUch nicht fo zart ausgeführt fein können, aber gerade durch ihre 
Einfachheit wirken. Einzelnes ift noch in S. Domenico bei Fiefole erhalten, ^^^^gj^ 
aber im Zufammenhangc und im gröfsten Stil lernt man Fra Giovanni als 
Frcscomaler erfl im Klofter S. Marco kennen, das heute ein öffentliches 

. S* HiiiTfti 

Mufeum in Florenz ift '). Mit dem Neubau desKlofterä, der gleich nach 1436 

1) E, F9rßer: Denkmale Ital Malerei, II, Taf. 13. 

2) E. Forfler a, a. O. Taf 25. 

31 Stiche bei /'. /. l'ln, Marchfji: S. Mnrco coiivento dd padri prcdicainri in Hrcn/r i!lii<.tr.ito 
e inciso eU. Firenxe, 1853, Fol. Einiges bei E. FörjUr, «. a. O., Malerei, II. — Zahlreiche F«r- 
l im i l i ih. der Anmdd Society. 
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in Angriff genommen wurde, und zu dem Cosmo von Medici grofsc Summeo 
fpendete, hielt der Maler in der Decoration der Räume gleichen Schritt. 
Kretugang. Im Vorderen Kreuzgange find nur wenige Bilder, namentlich einige Spitz- 
bogenlünetten erhalten, die heute von Malereien im BarockftU, einer bunten, 
lännenden Gefellfdiaft, umgeben find; dennoch fühlt man fich vor Fia Gio- 
vannfs Schöpfungen fofort gefammelt Drei Lünetten enthalten die Ordens- 
heiligen Dominicas, Thomas von Aquino und Petrus Martyr, der letzte mit 
bannendem Blick, den Finger an den Lippen, um anzudeuten, dafs fchweigen- 
der Gehorfam in diefen Räumen geboten fei. Ein etwas gröfseres fiild, dem 




Fig. 179. Fn Giovanni da Fiefole: Chiiftna ak Fflfer. Floreiit, S. Maroo. 

1 
I 

Eingang faft gegenüber, zeigt St Dominicus, der den Stamm des Kreuzes 
umfafst; alle feine Vorftellungen gehen auf in dem Leiden des Herrn, das er, 
zitternd vor Tnbrunfl, in fich durchlebt. Die Lünette über dem Eingange zu | 
der Foreftiera, der Pilf^erhcrbcrp;c, enthält eine von Fra Angelico's fchönrtcn [ 
Erfindungen: Liebevoll hcifscn zwei Dominicaner-Brüder einen Fremdling im j 
IMlgerkleide willkommen, und fiehe , es ift der Heiland felbfi. So poetifch ift ; 
hier die Verheifsung ausgedruckt: »W'as ihr dem gcringften eurer Brüder thut, 
das habt ihr mir gethan« (Fig. 179). Vom Kreuzgange aus betritt man den Ca- 
cqhdCuL pitelfaalfin welchem des Meifters gröfste Schöpfung die Hauptwand füllt: Chriftus 
zwifchen den Schächem am Kreuze, links unten die Gruppe des Johannes und 
der Frauen, ferner Johannes der Täufer, der fitzende KloÄerpatron St Marcus, \ 
Laurentius, Cosmas und Damianus, die Patrone des Hanfes Medici (Fig. 180), 
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rechte eine Schaar von Ordensftiftcrn, über welche der ehrwürdig-ftrenge Bene- 
dictus feine Blicke fchweifen läfst Bruftbilder von Propheten, Sibyllen und 
Heiligen des Dominicanerordens fchmiicken den Rahmen. Alle Stufen der 
Empfindung, zu welchen die Betrachtung von Chrifli Leiden führen kann, 

I ■ — — 1 




fehcn wir hier, vom crnflen Bekennen, wie bei dem knieenden Dominicus, bis 
zu tiefem Sinnen und feierlicher Andacht, von glühender Hingebung bis zu 



I) Der rothe Grund fUtt eines blauen rührt von einer unvcrflandigen Re(\auration her. 
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fchwärmerifchcr Ekftafe, wie bei St. Franz. von Affifi, endlich bis zu dem Sich* 
Abwenden und Weinen-Muffen des heiligen Damianus. 
OberRock- Eine Fülle von Bildern enthält endlich das Dormitorium im oberen Stock- 
werk. Den Emporfteigendcn bcgrüfst der Treppenmündung gegenüber der 
eng Ii (che Gfufs, auf welchem beide Geftalten an Demuth und Seelenrdnhdt 
mit einander wetteifern. Fall jede Zelle enthält fodann ihren Schmuck. Trotz 
aller grofsen Aufträge war der Künftler immer bereit, feinen Brüdern ein Bild 
zu perfönlicher Andacht zu malen. Manche diefer Fresken find flüchtig, zum 
Theil vielleicht nur von Gehilfen ausgeführt, andere aber von hoher Schön- 
heit. Mehrfach kehrt der Gekreuzigte mit St. Dominicus wieder; dann kommen 
Madonnenbildcr und Scenen aus dem Leben Chrirti und Marias vor. Die Auf- 
faffung \{\ die überlieferte, aber alks il\ tief und perfönlich empfunden. Das 
Abendmahl lii nicht in der gewöhnlichen Weife, fondern, wie vielfach m ali- 
chriftlich'bysantinifcher Kund und in dem Bilde des Juftus von Gent zu 
Urbino, als Cultushandlung, als Austheilung des Sacramentes aufgefafst, und 
ergreifend ift das Bewufstfein des GeheimnifsvoUen in den Jüngern. Bei be- 
w^er; leidcnfchaftlicher Handlung, wie auf der Gefangennehmung, haben die 
Compofitionen Fra Giovanni's oft etwas Ungefchicktes. Seinen Intentionen 
wird er daher beffer gerecht, wenn er derartige Momente nur fymbolifch fafst, 
nur den geiftigen Gehalt herausfchält, wie bei der Verfpottung. Der äufsere 
Apparat, die Schar der Peiniger, ifl ferngehalten, nur eine Andeutung ihres 
Thuns il\ gegeben, die Hand, welche fchlagt, der Mund, der befpeit; ChriiU 
Augen verhüllt ein Tuch, um feinen Mund fpielt die innere Erhebung über 
• alle Qualen, und ihm zu Füfsen fitzen Maria und Dominicus, die im Geifte in 
die Betrachtung deflen verfunken find, was wir leibhaft fchauen. ^Vie hin- 
reifsend der Geföhlsausdnick fein kann, zeigt die Beweinung Chrifti, auf wel- 
cher die Frauen und St. Petrus Martyr, der mit herangetreten, fich an den 
Wunden des Heilandes nicht fatt fehen können. Zu den fefllichften Dar- 
flcllungen gehört auch hier eine Krönung Marias, nur einfacher als auf den 
Tafelbildern, Chriflus und Maria ganz weifs gekleidet. Das dichterifche Kr- 
faflen und Combi niren zeigt das Bild des Oelbergs; an den Garten grenzt 
eine Hütte, in der Chrifti Freundinnen, Martha und Maria, wachend Und betend 
knieen, während die Junger draufsen vom Schlafe überwältigt fmd. ßne Zelle, 
die Cosmo von Medici fich felbft für Andachtsübungen in ftiller Zurück- 
gezogenheit vorbehalten hatte, ül finnig mit der Anbetung der Könige, den 
Mächtigen der Erde, die fich vor dem Höchften beugen, gefchmückt. 
Einwirkung Faft 50 Jahre war Fra Giovanni alt, als die Arbeiten in S. Marco began- 
RmUsbiu. nen; dennoch nennt ihn Vafari als den erfti n unter denen, die in der Capclla 
lirancacci, wo Mafaccio ein Jahrzehnt früher leine Meiflerwerke gtfchaffen, 
fludirten; gewifs nicht mit Unrecht, denn dafs der Maler, delfen Richtung eine 
fo in fich einige und abgegrenzte war, doch gegen das Neue der realiftifdien 
Kund in Florenz fein Auge nicht verfchlofs, beweifen namentlich feine fpäteren 
Werke in Rom und Orvieto. 
Spätere Nach Rom war er gegen Ende der Regierung Papft Eugens IV. (f 1447) 
berufen worden*), und unter Nicolaus V. erhielt er hier wettere Aufträge. 



I) Eugime Mätit»: Les arts k la cour d«» papes. I, Paris 1878, 8*, S. 9t, 196. 
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Aufserdcm liatte er am 14. Juni 1447 mit der l^anvcrwnltunfj des Domes zu orviem. 
Orvicto einen Vertrag ') gefchloffcn, dcni/ufolgc er alljährlich die vier Sommer- 
monate, in denen der Aufenthalt in Rom nicht zuträglich war, an die Aus- 
malung der Neuen Capelle am Dome wenden wollte. Freilich kam er nur 




Flg. 181. Kra Giovanni da Fiefole: St. Laurentius .Mmofcn fpendcnd. Vatican. 



im erften Sommer (1447) den Beftimmungen des Vertrages nach, dann blieb 
er aus, und fo wurden in der Neuen Capelle des Domes nur zwei Felder des 



1) Luito: II (luomo d'Orvielo descritto ed illustrato, Fircnze, Le Monnier 1866, S. 433, und 
Oiomale di emdizione artistica, VI, Perugia 1877, S. 152. 
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Kreuzgewölbes iibcr dem Altar von feiner Hand vollendet: Chriflus zwifchen 
Engeln und der Chor der Propheten, Bilder mit ausdrucksvollen Charakteren 
und in grofsartiger Anordnuni^. 
Rpai. In Rom ift eine Capelle Eugens IV. im V'atican, die er gemalt hatte, 
* untergegangen, die 1447 begonnene Capelle Nicolaus' V. dafclbft, in den Rech- 
nungen als »Studio« bezeichneti erhalten, Sie zeigt in zwei Reihen Bilder ans 
den Legenden von Stephanus und Laurentius, an den Pilaftern einzelne 
Heilige, an der Decke die Evangeliften Diefe Darllellungen befitzen Giovanni's 
alte Innigkeit, feinen fchlicfaten Adel der Linien, feine weihevolle GemelTen- 
heit, aber die Einwirkungen des realiflifchen und modernen Stils fmd in der 
Arbeit des mehr als fcchzigjährigen Meiflers unverkennbar. Als Stephanus 
zum Tode geführt wird, könnte zwar die Action noch ungezwungener fein, 
aber bei feinem Verhör vor dem Rath ifl das dramatifche Leben in allen 
Charakteren vortrefflich. Vielfach fprechen fein empfundene Epifoden aus 
dem täglichen Leben unmittelbar zum Herzen, io die andächtige Mutter mit 
dem Kinde bei der Predigt des Heiligen, dann auf den beiden Bildern des 
Almofenfpendens der Blinde, der ficb herantaftet, die vertrauensvoll nahenden 
Kinder, das Mitleid, die Verfchämtheit, die Dankbarkeit in den Anwefenden 
(Fig. 181). Mit Interieurs im Renaiflanceftil weifs er fertig zu werden , indem 
er den perfpectivifchen Einblick ganz von vorn nimmt. Diefe Capelle liegt 
dicht neben den Gemächern, in denen Raphael gemalt hat, aber auch nach 
dem Anblick der gröfsten Meifterwerkc der Renaiffance wird man noch durch 
die Einfalt, den hohlen Frieden und die Gcfühlswärme in den Schöpfungen 
Ende, des Era Giovanni Angelico ergriffen. Im Jahre 1455 flarb der Mcifler in Rom 
und wurde in der Kirche feines Ordens, Santa Maria sopra Minerva, begraben. 

Während uns feine Werke das Nachleben einer älteren Richtung zeigen, 
bricht bei einigen anderen gleichzeitigen Malern die neue realiftifche Richtung 
dello gewaltfamer aber zugleich fo einfeitig hervor, dafs fie es nicht zu einem 
.oio wahrhaft harmonifchen Stil zu bringen vermögen. Pao/o di Dono^ genannt Uc' 
Lccciio. ^^^^^ geboren 1397, geftorben am 11. December 1475, gi"g ausgefproche- 
nem Naturalismus darauf aus, nicht nur die Mcnfchen, fondern auch die 
Thiere nach dem Leben zu ftudiren; feine Vorliebe für die Darftellung von 
Vögeln fcheint die Urfache feines Beinamens zu fein. Zugleich war er aber 
eine Natur von ausgefprochen wiffenfchaftlicher Richtung und hatte fich unter 
dem Einflufle Brunelleschi's und des Mathematikers Manetti vorzugswcife dem 
Studium der Ferfpective zugewendet, fowohl was die Linienperfpective in 
architelctonifchen Anfichten als auch was die richtigen Stellungen und Ver« 
kürzungen in den Figuren betrifft. Nur verlor er (ich dabei zu fehr in das 
£xperimentiren, die Motive wurden oft zu gefucht, und ihm, dem Naturalifteo, 
ging gerade die ungezwungene Natürlichkeit oft verloren. Nur wenig tft von 
feinen Werken erhalten; unter den Wandbildern fmd fechs einfarbig grün ge- 
Fiarei». malte Bogen felder im Kreuzgange von Santa Maria Novella das Wicht iglle: 
lioveiu Momente aus der Genefis von der Erfchaffung der Thiere bis zur Vcrfpottung 
des trunkenen Noah. Das intereffanterte ill die Sintfluth ') (Eig. 182;. ünge- 

1) Stiche der Arundel Suciety. 

2) A'cy/n/, Aüas, Taf. 3a 
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fchickt ift freilich die Gefammtcompofition; zweimal ift die Arche Noah's im 
Bilde angebracht, das fie links und rechts begrenzt, und die zahlreichen ein- 
zelnen Motive und Figuren find trotz alles Strebens nach perfpcctivifcher An- 
ordnung zufammenhangslos, aber die Stärke liegt eben in den frappanten und 
energifch aufgefafsten Einzelheiten: den nack- 
ten Reitern, die mit der Fluth und miteinander 
kämpfen, dem Manne, der fich, imFafTe fchwim- 
mend, zu retten fucht, der Geftalt in durch- 
näfsten Gewändern, die fich auf die Stufen der 
Arche geflüchtet hat und fich eng an deren Wand 
fchmiegt, den wilden Thieren, die in der Noth 
fich friedlich mit den Menfchen zu 
retten fuchen oder mit ihnen um 
das Dafein kämpfen, den fortge- 
fchwemmten Leichen, an denen 
zumThcil fchon die Krähen herum- 
hacken. Paolo Uccello ifl eine ganz 
profane Natur, bei dem nichts von 
dem religiöfen Gehalt der Gegen- 
ftande zur Geltung kommt. So ge- 
lingen ihm auch vorzugsweife pro- 
fane Stoffe. Vafari kannte vier 
Staffeleibilder mit Reiterkämpfen 
in der Villa der Familie Bartolini 
2u Gualfonda; drei davon find 
noch erhalten in den Uffizien, im 
l.ouvre und in der Nationalgaleric 
zuLondon ; das letzte, die Schlacht 
bei S. Egidio (1416), ift in der 
Confervirung das befte. Auch hier 
fehlt es eigentlich an Compofition, 
aber die kräftige Handlung ift wir- 
kungsvoll, und die derben Pferde 
find vortrefflich. An der Eingangs- 
wand im Dome zu Florenz ficht 
man endlich das koloffale einfar- • 
big gemalte Reiterbild des Condottiere John 
Hawkwood, ein auf Leinwand übertragenes 
Frescobild, 1436 im Auftrage der Dombau- 
verwaltung gemalt, nachdem ein früheres Bild 
deiTelben Gegenftandes mifsglückt war. Es 
ift das Abbild einer im Profil gefehenen fteiner- 
Den Reiterftatue auf einem aus der Wand vor- 
gekragten Sarkophage und in einer für den hohen Standpunkt mufterhaft 
durchgeführten Untenficht. 

Wefentlich beftimmt von Paolo war fein Zeitgenoffe Andrea dcl Castagno, 
fo genannt von feinem Geburtsorte, dem Dorfe il CasUgno in der Landfchaft 
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MugcUo, 1390 geboren, aber erft 1445 in der Gilde der Mcdici c Speciali auf- 
genommen, was auf längere Wirkfamkeit an anderen Orten fchlicfsen läfst, 
gellorben am 1^ Auguft 1457. Sdne wichttgften Wandmalereien in & IIa- 
FioTCMb ria Nuova (S. Egidio) find untergegangen. Im Dome zu Florenz fieht man 
aber fein Reiterbild des Feldhauptmannes Niccolö da Tolentino als wör- 
HttfM diges Seitenftück zu Uccello's gemalter Statue; Im Nationalmufeum zu Florenx 
die ebenfalls auf Leinwand übertragenen Wandbilder aus dem Palafte des 
Pandolfo Pandülfini zu Legnaia: KololTalfiguren der Kriegshelden Fi- 
lippo Scolari, Farinato degli Uberti und Niccolö Acciajuoli, Sencschall des 
Königs von Neapel, der Dichter Dante, Petrarca, lioccaccio, der Cumaifchcn 
Sibylle und der Königin Tomiris. Iis find fchlichte, gewaltige Geflaltcn, trcft- 
lieh in den Verkürzungen, aber hart und von übertrieben plaftifchem Charakter 
bei ungeßUliger, fpröder Farbe. Im (tidlicfaen Seitenfchiffe von S. Croce er- 
blickt man die Heiligen Franciscus und Johannes den Täufer in einer Nifcfae, 
Fluren, in denen die Askefe auf die Spitze getrieben, aber die Untenficht 
bei ftarker Verkürzung der Köpfe mit voller Sicherheit behandelt 

Vafari erzählt von Andrea eine Mordgefchichte: er foll dem Maler Dome- 



Ventuaao, ^^.^^ T Vz/^^/V////^ deflcn Gcheimnifs der Oclmalerei abgelockt und diefen dann 
crfchlagen haben. Jhuniiiiio di Bartolouniuo aus Venedig, in Perugia und 
fpater in Florenz thätig, Harb am 15. Mai 1461, mehrere Jahre nach feinem 
angeblichen Mörder, und die Oelmalerci im Sinne der van Eyck hat keiner 
von beiden gekannt, wenn auch Domenico bei feinen untergegangenen Wand- 
bildem in S. Egidio, wo er fchon mehrere Jahre vor Andrea gemalt hat, nach 
den Ausgäbebüchern Leinöl verwendete. Das einzige geficherte Werk, das 
wir von Domenico haben, ifl ein mit feinem Namen bezeichnetes, in Tempera 

Wwca». gemaltes Altarbild in den Uffizicn, die thronende Madonna mit vier Heiligen '). 
' Die fröhliche, lichte Farbe, die Architektur der Halle, die holde Profilgeftalt 
der heiligen Lucia erinnern an den Kunrtcharakter Fra Gtovanni's da Ficfolc 
und vielleicht noch mehr Mafolino's, wahrend die mannlichen Heiligen, Xico- 
laus, Johannes der Täufer und Franciscus in ihrem fcharfen Realismus, ihren 
derben doch oft kleinlichen liinzelzügen fich dem Andrea dcl Callagno nahern. 
Als einen etwas jüngeren Künftler, der auf der Bahn des Paolo Uccello 
Baldovineiti Andrea dd Caftagno blieb, nennen wir noch Alesso Baldauinetti, geboren 

ovinei I. ^^j^ geftorben 1499. ^ Mofaicift, namentlich ein kundiger Reftaurator 
älterer Mofaiken, und Maler. In beiden Eigenfchaften ftellte er mandierlri 
technifche Experimente an und verfuchte namentlich Fresken al secco »u 
vollenden und mit einem Firnifs zu überziehen, der ihre Haltbarkeit ver- 
mehren füllte, fich aber als verderblich erwies. So reich die Nachrichten über 
ihn find, namentlich durch fein im Archive von Santa Maria Nuova erhaltenes 
Tagebuch^), fo gering ifl doch unfcre Kunde von ihm als Künftler, da alle 
feine Hauptwerke untergegangen And. In dem wenigen, was übrig geblieben, 
wie in dem fchlecht erhaltenen Wandbilde der Geburt Chrifti im Vorhofe der 
Annunziata und in der*Madonna mit dem Kinde zwifchen fechs Heiligen in 



I) JUffiiüt Tal 42^ 

a) Ricordi dl Alcaao BaMovInetti, «d. Chpamn JHetvtti, Looea 1868. 
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den Uffizien*), erfcheint er als ein foi^ältiger, in den Einzelheiten fcharf be- 
flininter, aber nüchterner Realiü 

C Fra Filippo Lippi und feine Nachfolger. 

Was der von Faolo Uccello beherrfchten Gruppe von Künftlern, die im 
RetBuni» der Form und im Studium der Perfpective als Mitdrebende Ma- 
iacdo's gelten können, doch diefem gegenüber fehlte, war die Harmonie der 
Durchbildung und das malerifche GefiihL So kamen fie nicht über das Ex- 
perimentiren hinaus und gelangten zu keinen rein künfllerifchen Refultaten. 
Als echter Nachfolger Mafaccio's fteht erft Fra Filippo Uppi da. Er war nur Fr* Fiiippe 
wen^ Jahre jünc^er als Mafaccio felbft. um 1406 geboren, der Sohn eines 
Fleifchers Tommafo Lippi, wurde als etwa achtjahrif^er Knabe nach dem Tode 
feiner Eltern in das Carmcliterklofter zu l'lorenz gcthan und dort 142 1 einge- 
kleidet. Er wuchs fomit in demfelben Klofter heran, in welchem Mafaccio feine 
Meifterwerke fchuf, und das Studium derfelben kann fchon zu der Zeit, in 
welcher fie gemalt wurden, b^onnen haben. Ob Filippo damals fich als 
eigentlicher Schüler an Mafaccio angefchlolfen hatte, läfst fich freilich nicht 
cntfdieiden. Nachdem er anfangs manches, was nicht mehr erhalten i(l, in 
feinem Klofter gemalt, verliefs er daflelbe um 1431, offenbar mit Bewilligung 
fdner Oberen , um in der Ausübung der Kunf\ an vcrfchicdenen Orten un- 
gebundener zu fein. Er blieb zunächfl, wie es fcheint, in Toscana; vom 13. Au- 
guft 1439 ift eine höchft bewegliche Bittfchrift an Piero de' Mcdici, in der er 
fich als einen der ärmften Brüder in Florenz fchildert, datirt. In der Folge 
worden dem KünlUer einträgliche Pfründen ausgewirkt; fo ward er Anfang 
140 Caplan des Nonnenklolters Santa Margarita in Prato. Hier ereignete fich 
em Scandal, der för die damalige Zuchtlofigkeit im geiftlichen Stande, übri- 
gens auch für die Unnatürlichkett klöfterlicher Exiflenz charakteriftifch 
Fra Filippo verführte eine fchöne Nonne in eben diefem Klofter, Lucrezia 
Buti, und entführte fic fpäter in fein Haus, wo fie einen Sohn, den berühmten 
Maler Filippino Lippi, gebar. Hierher folgte ihr bald ihre Schwcfler Spinctta; 
I45S wurden beide nebft drei anderen fluchtigen Nonnen zum Wiedereintritt 
in ihr Kloller gezwungen und neu geweiht; aber durch eine Klage aus dem 
Jahre 1461 .er&hren Mrir, dafs beide SchweAem nodi einmal in Filippo's Haus 
geflohen waren. Auf Verwendung Cosmo's von Medici für den berühmten 
Maler machte Papft Pius IL der Sache dadurch ein Ende, dafs er diefen wie 
Lucrezia ihrer Gelübde entband, fo dafs diefelbe fernerhin als rechtmäfsiges 
Weib bei ihm bleiben konnte 2;. Filippo Harb am 9. October 1469 zu Spo- 
leto, wohin er durch einen künfllerifchen Auftrag geführt worden war. 

Ihn mit Mafaccio zu vergleichen legen zunächfl feine Fresken nahe, unter waadbiidw. 

denen die um 1452 begonnene und nach langer Unterbrechung wahrfcheinlich 

1464 vollendete Chorcapellc der Pfarrkirche zu Frato das Hauptwerk ifl. Am Prato, 

PftnUfclw. 



0 Allerdiaci nkht b^gbnbigt and nidit bd Vabri cnrlhnt: ftCOier in der Cx^äS» der Vllb di 

X) Das über diefe Angelegenheit bisher Uekannte ill in Milantßs Valari, 11, S. 633 durch neues 
IB c het Ifileiid mt^puA nnd berichtigt wocden. 
rrfWcln d, Mekwt. n. II 
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Gewölbe find die Evangeliften, an den beiden Hauptwänden Darftellungen aus 

den Legenden von Johannes dem Täufer und St, Stephanus zu fehen; jeder- 
fcits drei Hauptmomente: die Geburt des Johannes; der Abfchied des Knaben, 
der in die Wüflc zieht, von feinen Eltern; Herodias tanzend und mit dem 
Haupte des Johannes. Gegenüber die Geburt des Stephanus; feine Weihe 
zum Diakonen; die Todtenfeier an feinem Leichnam. Aufserdem fmd jedes- 
mal andere Epifoden der Legende, die noch auf die Fenfterwand übergreifeii, 
zur VervoUiländigung angereiht 

Die Nachfolge Mafacdo's zeigt fich befonders in der trefflichen Modelli* 
rung und Abnindung der Geftalten, der fchönen Gruppentnldung, der latten 
Farbe und durchgehenden malerifchen Haltung. JXc Vorzilge in der Aufiaf- 
fung liegen aber überwiegend in den Einzelheiten, den würdigen männlichen, 

den reizenden weiblichen Charakteren, dem gefällig behanddten Zeitcoftüm. 
Doch die porträtartigen Nebenfiguren und Zufchauer, fo lebensvoll fie an fich 
find, hat Fra p-ilippo faft fchon im Uebermafs angewendet, und damit hat er 
fich von der edlen Vereinfachung Mafaccio's entfernt. Die Compofition felbft 
geht oft zu fehr in das Einförmige und fleif Symmetrifchc; und fpricht auch 
im Ganzen malerifcher Sinn aus dem Vcrhältnifs der Figuren zur räumlichen 
Umgebung, fo nimmt der Maler doch gern zur Erleichterung des Problems 
die ardutektonifchen Perfpecthren, wie bei der Beweinung des Stephanus, ganz 
von vorn. 



^«kt^ Die Apfis des Domes zu Spoleto, Filippo's letzte Arbeit, erft nach 

Tode von feinem Gehilfen Frs DiammUe vollendet, fteht vielleicht in der Aus- 
führung nicht durchweg auf gleicher Höhe, hat aber auch ihre befonderen 
Vorzügel;. Ein Fries, der die Wand abfchliefst, enthält den Tod Marias 

zwifchcn Verkündii^ung und Chrifti Geburt, getrennt durch Pilaftcr aber mit 
gcmcinfamem Hintergrund, einer phantaftifchcn Landfchaft, die hier eine Hütte 
unter Trümmern, dort elegante RcnailTancegebaude begrenzen; die Halb- 
kuppel enthält den thronenden Gott Vater, der im Kranze von Engeln, Pro- 
pheten und Sibyllen Maria krönt. Zur EldUfe und andächtigen Fcierlidi- 
keit, wie Fra Giovanni da Fiefole, erhebt Filippo Lippi fich nicht, aber das 
Ganze ift hinreifsend freudig und feftlicfa. 

TuMbiider. Noch anziehender und eigenthümlicher fmd feine Tafelbilder. In diefen 
eröffnet Fra Filippo die Reihe der Meifter, die vom modernen GeUl erfüllt 
find. Das ilattlichfte unter feinen grOfseren Altarbildern ift die Krdnung 

Fioreni. Marias in der Akademie zu Florenz, im Jahre 1441 für die Kirche S. Ambrogio 
auf Bcftcllung des Priors Francesco Maringhi gemalt^ (Fig. 183). Das Bild, 
das in drei Rundbögen, deren mittlerer höher ift, fchliefst, erinnert noch an 
die Form des Triptychons, nur dafs die trennenden Pilafter fortgeblieben find, 
und das Ganze Eine Compofition bildet. Der knieenden Maria fetzt der thro- 
nende Gott Vater die Krone auf; Scharen holder Engel mit Lilienftengeln 
drängen fich auf beiden Seiten. Vom am Rande ftehen zwei groisartige Ge- 



I) Rofini, Taf. 73. 

a) NMb vetiofcngegangoier Inrcbiift; vgl. MUanefi's VküA II, S. 615, Aon. — Stfdi bei E, 
FSrßtr, Denkm. iloL Maleici, II, Tat 3S, 33. 
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Aalten, links der Kirchenpatron St Ambrofius, vor dem der Stifter und ein 
Ordensheiliger knieen, rechts Jobannes der Täufer, neben dem die Halbiigur 
des Malers in Verehrunf^ zu fehen ift. »Is perfecit opus« fteht auf dem Schrift- 
bande eines I^n^cls ihm zunächfl. Die Mitte vor dem Hauptvorgange füllt 
endlich eine Gruppe knieender Figuren: Hiob mit der Krone, ein Bifchof, St. 
Laurentius, mehrere nicht bcflimmbare Gewalten, namentlich ein Elternpaar 
rechts von entfchieden bildnifsartigen Zügen, zwei betende Kinder zwifchen 
(ich; ohne ihre Hdligenfcheine, hier nur leichte Goldreifen, würde man fte 
für Donatoren halten. Obgleich das Bild ftark gelitten hat, ift es für Fra Fi- 
lippo fehr charakterinifch. Die pyramidale Anordnung der Hauptgruppe und 
die mächtigen Eckfiguren find die Elemente einer ftilvoUen Compofition, wäh- 
rend in den übn<:^en Gruppen, wie auch oft in feinen Fresken, noch der alter- 
thümlichc Ifokephalismus vorherrfcht. Aber trotz der Dcmuth Marias, trotz 
aller Andacht waltet hier doch nicht die eigentliche kirchliche Strenge; fclbft 
die jugendliche Holdfeligkeit der Engel hat ein weltliches Gepräge, eben To 
die anmuthige junge Mutter in der Mittelgruppe, die ihr Kleinftes liebkoA; ja 
der gansen Compofition diefer Gruppe fehlt die traditionelle Feierlichkdt, 
indem fie nicht auf den Hauptvorgang gerichtet ift, fondeni vor dem Befchauer 
Parade macht. 

Ebenda befindet fich ein Altarbild aus S. Croce, die Madonna zwifchen 
G>smas und Damianus, Frandscus und Antonius von Padua. Eine för Arexzo 
gemalte dreitheilige Krönung Mariac mit fcchs Engeln, vier heiligen Mönchen 
Kon, und zwei Stiftern fieht man in der Galerie des Lateran. Der Louvre bewahrt 
'iSrl»!' ein für S. Spirito gemaltes Altarbild, 1436 beftellt, doch erft viele Jahre fpäter 
vollendet '), nach Vafari ein feltenes, von den Künftlern allgemein bewun- 
dertes Werk. Es fchliefst wieder in drei Rundbögen imd cnth.Ut die flehende 
Madonna mit dem Kinde zwifchen zwei knicenden Achten und zahlreichen 
Liwdwi. Engeln. Die Nationalgalerie in London befitzt den fchreibenden St Bernhard, 
^gS^ dem die Madonna erfcheint, 1447 für den Palazzo delta Signoria vollendet 
Vier Gemälde, alle fchlecht erhalten, bewahrt die Galerie im Stadthaufe zu 
Prato. Prato. Eines, aus dem Ospedale del Ceppo, enthält auf Goldgrund die thro- 
J»«»^«haus, jjgnjjg Madonna mit dem Kinde zwifchen Johannes dem Täufer und Stephanus 
und vor diefem den Stifter der Anüalt Francesco di Marco Datini nebft 
vier kleiner gehaltenen Infaffen des Spitals. Ein zweites, Maria, welche dem 
heiligen Thomas ihren Gürtel reicht, rechts Bifchof Ludwig von Touloufe und 
der Erzengel Raphael mit Tobias, links Gregorius und Margaretha mit der 
knieenden Stifterin, einer Aebtiflin, wurde wahrfcheinlich fiir S Margarita ge- 
ThnUnh». malt In der Pfarrkirche zu Prato fieht man die Bewemung des hdligen Bern- 
hard, für Geminiano Inghirami, der zwifchen 1451 und 1460 dortKirdien- 
Berlin, propft War, gemalt. Ein breites Bild im Mufeum zu Berlin ftellt die fiirbit- 
* tende Maria als Mutter des Erbarmens dar, unter deren ausgebreitetem Mantel 
allerlei Volk, links die Männer, rechts die Frauen, kniet, ein durch die Fülle 
individueller Köpfe ausgezeichnetes Werk. 

DalTelbe Mufeum bewahrt noch ein anderes, mit dem JS'amen bezeichnetes 



I) MiUmtf$ Vafari, H, S. 6t8, Anno. 
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Bild des Mciftcrs, das zu feinen fchönften erhaltenen Gemälden gehört: Maria 
verehrt knieend das Kind, das im Waldesdickicht faft nackt auf blumigem 
Rafen vor ihr liegt, weiter links naht der Johanncsknabc, mehr in der Ferne, 
hinter einem Felsblock, ifl der betende St. Bernhard zu fehen, und von oben 




Hg. 184. Fra Filippo Lippi: Madonna. Hören/, Uffinien. 



fcndet Gott Vater den heiligen Geift herab. Die F'arbe ift von zartcflcm 
Schmelz, die Landfchaft, allerdings nicht tadellos in der Perfpective, doch von 
hoch poetifcher Wirkung, die Kindergefichter And von bezaubernder Unfchuld 
und Schalkhaftigkeit, und der Kopf Marias ift von folcher Klarheit, Demuth 
und Reinheit, wie das bei dem fonft viel weltlicheren Meifter nicht zum zweiten- 
male vorkommt. Hier fcheint das Seelenvolle des Fra Giovanni da Fiefole 
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norati. mit dem Lebensvollen der neueren Kund vereinigt')« £tn Bild ähnlidieo 
AkMiMHc. Qeg^Qjiaiicies, lange nicht To fchön, bdiut die Akademie zu Florau. 
KUtntM Diefes Bild in Berlin fteht bereits an der Grenze zwifchen den Kirchen- 
uute!*' gemälden und den häuslichen Andachtsbildem. Mit Fra Filippo Lippi be- 
ginnen jene Darftellungen, in denen von nun an die florcntiner Schule uner- 
fchöpflich bleibt, bis Raphael in ihnen das Höchfte leiftet: die Darflcllunfrcn 
der Madonna mit dem Kinde oder der heiligen Familie, in denen alles Mys- 
tifche und Kirchliche gegen das rein Menfchliche und Idyllifche zurücktritt 
Mutterglück und Kinderleben bilden das Thema diefer Gemälde. Die Madonna, 
nach der Mode frifirt, mit Stirnband und zierlich zum Häubchen gefälteltem 
Schleier, ift immer echt florentinirch und individuell. Der ideale Zug, den Blaria 
auf der Anbetung in Berlin hat, ift auf diefen Bildern nicht wiederzufinden, 
das Gefleht auf fchlankem Hälfe ift nicht regelmäfsig gebildet, die Nafe an 
der Spitze oft etwas aufgebogen, die Stirn zu ftark gewölbt, aber ihr Aus- 
druck, finnend oder anmuthig und heiter, ift immer höchft anziehend; das 
Kind, oft etwas derb in den Formen, ift mit Luft nach der Natur gemalt. 
Der Johanne.sknabe oder Eni^cl finden fich als Spielgefährten ein, und neben 
den halberwachfenen, bekleideten Engeln werden jetzt auch die nackten Kinder- 
engel (»putti« nennt fie der Italiener), eigentlich nur die Eroten des Alterthums, 
heimifch. 

Das Schönfte, was Fra Filippo in diefer Hinficht gefchaffen, ift ein in 

Klarheit der Farbe, Modellirung und Ausdruck gleich vollendetes Bild in den 
Floren«. Uffizien, für die CapeUe des Haufes Medici gemalt (Fig. 184)^). Zwei be- 
UfÄiien. j^igjjjg^e Engelknabcn , von denen der vordere lächelnd zum Befchauer her- 
ausblickt, heben das Kind zur Mutter empor, nach deren Hals es die Händ- 
chen ausftreckt, während die fitzende Jungfrau finnend vor fich hinblickt und 
die Hände andachtig zurummenfchliefst. Eine phantaftifche Berglandfchaft 
bildet den Hintergrund. Kaum minder anziehend ift das Rundbild im Palazzo 
PaL Fftii. Pitti: Maria, im Schofse das faft nackte, fitzende Kind, das einen Granatapfel 
hält; das Hausinterieur, das, in der Linienperfpective nicht völlig correct, den 
Hintergrund bildet, enthält die Begegnung von Joachim und Anna und die 
Geburt Marias, die in der älteren Kunft immer als eine anfchauliche Wodien- 
ftubenfcene behandelt wird und hier an gut bewegten, lebendigen Figuren reich 
ift. Eine Ilalbfii^ur Marias in einer Nifche mit dem vor ihr auf der Bruftung 
Berlin, fitzenden Kinde im Berliner Mufeum zeichnet fich durch befonders edlen Aus> 
druck aus. 

An Fra Filippo fchliefst fich aine Reihe von KünfUem an, welche feine 
Richtung durch mehrere Generationen fortfetzen. Zunächft ifl- fein jüngerer 
Francet^codi Freund Francesco di Pt/elh, über den unfere Kunde leider fehr lückenhaft 
PefcUQ. bleibe nennen. Vafari hat den Grofsvater GiuHano d'Arrigo, genannt Pcfello^ 
geboren 1367, geftorben 1446, ganz mit dem Enkel, den er für den Sohn 
hielt, zufammengeworfcn. Der Alte bleibt uns trotz zahlreicher urkundlicher 
Nachrichten anderer Art doch als Maler völlig unbekannt, aber der Sohn 
feiner Tochter, I'ratuesco di Stefano^ genannt Francesco di Pejello oder Pe- 



I) B. Förßer a. a. O. Taf. 31. 
s) Farbendnick der Araodd Soddy. 
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feUind^ geboren um 1422, geftorben 1457, war in feiner Werkftatt aufge- 
wachfen und wurde fpäter deren Leiter, und wir dürfen wahrfcheinlich auf 
ihn allein beziehen, was Vafari beiden an noch erhaltenen Arbeiten sufchreibt 
und was er überhaupt über beide in künftterifcher Hbficht ausfagt Anfangs 
war er von Andrea del Caftagno beftimmt Sein fchwerföUiger Realismus 
tritt uns in der für den Palaft der Signoria gemalten Anbetung der Könige, 
jetzt in den Uffizien, entgegen. Wir finden hier forgfamfte Behandlung rioma, 
der Thiere und der Einzelheiten in der Landfchaft fowie vortreffliche Per- 
tratköpfe, aber defto unerfreulicher find die Hauptfiguren; Maria, das Kind, 
Jofeph, fogar die Könige haben mürrifche Gefichter mit grofser Nafc und halb 
geöfiheten Augen, und das Ganze i(l ein Gedränge, aber keine Compofition. 
h der Farbentecbnik des im Grundton ziemikh dunklen, im Auftrag rauhen p«ffag> - 
und ungleichartigen Gemäldes iil ein Experiment gemacht worden; ob das 
eiiier primitiven und noch wenig verftandenen Anwendung von Oel als Binde* 
mittel, läfst fich fchwer entfcheiden. 

In der für S. Jacopo zu Pifloja gemalten Dreifaltigkeit, jetzt in der Natio- ^-^^^^'^^ 
nalgalerie zu London, zeigt Francesco tlagegen eine Hinneigung zur Richtung gaUri«. 
des Fra Filippo Lippi^ und in der fpäteren Zeit feiner kurzen Laufbahn fchlofs 
er fich diefem mehr und mehr an, ja er hat fogar, was durch ältere Zeug- 
niffe beglaubigt ift für delTen jetzt im Lateran befindliches Altarbild aus 
S. Groce die Predella gemalt, die Chrilli Geburt und vier Scenen aus den Akademie. 
Legenden der oben dargeftellten Heiligen enthielt, und von der fich drei Stücke p>ru. 
jetzt in der Akademie zu Florenz, zwei im Louvre befinden. Louvr«. 

Zu den eigentlichen Schülern Fra Filippo's gehörte nach Vafari Sandra ^Igjj^ 
Botticflii, geboren 1447, geftorbcn am 17. Mai 1510, urfprünglich zum Gold- 
fchmiedshandwerk erzogen. In der Tafelmalerei wetteifert er mit feinem 
Meifter; auch als Frescomalcr hat er Tüchtiges geleiftet. In diefer Eigenfchaft 
lernt man ihn wefentlich in Rom kennen, wohin Papft Sixtus IV. ( 147 1 — 1484) 
mehrere hervorragende toscanifche und ufflbrifche Malor berufen hatte, um 
in der 1473 im Bau begonnenen Sbetinifcfaen Capelle im Vatican zwei fortlau- gj^;^^;.,,« 
finde Badenreihen aus der Gefchichte Mofis und Chrifti zu malen, Werke, auf CBp«n«. 
die wir in der Folge mehrfach zurückzukommen haben ^. Nach Vafari hätte 
Sandro Botticelli die Oberleitung des ganzen Unternehmens gehabt, was jedoch 
nicht wahrfcheinlich ift; wohl aber rühren drei Bilder von fetner Hand her: 
das zweite Bild der Mofesreihe, deffen Jugendgefchichtc, das fünfte Bild der- 
felben, die Strafe der Söhne Aarons und der Untergang der Rotte Korah, 
das zweite Bild gegenüber, die Verfuchung Chrifti. 

UafacGto und felbft Filippo Lippi gegenüber find Sandro's Wandbilder 
umduger, fchon dadnrdi, dafs meift eine Fülle ebizelner Momente, der ganze 
Verlauf einer Erzählung, in derfelben Compofition vereinigt ift. Siebenmal 
kommt Mofes auf den erften Bilde vor: Rechts erfchlägt er den Aegypter; 
im Hintergrunde entilieht er; er vertreibt die Hirten vom Brunnen, die den 
Töchtern Jethros das Schöpfen gewehrt hatten; er giefst — vorn in der Mitte 



1) Aufscr durch Safari fchon durch MUrthu^t Mcmoriak (1510); ^ den Abdivck bei Owe 

Bsd Cavalca/elie, deatfch, II, S. 440. 

2) Stich« aller diefer Bilder find von der rSmifchen Calcografia publicirt. 
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«— den Mädchen felbft das Waflcr ein. Links im Hintergründe fehen wir ihn 
vor dem brennenden Bufche die Schuhe ausziehen und dannf vor Gott Vater 
knieen; vom liihrt er fein Volk aus Aeg3rpten. In allen einzelnen Scenen 
waltet die gröfste Lebendigkeit und Beweglichkeit Die ftarke Geberdenfpracbe, 

die wehenden Gewänder, die Anmuth einzelner Frauengeftalten, wie der Mäd- 
chen am Brunnen, find charakteriftlfch. Das andere Mofesbild, auf dem frei- 
lich der Held immer noch dreimal auftritt, macht wcnigflcns auf den erflen 
Anfchein den lündruck einer einheitlichen Compofition und enthält trotz ge- 
wiffer Uebertreibungen doch manche echt dramatifche Motive. Der Hinter- 
grund mit antiken Trümmern und einem Abbilde des ConAantinsbogens zeugt 
von den Eindrücken» die Sandro in Rom empfing Auf dem Bilde der Ver- 
fucfaung ftillt das Volk beim Opfer im Tempel die Mitte der Compofition; auf 
der Höhe des Tempek erfcheint Chriftus mit dem Böfen, feitwärts fidit man 
die änderen Momente der Verfuchung fowie die Engel, die dem Herrn auf- 
warten und ihn erquicken. Auch diefe Compofition hat etwas Wims und 
Haftiges. 

nomu. Florenz befitzt nur ein einziges Wandbild von Sandro: den ftudircndcn 
Auguftinus in der Kirche Ognifanti, eine würdige, fchlichte Figur, als Gegen- 
ftück zu einem 1480 entftandenen Hieronymus von Lhmenko Ghirlandaio 
(f. u.) gemalt 

TkfcibihUr. Sandro's Bedeutung fpricht fich aber noch klarer in feinen Tafelbildeni 
aus. Ihr tieferer geüliger Zug, das Poetifche, Träumerifche, das fie durch- 
weht, ift bezeichnend für den Künftler, der ein reiches inneres Leben führt^ 

mit Dante vertraut war, darauf fich bcgeiftert dem Humanismus in die Arme 
warf und zuletzt als eifriger Anhänger Savonarola's endigte. Ejgenartig ift 
fein weibliches Ideal. In feinen Frauenköpfen, den halberwachfencn Engeln, 
den Madonnen, geht ein beftimmter, nicht fchöner nnd doch anziehender 
Typus durch; ein Oval mit fcliarf maridrten Backenknochen und eckigem Kinn, 
eine fcharf anfetsende, nach unten breiter werdende Nafe, hochgezogene Branen, 
finnlich-volle Lippen. In diefe Züge weifs er bald Träumerei, bald eine un- 
beftimmte Sehnfucht, bald eine Würde, die an Schwermuth grenzt, zu legen. 
RundbPder Bezeichnend fmd zahlreiche Madonnenbilder runden Formates'), in denen 
MmdwDDa. auch fcin Gefchick, die Compofition in diefe Raumbedingungen zu fügen, über- 
Florenr. rafchend ift. So Maria, die das Magnificat fchreibt, in den Uffizien Engel 
Uffificn. j^j^iten ihr das Buch und das Tintenfafs vor, in das fie eben die Feder taucht, 
andere Engel heben eine Krone über ihrem Haupt empor; auch das Kind in 
ihrem Schofse ift nicht in einfacher, Idndticher Nalvetät aufgefafst, fondem 
blidct b^dftert aufwärts und ftredct das rechte Händchen nach dem Budie aus 
pun. {Fig* 18$). Eine Wiederholung befindet fich Im Louvre. Ein anderes Rundbild 
nS5Jl,7," in den Ufiizien (Nr. 1289). auf welchem das Kind in der Linken euien Granat- 
uiBiien. ^p|-^,j i^^ij. jjjj^ jj^j^ jjgj. Rechten f(^et, zeichnet fich durch die grofsartige 
Melancholie in den Zügen Marias aus. Auf einem Bilde diefer Gattung im 
Pal. Pitti. Falazzo Pitti umarmt das Kind, das auf dem Schofse der Mutter fteht, diefe 



1) »Diefe Form war feit den Rundbildern in Tcrracotta des Luca detla Robbia befondm la Florenz 
in Aufnahme gekommen«. Ltrmolitff in der Zeitfcbrift fÜr bildende Konft, IX, S. 74. 

2) E. Forßtr, Denkm. it. M. II, Taf. 42. 
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in momentaner Zärtlichkeit, worüber fie ein eigenes Gefühl von Wehmuth er- 
greift; der Johannesknabe fleht verehrend dabei, zwei Engel fchliefsen die Gruppe 
ab. Hochpoetifch ift die am Boden fitzende Madonna mit dem Kinde, dem 
Johannesknaben und einem fehr fchönen Engel mit Blumen in der Galerie zu 
Turin (99 b). Befonders feftlich wirkt das Rundbild der thronenden Modanna Turin. 




Flg. 185. Sandro RotticeUi: Das Magnificat. Uffizien. 

im Berliner Mufeum, die von Chören rofenbckränztcr und kerzentragender Berlin. 
Engel umgeben ift. Verwandt ift die Madonna mit fingenden Engeln in der 
Sammlung des Grafen Raczynski ebendafclbft. Raciyntki. 

Unter den eigentlichen Altarbildern ift eins im Berliner Mufeum , früher Altarbilder, 
in der Capella Bardi in Santo Spirito zu Florenz, durch das Poetifche d er Mufeum. 
Anordnung hervorragend: Maria mit dem Kinde zwifchen Johannes dem Täufer 
und dem greifen Evangeliften Johannes, alle unter Lauben von Palmen und 
Oliven. Noch bedeutender ift ein grofses Bild aus S. Barnaba in der Akademie 



Coo^e 
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FiorcM. ZU Floren/.: die thronende Madonna zwifchen Barnabas, Michael, Johannes dem 
^'*'*^£vangeliften, Auguftinus, Ambrofius und Katharina; zwei Engd halten Marter- 
werkzeuge^ zwei andere fddagoi plötzlich die Vorhänge des Baldachins zurück; 
die Architektur ift hier von befonderer Schönheit; Maria hat etwas Triumphi- 

rendes im Ausdruck. Ebenda befindet fich die aus S. Marco flammende Krö- 
nung Marias durch Gott Vater; unten der erregte Greis Johannes der Evan- 
geUft, Auguflinus, Hieronymus, mit grofsartigem Ausdruck, und Eligius. Das 
gröfste Altarbild, das Sandro gefchafifen, ift eine im Auftrage von Matteo 
Palmicri für S. Pietro Maggiore ausgeführte Himmelfahrt Marias mit den 
Chören aller Heiligen und der Stifterfamilie fowic den Apofteln am Grabe, 
HasHton- jetzt iu Hamilton Palace bei Glasgow <}. Durch grofsart^ies Pathos wirkt das 
ui'ci^gow. breite Bild der Fietas in der Pinakothek zu München: der Chriftusldchoam 
pSSkäl^L im Schofse der Mutter, Johannes und drei Marien, Petrus, Paulus und Hiero- 
nymus. Das voltendetfte aller Tafelgemälde Sandro's ift aber die Anbetung der 
Könige in kleinen Figuren, im Auftrage der Medici für S. Maria Novella gc- 

FtoiMj|, malt, jetzt in den Uffizien. Der ältefle König trägt die Züge des Cosmo von 
Medici, noch andere BildnifTe aus der Familie find zu erkennen; im ganzen 
enthält das Bild über dreifsig ganz ausgeführte, individuelle Köpfe. Auch die 
Behandlung der Zeitcoftüme, der Landfchaft ift mufterhaft. Eine Anbetung 
des neugeborenen Chriftuskindes durch Maria, die Hirten und Könige mit zahl- 

Londoo. rdchen jubdnden Engeln und fich bergenden Teufdn, in der National-Galerie 

iSUt,' zu London, ift geiftvoll und forgföltig ausgeführt, doch in mandien Motiven 
von übertriebener Bew^rtheit und zugleich ein Document für Sandro's Pis^- 
nonen-Gefmnung^, mdem eine lange Infchrift in griechifcher Sprache befagt, 
dafs es im Jahre 1500 unter den Verwirrungen Italiens gemalt fti, worauf der 
Hinweis auf eine Stelle der Apokalypfe folgt. 
Allegorie. Im feierlich rcpräfentirenden Stil \{\ die thronende Stärke in den Uffizien 

uffuien." gehalten, die Sandro im Anfchlufs an andere Allegorien von den Brüdern Polla- 



jolo für die Mercatanzia (das Handelsgericht) in Florenz gemalt hatte, mit 
liehen Einzdhdten und guter Stoffmalerd in der Rüffamg. 
BUdaur«. Sandro zeichnet fidi auch in der Bildnifsmalerei aus, die damals mehr und 

mehr in Gebrauch kam. Es überwiegen einfache Bruftbilder in Profil, von 
fchlichter AuffafTung, ohne Betonung des Beiwerks, mit einfarbigem Grunde. 

Das Aeufserfle an Simplicität leiflet das Profilbild einer reizlofen Bürgersfrau 
im Palazzo Pitti, dort fälfchlich für die »bella Simonetta« angegeben. Anzie- 



hender find die Büflen jugendlicher Frauen mit reich gefchmücktem Haar im 
trankfuri. StadclTchen Inflitut zu Frankfurt und im BerHncr Mufeum (106 a), wo fich 
aufserdem das treffiiche Portrait des Giuliano de'Medici befindet 
profiuM Befonderes InterefTe gewähren endlich diejenigen Gemälde Sandro's, in 
ftSS« denen er antike Gegenftände behandelt. Er war kdneswegs der erfte, welciier 
folche in Florenz einführte; Vafari erzählt z. B. von dem florentiner Maler 
Df//o fgeb. um 1404), der lange in Spanien war und dann nach der Vaterftadt 
MabdUMcr. zurückkehrte, dafs er Truhen mit Jagden, Turnieren, Spielen und Feften, aber 



1) Vgl. a^aagcn: Treasures, III, S. 296. — Zu Vafari's Zeit war der Verdacht an^dBOmawa^ dflfr 

Mlf diefem WMv der HeAeller und der Maler fich fclnvcr in Ketzerei verHüMiigt. 

2) •Klagcniänner«, Spitzname der Anhänger Savonarola's. 
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auch mit Gegenftänden aus Ovid und anderen Dichtern bemalt habe. Auch 
andere Möbel, Lehnfeflel und Ruhebetten, Pfcrilcharnifchc wurtlen mit folchen 
Vorwürfen gefchmückt '). Sandro's Bilder diefcr Art mögen vielleicht zum 
TM attdi SU Shnlichen Zwecken entftanden fein, was man wenigilens bei den 
Uemefen annehmen kann; die gröfseren waren dazu beftimmt, den Wand- 
fdimuck von Gemächern zu bilden. 

Das Hauptwerk diefer Gattung ift die Venus Anadyomene in den UfH- f tg«; . 
zien'). Sie fteht in der Mufchel, die auf den Fluthen treibt, ganz nackt, mit 
wallendem Haar, Scham und Hufen mit den Händen deckend. Links fchweben 
zwei blafende und Blumen freuende Windgotter, rechts am Strande harrt ihrer 
unter Lorbeerbäumen eine h^rauengeflalt mit ausgebreitetem Gewände (das per- 
fonificirtc Cypern:}. Hier war der Maler litterarifch wie künftlerifch vom Alter- 
dniffl infpirirt; das Motiv der Hauptfigur ift einer antiken Statue vom Typus 
der Medkdfchen Venus entnommen, nur der fentimentale Zug im Antlitz ge- 
liört dem Mcifter allein an (Fig. i8^. Dies Gemälde und die Allegorie des 
Friüilings, jugendliche Gewalten in fchöner Landfchaft, jetzt in der Akademie Akad«*». 
n Florenz, flammen aus der Villa Medici zu Cartello. 

Eine grofse Einzelfigur der Venus im Berliner Mufeum wiederholt das Berlin. 
Motiv aus dem Bilde in den Uffizicn. Dann fei hier auch ein reizcml ausgeführtes 
Bildchen in der Pinakothek zu Turin erwähnt; der Triumph der Keufchheit. r«'"»- 
Ein Hauptwerk aus dem antiken Stoffgebiete, wenn auch kleinen Umfangs, id 
eidlich die Verläumdung des Apelles in den Uffizien. Die RenaifTance, voll \j%v^' 
Sdmfttcfat nach der antiken Malerei, deren Denkmäler der Anfchauung fehlten, 
hatte eine Vorliebe für Verfudie, Bilderbefchreibungen aus dem Alterthum zu 
reproduciren. Ein Vorwurf, der befonders beliebt war, und den fpäter auch 
Raphael, Dürer j Ambrofius Holbein behandelten, ifl die von Apelles gemalte 
Allegorie der Verläumdung nach der Befchrcibung von Lukian. Rechts König 
Midas, vor den die verklagte Unfchuld durch \'erlaumdung , Neid und ihre 
Helfershelfer, zahlreiche allegorifche Frauengeftalten, gefchleppt wird; zuletzt 
die Reue und (fie Wahrheit. In diefer Compofition, die in einer prächtigen 
Renaiflancelialle fpielt, kann Botticelli das leidenfchaftlich Dramatifche walten 
hifen, die Motive find nicht immer daflifch, Geberden und Gewandung oft zu 
laftig; aber alles verräth das gründlichfte Studium und ift vollendet in der 
Ausführung. 

Filippo Lippi der Jüngere, genannt Filippino Lippi, der Sohn des Mönches FiUppiao 
Fra Filippo und der entführten Nonne Lucrezia Buti, war um das Jahr 1457 
in i'rato geboren und Harb zu Florenz am 18. April 1504. Der Vater hatte 
Oin vor feinem Ende feinem Gehilfen Fra Diamanie anbefohlen, dann aber 
wurde er nach Vafari ein Sdiiller des Sandro Botticelli, deflen Einflufo na- 
mentlich in feinen Tafelbildern und befonders im Typus feiner weiblichen 
Köpfe hcrvottritt Aufserdem ftudirte er aber die Werke feines Vaters und 
Mafacdo's Bilder in der Brancacci-Capellc, und als ihr Nachfolger zeigt er noftoa^ 
fich in der Wandmalerei. Noch in jungen Jahren erhielt er den ehrenvollen aSäcci. 



I) Gottfritd Xhütet: Aafiage wdOkher Malad in Italien anf Mfflidn. MofUlc nr Knnllg»* 

Möchte S. 368. 

Z) Farbcnüruck der Arundcl Society. — /v. J'orjlir: Dciikm. lU M. II, Taf. 41. 
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Auftrag, diefe CapeUe, die nun fchoit fiir mehrere Generationen von Malern 

das leuchtende Vorlnld gcu efen war, zu vollenden; man nimmt an, dafs dies 
gegen Mitte der 1480er Jahre, alfo faft fechzig Jahre, nachdem Mafaccio hier 
fchuf, gefchehcn ift. Seine Arbeit ') begann auf der unteren Fläche der Wand 
links. War hier der Theil mit dem Petrus in Cathedra (11 auf dem Holzfchnitt 
Fig. 172, S. 141) noch von Mafaccio vollendet worden, fo fiel ihm der grüfscre 
Tbeil, die Erweckung des todten Knaben durch Petrus und Paulus, zu. Es 
ift mehrfach angenommen worden, dafs auch in diefer Compofition die Mittel- 
gnippe, namentlich das Wefentiiche der Apoftelfiguren, noch von Mafaccio 
herrühre. Aber damit würde dann auch deffen Antheil erfchöpft fein. Eine 
neue Richtung fpricht ans der gedrängten Schar der Zufchauer, welche theil- 
nahmsvoll die Hauptgruppe umfchhefst; da fieht man Bildnifs an Bildnifs in 
feiner und lebensvoller Auffaffung. Unter den fünf höchfl charakteriflifchen 
Männern, die links eine Gruppe für fich bilden, hat man wahrfcheinlich die 
vier Porträts, die Vafari ausdrucklich namhaft macht, zu luchen: den Dichter 
Lvigi Fulci, Pietro dcl Pugliese, Tommafo Soderini, Vater des fpä- 
teren Gon&loniere, und Piero Guicciardini, den Vater des Hiftorikers. 
Oer knieende nackte Knabe von fchtfner Form, der neu dem Lthen zurück- 
gefchenkt ift, foli nach Vafari das Abbild des Malers Granacci fein. Femer 
malte Filippino das untere Bild gegenüber, das zwei gefonderte Scenen: Petrus 
und Paulus vor Nero's Tribunal (14) und die Kreuzigung Pctri (13) enthält 
(Fig. iSy). Wir haben aber hier kein unmalerifches Nacheinander, wie in Sandro's 
Iresken; der architektonifche Hintergrund ift ein zufammenhängendcr, aber 
in ihm fondcrn fjch die zwei Vorgänge fo vollkommen, als ob fie durch einen 
Kähmen getrennt wären. Anklage, Verantwortung/, Machtfpruch des Kaifers 
kommen echt dramatifch sur Wirkung. In deflen Profilkopf ift der Nero-Typus 
treu nach Denkmälern wiedei^egeben.' Die beiwohnenden Richter und Zu- 
fchauer find lauter ^dnifsgeftalten ; zwei macht Vafari namhaft, den jungen 
Filippino felbfl, ganz rechts am Rande, und Antonio PoUajoIo, den wir 
vielleicht in dem hageren Kopf mit hoher Mütze neben dem Kaifcr zu er- 
kennen haben. Ein dritter Maler, Sandro Botticelli, ifl die nachftc Figur 
bei dem anderen Vorgange, der Kreuzigung Petri. Die Aufpflanzung des 
Kreuzes mit dem Haupte nach unten ift höchfl anfchaulich dargeftellt. Die 
Enregung der Umftebenden entfpricht vielleicht nicht genug dem Entfetzlichen 
des Vorgangs, aber vortrefflich (ind die Gruppen angeordnet und in den drei 
halbnackten Schergen, die das Kreuz aufrichten, miiifen wir das Verftändnifs 
der Formen wie die Feinheit und Schönheit der Bewegung bcMrundem. End- 
lich malte Filippino noch die beiden fchmalen Bilder auf der unteren Hälfte 
der Pilafter: Petrus, den der Engel aus dem Kerker fuhrt (15) und Paulus, 
der den gefangenen Petrus tröftet [12). Das ift jene machtige Paulusgeftalt im 
Profil, mit erhobenem Arme, die Raphael mit geringer Veränderung zu feiner 
Predigt des Paulus in Athen benutzt hat. Auch in der Farbe Und diefe Fres- 
ken Uar, harmonifch, forgfam durchgeführt VieUach ift (fie Vermuthung aus- 
gefprodien worden, Filippino habe hier nach noch vorhandenen Gaitons von 
Ibiaccio gdchaffen, aber zu diefer Annahme fehlt jeder Grund. Mag fich 



t) FMbmdnciw der Anodd Sodetjr. 
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der junge Maler auch in dem Typus der Apoftelfiguren nach Mafaccio gerichtet 
und den zuletzt erwähnten Paulus ganz in feinem Geifte gefchaffen haben, fo 
genügt doch ein Blick auf die zierliche Figur des fchlafenden Wächters in 
dem Bilde gegenüber, um den Unterfchied der Zeiten zu zeigen, der auch 
fonft überall, in den Motiven der Bewegung, in den Bildnifsgeftalten, in den 




Fig. 188. Filippino Lippi: Vilion des heiligen Bernhard. Florenz, Badia. 



Compofitionen felbft hervortritt. Filippino hat hier die Wandbilder feines 
Vaters wie diejenigen Sandro's übertroflfen. 

Eins feiner früheften und zugleich feiner fchönften Tafelbilder ift die Vifion Tafelbilder, 
des heiligen Bernhard in der Badia zu Florenz, 1480 für Piero del Pugliefe norem. 
vollendet (Fig. 188) '). Das Gemälde des Vaters im Palazzo della Signoria war 



1} MUantfi's Valari, III, S. 464, Anm., nach Putcintlti: Cronica delb Badia fioienlina, Mi- 
^^00 1664, 
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fein Vorbild, aber er ging an Vertiefung des Ausdrucks und an Schönheit der 
Behandlung über dafTclbe hinaus. Dem Heiligen, der auf einem Felsblock vor 
feinem auf einem Baumllrunk aufp^cfchlarrcncn Lefepulte fitzt, tritt die Madonna, 
von vier Engeln geleitet, milde gegenüber. In der Landfchaft das Klofter 
und ein paar CiAercienfer als Staffage; vorn rechts das charaktervolle Bruft- 
bild des Stifters. Sdiwärmerd, Huld, Verehrung fmd pfychologifch meiAer- 
haft au^edrttck^ und fdion Vafari bewunderte die VoUendui^, mit der das 
Beiwerk, Felfen, Gras, .Bücher, gemalt lind. Die Tempera-Technik ift hier fo 
behandelt, dafs fie an Solidität und Leuchtkraft mit der Oclfarbe wetteifert '\ 
uflhkB. In den Uffizien befindet fich ein grofses Gemälde Filippino's, das einft den 
Saal der Acht im Palazzo della Signoria fchmückte: die thronende Madonna 
mit dem Kinde zwifchen den Heiligen Victor und Johannes dem Taufer, Bern- 
hard und Zenobius; in tlcr Höhe l'^ngel mit einer Blumenguirlande und das 
Wappen von Florenz. Diefes Werk, das in den Typen und zum Theil in den 
Gewandmotiven dem Sandro Botticelli befonders nahekommt, ift infcfariftüch 
Santo vom 2a Februar 148$, nach untrer Zeitrechnung 148^ datirt ^ In S. Spirito 
spinto. 5^^^ Madonnenbild, das der Künftler im Auftrage von Tanefi 

de* Nerli gemalt hatte. Das Kind im Sdiofse der thronenden Mutfer beugt 
fich zu dem Johannesknaben herab; unten knieen der Stifter und feine 
Gattin, durch St. Martin und die heilige Katharina empfohlen. Selten ift der 
Meiflcr fo edel in den Motiven und fo fein in der Empfindung wie hier. Eine 
Madonna in landfchaftlicher Umgebung zwifchen den knicenden Heiligen Do- 
minicus und Franciscus, auf der Fredella der todte Chriflus mit jofeph von 
Arimathia, Magdalena und Franciscus, früher in S. Pancrazto zu Floren«, tak 
London, dcffi Wappcu dcr Familie Rucellai, befindet fich in der National-Galerie zu 
gX^c.' London. Mehrere Madonnenbilder im Berliner Mufeum, ems mit der Stadt 
Florenz und dem Palazzo Vecchio im Hintergrunde, find von mäfsiger Be- 



deutung, defto wichtiger aber ift ein Bild aus S. Procolo in Florenz ebendort: 
der Gekreuzigte, deffen Blut drei Engel in Kelchen auffangen, nebll Maria und 
Franciscus auf den Knieen, auf Goldgrund. Hier kommen, bei dürren, asceti- 
fchen Formen Chrifli peinvolles Leiden, die Faffung im innigflen .Schmerz bei 
Maria, die verzückte Schwärmerei bei dem heiligen Ordens(\ifter zur Geltung. 
.Mfiaciicii. In der Münchener Pinakothek befindet fidi ein Bild aus det* BarfUfserldrclie 
' bei Prato: Der auferftandene Chriftus femer Mutter erfcheinend. Beide knieen 
in der Landfchaft ebander gegenüber, in der Höhe erfchemt Gott Vater 
zwifchen Engeln, auf der Predella ift die Auferftehung zwifchen fechs Heiligeo 
zu fehen.') 

Mit diefem Bilde und noch mehr mit der für S. Donato degli Scopctani 



Ufidca. , 

bei Florenz gemalten, in der Infchrift vom 29. März 1496 datirten Anbetung 
der Könige in den Uffizien beginnt der fpaterc Stil des Künfllcrs. Die feine, 
vollendete Durchführung, wie auf dem Bilde der Badia, hat einer breiteren 
Behandlung Platz gemacht, die Compofition ifl mit überl^^ter Ktmft an^ge- 
baut, das Ganze reich an trefHichen Einzelzügen und an lebensvollen Portiäfr- 



1) Farbendruck der Arundel Sodety. — £. Firßtr: Deakm. it Mal, II« Taf. 43. 

2) NotiiCB Aber die ZaUmieii am Vf. Sept 1485 md an 7. Jom 1486 bei ], Sw $St I. 
3} Geien 1495 voIleDdet. Milmtft Vafiiri, S. 465, Ann. 
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figuren, aber niclit hinreichend klar in allen Thcilen und vielfach überladen. 
Ein 1497 bezeichnetes Bild, das fehr gerühmt wird, ift die Begegnung von 
Ki>p«i- Joachim und Anna am Thor, in der Galerie zu Kopenhagen 0. fchönfte 
GÜSriSr. Werk aus Filippino's fpäterer Zeit ift das grofse, 1501 besdchnete Altarbild 
Bologna, in S. Domenico tu Bologna: die Vermählung der heiligen Katharina mit dem 
^•^"""''^•Chriftuskinde im Schofse der Mutter; zu den Seiten des Thrones Petrus und 
Johannes der Täufer, Paulus und Sebaftian; im Mittelgründe Jofcph, auf den 
Gefimfen Engel; fchöne Architektur und landfchaftlicher Grund. Nirgend 
finden wir eine Paradeflcllung, fondern überall empfindungsvolle Theilnahme 
der Heiligen an dem Vorgang, die Bewegungen find von grofser Freiheit, die 
beiden Frauengeftalten voll Anmuth, das Studium des Nackten, befonders im 
Sebaftian, ift überrafchead. Minder glücklich ift die 1503 bei ihm fiir dieAn- 
Fioreiu, nuoziata in Florenz beftellte Kreuzabnahme, jetzt in der Akademie, nach fei- 
nem ptötzllcfaen Tode von Pietro Perugino vollendet; die von Filippino her- 
rührende obere Partie ift haftig und unerfreulich; mit dem fchwierigen Problem 
diefes Vorwurfs war er noch nicht fertig geworden. 

Noch deutlicher zeigt fich Filippino's Ringen nach einem freieren, moder- 
nen Stil in feinen fpätercn Wandgemälden. Im Jahre 1488 empfing er durch 
Vermittlung Lorenzo's von Mcdici den Auftrag, für den Cardinal Olivieri 
Rom, Caraffa eine Capelle ui Santa Maria sopra Minerva in Rom auszumalen, 
^'Ji^ die er gegen 1493 vollendete. Ihrem Stoffe nach gehören diefe Malereien m 
'"^** der Dominicanerkirche den dogmatifchen Vorftellungskreifen des Domimcaner- 
Ordens an, und der Held des Ganzen ift der heilige Thomas von Aquina 
Das Bild an der Wand links, nach Vafari eine Allegorie vom Siege des Glau- 
bens über den Unglauben, ift durch das hier errichtete Grabmal Papft Pauls IV. 
zerftört \sor(lcn. An der Altarwand ficht man die Verkündigung nebft <lcr 
trefflichen Portratfigur des Cardinais, welchen St. Thomas der Madonna em- 
pfiehlt; darüber Maria Himmelfahrt. Die Wand rechts enthält in der Lünette 
St. Thomas betend vor dem Crucifbce, das durch ein Wunder Sprache gewinnt 
und ihm die Worte: »Bene scripststi de me, Thoma« zuruft, fowie dazu ge- 
hörige Epifoden. Darunter befindet fich das Hauptbild: der Triumph des heili- 
gen Thomas von Aquino (Fig. 189)2), Es ift eine Dominicaner- Allegorie, wie 
die Bilder in der Spanifchen Capelle, und der Künftk r hatte hier nach einem 
von geiftlicher Seite aufgcftellten Programm zu arbeiten. Auf einem feftlichcn 
Bau in der Mitte thront der Heilige mit offenem Buche, umgeben von den 
allcgorifchen Gcftalten der Philofophie und Theologie, Grammatik und Rhe- 
torik, den niedergefchmetterten Ketzer Averroes zu feinen Füfsen. Im Vor- 
dergrunde rechts und Imks zwei Gruppen, an ihrer Spitze die Irrlehrer Anns 
und Sabellius, die betroffen und befchämt daftchen, während ihre Bücher am 
Boden liegen; neben ihnen Volk jeden Standes, Alters und Gefdüechtes, 
erregt und befremdet durch die RÄthlofigkeit der ehemaligen Führer. Der 
Stofif war dem Meifter gegeben, aber er hat ihn mit überlegener Kunft be- 
handelt; die Pcrfonificationcn find ebenfo edel wie die Leute im Zcitcoftüm 
charakteriftifch und lebensvoll, die Compoütion baut fich Tymmetrifch und 

0 Vgl. Crffwe und Cax<aica/tUt, deutfch, Iii, S. 196. 
2) Rofini^ Taf. 6S. 
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pyramidal bei vortrefflicher Abwägung der Maffcn auf, und trotz einiger 
L'ebtriadungcn in ilcr Gewandung waltet durchgängig ein feines Liniengcfuhl. 
Vor allem aber lind das fchönc Vcrhältnifs der Figuren zum Raum, die Meifter- 
fchaft in der Linienperfpective und die Schönheit des Architektonifchen in 
Umrahmung und Hinteigrund zu bewundern: die Pilafter mit ihrer el^anten 
Flächenverzierung, der prächtige Nifchenbau des Thrones mit den Flügel» 
knaben, weldie Infchriften und Embleme halten, die Gebäude fcitwärts mit 
ihren belebten Baikonen. Der Anblick Roms und feiner Denkmäler übte 
mächtigen Einflufs auf den Maler; zu den Jugenderinnerungen Bcnvctuito Cclli- 
ni's gehörte es, dafs er mit Filippino's Sohn Francesco jenes Meiftcrs herr- 
liche Studien und Skizzenbüchcr mit den Zeichnungen römifcher Altcrthümer 
durchgefehen. 

Erfüllt von d^ römifchen Eindrücken unternahm Filippino dann nach der fiokuc. 
RSddcehr die Ausmalung der Capelle des Filippo Strozzi rechts vom Chor üütiu. 
in Santa Maria Novella zu Florenz, ein Werk, das ihm bereits im Jahre 

1487 aufgetragen worden, aber erft 1502 vollendet ward. Die Hauptwände 
find der Legende der Apoftel Johannes und Philippus gewidmet: links Johannes, 
welcher als Greis die Drufiana von den Todten erweckt, darüber der Aportel 
im KeÜ'cl mit fiedendem Oel, rechts Philippus, der den Drachen bannt, und 
darüber feine Kreuzigung. Die Krwcckung der Drufiana ift dramatifch und 
ausdrucksvoll, trefflich lind Aufregung und Ergriffenheit in den Umftehendea 
gefcbildert; genrehafte Epifoden, wie ein Kind, das ein Hund anbellt, find 
eingereiht Auf dem Wunder des Philippus ift ein Knabe, der durch den Gift- 
hauch des Drachens in Ohnmacht fallt, fehr fchdn; die Heiden fmd durch 
orientalifches Coftüm gekennzeichnet. Die claffifchen Eindrücke, die Filippino 
aufgenommen, zeigen fich in dem Candelaber auf diefem, in der Bahre auf 
dem gcgenüberfiehenden Bilde, in den Architekturen des Hintergrundes, den 
fchönen Friefcn, welche die Bilder trennen und befonders in der kühn auf- 
gebauten Architektur der Fcnflerwand mit Pilaftern und Säulen, Gefimfen und 
Bögen, Engeln und Perfonificationen von Tugenden und Künden, grau in grau, 
nm Thetl von überrafchender Formenrchönheit Filippino ftrebt nach einem 
ganz freien und claffifchen Stil; aber zu einer Zeit, in der fein genialer Lands- 
mann und Altersgenoffe Leonardo da Vhui fchon den entfcheidenden Schritt 
zu deflen Begründung gethan hatte, reicht feine Kraft nicht hin, um fich ganz 
von den älteren Traditionen loszulöfen. Wo er kühn bewegt fein will , wird 
er haftig und unruhig, in der Gewandung oft fchwülrtig, in vielen Motiven bizarr 
und gequält. Die Wirkung des Ganzen ifl daher niclit ungetrübt, aber es ifl 
ein Denkmal eifrigen Ringens, dem nur noch die volle Selbllbeherrfchung und 
Abklärung fehlt. 

Raffaeümo del Garbo geboren 1466, geftorben 1524, ein Schaler des 
FOippino, ift das Bdfpiel eines Künftlers, der anfangs grofse Hoffnungen er- *^ 
»eckte, dann aber in die neue Zeit, die hereinbrach, fich nicht mehr zu fchicken 
Wulste und zuletzt, als er immer weniger beachtet wurde, auch feiber den Halt 



I) Nach fcincra Vater Raffatlllno dl Burlol.'innuo. Ucber die zeittienöffifchcn Namensver« 
»an<lten Raffatllo Ji Fnincrsco ili CuK uuni, der für lüniioU gemalt bat, Haffattto Carii UUÜ KqffatUo 
da Finmu ?gL Va/ari ed. Le Monnier, VII, S. 197. 
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verlor und zum Handwerker ward. In früheren und befleren Arbeiten er- 
fcheint er als Nachfolger feines Meifters, ohne Originalität, doch voll Gefälligkeit 
und Anmuth, was vielleicht die Urfache feines Beinamens i(i Auf der Kr&- 
nung Marias mit zahlreichen Heiligen, im Louvre, früher in S. Salvi bei Flo* 
' renz, ift alles höchft würdig, der Madonnenkopf reizend. Die Auferildiung 
^noKM^ aus Monte Oliveto bei Florens, jetzt in der Akademie ift forgfam ausge- 
führt, aber fchwächer, weil fo bewegte Handlungen dem KüniUer weniger 
8. Maria entfprechen. In der Bilderfammlune des Hofpitals S. Maria Nuova fieht man 

Nvova. fc» r 

eine thronende Madonna mit dem Kinde nebft Franciscus und Zenobius, welche 
Stifter und Stiftcrin empfehlen, zwifchen denen ein Altärchcn mit dem Bilde 
des Gekreuzigten fteht. Die Bildniffe fmd fchlicht und gediegen; ein zart- 
fchwermüthiger Ausdruck waltet in den Köpfen vor ^). Ebenfalls durch die 
empfindungsvolle Zartheit der Köpfe, zugleich aber durch die Sättigung der 
Farbe zeichnet fich ein Madonnenbild im rechten Querhausarme von Santo 
& Bpirito. Spirito» 1505 bezeichnet, aus: Zu den Füfsen der Thronenden fitzen Laurentius 
und Stephanus , der Greis Johannes und Bernhard; zwei nackte Engelknaben 
fchlagen oben einen Vorhang zurück; unten eine Predella mit fünf Scenen. 
Barlin. Drei Bilder befitzt das Berliner Mufcum, zwei thronende Madonnen und ein 
'kleines Rundbild: die ftehende heilige Jungfrau mit dem auf ihren Armen 
eingefchlafenen Kinde, fcitwärts zwei fchlanke, bekleidete Engel mit Muhkin- 
(Irumenten, hinter einer Brüftung landfchafthcher Grund. Hier berühren fich 
wirklich zwei Epochen: die Strenge und Befcheidenheit des älteren, die Frei- 
heit des neueren Stils. In gefälliger Linienführung und holder Lieblichkeit des 
Ausdrucks hat Raifaellino nichts BefTeres gefchaffen. 

D. Andere Richtungen. 

Wahrend die Meifter feit Era Eiiippo, tiic wir jetzt gewurdiLjt liaben, eng 
mit einander verkettet fmd und uns die Entwicklung Einer Richtung durch 
mehrere Generationen gezeigt haben, wenden wir uns jetzt den anderen 
Richtungen in der damaligen florentiner Kunft zu. Aus der Schule des Fra 
Giovanni da Fiefole war Bmozso GoMgoH (eigentlich Benostso Ü Lefe) hervor- 
''gegangen, geboren 1420, geflorben 1498; als Gehilfen feines Meiflers finden 
Vfir ihn 1447 bis 1449 in Orvicto. Die erden felbftändigen Arbeiten, von 
denen wir Kunde haben, wurden dann für das Städtchen Montefalco bei 
Foligno gefchaffen. Für die Kirche S. Fortunato dafelbft malte er im Jahre 
Rom. 1450 eine I-'agaden-Freskc und ein Altarbild, das fich jetzt in der Laterans- 
galerie befindet: Die Himmelfahrt der Maria, welche dem Apoftel Thomas 
ihren Gürtel reicht, von Engelfcharen umgeben, auf Goldgrund; auf den PI* 
laftem feitwärts je drei Heilige, auf der Predella fechs Soenen aus dem Maneo* 
leben. Die Ausfuhrung ift gediegen, die Modellirung forgfältig; noch find die 
Anklänge an Fra Giovanni's Gefiihlsweife merklich. 1452 vollendete er im Chor 
M nicfai. o. von S. Francesco dafelbfl einen Fredcencyclus aus der Frandscusl^^de fowie 

S. Kranccüco. 



Lateran. 



t) Rtßniy Taf. 104. 

2) Pezeicbnet: RAPHAEL' DE CAPONIBVS'ME PINSIT A.DJ1CCCCC OkCer 

fünft nicht belegt. 



Digitized by Google 



Die Floientliier Sdude. iSi 

das Wandbild in der Hicronymuscapellc dcrfelben Kirche, die Madonna mit 
Heiligen und einzelnen legendarifchen Scenen fowie dem Gckrcuzifi^ten als 
i^ronung des Ganzen, angeordnet nach Art eines aus vielen KinzcUardn be- 
ftebenden Altarwerkes >). £r mag mehrere Jahre in diefen Gegenden geblieben 
fi»; von 1456 ift eine Madonna mit vier Heiligen in der Pinakothek zu Pe- i'crugi;^. 
lugia datirt ^"^'^^ 
Bald darauf finden wir ihn in feiner Heimath Florenz, wo er im Auf- Florenz. 

Pal. 

tr^e Piero's de' Medici, des damaligen Hauptes der Familie, die Capelle RiecudL 
das Palazzo Medici (fpäter Riccardi) al frcsco malte. Briefe des Malers an 
Ficro aus dem Jahre 1459 geben über den Verlauf der Arbeit Auskunft '^). 
Die Bilder in dem kleinen, ziemlich quadraten Raum mit heraustretender Altar- 
oifchc, nur bei Kerzenlicht vollkommen fichtbar, übertreffen an Zartheit der 
Aiflaffung Alles, was der Meifter fonfl gefchafifen hat, und gehören aufserdem 
»I den beflerhaltenen Fresken in Italien. Auf dem Altar ift ein Madonneiibild 
vorausnifetzen (vidleidit das von Fra Filippo Lippi in den Ufiizien?), auf das 
fich die zwei Chöre knieender und ftehender Engel in Verehrung an den in 
dae Rofenhecke verwandelten Wänden der Altarnifche beziehen. Welcher 
uncrfchöpfliche Rcichthum an Zartheit und Lieblichkeit in diefen Köpfen! und 
doch find fie nicht mehr wefenlos wie bei Fra Giovanni, fondern voll frohen 
Lebens und auch viel kraftiger modcUirt. Kin völlig weltlicher Geifl voll 
Harmlofigkeit und Anmuth fpricht fodann aus den Wandbildern der Capelle 
lielbft, die den Zug der drei Könige und ihres Gefolges zur Anbetung des 
Chriftttskindes darftellen, Geftalten in reicher Tracht und zwar in elegantem 
Zeitcoftfim, zu Pferde und zu Fufse, unter ihnen zahlreiche Bildnifle von treff- 
licher Durchbildung, das Ganze eher we ein Jagdzug, der durch das Waldes- 
dickicht zieht. Das Landfchaftliche, von hohem Augenpunkt genommen, ift 
in den einzelnen Felfen und ]^;vumen noch etwas conventionell, aber poetifch 
m der Gefammtwirkung; belfer find die Thiere, Pferde, Efel, Rinder, Jagdleo- 
parden, Papageien und allerlei Vögel beobachtet. 

Am 23. üctober 146 1 fchlofs Benozzo mit der Compagnia di S. Marco 
den Contract Ober eme Altartafel, die fich jetzt in der National-Galerie in 
London befindet: die thronende Madonna zwifchen Johannes dem Täufer und 
St Zenobius, Petrus und Dominicus, während vom Hieronymus und Frandscus 
kniecn. So ftattlich aber das Werk ift, fo blieb doch Benozzo wcfentlich Fresco- 
maler (»ottimo maestro imuro«, wie ihn fein Gehilfe Giußo Andren nennt), 
und in diefcr Technik öffnete fich ihm nun zunachfl ein Schauplatz- in S. 
Gimignano. Von 1464 ift eine bei Gelegenheit der Pcft gemalte Votivfreske in ». Gimi- 
i5.Agoflino datirt: St. Sebaflian, der Patron gegen die Pcfl, fteht auf einem Pofla- 
ncnte, von allerlei Volk umgeben ; oben erfcheinen Chriftus mit den Wunden- 
oalen und Maria mit entblöfster Bruft als Fürbitter vor Gott Vater, der einen 
Pfeil erhebt Das Bild zeigt vortreffliche Köpfe, aber manche fteife Züge; 
bedeutender And die 1465 vollendeten Wandbilder aus der Gefchichte des 
heiligen AuguAinus, <fie in drei Reihen den Chor derfelben Kirche füllen. Da 
uberläfst fich Benozzo dem, was ihm befonders gelingt, dem gemächlichen 



1) Farbendruck der Arundel Socie^, 
a) Caft, Carteggio, I, ä. 191. 
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Erzählen in figurenreichen Bildern mit Porträtfiguren und allerlei heiteren Epi- 
fodcn aus dem alltäglichen Leben, in fchönen Interieurs mit dem Blick in 
Utttdfchaftliche Ferne, in Strafsenperfpectiven mit offenen Hallen im Renaif- 
fanceftil. Zu den fchönften Darftellungen gdiört der lehrende AugulUnus b 
Rom, wie ein Profeffor des 15. Jahrfawiderts auf dem Katheder; unter den 
Zuhörern treffliche Bildnifsköpfe , vorn in der fchönen Halle ein Hündchen'). 
Dann feien noch zwei 1466 datirte Madonnenbilder mit Heiligen in der Fiarr- 
kirche zu S. Gimignano und in S. Andrea vor der Stadt erwähnt, 
^rii. Benozzo's bcrulinUcftcs Tafelbild befindet fich im Louvre, der Triumph 
des heiligen Thomas von Aquino, in dem repräfentirenden Stil von Traims 
Bild^: oben Chriflus zwifchen Mofes und Paulus, in der Mitte der fitzende 
Thomas von Aquino swifdien Plato und Ariftotelesi den Überwundenen GxSl- 
laume de Saint-Amour unter feinen Füfsen; unten die Disputation awifchen 
diefem und dem Heiligen vor Papft Alexander IV. zu Anagni. 
Fifa. Diefes Bild flammt aus dem Dom in Pifa, der Stadt, wo Benozzo vom 

»pofanto. ^.^ ^j^. ^^g^ durch den grofsen Auftrag, die Wandmalereien 

im Campofanto zu vollenden, befchäftigt war '). In 22 grofsen Wandbildern 
fetzte er im Anfchlufs an die Bilder aus der Genefis von Pietro di Piiccio^) 
den Cyclus von Darftellungen aus dem Alten Teftamente fort. Er beendigt 
die Gefchichte des Noah, fchildert den Thurmbau zu Babel, erzählt das Leben ■ 
der Erzväter Abraham, Ifaak, Jacob, Jofeph, die Thaten desMofes, desjofua, 
Davids Sieg über Goliath und fchliefst mit der Königm von Saba vor Salomo, 
einer Compofition, die nur noch bruchftückweife vorhanden ift. Charakteriftifdi 
für die AufTaffungswcife Benozzo's ift gleich das erfte Bild. Wie der trunkene 
Noah von Ilam verfpottet, von einem der anderen Söhne bedeckt wird, bildet 
den eigentlichen Inhalt; doch fchon die Hauptgruppe enthält genrehafte Züge, 
wie die Frau die ihr Antlitz verhüllt und doch durch die Finger ficht (»la ver- 
gognofa di l'Uäo), und die übrigen zwei Drittel des Bildes find eigenthch nur die 
Darfteilung einer Weinlefe in Toscana (Fig. 190). Jünglinge ftehen in der Laube 
auf Leitern und pflücken- die Trauben, fchmucke Mädchen ndimen die KSrbe to 
Empfang, tragen fie auf dem Kopfe fort und leeren fie in das Fafs, in dem 
ein Mann fteht und den Wein durch Austreten mit den nackten Füfsen keltert 
Noah geht zwifchen den Arbeitern umher, um nach dem Rechten zu fehen, 
zwei kleine Mädchen fchmiegen fich an ihn, zwei kleine Buben, die am Boden 
fitzen, erfchrecken vor dem Hunde, der fie anbellt; weiterhin erfcheint Noah 
nochmals mit feinen Damen und koftet das Getränk. Palmen, Pinien, CyprelTen 
ragen in der Landfchaft auf, Ürtfchaften winken von den Höhen, auf dem 
Gefimfe der Veranda wiegt fich ein Pfau. 



1) Farbendruck der Arundel Society. — Iki Gayt, I, S. 211 f., die iDterelTaote Stdle aui der 
Chronik des Gtuß« tPAmttna dt Gmjlo, der in S. Gimignaoo Benocxo's Gdiilfe wir, aber u diefem 
Fresken- r'ycl II & nur Beiwerk, Ildlige an den Pikiftern, die vier Evangclincn am Gewtfibe nuJte. 

2) IM I, S. 443, Fig. 130. — Abbildung von Henozio's Bild: Koßni, Taf. 205. 

3) Camfi: Notizie inedite della Sagreflia l'iAojefe de' belli arredi del Campo Santo IHläno, 
S. 110 a. S. 153. Die Docninente fiod nach dem Pilaiier Stil dadrt, nach wdchem das Jahr nm 
25. März beginnt, aber dn Jahr zariel gesiUt wird. — Stiche von Laßm»: Pittare a fitMO öd Cam- 
pofanto di PiTa. 

4} Vgl Bd. I, S. 464. 
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In Abrahams Gefchichte kommt zwar ein Schlachtbild, dann der Unter- 
gang Sodoms vor, aber meift fpielen fich friedliche Vorgänge vor uns ab, 
und felbft ernftere Momente find fo behandelt, dafs fie wie Idyllen erfcheinen. 

So wirkt auf dem zwei- 

ten Bilde die Verflu- ^V^ÜLIiL 
chung Harns eigentlich 
nur als Epifode, die 
Haupfache find die hei- 
teren Gruppen im Freien 
vor dem Landhaufe, die 
das Gedeihen der übri- 
gen Familie fchildern 
foUen: fpielende Kin- 
der, ein Junker mit dem 
Jagdfalken, die wafler- 
tragende Frau, die ihr 
Kind an der Hand fuhrt, 
die feligc junge Mutter, 
die, ihr nacktes Knäb- 
lein im Schofse, auf 
dem Brunnenrande fitzt. 
Ueberau finden Kinder- 
gruppen und Hausthiere 
einen Platz. Bei der 
Hochzeit von Jacob und 
Rahel feffcln die an- 
muthigen Gruppen der 
Tanzer den Blick. Bei 
andern EreignifTen häu- 
fen fich die Nebenfigu- 
ren noch weit mehr als 
fünft auf florentiner 
Fresken; die Leute drän- 
gen fich auf den öffent- 
lichen Plätzen, fie kom- 
men, gehen und flehen; 
man weifs kaum, wo die 
Staffage aufhört, die 
Handlung anfängt. 
Lbenfo reich wie die 
figürhchen Compofitio- 
ncn, bei denen fich im 
felben Rahmen ftets eine 
Epifode an die andre 
drängt, ift der Hintergrund: Renaifiance-Paläfte in Pilafterarchitektur oder in 
florentiner Ruflica, Triumphthore, Pyramiden, Säulen wie die des Trajan, 
Rundtempel nach Art des Pantheon, Kirchen mit Kuppeln nach dem Vorbilde 
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des florentiner oder des pi faner Domes, lachende Gegenden mit Bergen im 
Charakter von Toscana. 

In diefen Friedbofshallen, wo ein Jahrhundert früher fo ergrdfende Bilder 
wie der Triumph des Todes, das Jüngfte Gericht gemalt worden waren, fchafft 
Benozzo Gemälde, in denen nichts an die ernfte Bedeutung des Ortes erinnert, 
und zaubert das blühendfte Leben an der Stätte des Todes hervor. Freilich 
hat auch diefe durchgängit^ idyllifchc Haltung etwas Weitfchwcifigcs, Ermü- 
dendes; bei den Hauptmonicntcn fehlt es überall an felbfländicjen, eindrucks- 
vollen Motiven, die Geberdenfprache ift einförmig, der heben swurdi'^'e Benozzo 
ift kein origineller Geift. Auch lehnt er fich gern an, befonders an Lortttso 
Gkiherüs Compofitionen auf der ehernen Hauptthüre des Baptifteriums. Wo er 
den gleichen Gegenftand behandelt, beim Opfer Abrahams, bei dem David- 
bilde, bei der Königin von Saba, Ül das Atifnehmen von Hauptmotiven wie 
das Eingehen auf Ghiberti's Compofitionsprincipien, auf deflSen Aufbieten des 
gröfsten malerifchen Apparates wahrzunehmen. 

Auch im Einzelnen fpürt man das Unzureichende von Benozzo's Formen- 
kenntnifs. Es ift ihm in allen feinen Schöpfun}j;cn anzumerken, dafs er aus 
der Schule Fiejolcs, in der der Körper immer noch nach einem beftimmten 
Schema aufgefafst wurde, nicht aus der realiftifchen florentiner Richtung, die 
unmittelbares Naturftudtum mit wiffenfchaftlicher Ergründung der Form ver- 
band, hervorgegai^en war. Er verfucht fich mit Vorliebe in graziöfen Stel- 
lungen, felbft in kühnen Verkürzungen; aber diefe gerathen nicht immer cor- 
rcct, die Proportionen find unficher, die einzelnen Körpeitheile und namentlich 
die Gelenke mangelhaft durchgebildet. Auch in der Linienpcrfpective ift er 
fchwach. und bei dem reichen architektonifchcn Hei werk verfteht er es nicht, 
einen einheitlichen Aur^cnpunkt feftzuhalten. Bei folchen Schranken feiner 
Begabung und feines W ilfens kann er fich mit den zuvor behandelten Mciftcrn, 
den beiden lulippo Lippi und Sanaio Bottuclli, nicht meffen. 
cofiao Cofimo Rojfelä, geboren zu Florenz 1439. geftorben am 7. Januar 1507, 
^'^'^ war der Schüler des mittelmäfsigen Nachzüglers Neri di Bicei gewefen, und 
neigte fich, als er felbftändig ward, zwar der realiftifchen Richtung zu, aber 
ohne volle Sicherheit und Schulung. Die ftehende heilige Barbara zwifchen 
Johannes dem Täufer und Matthia>. cinft in der Annunziata, jetzt in der 

^nwemt. Akademie zu Florenz, zeigt noch alterthümliche Züge. Bedeutender, fein 
* beftes Tafelbild, ifl die Krönung Marias mit zahlreichen ICngcln und Heili- 

s. Maria gen in Santa Maria Maddalena dei Pazzi , in den Köpfen charaktervoll, doch 

de'Vüizi. ohne ferneres Leben, m der rarbe kräftig, aber hart. Als Frcscomaier hat 
sSdÜÜL ^ ^^^^ Sixtus IV. m der Sfactinifchen Capelle gewirkt, ift aber unter denen, 
die hier gemalt haben, vielleicht die am wenigften hervorftechende Individu- 
alität Das dritte und das vierte Mofesbilds der Untergang Pharaos im rothen 
Meere und Mofcs auf Sinai ncbft der Zertrümmerung der Gefetzestafeln, dann 
das vierte und das fechfte Bild gegenüber, die Bergpredigt und das Abend- 
mahl, rühren von ihm her. Die Hauptmotive der Handlung find meift unbe- 
deutend und ausdruckslos, aber ahnlich wie bei Benozzo find manche Epifoden, 
befonders auf der Bergpredigt, anmuthig und einzelne Nebenfiguren, befonders 

Fresken in wcibliche, recht gefällig. Das Gleiche gilt von feinem i486 gemalten Fresco- 
B.Ani»rq^o. bilde in der CapeUa del miracolo zu S. Ambrogio in Florenz: der Uebertragung 
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does wunderthätigen Kelches aus diefer Kirche nach dem bifchöflichcn Palafle, 
Im Vorhofe der Annunziata endlich malte er tlie Einkleidung des heiligen 
Filippo Benizzi, das erfte Bild eines Cyclus, den fpäter Anäna del Sarto mit 
gaos aoderer E^abimg fortfetzte. 

Ein Sdiiiler von ihm war PUro di LannMO, bekannter als Fiero di Coßmo^ pjcrod» 
wie man ihn nach feinem Meifter nannte, der ihn wie eben Sohn hielt, ge> 
boren 1462, geftorben 1521. Er war eine phantafltfche, träumerifche Natur und 
führte namentlich fpäterhin, als er fich auch künftlerifch in die verwandelte 
Zeit nicht mehr zu fchicken wufste, das Dafein eines Sonderlings. Ein be- 
fonderes Talent offenbarte er für die Landfchaft; Vafari berichtet, dafs er 
feinem Mcirtcr bereits in der Sixtinifchen Capelle geholfen und die fchöne 
Landfchaft im Hintergründe der Bergpredigt gemalt habe. In der Folge wurde 
er aber auch von anderen feinem Meifter überl^enen KünlUem in Florenz, 
L Bk von FU^pmo Uppi berührt % Sein Hauptwerk kirdiUcher Malerei ift die 
EiDpfai^ifs Maria aus der Annunziata, jetzt in den Uifizien: die einzeln auf Kiorcn/, 
einem Poftamente flehende begeülerte Jungfrau , über ihr der heilige Geift, 
fdtirärts vier männliche Heilige, vorn Katharina und Margaretha auf den 
Knieen. Das ift eine trefflich aufgebaute Compofition, kräftig im Colorit, viel- 
leicht etwas fchwer in den Schatten. Aber der phantaftifche Piere di Cofimo, 
der fein Talent gern an Carncvalsaufzü^c verfchwendete und aufser manchen 
heiteren auch jenen furchtbar ernften Aufzug mit dem Wagen des Todes 
iofceniite, den Vafari weitläufig befchreibt, hatte eine befondere Vorliebe iiir 
profane, aus antiker Mythologie und Dichtung gefchöpfte Gegenftände; manche patüftk» 
fotehe Bilder breiten Formates, meift mit kleinen Figuren, dienten ehift zum*'*'***^ 
Schmuck von Truhen und Möbeln, wie die drei Bilder aus der Gefchichte von 
Perfeus und Andromeda in den Uffizien, und die noch fchönere, für Filippo noveni; 
Stroz7i cjemalte Befreiung der Andromeda ebenda, mit einer Fülle von Figuren, 
oft fluclitig und nicht immer glücklich in den Proportionen, aber poetifch in 
der AuffalTung und faft fchon von moderner Breite der Behandlung. Noch 
höher flehen der Tod der Prokris in der Londoner Nationalgalcrie und Mars London, 
und Venus im Berliner Mufeum. Das ift das Bild, das im Beiitze von Vafari ^^hc!' 
iclbft war: Die unter Myrthen ruhende Venus macht der fchalkhafte Amor -^^ 



auf den gegenüber fchlummemden Mars aufmerkfam; rings hocken Kaninchen, 

Tauben fchnäbeln fich, Eroten fpielen mit den Waffen des Gottes, eine heitere 
Landfchaft mit felfiger Küfte in glücklicher Perfpective wirkt zur Gefammt- 
ftimmung mit. Im Nackten ift einzelnes ungefchickt, aber die Modcllirung ift 
von überrafchender Weichheit. Vom Eindruck antiker Denkmäler ift weit 
weniger als bei Sandro Botticelli zu fpüren, rein poetifch war Piero vom Altcr- 
thum infpirirt, und dies ift hier etwa wie in Shakfpeare's Sommernachtstraum 
in (fie Sphäre des Märchenhaften gezogen. 

Zahlreiche florentiner Maler jener Epoche waren aus Goldfchmiedsfamilien pieOoM. 
liervorgegangen oder felbft am Anfange ihrer Laufbahn Goldfchmiede gewefen. ' " 
Wr haben aber damals auch Beifpiele von einigen hochbedeutenden Meiftem, 
«leren Hauptberuf Zeit ihres Lebens die Goldfchmiedekunft und die Hrzplaftik 

I) Urm»n«f in der Zettfchrift flbr bOdende Kauft, UC, S. 173. — Ebenda S. 75, Ann. die 

anferer Anficht nach richtige Bencrlning, dafs Picio, tiots Va/wrf» BehanpUing, in Tempen und 
bkbt in Od gemslt habe. 
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blieb, die aber daneben auch die Malerei betrieben und in diefer fogar eine 
ganz eigcnthümlichc Behandlungsweife und Technik ausbildeten, übrigens nur 
in der Tafelmalerei, da die Frescomalerei ihnen immer fremd blieb. 

Amgafewid Dics gilt zunächft von Antonio BtUajob^ geboren zu Florenz im Jalire 1429, 
voimoio. geftorben 1498 in Rom, wohin er durch grofsartige Aufträge, die Grabdok- 
mäler der Päpfte Sixtus IV. und Innocenz VIIL, geführt worden war; mit 
ihm ift fein jüi^ercr Bruder PierOt von Haufe aus Maler, geboren 1443, ge- 
ftorben gegen 1496, zufammen zu nennen. Wie beide Brüder in S. Pietro 
in Vincoli zu Rom ihr gemeinfames Grabmonument haben, fo werden fic auch 
als Maler mtift Ljcmeinfam behandelt, ohne dafs verfucht wird, die Arbeiten 
des Einen von denen des Andern zu fondern. Zu bemerken ift, dafs Alber- 
tini's Memoriale von 1 5 10, jene kurze Aufzählung von Kunftwerken in Florenz, 
nur »Piero Pullaro« als Maler kennt und diefem auch das Martyrium des Sebaftian 
in dem Oratorium S. Sebaftiano de' Pucci bei der Annunziata, heute in der 
Londoner Nationalgalerie, zufchreibt, das Vafari, nachdem er alle vorher er* 
wähnten Gemälde als gemcinfchaftliche Arbeiten der Brüder genannt hat, 
Antoiüo. ausdrücklich dem Antonio zufchreibt. Nun giebt es freilich für Antonio's Thatig- 
keit als Maler, abgefchcn von Vafari's Bericht, keinen weiteren Beleg in Ur- 
kunden oder gcfichertcn Infchriften. Was aber veranlaffen kann, ihn mit Va- 
fari als Urheber jenes 1475 vollendeten Sebaftiansbildes anzufehen, ift delVcn 

Kupferaiche Uebefeinftimmung in der Zeichnung .und Formgebung mit den Kupferfttchen 
von Antonio Pollajolo, unter denen ein Blatt, der Kampf zwifcfaen zehn nack- 
NaSoln^ ten Männern (Bartfeh 2), mit feinem vollen Namen bezeichnet ift. Auf den 
Aicric. ziemlich hoch an den Baum gefeflelten Heiligen fchnellen vier Männer ihre 
Pfeile ab, während zwei andere vorn ihren Bogen fpannen ; fern in der reich 
ausgebildeten Landfchaft zahlreiche Krieger zu Fufs und zu Rofs und ein 
antikes Gebäude > Fig. 191) ' • lünc in den Linien feft und glucklich gefügte Com- 
pofition mangelt dem Cianzcn, doch die lieben faft nackten oder halb bekleide- 
ten Gciiulten zeigen das Ausgehen auf äufscrfle realiftifche Beftimmthcit der 
Form, ein foi^rfaltiges Modellftudium, aber zugleich ein ungewöhnlich gründ- 
liches Studium der Anatomie und dabei die Fähigkeit, durch Kenntniis 
der Perfpective der fchwierigften Verkürzung Herr zu werden. Wie in 
tler Modellirung des Nackten, fo läfst fich auch in dem fcharf gezeichneten 
Gefalt die Gewöhnung an die Metalltechnik erkennen. Das Eigenthümliche 
der Behandlung bcflcht in der Scharfe des Umrirfcs, der ftraffen Führung der 
Linien, dem Herausarbeiten der Flachen zu einer metallenen Glätte und Politur, 
endlich in der bis zur Ulufion des Plaftifchen gefteigerten Modellirung. Das 
Mittel, diefc zu erreichen, ift eine befondere Maltechnik, die Anwendung von 
Lafuren, durchfichtigen Tönen, die eine untere Farbenfchicht durchfchimmem 
laiTen, befonders in der Gewandung, bei ftarkem Impafto, das heifst fettem 
Vortrage, in den Fleifchpartieen. Im wefentlichen ift die Technik noch die 
alte Temperamalerei, aber bei den Lafuren ift Oel als Bindemittel voraus- 
zufetzen. Von Verftändnifs und Anwendung der üelmalerei, wie fie in Flan- 
dern ausgebildet worden, ift dabei noch keine Rede. Der Vortrag ift fpröde, 
und dem ftarken Relief ift die Verfchmelzung oft zu fehr geopfert. 



l) Ä/wi, Ii. Llll. 
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Von Piero Pollajolo haben wir ein 148^ datirtes, mit feinem vollen Namen .^jf": 
bezeichnetes Bild: die Krönung Marias mit fchwebenden Engeln und fechs «»»»o. 
kniccnden Heiligen im Chore der Pfarrkirche zu S. Gimignano. Das Gemälde 
ift im Ausdruck der Bcgciliorung und Askefc vortrettlich. Auch hier haben 
wir dae wirkungsvolle plaftifche Modellirung, aber allerdings kein To weit 




Fig. 191. Antonio PoUajolo: Sl. Sebastian. London. 



sehendes Verfländnifs der Form, und bei befonderer Vorliebe für Pracht der 
Codüme doch eine minder ftilvoUe, mitunter kleinliche Gewandung. Die 

Farbe, in den Schatten tief und gefättigt, ift von grofser Klarheit; in der Be- 
handlung ifl das Malerifche beffer zur Geltung gi bracht. 

Die mciften Bilder, die Vafari fonfl als Arbeiten der beiden Pollajolo 
nennt, (leheo diefem Werke Picrg's naher als dem Sebaiüanäbilde; fo die drei 
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impofanten Heiligenfiguren Euflachius, Jacobus der Aeltere und Vincentius aus 

UffiSei ^- Miniato bei Florenz, jetzt in den Uffizien, und der Tobias mit dem Engel 
Turin, aus Or S. Michele, jeUt in Turin. Audi ia cfieTen Bildern tft die Stittlichkdt 
der Coftüme, bei dem Reifeansug des Tobias fogar nicht ohne bixarre Zägc^ 
SU beachten. Grofse Sorgfamkeit in der Ausbildung der Gewandung, der 
Throne, des Beiwerks zeigen auch die Allegorien der Tugenden für die Merca- 

^"•"^ tanzia, von denen die Prudentia in den Uffizien zu fehen ift '). Hier waltet 
aber auch eine fchlichte Grofsartigkcit der Auffaffung, welche dem Sandro 
Botticelli, der in demfelben Cyclus die Stärke gemalt hatte, überlegen bleibt. 

Dem Antonio dagegen ftehen zwei ganz kleine Bilder in den Uffizien 
näher: Hercules, der den Antäus befiegt und die Hydra erlegt'*). 
''^ShT* EndUdi ift hier nodi eine Gruppe von Madonnenbildem in halber Figur 
zu nennen, über welche das Ürtheü der neueren Kunftgelehrten getheilt ift, 
die aber nach unterer Ueberzeugung ebenfalls von den PoUajolo herrühren. 
Das bedeutendfte ift die faft lebensgrofse Halbfigur der Madonna zwifchen 
zwei Engeln, die das in ihrem Schofse liegende Kind verehrt, in der National- 
^'«ti'm^i S'^^ci*^ London. Hier ift die unmittelbare Verglcichung mit dem Sebaftian 

gaierie. voii Aiitonio Pollajolo mÖglich, und da fcheint uns die Uebereinftimmung in 
der Behandlung des Nackten, der Modellirung, dem Formgefühl, der Aus- 
bildung der Landfchaft, der Malweife denn doch eine fchlagende^. Diefelbe 

iSSäi;. Hand zeigt ein neuerdings lUr das Berliner Mufeum erworbenes, dort dem 
Vtrrüeekio beigemeflenes Bild: die feitwärts gewendete Madonna mit dem in 
ihrem Schofse fich aufrichtenden Kinde (Fig. 192); unfertig, indem die Lafuren in 
Oel, durchweiche das Temperabild vollendet werden follte, fehlen, und dadurch 
allerdings unharmonifch, aber technifch intereftant, Aufserdem giebt es noch 
einige Gemälde, welche den zwei genannten in den Typen der Köpfe wie in 
der gefamnitcn AufTalTung fehr nahe kommen, aber in den Charakteren nicht 
ganz fo cncrgilch, w enn auch weniger herb, in der Modellirung nicht fo fcharf 
plaflifch, in der Farbe flüfliger und befler vertrieben find. Hierher gehören 
die Madonna mit dem vor ihr auf einer Brüftung ftehenden, fixenden Kinde 
Berliner Mufeum (Nr. 108) und das ganz ähnliche Bild im Städel*fchen 
Inftitute zu Frankfurt, das erfte früher, das zweite noch jetzt «Pefello« genamit, 
beide aber nach unferer Vermuthung von Piero Pollajolo. 
Andrea Ein nahe verwandter Meiftcr ift Andrea Verrocckio , geboren zu Florenz 
I435i geftorben 1488 zu Venedig, wohin ihn der Auftrag des Reiterdenkmals 
für den Feldhauptniann Colleoni geführt hatte. Er war Goldfchmied, Bild- 
hauer — und zwar in Marmor, Thon, Holz und Erz — Maler, Mufiker, Mathe- 
matiker. In der Flaftik leiftete er fein Beftes und lieht ab DcmaielUfs bedeu- 
tendfter Nachfolger da. Aber bei feiner Neigung zum eindringenden Studium 



1) Fünf andere, melft in liehr fcUechtem Zuftande, im Vomth der Galerle. 

2) Es find nicht die BOder gteiclien Gegenftandes, die Va/ari befchFeibt; dicfier kanate ««■ 

AHlonio vielmehr nur drei 5 Ellen grofse Hercules-Bilder im Haufe Medici. 

3) Diefe Ueberzeugung gewann der VerfafTer fchon im Jahre 1866, als das Bild dort GkMtm^p 
liiefs. Crtmt und Cavalca/elie dagegen (HI, S. 15a) weifen diefe Grttjppe von BDdem dem VtrmtU» 
und feiner Schale zu, und ihnen folgen y. Mtyer und Bode im Verzeichnifs der Borlintr Galerie, ihre 
Beweisführung wefentüch auf die Vcrgleichung mit Verrocchio's plaftifchen Werken gründend, indem 
fie felbft zugeben, dafs fein einziges autbeDtifcbes Gemälde nicht genügende Aohaltspookte biete. 
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aller Zweige der bildenden Kunft in ihrer theoretifchen Grundlage und in 
ihren technifchen Proceduren verfuchte er fich auch in der Malerei. Wenn 
er allerdings in ihr nicht eben productiv war, fo leiftete er doch als Lehrer 
von Malern um fo mehr. Vafari berichtet von einem Carton, den Andrea 




Fig. 192. Wahrfchcinlich Antonio Pollajolo: Madonna, ßertin. 



mit der Feder gezeichnet: einem Gefechte zwifchen nackten Männern; man 
ficht, worauf es ihm auch in diefer Technik vorzugsweife ankam. Die Aus- 
führung diefer Compofition, die er als Fries für eine Fagade erfonnen hatte, 
kam aber fo wenig wie die einiger angefangener Tafelbilder zu Stande. Nur Ein 
gefichertes Gemälde von feiner Hand ift erhalten: die Taufe Girifli, aus S. Salvi 
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Florenz, bci Florcnz, jetzt in der Akademie (Fig. 193^ '). Zeigen die zwei Hauptfiguren 
Formenkenntnifs und gediegenes Modellftudium, ift der asketifche Johannes 
kräftig bewegt und ausdrucksvoll, fo fpricht dafür ein Zug der Anmuth, die 
fonft dem fchroflfen Realiflen ferner liegt, aus den beiden Engeln, die links 
unter der Palme mit den Kleidern des Heilandes knieen. Vafari berichtet, dafs 
einer von ihnen — es mufs der vorderfle Engel mit dem faft im Profil ge- 
nommenen Lockenkopf fein — von Leonardo da Vinii, der damals Verrocchio's 
Schüler war, ausgeführt fei. Seine hohe Lieblichkeit übertriflft allerdings die 




Fig. 193. Andrea Verrocchio: Taufe Chrifll. Florenz, Akademie. 



Herbheit des andern Engels; wir haben hier fchon den gleichen Typus, der 
in fpäteren Bildern und Zeichnungen Leonardo's oft wiederkehrt, und auch 
in der Behandlung leuchtet diefer Kopf heraus, namentlich find die Haare 
nicht fo metallen wie bei dem zweiten Engel, fondern weicher und malerifcher. 
In der Gewandung ift Verrocchio fchwungvollcr als die Pollajolo. Wohl fpürt 
man feine von Vafari betonte »etwas harte Manier, der es anzumerken ift, 
dafs fie mehr durch unendliches Studium als durch Naturbegabung und ange- 
borene Leichtigkeit gewonnen worden« ; aber man ftaunt über die Durchbildung 



l) /fo/tm, Taf. 47. — E. Förßer\ Denkm. it. M. II, Taf. 50. 
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des Körpers im Einzelnen, die wohl erkennen lafst, wie er — was Vafari 
erzahlt — Abformungen von Körpertheilen herftellte und nach diefen zeich- 
oete. Auch feine malerifche Technik kommt derjenigen der PoUajolo nahe: 
dne Temperainalerei imt Lafuren in Oel. 

Wenn Leonardo feine ebenen Bahnen ffstg, fo blieb dn anderer Schüler 
Verrocchio's in Plaflik und BAalerei ganz auf dem Wege des Meifters, dem er 
perföolich nahe ftand, und deflen Schaffen bei ihm unmittelbar fortgefetst 




Hg. 194. LorcoM di Cicdi: ChriAi G«bart. FIokdc, Akademie. 



«rfchcint: Lorenzo di Cnäij geboren 1439, gellorben am 12. Januar 1537. Durch Lorcuo 
>bn wurden eigentlich Andrea*! Beftrebungen in der Malerei erft pralddfch ver- ^ ^'"^ 
^iddicfat Nur in der Tafelmalerei thätig, ging er auf hdchfte Gewiffenhaftig- 
kdt und Feinheit in der Behandlung aus, wobei er freiUch mitunter peinlich 

ünd im Vortrag allzu glatt wurde. Wenn Behandlung des Nackten, Modellirung 
''nd Malweife ganz auf Verrocchios Grundfatzen beruhen, fo erfuhr doch auch 
l-orenzo Einflufs von feinem genialen Mitfchüler Leonardo, dem namentlich 
fline Zeichnungen fchr nahe kommen. Kr durchlebte noch die ganze Glanz- 
periode der Hochrenaiffance, ohne aber je von feiner urlprunghchcn Richtung 
^ laiTcn. 
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Eins feiner Hauptwerke ift die Geburt Chrifti aus Santa Chiara in der 
Akademie zu Florenz' : das am Boden licj^cn ic Kind durch Maria, (iie Hirten, 
Jofeph und Engel verehrt (Fig. 194). Charakteriftifch ü\ hier und auch fonft die 
Behandlung des nackten Kinderkörperchens, in dem das Plumpe und Feifte, 
namentlich an den Gelenken, die als blofse Einfchnitte erfcheinen, betont ift. 
Mit dem Herben und AUzuplaftifchen verbindet (ich aber oft» und fo auch hier, 
eine milde Anmuth der Empfindung, mag diefe auch manchmal an das Ge> 
zierte flreifen, wie in dem jungen Hirten, der vorn links Parade fteht, ohne 
fich um den Vorgang zu kümmern. 

Was hier das Hauptmotiv ift, Maria in Verehrung des Kindes, bildet, mit- 
unter durch En«^el oder den Johannesknaben bereichert, den Inhalt zahlreicher 
anderer Gemälde, die, einander fchr ahnlich, in den verrchiedcnllen Samm- 
lungen vorkommen. Beifpiele lind /.wci Rundbilder in den Uffizien und eins 
i'^Jj^^in der Galerie zu Karlsruhe, ferner Gemälde in den Galerien zu London, 
^TcH"n. ^^^^t Berlin. Hier ficht man aufserdem die energifche Geftalt der Büfserin 
Magdalena mit ältlichen Zügen in fchöner Landfchaft, aus Santa Chiara m 
Florenz. Unter den Halbfigurcn der fitzenden Madonna mit dem Kinde fuid 
zwei, auf welchen Maria eine Weintraube hält und dem Kinde eine Beere 
Turin, reicht, befonders anziehend, eines in der Turincr, ein noch kleineres mit dem 
Dresden. Johannesknaben in der Dresdener Galerie unter dem falfchen Namen Leonardoi 
Von den gröfscren Altarbildern mit der thronenden Madonna ift eins der 
fchönften dasjenige im Dome zu Fiftoja mit den Heiligen Johannes der Täufer 
und Zeno. Vortrefflich find Kopf und Fttfse des crftcrcn durchgebildet; der 
Bifchof ift eine echte Charakterfigur; die Marmorarchitektur des Thrones, der 
Fufsteppich find vorzüglich ausgeführt Höher fteht nur noch ein Werk, in 
dem auch Lorenzo, nach Vafari, an Studium und Fleifs fich felbft übertraf: 
die Madonna zwifchen julianus und Nicolaus, einft in S. Maria Maddalena 
lüä: P**«»» je**' «n Louvre. ^ 

E. Domenico Ghirlandaio. 

Wir fahen die Horentiner Malerei fich auf verfchicdcnen Wegen weiter- 
entwickeln. Im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts tritt aber ein Meifter 
hervor, der das Wefentliche diefer mannigfaltigen Richtungen zufammen&&t: 
GhääSdL ^^^^ Ghtrlandato (mit eigentlichem Familiennamen B^^onS, nach feinem 
Vater Dowcmeo Toma/i\ geboren zu Florenz im Jahre 1449^ geftorben dafelbft 
am II. Januar 1494. Anfangs Goldfchmied, war er dann ein Schüler des 
Malers und Mofaiciften Alrffo Baldovinetti geworden, hatte aber ein offenes 
Auge für alle grofsen Vorbilder der florentiner Kunft, und zwar der ver- 
gangenen wie der gegenwartigen. Die Bekanntfchaft mit Gicfto fpricht aus 
feinen Schöpfungen, und vor Allem ftudirte er die Werke Miijdcao's^ zu deü'en 
bedeutendftem Nachfolger in der Wandmalerei er Ach entwickelte. 
Roü. Die erften Spuren, die wir von feiner künftlerifchen Thätigkeit haben, 
fallen in das Jahr 1475, hi welchem er am 28. November ui der Bibliotiiek 
des Vaticans ein Gemälde begann. Gleichzeitig, bis zum 4. Bfai 1476, find 

2} Ho/mi, Taf. 103. 
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auch Zahlungen an feinen Bruder Davide für Arbeiten an derfelbcn Stelle 
eingetragen*;. Heute id von Domenico in Rom — aus der Zeit dicfes oder 
eines fpäteren Aufenthaltes — nur ein liild in der Sixtinifch en Capelle, d aS Sisüna. 
dritte der Chriftus-Serie, vorfanden: die Berufung von Petrus und Andreas. 
Trotz der dichten Gruppen znfchauenden Volkes mit zahlreichen PortHttfiguren 
find die drei Hauptperfonen genügend hervorgehoben. Zwei Epifoden, die 
Berufung von Johannes und Jacobtis, fowie Chriftus, der Aufnahme in das Boot 
des Petrus und Andreas fordert, ordnen fich hinreichend unter, um die Einheit 
der Handlung nicht zu verletzen, die Seelandfcliaft mit bergigen Ufern ift 
maierifch und mit grofsem Verftändnifs der Pcrfpective behandelt. Die Farbe 
ill im Gegenfatzc zu den meiften anderen Florentinern hart, die Auffaffung 
vielleicht nüchtern, aber einfach, tüchtig und klar, fo dafs diefes Bild zu den 
bellen der Sistina zählt. 

In Florenz malte Domenico zunächft einige Wandbilder in Ognifanti, nore»*, 
die mit der Jahrzahl 1480 bezeichnet find: den lludirenden Hieronymus, eine *'>^*'' 
ftrenge, würdevolle Clitfakterfigiir, mit vortrefflich angeführtem Bdwerk, 
Büchern, Teppich, allerlei Geräth, als Gegendück zum Augullinus von Sandro 
BotticelÜ; fowie das fchr fchlicht aufgefafstc Abendmahl im Refectorium. Ein 
Bild gleichen Gegenrtandes im kleinen Refectorium von S. Marco ift im S. Marco, 
wefentlichcn eine Wiederholung derfelben Compofition : jedesmal die traditionelle 
Anordnung an der langen Tafel, Johannes im Schofse Chrifti, vorn Judas 
allein. In den Jahren 1481 bis 1485 malte er eine Wand in der Sala dell'Oro- 
logio im oberen Stock des Palazzo Vecdiio: eine reiche, perfpcctivifch wohl- paUuo 
gelungene Architektur von drei Triumphbögen j in dem mitUeren der thro-^**"^' 
aende Stadtpatron Zenobius zwtfdien zwd andoen Heiligen und in der Lfinette 
<fie Madonna mit Engeln; feitwärts Durchblicke in das Freie und im oberen 
Bogenfelde je drei römifche Helden 

Unmittelbar nachher cntftand eine noch bedeutendere Schöpfung: die 
Ausmalung von Francesco Saffctti's Familicncapelle in Santa Trinit.^, santa 
infchriftlich vom 15. December 1485 datirt^). Zu den Seiten des Altars knieen cap?" 
die charaktervollen Porträtüguren des Stifters und feiner Gattin Nera. Die 
florentiner Kunft des 15. Jahrhunderts hat nichts hervorgebracht, was den 
Sttfterf^uren auf dem Genter Altar fo nahe kommt; nicht in der Technik, 
uohl aber in der Grofsartigkeit des Realismus ift Domenico der flandrifchen 
Kunft verwandt. Darüber ficht man an den drei Wänden fechs Bilder aus der 
Legende des heiligen Franz von Affifi: den Bruch mit dem Vater, die Beftati- 
f,ning der Ordensregeln durch den Papft, das Erbieten der Feuerprobe vor dem 
Sultan, die Stigmatifation, die Erweckung eines todten Kindes, die Beweinung 
dci Heiligen (Fig. 195). Giotto's Bilder in Santa Croce hatten fich Domenico 
eingeprägt, aber ddfen Motive find in den Stil einer neuen Zeit übertragen. 
Die Vorgänge fpielen fich in ruhiger Schlichtheit ab bei einer Fülle von Neben« 
figoren mit ausgefprochenem Porträtcharakter — der vomehmfte Bürger von 



1) £. ißhUt ta der Gazette des beaux-arU, II°>« periode, T. XII, (l87s), S. 372. 
•) Fntaklnick der Aniiidd Society. 

3) Nöthen über Zahlangen in den Florentiner Regcflen bei Cayt, I, S. 577 IT. 

4) Stiche %-on Carlo Lafimo; x. Th. Farbendrocke der Arundel Society. 
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Florenz, Lorenzo de' Medici, ift auf dem zweiten Bilde gegenwärtig — und bei 
reichem Hintergrunde mit architektonifchen Anflehten aus Florenz felbll. Wie 
ausdrucksvoll ift das letzte Bild mit feinem Gegen fatze zwifchen den Brüdern, 
die tief ergriffen den Leichnam umdrängen, feine Wundmale erblicken, feine 




Hände, feine Füfse küffen, und dem gcfchäftsmäfsigen Ceremoniell, das die Priefter 
mit Rauchfafs und W^eihkeffel, der Abt mit dem Augenglas und die gleich- 
giltigen Chorknaben verrichten. Die Gruppirung der Geftaltcn ifl mciflcrhaft, 
und nicht minder fchön ift die Säulenarchitektur mit ihrem Durchblick in die 
Landfchaft. In der Kraft der Modellirung geht Ghirlandaio über alle Fresco- 
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maler feit Mafacdo hinaus; in der Farbe und Behandlung zeigt er hier einen 
grof^t n Fortfehritt gegen alle früheren Werke; die Härten find durch male- 
rifche Breite des Vortrar^s überwunden. 

Annähernd auf gleicher Stufe flehen die Waiulbilder der Capelle der hei- s.^n 
Ilgen Fina in der Ptarrkirche zu S. Gimignano: am Gewölbe die r-vange- ifurrkirche. 
liftcn, in den Zwickeln Propheten, an den Wänden zwei grofse Gemälde; der 
Heiligen erfcheint St. Gregor, und die Beweinung derfelben letztere in allen 
Hauptmotiven ein Nachklang der eben gefchilderten Todtenfder des heiligen 
Frandscus. 

Auf die SalTetticapelle folgte noch ein gröfseres Werk in Florenz, die im 

Auftrage der Familie Tornabuoni unternommene Ausmalung des Chores in Noveiu. ' 
Santa Maria Novella, wo Ghirlandaio's Fresken — laut Infchrift 1490 vol- 
leti'iet an die Stelle verdorbener Hildcr von Onaiina traten -L Jede der 
drei Wände enthalt in drei Reihen fechs Hilder und 7ai ebeill < ;n liebentes in 
der Spitzbogenlünette. Die Fenflerwand mit ihren fchmaiercn Bildern zeigt 
«I nntera den Stifter Giovanni Tornabuoni und feine Gattin, Ideraiif die 
Veikündigung Marias und Johannes den Täufer als Knaben in der Wülle, als 
Repräfentanten der heilten Erzählungen, denen die zwei Seitenwände gewidmet 
find, zugleich deren zunächfl flehenden Bildern fich anfchliefsend; darüber St. 
Dominicus und den Tod des Petrus Martyr, da ja die Kirche dem Domirii- 
canerorden gehört; in. der Lünette, wie es fchcint, Gott Vater in einer Glorie 
von Heiligen, den Schutzpatronen von Morenz. An der Wand links breitet 
fich die Marienlet^ende aus: tlie Zuruckweifung von Joachims Opfer und die 
Geburt Marias, ihre Darfteilung mi Tempel und Vermählung, die Anbetung 
der Kilflige und cftr Kindermord, zu oberft Tod und Himmelfahrt der Jungfrau. 
An der Wand rechts die Legende Johannes des Täufers: Der Engel erfcheint 
dem Zacharias im Tempel und die Heimfuchung; die Geburt des Johannes 
und Zacharias, der die Sprache wiedergewinnt, als er den Namen des Kindes 
fchreiben will: dit: l'recliif'. de- Joli mncs in der Wufle und die Taufe Chrifti; 
in der Lunctte der Tan/, der llerodias. Am Gewöll)C endlich die Evangcliflen. 

Die AuffalTunü; ift nicht eigentlicii ori.i;inell, aber die Vorgange fmd ftatt- 
lich und eindrucksvoll gegeben bei kralliger Individualifirung und meifter- 
hafter Bewältigung der Maffen. Obwohl eine gehaltene Würde, oft fogar ein 
Zug des allzu Ceremoniellen durchgeht, ift der Maler doch auch da, wo es 
die Sache gebietet, höchfter Kühnheit der Action föhig, wie auf dem leider 
halb Zerftörten Kindermord. Mit Fra Fiüppo Uppi und Filippino theilt Dome- 
nico die Vorliebe für zahlreiche Nebenfiguren, die Majaccio noch nicht kannte. 
Da hat er bei der Zuruckweifung von Joachims Opfer fich felbrt, feinen Bruder 
Davuli- . feinen Meifler A/cJJ'o Inildovinctti , feinen Schüler Biijliano Mainardi 
angebracht. Zu den Seiten des Zacharias im Tempel erblicken wir /ahlreiche 
Mitglieder der Familie Tornabuoni und anderer florentiner Gelchlechicr, 
fowie berühmte Gelehrte, Marsilio Ficino und Polizian, unter den Frauen, 
die bei der Heimfuchung, der Gebiirt der Jungfrau auftreten, die berühmteften 
Schönhdten der Stadt. Trotz aller Epifoden bleibt aber doch die Gefchloflen- 
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heit der Anordung gewahrt. Das ganze häusliche, bürgerliche, vornehme Leben 
der Zeit fteht uns in dicfen Bildern vor Augen: da fehcn wir bei dem Tanz 
der Herodias das fürftliche Gaftmahl, auf anderen Bildern den Kirchenbcfuch, 
den Spaziergang, die Wochcnftube. Aber auch das Genrehafte gibt fich in 



i- - 




eigenthümlichcr Nobleffe, wie auf der Geburt Marias mit der Wöchnerin, die 
fich halb emporrichtet, den zwei Frauen, die das Kind bei Laune erhalten, 
während das Bad bereitet wird, den Damen, die zum Befucbe eintreten Fig. 196). 
Das Zeitcoflüm ifl elegant behandelt, aber auch das Studium der Gewandung 
nach der Antike nimmt man wahr, das bei dem Streben nach fb-engcm Stil 
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nur manchmal in das Gckünftelte verfällt, wie bei den flatternden Gewandern 
des eingiefscndcn Mädchens auf Marias Geburt und der verwunderten Mädchen 
bei der Namengebung durch Zacharias. Meifterhaft ifl auch überall die Sce- 
nerie: die Landfchaften, in denen antike Gebäude auftauchen, die ftat^chen 
Hallen mit effectvoUen Durchblicken, die fcfaönen Innenräume, bei denen 
öberall das Verftändnifs des architektonifchen Organismus klar hervortritt, die 
reich verzierten Pilafler, Täfelungen und Friefe, die Reliefs mit nackten Kindern 
im römifchen Gefchmack (Fig. 196 . Schon am Beginn feiner Laufbahn hatte 
Domenico in Rom du-, Gelegenheit zum Studium der antiken Denkmäler ge- 
funden, und mit der Zeit reifte fein Verftändnifs des Alterthums immer mehr; 
er zeigt fich ftreng und fein, und verglichen mit Filippino LÄppi^ der ähnliche 
Ziele verfolgte, ruhiger und nicht fo gefacht. 

Von Mofaiken des Meifters ift noch eine 1490 datirte Verkündigung über Moidk. 
einer nördlidien Seitenthüre des florentiner Domes erhalten. 

Die ganze Macht und Eigenthümlichkeit feiner B^abung zeigt Ghirlandaio TaMhiUcr. 
nur in der Wandmalerei , die fein eigentliches Feld ift; indeflen hat er auch 
Tafelbilder voll Stattlichkeit, Energie der Auffaflung und Gediegenheit der 
Durchbildung gefchaffen; jene feclenvolle Zartheit der Empfindung, wie fie 
bei l'ra Fthppo und feinen Nachfolgern lebt, if\ ihm nicht gegeben, und nur 
dää Kirchenbild, nicht das häusliche Andaclitsbild iil feine Sache. Mit 14Ö5 
— er pflegt die Jahrzahl , doch nicht den Namen anzugeben — ift das ehe- 
malige Altarbild der Cappella SalTetti, jetzt in der Akademie zu Florenz, da^: ^^^^^ 
die Geburt Chrifti mit anbetenden Hirten vom, energifchen Porträiköpfen, und 
dem Zuge der Könige fern in der Landfchaft i486 war, nach urkundlicher 
Nachricht^), die figurenreiche Krönung Marias aus S. Girolamo bei Narni, jetzt N«™. 
im Palazzo Pubblico dafelbfl, vollendet. 1487 ifl das Rundbild der Anbetung 
der Könige in den Uffizien ') bezeichnet, das nur noch durch das 1488 datirte p'"f<:n*. 
Altarbild gleichen Gegenf^andes in der Kirche Santa Maria ckgli Innocenti ' ) über- innotcnU. 
troffen wird (Fig. 197 ). Die Könige und ihr Gefolge, meifterhafte Porträtgellalten, 
nahen der heiligen Familie und beugen das Knie, mit ihnen beiderfeits vom 
Johannes der Täufer und Johannes der Hvangelift als Greis, die jeder eins der 
käftlich naturwahren unfchul^gen Kuider empfehlen. In der fchönen Land- 
fchaft mit einer Stadt am Flufs und antiken Denkmälern innerhalb ihrer King- 
mauern ift in ganz kleinen Figuren die Verkündigung an die Hirten und der 
Kindermf^rd zu fehen. In diefem vortrefflich gemalten Bilde von gediegcnfter 
Durchbildung kommt der Meifter der monumentalen Gröfse feiner Fresken 
am nachften. Auf ähnlicher Stufe der Vollendung fteht das nicht datirte 
Altarbild aus S. Giullo bei i lorenz in den Uffizien: die thronende Ma- 
donna von vier entzückenden Kindercngeln umgeben, feitwärts die Erzengel 
Midiael und Raphael, vom die knieenden Bifchöfe Zenobius und Juftus, tief 
ofafote Charaktere. Verwandt in der Anordnung wie in der wundervollen 



I) E. Förjlcr, Denkmale ilal. Malerei, II, Tf. 46. 

a) Milünt/Ft Vabri, m, S. 276 Anm. Hiecdarch hat die Vennutbnng vod Crvm und CavaU 
fftUt, m, S. 2S6, die zocfft GhlflMkbb «Is MdAer nanateo, BdUttigung g^ronden. 

3) Rafmi, Tf. 66. 

4) £. F0Tß€r^ n, Tf. 47, 48. 
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Akademie. Ausführutig dcs Fufstcppichs ift eine Madonna mit vier Heiligen in der Aka- 
demie. 

Altarwcrk Ungefähr gleichzeitig mit der Vollendung der Fresken im Chor von Santa 
""söveib! * Maria Novella, 1490, mag das prächtige Altarwcrk deffelben cntftanden fein, 
München, j^j-j-^j^ Haupttafeln fich heute zur Hälfte in der Münchener Pinakothek, zur 




^"^ß- '97- Uomcnico Ohirlaiuiaio: Anbetung der Könige. Horcnz, Innoccnti. 



Hälfte im Berliner Mufeum befinden. In München fieht man das Mittelbild, 
die Madonna mit dem Kinde in himmlifcher Glorie, von Engeln und Cheru- 
bimküpfen umgeben, zu ihren Seiten der Erzengel Michael und der knieende 
Dominicus, Johannes der Täufer und der knieende Apoftel Johannes, mit land- 
fchafilichcm Grunde; cbcnfo zwei Flügelbilder, St. Laurentius und Katharina 
Berlin, von Siena in Nifchcn. In Berlin find deren ehemalige Aufsenfeitcn, St. An» 
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tunin und St. Vincentiiis Fcrrcrius, tlcni nach Vafari nur die Sprache fehlt, 
glciciifalls in Nifchcn, fowie die ehemalige RuckTcite des Schreines, Chrirti Auf- 
crftehung, nach Vafari grofsentheils von Donicnico's Hrudcrn Davide tgeb. 
1452, geft. 1525) und Benedetto (geb. 1458, geft. 1497), was die Stillofigkeit 
der Motive und die harte, bunte Haltui^^ beftätigen. 

Zu Domenico's letzten datiiten Bildern gehört die Heimfuchung im Louvre, l aris. 
1491 bezeichnet, aus S. Maria Maddalena de' Pazzi. Der Charakter ift grofs- """^ 
artig, die beiden weiblichen Nebenfiguren find aber nur allzu monumental und 
die Motive der Gewandung oft überladen; nach Vafari hatten hier gleichfalls 
die Bruder mitgewirkt, und das fcheint die etwas l>unte Haltung 7x\ beftätigen. 
Sodann ein 1492 bei ihm beftelltes Altarftück in der Camaldulenfer Abtei 
S. Giufto bei Volterra 'y, jetzt in S. Dalmazio dafelbft: Chriflus mit offenem voiMna. 
Buche in der Glorie zwifchen Cherubim und fchwebenden Engeln, unten 
in der Landfdiaft der aufblickende Benedictus, der emporwetfende Romualdus, 
die knieenden Heiligen Attinia und Graeciniana, fowie rechts in der Ecke das 
Bniftbild des Stifters, Abt Don Giufto Bonvicini. 

So fehen wir bei Ghirlandaio den vollen Realismus der Florentiner Kunft, AbfcUiebai- 
den aber der Mcifter zu controliren und durch Nobleffe in Schranken zu 
halten verftand, kein zarteres Gefühlsleben im Ausdruck, aber charaktervolle 
iuchtigkeit, ernftc claffifchc Studien, die aber nicht aufdringlich hervortreten, 
gediegene Kenntnifs der Perfpective, die fich aber von fpielender ElTect- 
bäfcherei fem hält, gründliches Studium des Nackten, das doch nicht mit 
künftlichen Problemen und ungewöhnlichen Motiven Prunk treibt, eine Model« 
lining von feltener Kraft und auch in Farbe und Vortrag nach anfanglicher 
Sprö !i ;keit überrafchende Fortfehritte in der Fresco- wie in der Tempera- 
malerei, der Domenico bei Tafelbildern treu bleibt, ohne fich auf technifche 
Iixpcrimcnte cinzulalTen. War auch Mafaccio origineller, waren die Schritte, 
die er den Vorgangern gegenüber gethan hatte, gröfse'r und fclbftandiger, fo ift 
doch nachft ihm Ghirlandaio der bedeutcndfte Florentiner Maler des 15. Jahrhun- 
derts. Die bisherigen Beftrebungen erfahren durch ihn gewiflTermafsen ihren 
Abfchlufs, und er bereitet zugleich eine neue Epoche vor, wie denn auch 
einer der grdfsten Meifter der Hochrenaiflance, Muhelangelo^ anfangs fem 
Schiller gewefen iit 

Von älteren Schülern und Gehilfen, die in der Bahn des Meifters blieben, tteftiMe 
ift namentlich fein Schwager Baßiano Maitiardi aus S. Gimignano, geftorben & 
1513, zu nennen. Mehrere Wand- und Tafelbilder bewahrt fe ine iieiinath- 
ftadt; der Louvre enthält ein Run ibild der Madonna mit dem Kinde nebft ,f*ri». 
dem Johannesknaben und Ingeln und mit fchönem Durchblick durch Säulen 
in die Landfchaft, das Berliner Mufeum die ftehende Maria, ihr auf einem BwUn. 
Poftamente fitzendes Kind liebkofend, fowie das feine Porträt eines jungen 
Mannes, auch diefe Bilder mit landfchaftlichem Grunde. Baftiano kommt in 
diefen Arbeiten feinem Mcifter fehr nahe, ift nicht fo energifch in Ausdruck 
und Haltung, aber zarter in der Empfindung. 

1) B. Fir/Ur, DcnkoMle itaL Malerei, U, Tf. 49. 
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F. Der Kupferftich. 

Bei Behandlung der deutfchen Malerei erforderte der Kupferdich eine be- 
ittünSftiier fondere Berückfichtigung, weil die in ihm vervieUaltigten malerifchen Erfin- 
KttpfetflKh. ^mjg|»Q wefentliche Ergänzung zu den voihandenen Gemälden bilden und 

weil die gröfsten Maler eigenhändig in diefer Technik Üiätig waren. Mit dem 
Kupferftich in Italien') verhält es fich anders; er ift zunächft bei weitem nicht 
fo ausgebildet in der Technik, die Fähigkeit wirklich malcrifcher Darftellung 
mittels des Grabftichels ifl viel weniger entwickelt, das Druckverfahren unvt>ll- 
koinnicner. Auch ifl dicfe Technik hier keine fo populäre Kunil wie in Dcutfch- 
<land, da in Italien die monumentale, öffentliche Kunfl in weit höherem Mafse 
dem künftlerifchen Bedürfnifs des Volkes genügte. Hier findet alfo nicht eine 
fo -maflenhafte Production von Hdligenbildem ftatt; die gedruckten ^der 
wenden lieh nicht fowohl an die Andacht des Volkes als vielmehr an die 
geiftigen Intereflen der Gebildeten, und daher find auch die neuen Gegenftände, 
welche der Renaiflanccgeift hervorruft, antik-mythologifche Stoffe, allegorifche 
Darflcllungen, befonders häufig. Endlich findet auch in Italien i^röfstcntheils 
eine Trennung zwifchen dem erfindenden Zeichner und dem Goldfchmied, der 
in Kupfer flicht, ftatt. 
Mafo Florenz ifl der Ort, wo der Kupferftich in Italien zuerft gepflegt wird. 

Fiwgiwrra« Pf^|j^ man nicht mit Vafari A/a/o Fini^^wrra als Begründer diefer Tech> 
nik nennen; wenn er auch von feinen Niellen mitunter zur Probe ein paar 
Abdrücke in Schwefel und auf Papier genommen hat, die dann auch zum 
Verkauf kamen, fo hat er doch nicht mit der Abficht der Vervielfältigung ge- 
ftochen. Dagegen taucht unter den zahlreichen anon\-nuii Stechern in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhumlcrts ein Name auf, mit drni wir manche er- 
tooiio haltene Blatter in Wrbindung brin<^en können; Baicio lui/dini, geboren 1436 
in Florenz. Kr war aber nach Vafari kein fclbft erfindender Zeichner, fon- 
dern ftach vielmehr wefentlich nach Sandro Bottuilli, der fich diefer Technik 
bediente, um die Schöpfungen feiner reichen Pliantafie zu verbreiten, und 
auch feine lUuftrationen zu Dante's Inferno in der 148 1 bei Niccolö di Lorenzo 
della Ilitagna erfchienenen Ausgabe der göttlichen Komödie in Kupferftidi 
publicirt hat. Die Annahme, dafs Sandro felbft geftochen habe, beruht aber 
nur auf Mifsverftändniffen. Auch Fra Filippo Ll/>pi ift nur auf Grund einer 
gänzlich haltlofi n Vermuthung neuerdings als Kuj^fcrftccher angefehcn worden. 
Amonio Dagegen haben wir fchon bemerkt-), dafs von Antcnio PoUajolo, der felber 
'*"^****'* Goldfchmied war, ein bezeichneter Kupferftich exiftirt; und noch zwei andere 
Blätter, Hercules im Kampfe mit Antaus und mit den Giganten, ebenfalls 
meifterhafte Studien bewegter nackter l igurcn (Bartfeh i und 3) fcheinen von 
der gleichen Hand zu fein. Den Abfchlufs diefer Periode des Florentiner 
Kupferftiches finden wir in den Arbeiten des Goldfchmiedes CkriflafanOt ge- 



1) VafüH fan Leben Mucanton's, ed. Le Moonier, IX, 356. — Bmtfck: Pdiiti»43mTnr, Xm. 

— Pitß'.want: Peintre-Giwmr, — B. iC9itgi Bftcdo Baldini, io J. Mtf^i Allgem. Kflaftkc^ 

lexikon. II, S. 574. 

2j S. ubcii b. 186. 



Dlgitized by Google 



Die Florentiner Sdiiite. 



20t 



nannt Rohetta^ deflen Thätigkeit bis in das i6. Jahrhundert reicht >). Seinen RobcRs. 

Blättern liegen zu einem grofsen Theile Zeichnungen von Filippino Lippi zu- 
grunde, aber den Figuren im Stil der italienifchen FrührenailTance ift mehr- 
fach eine nach Dürer'^chvn Kupfcrrtichen copirtc Landfchaft gefeilt. Die 
fchönen Motive und Conipülkioncn, die wir in feinen Stichen erblicken, hat 
nur Robetta gewöhnlich in recht unvollkommener Technik reprodudrt 

G. Die Miniaturmalerei. 

Für die Entwicklung der florentincr Malerei, ja der italienifchen Malerei Kunariuft 
überhaupt, fmd die Miniaturen glcichgiltig, und zwar jetzt noch mehr als im MnUanm. 
13. und 14. Jahrhundert. Es entflehen die zierlichflcn und gefchmackvollften 
Arbeiten, die in den bildlichen Darflellungcn wie im Ornament den Gcifl der 
Renaifi'ance widerfpiegeln ; aber fie fmd abhängig von dem in anderen Künftcn 
begründeten Stile, und wenn auch unter den Illuminatoren höchll gefchickte 
Künftler thätig waren, fo ift doch keiner von diefen eine fdbftändige Indivi- 
dualität 

Es ifl erklärlich, dafs diefer abhängige Kunftzweig noch länger den mittel- Fon.i.u.cr 
alterlichen Traditionen folgte und erfl fpät, nidit vor der Mitte des 15. Jahr- """th'r" 
himderts, von dem neuen Geift der RenaiiTance ergriffen ward. Bcifpicle ge- 
wahren die 143 1 datirten Vite degli imperatori romani in Paris (liib. nat. Ital. 
131) mit den Geflalten tier Kaifer oder Sccnen, in denen fie auftreten, in den 
Initialen. Die Behandlung ifl fauber und gefchickt, doch der Stilcharakter 
noch gothifch; felbft der fchachbrcttförmig gcmudertc Grund ifl noch beibe- 
halten. Auch Facio's degli Uberti Buch »II dittamondo« ebenda (ItaL 81), 
1447 von Andrea Morena aus Lodi gefchrieben, ift noch ganz in mittelalter- 
licher Phantaftik befangen. Als dann der Sieg der RenaifTance entfchieden 
ift, halt die Miniaturmalerei den neu gewonnenen Stil defto langer fefl. Auch 
nachdem die Huchdruckerkunft überall Wurzel gefchlagcn, wurden noch immer, 
als vornehmer Luxus, Bücher gefchrieben und illuminirt, ja manchmal fnulen 
wir auch Druckwerke nicht blofs durch hineingeni.dte Initialen, fondern auch 
durch kunrtlcrilch werthvolle Miniaturen gefchmückt. 

Zunäcfaft bringt die florentiner llluminirkunft jene rieGgen Chorbücher her- Chorbüchcr. 
vor, von denen wir heute eine reidie Auswahl aus verfchicdenen Kirchen und 
Klöftern in der Bibliothek von S. Marco vereinigt finden. Da find viele Chor- Kiorcu. 
hücher aus S. Marco felbfl beachtcnswerth , deren Schmuck man früher dem * 
Fra Benedetto, Bruder des Fra Gim>anm da Fiejolc, zuzufchreiben pflegte, 
der indefs nur Schreiber, nicht Illuminator gcwefen ifl^). Viele Hnd vielmehr 
von Zanobi Strozzi, geboren 1412, geflorben 1468, illuminirt, der fich als ge- Zanow 
fchickter Nachfolger Fiefole's herausflellt. Noch viel höher fleht aber der 
vierte Theil des Diurnale aus S. Maria degli Angeli in der Laurentiana mit Fkwca«, 
nro grofsen Bildern; der von Apofteln und Camaldulenfer-Heiligen verehrten 
Dreifaltigkeit und der Frohnleichnamsproceffion mit 14 Centimeter grofsen 



t) HMtCB Aber {ho mitgethdlt von Pa^ Mkmiti dtl X^JT» i« Arddvio Storico, Scr. IV, 
Kt' 9. — Mttta'msa noch 1522 thltlg. 

a) Eidge Fubcndnicke der Anmdel Sode^. 
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Figuren und wirkungsvoller Strafsenperfpcctive. Auch die Randornamentik 
hat hier das bisherige, noch von der Gothik beflimmte farbige Blattwerk auf- 
gegeben und iil in dem neuen Gefchmack, den wir gleich fchildern werden» 
gehalten. 

Die Laurentiana bewahrt noch ein anderes Denkmal erften Range» aus 

derfelben Zeit, den Ordo missale aus dem florentiner Dom (Cod. 109), einen 
Chcrardo. kleineren Folioband, (icTfcn Illumination im Jahre 1492 bei Gherardo di l Fora 
(geb. 1445, R^'^- M97) ""'^ feinem Bruder Moutc bcftellt worden war ' . Ghe- 
rardo, auch Maler und Mofaicifl, hatte fich in dicfcr Kigcnfchaft an Donunico 
Glnrlandaio angcfchlolVcn, delTen üintlufs man auch in den Miniaturen erkennt. 
Ueber dem Textanfang 1(1 eine anmuthige Darilellung der Verkündigung zu 
fehen, dann folgen weiterhin zahlreiche Vignetten und vor den Canones Mis- 
sae ein grofses Bild des Gekreuzigten zwifchen Maria und Johannes mit land- 
fchaftlichem Grunde und Stadtanficht; unten Chrifti Beweinung. Die Umrah- 
mung ül ein altarartiger Aufbau mit einem Tritonenrelief oben und Rofen- 
kränzen, die vom (icHmfe herabhängen; cntTprechend ift die Textfcitc gc<jcn- 
über verziert. In der Sättigung, Kraft und Klarheit der Farbe reicht kaum 
ein anderes Manufcript der Schule an diefes heran, und namentlich die Be- 
handlung der Landfchaft fcheint niederländifche Euiwirkungen zu verrathcn. 
Biblioihekea Noch frder kann der neue Gef(;hmadc in denjenigen Büchern auftreten, 
iratMMa^' Privatbibliotheken von Vornehmen und Fürllen gefchatfen wurden. 

»iira«i. ^^|> ^ y^ur^ien von den Beftellern wahrfcheinlidi noch gröfsere Summen ge- 
wendet, und ihr minder grofses Format bedingt eine zartere Behandlung, fai 
Florenz ftanden die Mcdici an der Spitze der Bücherliebhaber, und in der 
von ihnen gegründeten Bibliothek, der l aurentiana, il\ noch manches köflliche 
Buch, das für fie hcrgellellt wurde, erhalten, fo Auguftinus de civitate Dei 
(Plut. 12, Cod. 19) und die Opera Aristotelis (Plut. 84, Cod. i), beide für 
l'ietro, Sohn desCosmo, ausgeführt, ferner ein 1466 vollendeter Livius ^riut. 
63, Cod. 2), gleichfalls mit dem Wappen der Medici. Zahlreiche italienifche 
Fürften b^gen Bücher aus Florenz, wie Herzog Federigo von Urbino, 
für den im Jahre 1478 die reiche zweibändige Foliobibel in der Vaticaoa 
(No. I u. 2, Bibl, von Urbino) durch Vermittlung des Buchhändlers Vefpa- 
fiano Filippi^) vollendet ward. Derjenige auswärtige Fürft, der die Schrei- 
Mauhiax bcr und Maler in Florenz vorzugsweife befchäftigte, war Matthias Corvinus, 
von Ungarn König vou Ungarn (1458 — 1490), de(Ten Bucherliebliaberei fot^ar die der Me- 
dici ubertraf. Die grofsartige Bibliothek, die er gegründet hatte, ill in alle Welt 
zcrflreut worden, viele Bücher aus derfelben kamen fchon früh in die kaifer- 
liche Bibliothek zu Wien, andere fmd in den verfchiedenften Bibliotheken 
Europas zu finden. Ein Reft aus der türkifchen Beute ift vor kurzem vom 
Sultan dem Nationalmufeum zu Buda>Peft übei^ben worden. 
Sciuifk. In diefen florentiner Producten wetteifern die Kunft des- Schreibers imd 
die des Illuminators mit einander; auch die Schrift in den Arbeiten eines 
Kiccolo da I'^acnza, eines Antonio Sinibaldo von Florenz ift vom G^ 
fchniack der Renaiffance ergriffen, hat die gothifclie Stilifirung mit ihrer eckt' 

1) Leben des Gherardo ncbll ( »inuucntar ilcs Hcrau,s(jet)crs in Miiamffs Vafari, III, S. 237. 

2) Ccber diefen f. Waltenbach: Schrift wcfen, 2. Auflage, S. 411, 46<^. 
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gen Bildung und Verfchnürkelung über Bord geworfen 
und ift zu jenen klaren, gerundeten und claffifchen For- 
men zurückgekehrt, die fpäter auch in die Hrzeugniffe 
des italienifchcn Buchdrucks übergehen und noch heute 
ab unübertroffene Mufter daftehen. 

In den ornamentalen Umrahmungen tritt anfänglich 
ein weifses Geriemfel auf, in das fich allerlei Thiere und 
Fabelwefen, Reminiscenzen mittelalterlichen Gefchmacks, 
zugleich aber auch kleine Flügelknaben, in denen der 
Geift der Renaiffance lebt, mifchcn. Das Ganze ifl mei- 
ftens durch ein aus Goldleiften beftchendes Gerüfl zu- 
fammengehalten, das fich gelegentlich zu kleinen Me- I 
daillons mit Bildern und Emblemen fchliefst. Charakte- | 
riftifche Beifpiele gewähren der oben erwähnte Augufti- 
nus. De civitate Dei, in der Laurcntiana, oder die 
italienifche Ueberfetzung von Salluft's Jugurtinifchem 
Kriege in Paris (Bib. nat. Ital. 125). Mit der Zeit aber 
ftellt fich ein neues ornamentales Princip feft, das auf 
dem zunehmenden Einflufs der claffifchen Studien be- 
ruht. Die Ränder, an den Ecken und in der Mitte durch 
Medaillons mit figürlichen Darftellungen oder Wappcn- 
fchilder unterbrochen, theilcn fich in einzelne Flächen 
von verfchiedenen, alternirenden oder einander fymme- 
Irifch entfprechenden Farben , Roth , Blau , Grün , von 
deren fattem Grunde fich zartes goldenes Ornament, edel 
ftilifirtes Blattwerk oder blofse Linienverfchlingung, ab- 
hebt Reizende Flügelknaben, Sirenen, Tritone, ver- 
fchiedene Embleme beleben aufserdem die Flächen, oder 
Candelaber, Guirlanden, Waffen und Trophäen, Perlen, 
Kleinodien, antike Cameen in zierlichfter Nachbildung 
finden hier ihren Platz (Fig. 198). Die ftilvolle Anord- 
nung, die ornamentale Pracht der Farbe find bewunderns- 
werth, diefe aber fleht zugleich in voller Harmonie mit 
(Jen realiftifch gehaltenen Vignetten und Bildern, in denen 
ebenfalls auf den Reichthum des Colorits in zart behan- 
delter Gouachemalerei mit Goldfchraffirungen in den 
Haaren und Gewändern Gewicht gelegt ift. 

Der berühmtcfte Illuminator diefer Schule, der auch 
vorzugsweife für Matthias Corvinus befchäftigt war, ift 
Altavante degli Attavanti (nach dem Vater di Gabbriello) 
aus Florenz, geboren 1452. 

Vafari ') bcfchreibt auf das ausführlichfte als 
Schöpfung deffelben einen Codex von SiUus Italicus' 
Gedicht über den zweiten Punifchen Krieg, damals 

l) .\uägabe vou Milane/i, II. S. 523; über weitere Schickfale vgl. 
Moniii, Nutizie d'opere di difegno, S. 171. 
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VoMdig, in S. Giovanni e Paolo, jetzt in der Marciana zu Venedig (Cl. XII, Cod. LXMII); 
aber alle die grofsen Hüder, die er fchildcrt, die Feldherren, die Gottheiten, 
die pcrfonificirten Städte Karthago und Rom fowie Papfl Nicolaus V., als Be- 
ftellcr des Buches, find entwendet worden, nur die reich verzierte Eingangs- 
feite ift noch da: die Initiale O mit der Figur des Autors und einer fchönen 
Umrahmung mit Medaillons von verfchledener Form, unter einander verkettet, 
und Halbfiguren der Kriegshelden, Flügelknaben mit Waffen oder anderen 
Emblemen enthaltend, umfchlonfen von weifsem Geriemfel und Blattwerk auf 
farbigem Grunde nebft Vögeln und Infekten. Die vollendete Ausführung 
rechtfcrtit^l V'afari's Bewunderung, aber der Stil der Ornamentik wie der Fi- 
guren i{\ noch ein etwas älterer, und die Anfertigung für Nicolaus V. (1447 
bis 1455} fchliefst Attavante's Urheberfchaft aus. 

Dagegen find mehrere andere Handlchriftcn durch Attavante's Namens- 
infchrift beglaubigt. So das reichfte diefer Bücher: Uartianus Capeila über 
die Hochzeit des Mercur mit der Philologie nebft anderen angehängten Schrif- 
ten in der Marciana zu Venedig (Q. XIV, Cod. XXXV). Ganz eigenthamikh 
ift hier die Titelfeite (i verso) angeordnet. Auf einem weifsen Teppich mit 
reizendem goldenem Blattwerkmufter und einer Bordüre in Purpurroth und 
Gold liegt ein flahlblaucr Schild, deflcn Blattwerk derber, wie 'getriebene Arbeit, 
behandelt ift. Auf demfclben ficht man fymmetrifch angeordnete Flügelkna- 
ben, zum Theil in kleinen Medaillons: ein ^röfscrts Rund mit GoldeinfalTung 
und blauem Grunde enthält den Titel, und ein Breitbild darüber ftellt die 
Hochzeit Mercurs im Rathe der Götter dar. Die Seite gegenüber ift mit 
herrlicher Umrahmung verfehen; manche ähnliche kommen noch im weiteren 
Veriaufe des Buches vor, das aufserdem fieben fchöne, die ganze Seite fiil* 
lende Bilder der thronenden freien Künfte enthält Die Wappenfchilde in 
den Umrahmungen find ftets abfichtlich verwifcht, mehrmals aber ift ein Rabe, 
einen Ring im Schnabel, ICmblem des Matthias Corvinus, angebracht, und 
aufserdem kommt auch ein Emblem desLorcnzo von Medici, die (jirafte, 
vor, fo dafs dies Buch vielleicht zu denjenigen gehört, die bei dem Tode 
des Königs von Ungarn noch in Arbeit waren, und die dann Lorenzo für 
fich felbft erwarb'}. 

üruHci. Gleichfalls mit dem Namen Attavante's fowie mit Wappen, Namen oder 
Boiurgofne. li^mblemcn des Matthias Corvinus find das Miffale Romanum in der Biblioth^ue 
de Bourgogne, welches die Jahrzahlen 1485 und 1487 enthält, der Commcntar 
Wien, des Hieronymus zum I^zechiel in der Wiener Hofbibliothek (Nr. 654), das 
"iitk, 1488 vollendete Breviarium in Psalmos vom heiligen Hieronymus zu Paris (Hib. 
NmtiQoäi- nat. Lat. 1^)839) vcrfchcn. Nur die erftgcnanntc Handfchrift enthalt aufser 
bibiioiiiek. yQn-jj^.^ Umrahmungen und Initialen mit Bruftbildern noch zwei ^'röfsere Mi- 
niaturen: den Gekreuzten zwifchen Maria und Johannes und gegenüber das 
AMmvMiic'sJüngfte Gericht vor den Canones missae. Alle diefe Handfchriften, im Omar 
mentalen unübertrefflich, zeigen auch in den F^ren den ausgefprodienen 
Charakter der florentiner Schule; während aber Gkifwrd» dem Domentco Gkbr' 
landab verwandt fcheint, möchte man bei Attavante dier an den Stil eines 
Sandro Bottkelli oder Filippino Lippi denken. Zeichnung und Modellirung find 

1) ya/arif cd. Miianc/i, 111, 239. 
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vcfftandcn, die Gewandung ift wohlgeordnet und von forgfältigcr Durchbil- 
dung. Die Köpfe find, wie namentlich die Perfonificationen in der Handfchrift 
zu Venedig zeigen , von feinem Ausdruck, dabei ziemlich naiv und kindlich 
im Charakter, ohne Idealifirung. 

Aufser diefen beglaubigten kommen noch manche andere Handfchriften Ttrwudie 
vor, die einen völlig übereinftiinmenden Charakter zeigen, wie das Brevier 
des Matthias Corvinus in der Vaticana, mit den Ji^rzahlen 1487 und 1492, vaikaM. 
die Expositio Augustini in Psalmos in der öffentlichen Bibliothek zu Stutt- stnmivi. 
gart (Theol. et Phil. fol. 152) und ein lateinifcher Philoftrat in Wien (Hof-win. 
bibliothek Nr. 25), beide gleichfalls für diefen König angefertigt, endlich das 
prächtige Brevier des Rifchofs von Gran zu Paris (Bib. nat. Lat 8879), diefc Pari«, 
alle wohl ebenfalls Arbeiten von Attavante. 

Als Probe eines meifterhaft illuminirten Druckwerkes fei ein Kxcinplar ümckweric. 
des griechifchen Homer in der florentiner Ausgabe von 1488 in der Biblio- 
thek zu Neapel erwähnt Die Titelumrahmung der Odylfee — diejenige der 
Utas ift ausgeriflen — ftefat auf der vollen Höhe der Schule, in Randverzie- 
rungen kommt mehrfach das Wappen der Farnefe vor, und das Porträt eines 
rothgekleideten Jünglings mit fchwarzer Kappe auf blauem Grunde fcheint 
dasjenige des Aleffandro Farnefe, fpäteren Papfles Paul III., zu fein. Es 
in höchft lebendig, breit im Vortrage und verräth die Hand eines im Bildnifs 
gefchultcn Meifters. 
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Die toscanisch-umbrischen Schulen. Der Süden. 

A. Die Schule von Siena. 

Sien». BQ^SH er glänzende Kun(UuiTchwuiig in Florenz kommt keineswegs dem gan- 
^gn*zcn übrii^cn Toscana zuflattt n; namentlich die grÖfseren Städte des- 
i^AlÄsJS. fclben ziihlen in tk-r Gefchichte der Malerei kaum mit, fo Siena, wo 
zwar in Plaftik und Architektur auch jetzt Hervorragendes i:;clciftet wird, aber 
die Verkümmerung der Malerei durch das j^^anze r 5. Jahrhundert fortdauert 
Die Maler fmd unfähig, von fchcmatiiciier Nachahmung älterer Typen und 
Motive abzt^ehen. Ihnen mangeln das Naturfiudium und die theoretifche 
Bildung der Florentiner, damit die gründliche Kenntnifs des Körpers und die 
Kenntnirs der Perfpective. Dabei tH ihre Gefchmacksbildung eine dürftige. 
Der einzige Vor»ig ihrer Leiftungen befleht, namentlich bei Tafelbildern, in 
der immerhin präcifen, Tauberen, aber mcift geifHofen Ausführung. 
Doaeatcodi Ks löhnt fich kaum, auf die einzelnen Meifler einzugehen. Domcnico di 
Bartolo, aus Asciana gebürtig und bis 1444 zu verfolgen, wird namentlich 
durch fein grofscs, bezeichnetes und 1438 datirtes Altarwcrk in der Pinakothek 
Pwugu. zu Perugia, aus S. Giuliano dafelbd, charakterifirt: die thronende Madonna 

Pinikooielci o » » 

mit vier Heiligen und der knieenden Stifterin; Halbfiguren in Giebeln, an der 
Predella Bilder aus der Gefchichte Johannes des Täufers, die fall das 'Belle 
And; oben ift bei llrenger Anordnung das Asketifche der männlichen, das Ge- 
zierte der weiblichen Heiligen auffallend, die Formen find fchwach, die Ge- 
wänder hart. Noch geringer find feine Wandbilder in dem PcUcgrinaio der 

Siena. Pilgerherberge) des Hofpitals S. Maria dt IIa Scala in Siena. Stefano J: Cio- 
Saffeiu. rv?//;//, genannt .SV?^'/Aj, gcftorben 1450, ilcr 1447 die Krönung der Jungtrau als 
W andbild an der Porta Romana ausführte und hier bei llcifer Anordnung 
durch die hageren, grämlichen Typen abdöfst, i(\ fall noch alterthümlicher. 
Bano di Bei SoKO dt Pictro, geboren 1406, gellorben 148 1, ill diefer ftreng Idrchlidie 

sfcna. Stil, wie feine zahlreichen Bilder und Altarwerke in der Galerie zu Siena sei- 

Galerie. 

l) Urkundliches Material bei Guglitlmo deila l^alle: Lcttcrc Sanesi, 3 Bde. Venedig 17820". 
und namentlich in G. MUantj'i: üocumenti per la storia dell' arte Scnesc. 2 Bde. SidUl 1854. A«»* 
fuhrlichc UdiaiuUung der Schule bei Ciowi und Cüiuiuaj\-^,'i^ IV', S. 56 ff, 391. 
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gen, wen^ltens etwas veredelt, der Ausdruck ift anziehender, die Behandlung 
al tempera von befonderer Zartheit, die ganze Production aber trotzdem eine 
rein handwerksmäfsige. 

Ocftcr kommt es vor, dafs Kunftler, die auf anderen Gebieten tüchtig fmd, 
daneben auch als Maler wirken; aber von einem bcdeutfanien Einilufs diefer 
Goldfchmiede und Bildhauer auf die Malerei, wie in Florenz, ift hier nichts 
wahnninehmett. Der berühmte Architekt und Ingenieur Francesco di Giorgio ^'^^^^^l^^ 
hat gelegentlich gemalt. Productiver war Lorenso di Ptettv, genannt VecckiettOt pYc"tro ^ 
geboren um 1412 zu Caftiglione di Valdorcia, geftorben 1480, zugleich Bild- 
hauer, Goldfchmied und Architekt. Zwar gelingt ihm oft der Ausdruck einer 
edlen Feierlichkeit, aber auch er ilt unfähig, den Zwang der älteren Compo- 
fitionsweife und Stilifirunsj zw brechen und zu wirklichem Naturftudium vor- 
zudringen. Aufser einem Madonnenbilde in der Galeric zu Siena und einem '^'<="-^- ^--^i- 
anderen, 1447 datirten in den Uffizien, ift namentlich die grofse Himmelfahrt {JJ»^«- 
Marias im Dome der von Fius Ii. gegründeten Stadt l'ienza, 1461, hervorzu- ««»^ 
heben. "Emt \^ederholung in kleinerem Mafsftabe bewahrt die Münchener Mü-cheii. 
Pinakothek; die Heiligen auf den Flügeln find hier nur grau in grau unter- 
malt*). Wandbilder von ihm in der Sacriftei des Spitals in Siena find neuer- 
dings wieder aufgedeckt worden. 

Etwas höher fteht Matteo di Giovanni, geboren um 1435, der von der ^^'^"{J 
florentiner Kunft nicht ganz unberührt bleibt, aber zu wenig theoretifch ge- 
bildet ift, um ihre Wege zu ^chcn. Wcnigftcns find Anfänge von Naturftudium 
da, die Gewandung ift glücklicher, die Frauenköpfc find edler und feiner, die 
Geberden werden freier, die Compofition der Altarbilder ift bei aller Würde 
minder gezwungen; nur UmrilTe und Färbung bleiben trocken und hart. Unter 
mehreren Bildern in der Galerie zu Siena ift feine thronende Madonna init,g^ 
Engeb und Heiligen, und zwar Sebaftian, deflen Körper einen Fortfehritt in 
der Behandlung des Nackten zeigt, Galganus und den knieenden Cosmas und 
Damianus^) hervorzuheben; ferner feien ein Madonnenbild in S. Maria ^^^^^ j^ji^^ 
Neve unfl die thronende heilige Barbara zwifchen Katharina und Magdalena 
m S. Domenico, bezeichnet 1479, genannt. Um fo verwilderter und unfähiger siJomcnico. 
in der Formbehandiung lind feine dramatifchen Compoütionen, namentlich 
mehrere Bilder des Kindermordes, wie das 1491 datirte in S. Maria de' Servi. 

Auf manche andere Maler diefer Zeit, wie Benvenuto diGtcvanm, wollen wir ^y*^- 
aidit weiter eingehen. Bemardino Fmgmt unter deCfen Bildern in der Galerie ^"i '^^^"* 
zu Siena ehie 15x2 bezeichnete Madonna voricommt, fetzt diefe Richtung bis 
in das 16. Jahrhundert fort. 

Zu den intereffanteften Leiftungen der zeichnenden Künfte gehört in Siena j^,^""'-^ 
ein grofses decoratives Werk, das farbige Mofaikpflafter des Domes, feit 1369 »>o«»«. 
in Arbeit, aber noch im 15. und 16. Jahrhundert fortgefetzt. Nach den Vor- 
zeichnungen einheimifcher, gelegentlich auch fremder Maler wurden figürliche 
Oarllellungen in fchwarzem, weifsem und rothem Marmor hcrgeftellt, und 



1) Cab. XIX, früher Gfnti/e da Fabriano, dann Taddeo di Bartolo genannt; unler diefem N.inicn 
rftochcn bei E, f örjhr: Dcnkm. it. Malerei, II, Tf, 3. In feiner Gefch. der ital. Kanft. III, 4o7i 
bat der VctC die Benennung corrigirt. 

%) fy/hUt TC 58. 
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zwar feit dem 15. Jahrhundert, im Gegenfatze zu den älteren Werken, fo, dafs 
die Gellalten fich hell von dunklem Grunde abhoben und wie eine fchraffirtc 
Zeichnung wirkten. Das 1434 bei Donunko di Bartolo beftellte Bild des ICai> 
fers Sigismund mit feinem Gefolge, Darftellungen der Cardinaltugcnden, zahl- 
reiche Bilder aus dem Alten Teftament gehören in diefe Epoche. 

B. Gentile da Fabriano und die altere umbrifche Schule. 

^^iMc ^ Der Name Umbrifche Schule, zuerft von Rumohr') in die Kunftge- 
Sclude. fchichte eingeführt, ifl: licutzutac^c eingebürgert, obwohl wir wifTen, dafs er 
nicht völlig zutrifft, und dafs namentlich das Gebiet diefer Schule nicht auf 
die Grenzen der antiken Landfchaft Umbrien befchrankt bleibt. Ihren eigent- 
lichen Sitz hat fie sunächft im oberen Tiberäial, dann weiter ÖlUich im Apen- 
nin und der zwifchen feiner höchften Kette und dem adriatifchen Meere ge- 
legenen Mark Ancona, alfo im antiken Picenum. Aber auch nördlich muls 
man einige zur alten Gallia cispadana, weftlich eine Reihe noch zum alten 
Etrurien c;ch (iriger Städte, wie Perugia und die damals von Florenz beherrfch- 
ten Orte Cortona und Arezzo mit einrechnen. Diefe Schule hat im Geigen- 
fatze zur florentinifchen einen provincicllcn Charakter. Die Malerei entwickelt 
fich hier nicht in gröfseren Städten, tlic Ccntrcn der Hildung find, fondern an 
kleineren Orten und in abgefchloffenen Gcbirgsthaiern. So bleiben der Gcift 
und die Ueberlieferungen der älteren Kunft hier naturgemäfs länger in Kraft, 
vor allem dauert hier die religiöfe Empfindung des Mittelalters fort, die in 
diefen Gegenden, der Heimath des heiligen Franz von Aflifi, fogar den Cha- 
rakter des Schwärmerifchen und Sentimentalen anzunehmen pflegt. Diefe Gc* 
fühlsweife ifl das 'Gemeinfame der umbrifchen Malerei, die fich fonft, trotz 
des lebhaften künfllerifchen Austaufches und Verkehrs zwifchen den verfchie- 
denen Orten, doch in einzelne locale Schulen fondert. 

Wir wenden uns zunachfl denen zu, die überwiei^end in der alten provin- 

G«ntiie da cicUcn Riclitung verharren. Zu grofser Geltung brachte es Gentile da Fabriano^ 
* ' der nicht nur in den benachbarten Gegenden, in Gubbio, Urbino, den Marken, 
Perugia, fondem an den verfchiedenften Punkten Italiens thatig war. Wir 
finden ihn in Brescia, üi Venedig, wo er an den Malereien im Dogenpalaftc 
theihiahm, in Florenz, wo er am 21. November 1422 in die Gilde aufgenom- 
men wurde, in Siena und Orvieto, wo er um 1425 nachgewiefen ift^), endlich 
in Rom, wo er unter Papft Martin V. im Jahre 1427 gegen den hohen Mo- 
natsgehalt von 25 Goldgulden befchäftigt war-') und die jetzt untergegangenen 
Malereien im Lateran ausführte. Das Datum feines Todes ift fo wenig wie 
das feiner Geburt bekannt. Einen Begriff von feiner Kunfl gewährt uns beute 
namentlich die breite, in drei Bögen fchliefsende Anbetung der Kön^ aus 



1) Sein «Entwurf einer Grrchichtc der nnil<rirch-l<>scaii{fclien Kooftfcliaie, Ar tl^s 15. Jahrhan- 
dert«r, it;il. ForfclitiiigiMi, II, S. 2io, ift trotz aller ErgebniflTe neuerer Forfchung noch iiuimr hochft 
wichtig. — Man vergleiche auch den Excurs über die umbrifchen Maler in Pajjavant's Raphael 
MaterM f&r einen Thcil ^fes Gebietes bei Morcbefe Amif Jticd: Menorie storiche ddle «ti e 
degli artisti ddla Marca di Ancona, 2 TMe., Maccrata 1834. 

2) Giornale di erudizione artistiL.^. VI, Tcnigia 1877, S. 149. 

3) F. Müntz: Les arts ä la cour des papes, I, S. 14, 16. 
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Santa Trinttä in der Akademie zu Florenz (Fig. 199) >), bezeichnet und 1423 

datirt, ncbft den zwei Predcllcnbildern an Ort und Stelle: Chrifti Geburt und 
Flucht nach Aegypten, und dem dritten, in den Louvre verfprengten: der 

Darftcllung im Tempel. Von altcrthümlichcr Stren<jp ift hier nichts wahrzu- 
nehmen, aber die Kunft der Anordnung ift in diefer gedrängten Compofition 




gering. Gewinnend ill eine ^^ewilTe Anmuth und Zartlicit in den K^ijjfen, die 
in der demüthigen Maria gipfelt, doch eigentliche Vertiefung des Ausdrucks 
fehlt. Einen befonderen Gefallen findet der Maler an dem Einweben genre> 
hafter Motive und Geftalten, wie des Dieners, der einem Könige den 



i) E. Firfieti Denkmale ital. Blalerel III, TC $• 
Gcfehkkte d. Bbkrci. U. H 
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Sporn abfchnallt, des jungen Burfchcn, der ein Pferd führt, der allcrlicblUn 
Mädchen hinter Maria, die ein dargebrachtes Goldgefiifs betrachten. Den 
Formen und Geberden fehlt felbftandiges Leben, aber der Maler giebt fich oft 
Mühe, verkürzte Köpfe und Stellungen zu zeichnen. In der von hohem 
Augenpunkte genommenen Landfchaft ohne alle Luftpcrfpective ift in zahl- 
lofen Figuren der Zug der Könige zu fehen. Die Farbe, harmonifch, aber 
nach alterthiimlicher Ueberliefcrung fall fchattcnlos, wird in ihrer Heiterkeit 
durch die Pracht der Gewänder mit ihren plaflifch aufgefetzten Gold Verzierun- 
gen gcfleigert. Scheint uns heute angcfichts eines folchcn immerhin anziehen- 
den, aber keineswegs bedeutenden Werkes die Schätzung Gentile's ubertrieben, 
fo muffen wir erwägen, dafs er damals, als die Bilder der Rrancacci-Capelle 
noch nicht gefchaffen, als felbft die Hauptwerke von Fra Giovanni da l-iejole 
noch kaum entilanden waren, allerdings Eindruck machen konnte. Aber wie 
tief fteht er an Formgefühl wie an Tiefe der Empfindung unter dem Letzteren, 
und wie bald wurde er von der florentiner Entwicklung überholt! 

Cwv. Von etwas fpäteren Künftlern aus diefen öftlichen Gegenden fei Gitwam 

^^Ü^J^ Boccaccio aus Camerino hervorgehoben , der im Jahre 1445 bei der Commune 
7.U Pcrui^ia um das Bürgerrecht einkam') und 1447, laut Infchrift, für die 
Hnidcricliaft der Disciplinati von S. Donienico dafelbft ein je tzt in der Pina- 
Perusia, kotiick ZU Pcrugia befindliches Altarbild -) vollendete. Die thronende Madonna 
pinokoifaek. Kinde, deffien Händchen ein Hund beleckt, ift von muficircnden und 

Hngenden Engeln in drei durch Schranken gefonderten Reihen umgeben; 
etwas tiefer ftdien die vier Kirchenväter und knieen Franciscus und Domini- 
cus mit vier (kleiner gehaltenen) Repräfentantcn der Bruderfchaft. Haltung 
und Gewandung der Heiligen find übertrieben fchlicht; in ihrem fchirärme- 
rifchcn Ausdruck wie in dem bis zum Gezierten Holden und Zarten in den 
Zügen Marias und der Langel, in der lirengen Symmetrie der Compofition ift 
Verwandtlchaft mit den damaligen Sienufen wahrzunehmen, aber ininurhin ift 
in der Anordnung eine Abilufung der i'lane durchgeführt, die einige Anfangs- 
begriffe von Perfpective vorausfetzt. Als ein Nachfolger diefes Meifters kann 
Maiico da MaUeo da Gualdo angefehen werden, der feit 1468 in Arbeiten nachweisbar 

cuaido. 1503') noch am Leben war, aber wie fein Madonnenbild aus S. Pictro 

Lorcazo da 

Affifi ') darthut, noch fchwiicher, gezwungener und geiftlofer >var. Lorcnzo 
B. swcnno. ^y^^ ^f?// Scirtino, nach feinem Vater I.ün nzo di Macßro AlcJJandro, il\ feit 1478 
urkundlich nachweisbar und ftarb 1503 1. Seine Werke, unter denen eine 
Pmufol». ^I»'i<-'<^"ina mit Heiligen von 14S1 in der ("ollegiatkirche zu Paufola in den 
Marken, ein W'anilbild, Maria mit dem Kinde nebll Gott Vater, Engeln, Ilei- 
BAnuM. von 1483 in der Kirche zu Sarnano, eine Vermählung der heiligen Ka- 

tharina mit dem Chriftuskinde aus Santa Lucia zu Fabriano in der National- 



1) R'ufi a. a. O. I, S. 199. 

2) E. ForjUr: Denkmale ital. Malerei III, Tf. 9, 10. 

3) Adam» X»ßi im Gionuüe di eruduzionc artistica, I, l'crugiu 1872, S. 107. 

4) E, Fürßer a. a. O. III, Tf. 4. 

5) Ail<n>n> Knifft a. a. O. IV (1875) S. 3^12. Nicht r\\ vcrwcchfcln mit jenem älteren I.,>ttn:<.\ 
der 1416 ncbft jfacopo da S. Sn-enno die unbedeutenden und alteitbiimlichen Wandbilder im Ürato- 
rium S. Gwvaniit BaUiAa zu Urbino ausführte. 
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galerie zu London hervorzuheben find, zeigen die Hinneigung zu jener her- London, 
ben asketifclKn Richtunt^, die wir damals in der Schule von Foligno finden. ^'iSte! 

Hier hatte ein weit bedeutenderer, fchr productiver Maler feinen Sitz, 
den V'afari mit einem falfchen Familicnnamon als »Niccolö Alunno « in 
die Kunftgefchichtc eingeführt hat, weil er in der verfificirtcii Infchrift eines 
Bildes in S. Niccolo zu I'\)ligno die Worte »Nicholaus alumnus Fulginie«, d. l*- j/"^^?^ 
Zögling oder Sohn Foligno's, mifsverßand, den wir aber Niccolb da Foligno 
oder nach feinem Vater Nkcolb di Uberatore zu nennen haben *). Von 1458 
an find Arbeiten von feiner Hand nachweisbar; er wurde 1467 zum Gemeinde- 
rath, 1472 zu einem der Prioren in Foligno gewählt und flarb 1502. Die zahl» 
reichen von ihm erhaltenen Werke beflehen, abgefehen von einigen Procef- 
honsfahfu n. ans c^rofsen, in viele I**in/.eltafeln zerfallenden Altarwcrkcn von 
Ij'üthifclKr Form mit fpitzbogigem Sclilufs der einzelnen Abtheilungen, klei- 
neren Bildern in den Giebeln und an den Pdallcrn und llarker Anwendung 
von Gold namentlich in ilen maffiven 1 leiligenfchcincn. Auch die Auffallung 
der Figuren ift altcrthümlich; fie find liicht ohne Charakter, aber fteif und 
hölzern, in der Bewegung ungefchickt oder fehlerhaft, dagegen in den Gewän- 
dern oft glücklich ftilifirt Realiftifcher landfchaftlicher Grund ift feiten, die 
Modellirung ift tüchtig, aber oft fchwer in den Schatten, die Farbe kräftig, 
aber mcifl einförmig braun, und es fehlt die Einheit des Lichtes. Aber im 
.\usdruck ift Niccolo tiefer und felbfländiger als die Senefen; feine echt 
umbrifchc (iefuhlswarme kann ficli in lüigcln und Madonnenköpfen oft zu 
hoher Schötdieit und Lieblichkeit lleigern, wahrend er zugleich ebenfofehr 
dca duller Scinvarmcrilchen und Asketifchen Herr irt, bei der Darflellung von 
Schmerz und Klage heftig erfchüttert, manchmal allerdings auch in das Fratzen- 
hafte verfällt Gerade in Werken diefer Art zeigt er den unverkennbaren 
Einilufs eines merkwürdigen venezianifchen Malers, der feit 1468 m den Mar- 
ken und in den Abruzzen, befonders zu Ascoli thätig war, den wir aber erft 
fpäter berückfichtigen können, des Carlo Crivelli. 

Unter Niccolo's wichtigeren, meift mit dem Namen und der Jahr/.ahl be- 
zeichneten Werken fei zunachft das Bild mit dem fruhellen Datum, 1458, 
einer Ma lonna mit Heiligen im Taiazzo Municii)ale, früher in S. l'rancesco, 
zu Deruta bei Todi genannt. 1465 ift eine Madonna mit muficirenden und Oeruu. 
verehrenden Engeln in der Brera zu Mailand, aus S. Francesco in Cagli, datirt. 
Das grofsartigfte erhaltene Altarwerk Niccol6's ift eine 1466 bezeichnete, von ^ 
zahlreichen Nebenfiguren umgebene Krönung Marias aus S. Angelo in Montel- 
pare in der Vaticansgalerie; fcitwärts fechs ganze und fechs halbe l-'iguren von ^««j^ 
Heiligen, an der Predella die Apoftel, fchon recht realiftifchc Köpfe, kleinere Fi- 
guren an den l'ilaftern, Bruftbilder von Cherubim und Heiligen an den Giebeln. 
Von gleichem Jahre ift eine Proceffions-Standarte auf Leiinvand in der Pinako- 
thek zu Perugia ! I'ig. 200), angefertigt für die Bruderfchaft der Annunziata, i>ruisia. 
datirt^. Die Mitte nimmt Marias Verkündigung vor einer Gartenmauer ein, 
unter derfelben werden Vertreter der Bruderfchaft durch die Heiligen Francis- 
cus und Clara empfohlen, in der Höhe thront Gott Vater, von anbetenden 



1) Adam» R^ßi a. a. O. I. S. 249: I pittori di FoligDO. 
a) E. Ffr/Ur a. a. O. III, TL 13. 
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und muficirciulcn Kn^cln umgeben. Altcrthümlich wirkt hier der Wcchfel 
des Mafsftabcs, obwohl eine architektonifchc Somlcrun^ fehlt; die Verkündi- 
gung ift gröfser, als alles Uebrigc, die liruderfchaft kleiner als ihre Tatrone 
gehalten. Aber in Hinficht des Ausdrucks iii dies eines der wichtigden Werke; 
Maria und der Engel find von feltener Zartheit und Innigkeit in den Zügen 
wie in den Geberden, die nur ganz leife an das Gezierte ftreifen. Eine andere 
'oalcric" Gregorio in Ailifi, 1468 bezeichnet, in der Galerie zu Karls- 

ruhe, ift durch den Ausdruck des gewaltfamen, erregten Schmerzes in der 
oberen DarlUlIung des Gekreuzigten mit Maria untl Johannes merkwürdig; 
unten thront iler h. Gregorius. umgeben von einer Hriiclcrfchaft, von tier die 
Miinncr ihre blutig gegeifsclten Rücken zeigen. Ziemlich ubereinllimmend finil 
Cuai.io die aus fünf 1 afein begehenden Altarwerke in S. Francesco zu Gualdo la- 
14^^ '"** dino >) von 1471, und in der Villa Albani bei Rom, von 1475, angeordnet. In 
viii.Aib.ai. der Mitte die Madonna mit dem Kinde und Engeln, im Giebel über derfel- 
ben dort die Pietas, während hier der Mittelgiebel zu fehlen fchetnt, feitwärts 
vier ganze und dort 8, hier 4 halbe Figuren von Heiligen. Auf dem fchönen 
AdUt, Dom. Gemälde im Dome zu AffiTi, der von vier Heiligen umgebenen Madonna, 
einem in der Compofition grofsartigercn, in den Bewegungen freieren Werke, 
nebft legcndarifchen Scencn an der l'redellu und der Verkündigung iiu krö- 
nenden Giebel, ift ilie Jahres/.iihl in iler Infchrift virllumnielt. Auch auf dem 
Foiigno. erwähnten Altarwerke ui S. Miccolo zu Foligno, auf dem, wie der Name und 
*^ "* Geburtsort, fo auch das Entftehungsjahr künftlich in Verfe gebracht worden, ift 
letzteres lückenhaft. Diefes, zu den heften Arbeiten des Meifters gehörig, ftellt 
die Geburt Chrifti zwifdien vier ganzen und vier halben Figuren von Heiligen, 
in den Giebeln die Auferflehung zwifchen den Kirchenvätern, an der Predella 
ranionsfccnen dar, Niccolö's letztes datirtes Bild \l\ das 1499 bezeichnete 
B.(iia TriptN choii zu Ikirti.i bei Afüfi: Maria mit dem Kinde und Engeln zwifchen 
Sebalban 11 tu! dem feeleuwagciulcn l>/.eiigel Michael, an der Predella die Pie- 
tas, in den (jicbeln die Verkündigung und dazwifchen Gott Vater. 
di'^Koil^M naheftehender Zeitgenofle, von dem feine Vaterftadt verfchiedcne 

'Arbeiten bewahrt, war Pi^rantonio Afeszqflri aus Foligno, der, in Ausdruck 
und Zeichnung fch wacher als Niccold, doch da, wo das Milde, Inn^e vor« 
wiegt, recht anziehend ift, wie die Freske von 1471 über dem Klofterthor von 
Santa Lucia zu Foligno, die Madonna mit Engeln und zwei weibliche» Hei- 
ligen, zeigt - . I'ierantonio da Foiigno kommt 1458 zueril urkundlich vor und 
machte I^Q^j fein Teflament. 
Perugu. Die bcdeutendrte Stadt in Umbrien war Perugia; hier war die Nachfrage 
nach Kunllwerken befonders lebhaft, die verfchiedenl\en umbrifchen, feneü- 
fchen, auch florentiner Känftler arbeiteten iiir die Stadt, aber die hier ein- 
heimifche Malerfchule erhob fich doch zunächft nicht über das fonftige Durch- 
rchnittsmafs der Provinz. Der namhaftefte Meifter feit der Mitte des 15. Jahr- 
^M^euo hunderts war Benedetto BMnfigU\ deiTen Thätigkeit von 1450 an nachweis- 

1) E. Firßer a. «. O. IH, Tf. 14. 

2) /-;. Forjlcr a. a. O. III. Tf. 15. - SiclK- iiher .len Meifter ./, A'.y/7 a. a. O. .S. 38l. 

3) l'rkuniUichcs Uber ihn wie Uber den folgenden fiortn»» bd AnH^alt MarUtti: Lettcre pU- 
loriche Tcruginc, Tc-rugia 1788. 
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bar und der 1496 fein Te(Utment machte. Man kann ihn als einen Nadi« 
folger des Gentile da Fabriano anfehen, aber allmählich wirken auch die Etn- 
flüfle einer entwickelteren Kunft auf ttin ein. Er beginnt die Körper nach 
der Wirklichkeit zu ftudiren, ohne indefs der Form völlig Herr zu werden, 
bcftrcbt fich den Anforderungen der Pcrfpective zu cntfprechen, bleibt aber 
in der Anordnung immer noch ftrcng fymmctrifch und alterthümlich. Einen 
Vorzug feiner Werke bildet das warnu-, harmonifche Colorit, Im Jahre 1450 
war er unter Nicolaus V. in Rom befchaftigt wo aber die Spuren feines 

PcniRia, Schaffens nicht mehr zu conflatiren find. 1454 erhielt er in Perugia den Auftrag 
Communalc. ZU den jetzt verdorbenen Wandmalereien in der Capelle des Communalpalaftes, 
Darftellungen aus den Legenden der Localhciligen Ludwig von Touloufe und 
Bifchof Herculanus von Perugia. Die Hälfte hatte Fra FilippQ Uppi im Jahre 
1461 abzufchätzen, der Reft war 1496 noch nicht fertig. Bei der Beweinung 
des heiligen I udwig-j ift die Einförmigkeit des Ausdrucks und der Compofi- 
tion im Gegenfatzc zu der ergreifenden, lebensvollen Auffaffung ähnlicher 
Scencn durch einen Fra Filippo, einen Ghirlandaio .bcachtcnswertli; aber der 
Maler hat es fertig gebracht, einen Innenraum mit SaulcnÜellung, allerdings 
bei der Anficht ganz von vorn, perfpectivifch zu zeichnen. Unter feinen 

Pinakothek. Tafelbildern in der Pinakothek zu Perugia iA eine tlironende Madonna mit 
Engeln hinter einer Brüftung und mit vier ftehenden Heiligen, Franciscus und 
Bemardinus, deiTen Kopf zcrftört ift, Hieronymus mit dem Löwen und Tho- 
mas von Aquino, hervorzuheben 3). Die Anordnung ift faft fo alterthttmlich 
flrcng wie bei Boccaccio von Camerino, und gerade dasjenige Motiv, das einen 
lebendigeren Zug in das Bild bringen foll, ifl mifsr^luckt: das Herubergreifen 
des faft nackten Chriftuskindes üV^er die Schulter des heiligen Hieronymus, 
der dazu viel zu weit vn ihm entternt fteht. Gefälliij fuul die Kngcl mit den 
keck auf ihrem Haar balancirenden Rofenkranzen, aber bei Maria und den 
Heiligen geht die Scntimentahtat faft in das Katzenjämmerliche. Bedeutender 
ift die 1475 bezeichnete Proceftionsfahne der Bruderfchaft San Bemardino, 
Chriftus zwifchen Engeln, den heiligen Bernardinus fi^nend, unten Scenen aus 
deflfen Legende mit einer Anfidit von Perugia. 

Fiorenfo .Ii Einen Schritt zu weiterer Entwicklung that Fiorcnzo di Lorenzo. Seine 
l.ebensdaten kennen wir nicht, aber die erfte urkundliche Nachricht über Be- 
ftellung eines AltarbiUles rührt ans dem Jahre 1472 her, und im felben Jahre 
wird er auch als Mit;^rlied des (lenieinderathes in Perugia genannt, fo dafs er 
alfo damals fchon ein angefehener Mann gewefen fein mufs. Da er 1521 noch 
bei Abfchätzung eines Gemäldes von anderer Hand als Sachvcrftändiger vor- 
kommt, mag er fehr alt geworden fein; feine erhaltenen Gemälde aber ge- 
hören (ammtlich noch dem 15. Jahrhundert an. Unter denen in der Pina- 
perugi .. kothek zu Perugia nennen wir den 1487 bezeichneten Altar aus S. Francesco: 

Pinakothek, den Reiten einer Nifche, die cinft eine plaftifche Figur enthielt, die Heiligen 
Petrus und Paulus, in der Lünette die Madonna mit dem Kinde zwifchen 
Engeln und Cherubim; ferner eine Madonna, die mit betend zufammenge* 



1) E. Mihtlz: arts 4 la coor des piqpes, I, S. 91. 

2) Kojini, Tf. 52. 

3) E. Förfttr: DeakiiMle itiL M. Ul, TT. 8. 
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fchlofltnen Händen das Kind in ihrem Schofsc verehrt, unten zwei kniccnde 
l!nL;cl, in Seitenabthcilungcn vier Heilige; dann eine Geburt Chrifti'): Maria, 
Jofcph, ein Hirt, vielleicht mit den Zügen des Stifters, und zwei reizende Engel 
vcfdiren auf den Knieen das am Boden liegende, die Arme emporftreckende 
Kind; ein Chor mußcirender und fragender Engel in der Höhe, in der Land- 
fchaft die Verkündigung an die Hirten. Ein bedeutendes Bild von Fiorenzo, 
ohne Namen, doch mit der jahrzahl 1481, befitzt das Mufeum in Berlin: Maria Beriin. 
mit dem Kinde in «.ganzer Figur auf (ioldgrund; beide halten einen Granat- 
apfcl, aus dem der Knabe der Mutter einen Kern reicht. Als Probe der Wand- 
malerei fei die Verl()l)ung der heili;j;en Katharina mit dem Clirifluskinde, zur 
Seite St. Herculanus, in dem Oratorium S. Giorgio zu Perugia erwähnt. Ru- Perugia, 
mehr hat darauf htngewiefcn, dafs Benozzo Gozzoli auf ihn eingewirkt 20^*^*°''*^' 
haben fcheine, der ja in diefen Gegenden gearbeitet hat, aber manchmal nähert 
fich Fiorenzo fogar den Typen Ghirlandaio's. Behält er die ftrenge Anord- 
nung, die umbrifche Gefuhlsinnigkcit noch bei. fo wird er doch lebendiger 
in den Motiven der Bewegung, arbeitet vielfach, wie bei den KinderkÖrper- 
chen, Achtlich nach dem lebenden Modell und ift klar und licht in der Färbung. 



C Piero degli Franceschi und feine Nachfolger. 

Der ältefte umbrifche Künftler, der die Schranken der provinziellen Manier Pien> d«£U 
durchbrach und fich ganz der florentiner Renaiflancebildung hingab, ift F^ro 

/ // Francrsc/ii, als der Sohn eines Benedetto degli Franceschi in dem Stä:6t- 
chen Borgo S. Sepolcro im oberen Tiberthal, öfllicli von Arczzo, geboren, 
nach feiner Heimath auch Picro ßori^/it'fr genannt. Das Datum feiner Geburt 
ift unbekannt; es mag um 1420 fallen; die erflc urkuntliiche Nachricht libcr 
ihn ftammt aus dem Jahre 1439 bis 1440. in welchen er als Gehilfe eines 
MeiAers, der kurz zuvor in Perugia gearbeitet hatte, des Domcuico X'cmziano^ 
bei deflen Arbeiten in Santa Maria Nnova 2a Florenz vorkommt <). Er ftarb 
in feiner Heimath im Jahre 1492. 

Mochte auch die Bedeutung desjenigen Meifters, unter dem er in Florenz t^^j^i<« 
arbeitete, eine mäfsige fein, fo war doch dafür das frühe Betreten dicfer Stadt " ^ 
für Piero's ganzen Bildungsgang beftimmend. Hier le;.^'tc er die Grundlage 
zu feiner Richtung, die wefentlich von theoretifchen Studien ausging. Tu crfter 
Reihe ftand für ihn das von Ihmu llt st Iii begründete Studium der Perf[)ective; 
an diejenigen Maler, welche deffen Bellrebungen praktifch weiterführten, wie 

1) E. I-\'tßer X. .1. < >. Tf. 16. 17. 

2) »IMero della Kraiice.scac nennt ihn Va/an^ imlcm er behauptet, er Ici fo nnch feiner Mutter 
paiaat worden, aber mit dem richligen Namen hatte ihn fchon fein Landsmann Fra Lnta ParMi 

ätirt. Nachrichten Uber die am (Vtc anyefehcnc Familie Franccsilii Ikti Franftsco Corazzini: Ap- 
panti storici c filolo^ici 1;» vallc Tiberina sii]>rrinre, Sanstiinliro tS75, citirf in Milane fi' s N'afari 
■ad von R. Vijthir in den» von P. degli l'rancc?»chi handehulcn Abfchnilt feine.-i liuche.N ul>cr l.uca 
%Baidlf, S. 63—76. — Die Stelle aus dem Archive von S. Maria Nnova znerft, nach Mitlheilung 
^nUneii's, In E. Jlarzen's wichtigem .\ulTatze: »rclier den M.dcr l'ictr« degli Frantcsclii und feinen 
t^meintlichcn Flagiarius, <Ien FnmzisIuuienDöncb Luca l'acioli«, Archiv für die zeichnenden KUnfte, 
H Ldpng 1856, S. 231. 
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Rtolo Uccello und Andrea del Casta^uo, fchlors er fich an. In fpäteren Jahren 
verfafste Piero eine theoretifcbe Schrift über die malerifche Perfpective, die 
zwar nicht gedruckt, aber von den ZeitgenolTen hochgehalten und vielfach 

im italicnifchcn Original wie in der lateinifchen Ueberfetzung von Matteo dal 
Boi^o benutzt worden ift'). Von derHcrrfchaft über die Linienperfpectivc in der 
Zeichnung der Figuren wie in der räumlichen Umgebung lc;:;cn nun auch Piero's 
kiinrtlerifche Leitungen Zcii<^nifs ab. Mit dit fem Studium licht das der Schritten- 
wirkungen und der Farbcnpcrfpectivx; im ]iunde. Gleichzeitig erkennt man 
in feinen Figuren, namentlich bei der DarftcUung des Nackten, eine ungewöhn- 
liche anatomifche Durchbildung. In der Farbe wendet er, ähnlich wie das 
fpäter die Pollajolo und Verrocckw thun, eine Mifchtechnik von Oel und Tem- 
pera an, nur war er diefen darin voraus, dafs er das Bindemittel gefchmeidt- 
gcr und fhiffiger zu bereiten wufste^. Die frühefte Kunde von feinem 
Schaffen flammt aus dem Jahre 1445, in welchem er einen Altar für die 
JjJI^^^ Spitalkirchc feiner Vaterftadt im Auftrage der Bruderfchaft der Mifericordia 
S^d«ie. ' übernahm Uies Werk, noch an Ort und Stelle, itcllt Mari.i als Mutter des 
Erbarmens, allerlei Volk (kleiner gehalten) unter ihrem Mantel, Ilciligengc- 
llalten in Nifchen und an Seitenpilaftern, an der Predella Scenen aus der Paf- 
fion und der Auferftehungsgefchichte dar. Bald folgen Arbeiten auswärts, 

».p^*;;^«. zunächft fQr den Herrn von Rimtni, Sigismondo Pandolfo Malatefta, 
den er in einer 145 1 bezeichneten Freske in S. Francesco dafelbft vor dem 
heiligen Sigismund kniecnd, zwei Hunde neben fich, dargeftellt, wuchtige Ge- 
llalten in t iner Architektur von claffifcher Formenreinheit Von Picro's Arbeiten 
in b'eri^ara und Bologna, die Pacioli nennt, haben wir keine Spur. Vafari 
zufolge hatte er zu Ferrara unter Herzog Borfo (1450—1471) im Pala/zo 

gciugnie«. Schifanoja gemalt, und feine Bilder waren fchon damals ruinirt; die neuerdmgs 
in einem Saale des oberen Stockwerks aufgedeckten Wandbilder gehören nicht 
ihm, fondem einheimifchen Künftlern an. Audi wiflen wir nicht, wie es mit 
feiner Thätigkeit in Pefaro, in Ancona und unter Nicolaus V. in Rom 
fteht, w o er nach Vafari im Vatican Bilder ausgeführt haben foH, die fpäter für 
Raphaels Mcffc von Bolfena und Befreiung Petri entfernt werden mufsten. Wir 
lernen ihn heute als Frcscomaler wefentlich in feiner Vaterftadt und im nahen 
BorKo Arczzo kennen; dort in der Auferflehung Chrifti im Communalpalaft mit 

commuiiai- wirkun<'svoller Al)(lufun'_: d( s vom Sclilafe Uebcrwaltietfeins und trefflicher 

palaJt 1 r , 1 r t J 

Verkürzung in den Wächtern und einer bei allem Realismus uberrafchend 
ftrengen Feierlichkeit in der Chriftusgeftalt, die eben einen Fufs auf den Rand 



1) Dafs Harpen den Werth von i'iero's Schrift, die »nur ziemlich allgemein gehaltene Grund- 
regdnc enthalte, nnlerrchätzt hat, i(t von H. Janitßhtk^ der noch zwei andere nüt Zeichnungen ver> 
fehene Ilandrchriften kennt, in dem Beiblatt zur Zeitfchrift fUr bildende Rnnft, XIII, Sp. 670, dar- 
^•■thiin worden. Dxs Werk bekondet vidmehr einen bedeutenden Fortfcbiitt in der WüTenfchaft der 
i'crfpective gegen Alberti's Tractnt von der Malerei. 

2) Schon Paei»/i fngt von ihm in feiner Divina Proportione, cap. XIX, dafs l'icro »e olio e 
gnaxxo« (semalt habe, und in dem Contiact vom 20. December 1466 Ober eine von ihn lilr die Bcv* 

ilcrfcliaft d. r Nun/iata /ii Anv/o rw fertigende Kirchendandarte heifst es, dafs diefelbe »con colori 
tini c a olio« zu malen fei. i'ublicirt von Milaiu/i im Giomale storioo def^t Archivi Toscaoi, VI, 
1862, S. II. 

3) Corawuni a. a. O. S. 6S; v^. Afitatie/Tt Vafari, II, S. 494 Anm. 
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des Grabes fetzt hier durch die grofsartige Magdalenengeftalt in etnerNifche 
Anm, neben der Sacrifteithüre im Dome und durch den Bildercydus im Chor von 
S. Francesco, der leider vielfach gelitten hat. Die Zeit feiner Entilehung 
fteht nicht fcft, doch war er jedenfalls vor 1466 vollendet, da Piero in einer 
Urkunde aus (licfem Jahre als der Meifter der Chorkapelle von S. Francesco 
zu Arezzo genannt wird, 
s. FrancMco. Den Gcgcnftand l)ikict die Lc<j;cndc vom Krcu/c Chrilli. An der Wand 
links zu oberfl Tod und Ikllalluiig Adams, auf dclVen Grab fich der Baum 
erhebt, aus dem fpater das Kreuz gezimmert wurde. Darunter die Königin 
von Saba vor einer Brücke knieend, die, wie ihr offenbart wird, von diefem 
Baume ftammt; daneben ihr Empfang durch Salomo. Zu unterft der 
Kampf des Kaifers Ileraklius gegen Cofroes von Perfien um diefem das Kreuz 
abzugewinnen. An der Fenflerwand, unter zwei flatuarifchen Figuren in der 
Liinctte, die Entfernung des heiUgen Brückenbalkcns auf Gehcifs Salomes 
und das Suchen nach dem Kreuze in einem I^runncn, beide Bilder den gröfseren 
Conipofitionen an den Nebenwanden angt TchlolTen, tiefer der Traum des Con- 
Aantin, dem ein Kngel Sieg durch das Kreuz verheifst, und als Seitenftuck 
die Verkündigung Marias (Fig. 201). An der Wand rechts im mittleren Felde 
das Auffinden der drei Kreuze und die Erprobung des echten durch Erweckung 
eines Todten in Gegenwart der Kaiferin Helena, darüber die feierliche Auf- 
richtung des Kreuzes zu Jerufalem, darunter der Sieg Conftantins und der 
Untergang des Maxentius. 
Btii. Piero fchafft aus der Reflexion heraus. Er conftruirt feine Compofitionen 
auf Grund feines theorctifclien Wiffens; die P^iguren fmd plaftifchc Körper, 
die an eine bcflimmte Stolle gefetzt, zur räumlichen Umgebung in ange- 
nieffencs Vcrhaltnifs gebracht werden, ftaunenswerth richtig in Linien- und 
Luftperfpective und in wirkungsvollem Relief. Das Nackte, wie auf dem 
Adam -Bilde, bekundet ein ungewöhnliches anatomifches Verftändnifs, das 
gründliche Studium des Körpers bei Alt und Jung, Mann und Weib und die 
I' ähigkeit, der mannigfaltigften Stellungen und Verkürzungen Herr zu werden. 
Dabei ifl allerdings die Formenfprache keine gewählte, vielmehr oft fchwer- 
fällig und derb in il ii (ilicdniafscn bei fichtlichcr Abhängigkeit vom zu- 
falligen Modell. In der Gewandung läfst Piero das Zeitcoftüm vorherrfchen 
und bringt auch gern oricntalifche Trachten an, wie er fic aus den Kullcn- 
ftädtcn der Adria kennen mochte. Die Durchbildung der Rullungen und aller 
kriegerifchen Werkzeuge in den Schlacbtenbildem lammt den Lichtreflexen auf 
dem Metall ül höchft präcis. Auch die Pferde in diefen Darftellungen find genau 
in Form und Bewegungen ftudirt, und in letzteren, fobald Tie nur nicht allzu 
ungeflüm werden, wohlgelungcn. Aller Eicht>und Schattenwirkungen Herr, ver- 
fucht fich Piero auch in künftlichen Beleuchtungseffecten, wie bei dem Traume 
des Kaifers, auf welchem das Licht vom Engel ausgeht und auf das Bett, den 
davor fit/.enden Kämmerer und die Wachen fällt. Die Architektur, fowohl 
ferne Stadtanfichten als auch die Hallen, in denen einige Vorgänge fpielen, ifl 
mit grundlichftem Verftändnifs gezeichnet, und in ihr tritt auch das Studium 
des Alterthums hervor, das in den realiiUfchen Figuren weniger zu merken tft. 



1) Farbeodnick der Arandd Society. — £. F»r/ier, Denkmale ital. M. III, Tf. 6k 
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Aber bei aller frappanten Naturwahrheit haftet den Geftallen eines an: 
fic find in der ihnen einmal anj^cwicfenen Haltung crflarrt, verfeinert. Auch 
die Kopfe find nüchtern, ohne freieres Leben, und mögen auch viele männliche 
Cbaiaktere trotz aller Kälte bedeutend fein, fo erfcheinen dafür die Frauen- 
köpfe auf fchlankem Hälfe und mit hoher Stirn, breiten Backenknochen und 
faft gefchloffenen Augen fchablonenhaft und im Ausdruck ftumpf. Auch in 
der Maria auf der Verkündigung, die Piero mit ihrer emporgezogenen Ober- 
lippe und ihren gefenkten Lidern zu einem Idealtypus erheben wollte, und 
deren Kopf noch am meiflen Lnipfindung zeigt, geht iler Ausdruck doch 
eher in das Hochnnitbig- Vornehme als in das Lrhabene, und die immerliin 
edel-ftatuarilche higur erhalt hierdurch wie durch das zu Wohlüberlegte in 
Stellung und Geberdc etwas Affcctirtes. Bei feinem rein verrtandesgemäfsen 
Schaffen geht dem Künftler die Wärme und Tiefe der Empfindung, das Un- 
willkürliche und Befeelte der Motive, fogar die Flüfligkeit in der Compo- 
fition ab. 

Unter den Tafelgcmälden Piero's kommt trotz fchlechtcr Erhaltung die T«lelbad«r. 
Taufe Chrifli in der Nationalgalerie zu London, früher in S. Giovanni Iwan- Undon. 
gelifta zu Rorgo S. Sepolcro, in Formcnbehc^rrfchung un<l Meirterfchaft im gakrk. 
Nackten jenen hreskcn nahe. Unter fpatcrcn Kirchenbildern ill die Himmel- 
fahrt Marias mit den untcnflehenden Heiligen Franciscus, Hieronymus, I.odo- 
vicus und Clara in Santa Chiara zu Jior^o S. Sepolcro, hervorzuheben, ^^''s^|j*IJ* 
die, nachdem fie 1454 beftellt worden» die Rdlzahlung 1469 geleiftet ward'), s. cuar«. 
Von befonderem Werthe find einige Gemälde kleineren Umfangs: St Hiero- 
njrmus, vor dem ein roth gekleideter Stifter kniet, zwei kleinere Figuren in 
landfchaftlicher Umgebung, in der Akademie zu Venedig; dann einige Bilder 
fijr den Hof zu Urbino. Piero's Aufenthalt dafelbft fand 1469 flatt, wie fich UrWn«. 
durch Auslagenberechnungen iles Cioi nntii Sniiti ergil)t - . In der Domfacriftei ift 
ein Meifterwcrk von ihm: die (ieifseluiig C hrifli vor Pilatus; der Hauplvorgang im 
Mittelgrunde unter einer lu rrlicheii Renaiüancehalle ; rechts vorn drei llt hende 
Portrattiguren von edlen i'roporlionen und mit fchöner Gewandung; das 
Ganze ein mufterhaft gelöftes pcrfpectivifches Experiment, auch in der Farbe 
vortrefflich. Die Porträte des damaligen Herzogs von Urbino, Federigo 
von Montefeltre, und feiner Gemahlin Battifla Sforza bewahrt die Galerie 
der Uffizien: zwei Büflen im Proüi, beide kühl im Ausdruck und fie ohne Florenz, 
feinere Befeelung, aber höchfl gewilfenhaft in der Durcharbeitung und von 
zartem Schmelz des V^ortrags. Allegorifche Triumphzüge der beiden, flüch- 
tiger gemalt, find auf den Kückfeiten zu fehen. 

In vielen Beziehungen erinnert Piero's Stil an denjenigen eines grofscn v.rwjn.it 
oberitalienifchcn ZcitgenolTen, von dem wir fpater reden werden , des Andrea Manjegn». 
Mantegnuy nur dafs diefer mit dem wifienfchaftlichen Sinn auch Phantafie und 
Schwung, die Piero fehlten, verband und ihm, wenn auch kaum an Herrfchaft 
Uber Form und Perfpective, fo doch an Gefchmack überlegen war. 

Setzt nun das doctrinäre Wefen dem künftlerifchen Werthe von Piero's Nachfoiicr. 



1) Dntli didcn «kaadtidien Nachweis {MUamßft Vniari, II S. 493 Anm.) rind die von Pt^O' 
M«/ wie voD Cnwt m&' CwateaßlU ausgerprocKiDen /wcifcl an Puro't Uriieberlcbaft viderlegt 

2) PwtgU^mi Elqpo storico (U Giov. äaoü, Urbino i8a2, S. 75. 
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, Schöpfungen beftimmte Schranken, fo gehört er doch zu den wichtigften 
Meiftern der ganzen Zeit durch den Einflufs, den er als Vorbild, Bahnbrecher 
und Lehrer in näheren und ferneren Krcifen geübt hat. Ein Künftler, der 
Mciozxo da ganz auf feinen Beftrebungen fufst, ift Mclozzo da ForCt (mit Eamiliennamen 
Melosso degli Avibrofi), geboren 1438, gcftorben in feiner Heimath Fori) am 
8, November 1494 Sein Werden können wir nicht verfolgen, wir lernen ihn 
Rom. gleich auf der Höhe feines Schafifens kennen, und zwar in Rom, wo er in der 
Zeit Sixtus' IV. thätig war, und zwar nicht blofs vorübergehend, wie die flo- 
rentiner Maler, die in derSixtinifchen Capelle arbeiteten, fondern Jahre hindurch. 
Als unter diefcm Papfte die Accadcmia di S. Luca gegründet wurde, ward 




Fig. 202. Melo2zo da Forli: Engel. Kom, St. Peter. 

fein Name als »Melotius pictor papalis« (päpftlicher Maler) unter den crften 
aufgenommenen Mitgliedern eingetragen. Sein von Vafari bewundertes Haupt- 
werk, die Himmelfahrt Chrirti in der Tribuna der Kirche de* Santi Apoftoli, 
wurde im Jahre 1472 im Auftrage* des Cardinais Pictro Riario, des Ncpoten 
von Sixtus IV., gemalt. Aber feit einem Umbau des Chors im Jahre 17 11 

l) Sein Alter gab ilie heute nicht mehr vorbaiulciic Grabfchrift an, ilas T«^lesjahr, Ax< dort 
fehlte, die himlfcliriflliche Chronik von Lfone CahtHi. — Gius. Aff/thierri: Noli/ie intomo alla vita 
ed alle o|iere in Rinna di Melo/.jro da Korli, Koma 1S35. — F.ut^'fttf Müntz: !,c< peinlures de Me 
lozzo ila ViixW et de ses contemporains \\ l.i bibliothö|uc du V.itic.in «rapris les rcgi-ilrcs de Plalina, 
Gazette des heaux-arts, amc j>erio<le, XII, 1875, S. 369 — Irrlhündich ift die .\nnahme er habe 
Marco geheifsen. Die Marcus de Melotius Koroliviensis bezeichneten BiKlcr, eines von 150' in Ma- 
tellica lici Kabriano, rühren von feinem Schüler Marco J'a/matzano her; vgl. Ctvwe u. Cava/m- 
/■e//e, III S. 343. 
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find nur noch Fragmente diefer Freske übrig: im Treppenhaufe des Quirinais Quirinai. 

der auf Wolken emporfteifrende Chriftus, der nach Vafari's Ausfpruch »fo 
gut verkürzt ift, dafs er das Gewölbe zu durchbohren fcheint«. Melozzo be- 




71g. 203. Melozzo da Korli: Freske aus der bibliulhek. Rom, Vatican. 



handdt das Gewölbebild nicht mehr fo, als ob es auf einer Fläche gemalt 
und erft nachtraglich der Halbkuppd angeheftet fei, fondern er lei^net die 
Wölbung als Raumgrenze und ftellt ein neues perfpectivifches Princip, die 
Untenficht (di sotto in sü), auf, der zu Folge die Gewalten fo behandelt find, 
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als ob fio fich an der Stelle, wo fie erfcheincn, als plaftifche Körper befan- 
den. Faft gleichzeitig, in einem 1474 zu Mantua vollendeteten Gemache, hatte 
Mantegna Jasfclbe pcrfpectivifche Problem c^elöfl. Ob ein Schulzufanimcn- 
hang zwiichcn beiden Meiflcrn beftand, ob von denfelben theorctirchen 
VcMausfetzungen aus Jeder auf feinem Wege zum Ziele kam, ift kaum zu 
entfcheiden. 

Mag in der Chriftusfigur durdi das tn gewagte Motiv und die etwas edc^e 
Gewandung auch die erflrebte Idealität nicht erreicht fein, fo find die übr^;en 
St. p«ier. Rede in der Stanza Capitolare der Sacriftei von St. Peter» drei Köpfe von 

untenftchendcn , emporblickenden Apofleln und elf Ilalbfigurcn muficircnder 
Engel '), dcfto fchöner (Fig. 202). In himmlifcher Begeifterung, hingeriffen durch 
die Mufik, die fie felbft den Inftrumenten entlocken, finnig nietlerfchauend oder 
beleligt emporblickend , in ubcrrafchenden und momentanen Motiven der Be- 
wegung, bei meil\erhafter \ erkurzung der Köpfe, fmd diefe Fngel von folchcm 
Adel und von fo reiner Schönheit, wie kaum eine zweite Schöpfung der 
Epoche. Nicht religiöfe, fondem rein poetifche Empfindung hat fie infpiriit 
Was Piero degli Franceschi nicht vermochte, vollbringt Melozzo: den kunft* 
voll conftruirten Geftalten baucht er Schwung und Seele ein. 

In den Jahren 1477 — 1480 fchuf Melozzo das Frescobild in der Bibliothek 
vatican. dcs Vaticaus, das fich heute, auf Leinwand übertragen, in der vaticanifcbcn 
r.».koibek. p|„3](o^)e befindet: ein Denkmal des unter Sixtus IV. ausgeruhrten Biblio- 

thekbaucs (Fig. 203). In einer l'feilerhalle von vollendeter Perfpective fitzt der 
Papft im Profil, vor dem der Bibliothekar Piatina kniet, und hinter beiden 
flehen vier Nepolcn Sixtus' IV., tlic Cardinäle Riario imd Rovere (der 
fpatere Juliu.s II.) und die weltlichen Ifeiren Girolamo Riario und Gio- 
vanni de IIa Rovere*). In der Behantllung des Architektonifchen wie in 
der ftrengcn Plaflik der Geftalten kommt Melozzo hier dem Piero degli Fran- 
ccschi am nächften; auch das erinnert an den Meifter, dafs der volle Zufammen- 
hang geiftiger Stimmung diefer Porträtgruppe fehlt, in der nur je Zwei und 
Zwei in Beziehung zu einander liehen; aber Melozzo's Bildnifle find denn 
doch bei aller Gemelfenheit feiner belebt. 

TafciMider. So fchwcT dic Vei^lcichung auch fall^ da wir als beglaubigte Werke nur 
Fresken haben, darf man Melozzo doch wohl eine Folge von Tafelbildern 

zufchreibcn, die für F'cderigo von Montefeltre, Herzog von Urbino, aus- 
geführt wurde. Urfprünglich mögen es fieben gewefen fein; heute find nur 
. Berlin, drei, ein.s im Berliner Mufcum, zwei in der Nationalgalerie zu London, nach- 
i>on.ion. weisbar. Jctie.smal fitzt auf Üattlichem Throne eine reichgekleidete Frauen- 
'gaieric. gcftalt, untcr denen nur eine (London ) deutlich als Mufik gekennzeichnet ift, 
die andern aber ebenfalls Freie Künflc perfonificiren, und vor ihr kniet eine 
BUdnifsfigur, ein Buch in Empfang nehmend; auf dem Berliner Bilde ift das 
Federigo felbft in höheren Jahren; fein Name und feine Titel laufen am Friefe 



I ) Einzelne i-'arbendnickc der Arundcl Society. 

t) FarbeodnMk der AnuMkl Society. — ■ Pietro 
des Girolamo, Aarb bereits am 5. Januar 1574, alfo 
1477 mit 17 Jahren Cardinal ward, za denken. 



Riario, der Hanptganllliag des FapOes, Binder 
ift an deflcn Scbweftetfobo Raphad Rudo, der 
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aller drei Bilder fort^). Der Vortrag ift paflos bei Anwendung von Oel. 
Verwandten Giarakters ift ein ebenfalls aus dem Palafle zu Urbino flammendes 
Bild in VVindfor Cafllc: der thrüiieiidc Herzog, neben dem fein Sohn Gui- Yi"^**" 
dubaldo fttht, hört einem vorlefenden Gelehrten zu; fcitwärts Gefolge. Nach 
dem Alter des Knaben, etwa acht Jahr, mag das Bild um 1480, alfo nicht 
lange vor dem Tode Federigo's (14S2) entftanden fein. 

Sein ihm zunächft flehender Schüler war Marco Falmezzano aus Fori). Marco 

. ralmcuana. 

Bei den Fresken der Capelle S. Biagio e Girolomo zu Fori) wetteifert er mit 

dem Meiftcr in der Untenficht der Gewölbcbilder, aber mit noch mehr Erfolg 
in dem Architektonifchen und Ornamentalen als in dem Figürlichen. Sehr 
productiv war er in Tafelbildern, die durch ihre Datirung feine Thatigkeit bis 
1537 verfolgen bü'cn. Aufser manchen Arbeiten in Kirchen und Bilderfanini- 
lung feiner Vaterllatlt nennen wir namentlich die Ahidonna mit vier Heiligen 
in der Brera, 1493, eine Halbfigur des kreuztragenden Chriflus in Berlin, 1503, 
einen todten Chriftus mit Engeln, wie es fcheint 15 12, im Louvre und die 
grofsen Madonnenbilder mit Heiligen in der Miinchener Pinakothek, 15 13, und 
im Lateran, 1557; das letztere ift fchon merklich dem Stil der neuen Epoche 
anbequemt. 

In Urbino, wo unter dem Herzoge Federigo da Montefeltrc, ^"'"^"^ '^'^^JJJJ" 
der cdelflcn Flirrten des damaligen Italiens, Wiffenfchaflen und Künlle eifrige 
Pflege erfuhren, entfaltete fich ein Kunftleben, das für die kleine, abgelegene 
Bcrgrtadt uberrafchend ift. Das alte Caftell wurde zu einem prächtigen Ke- 
naiffance-Palarte erweitert. Abgefehen von dem flandrifchen Meifter Justus VOH 
Gent (1474} wurden hier auch berühmte italienifche Maler aus verfchiedenen 
Gegenden befchaftigt, 1468 Paoh üccello^ 1469 Piero^ degli Francescki, ferner 
Mehsso. Es ift daher erklärlich, dafs auch die einhcimifchen Maler nichl wie 
an anderen Orten Umbriens im befangenen Provinzialismus ftchen blieben, 
fondern von der höheren Kunftbildung berührt wurden, welche Meifter dicfer 
Art hierher trugen. Ganz abhängig von l^icro ilegli hVanccschi erfcheint der 
Dominicaner Ira Bartolounnto Conadini mit dem Spitznamen I-ra C'iiruivnh', Fr» 
der zwifclien 1451 und 1484 urkundlich in Urbino vurkommt -}. Sein für 
S. Bemardino gemaltes Altarbild, jetzt m der Brera zu Mailand zeigt unter MbOand. 
einer fchönen RenaifTancehalle die Madonna, die das nackte, in ihrem Schofse 
liegende Kind verehrt, rings um den Thron fcchs Heilige und vier Engel, 
vom als Stifter Herz<^ Federigo. Hero*s Stil tritt hier in unverdauter Nach- 
ahmung zu Tage, die Figuren find ftarr und gezwungen, das fchlafende 
Kind ift tiicht richtig gezeichnet, nur die architektonifche Perfpective ift 
vortrefflich. 



1) Mit Recht ktircilicn der neue Berliner uml der I^Jiuluner K.italug «liclu UiUler dem Mi/ozzo 
n, wfflifend Cfüwt und CavaltaftU*^ III, S. 338, lucht feine dgene Hand in denfdben crken* 

BCS Wollen. 

2) ruHpltotti a. a, O. S. 52. 

3) Kofttti^ Taf. 93. — Wirkliche iieglaubigung des Itildes fehlt aUerdiiig.s, und die ikhau|Uiing 
*oa Puagilcoiu'f GcwUirsnumn, dafs es am 1472 cntAanden fd, ift nur deiTcn Erfindung, indem er 
ia der Madonna die Gemahlin des Hersogs, in dem Cbriftoslunde den nei^botenen Gnidnfaaldo 
fite woUte. 
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Giovanni Anziehender ift Giovixnni SanH^ der Vater RaphacCst des gröfstcn neueren 
Malers, geboren zu Colbortlolo im Ilcrzogthum Url)ino, aber feit 1450 mit 
feinem Grofsvater Peruzzolo und feinem Vater, dem Kramer Sante, in Urbino 
anfaffi^, wo er am l. Auguft 1494 flarb. Seine künftlerifche Richtung wurde 
gleichfalls durch Piero dc^li franccschi, mit dem er 1469 in Urbino perfonhch 
zufammenlom ^, und JMSfAuw», 'feinen perfönitchen Freund (»Melozzo a me ^ 
Rein, caro« nennt er ihn in feiner ReimchronikX beftimmt Aber fein Horizont reichte 

•.hromk. weiter; in eben diefer Reimchronik, in der er gegen Ende feines Lebens 
die Thatcn feines geliebten Herzogs Federigo in Terzinen befang, flicht er dem 
Abfchnitt, der von der Reife des Furflen nach Mailand handelt, einen Excurs 
über die Künflc und befondcrs über die Malerei ein. Für feine ganze künft- 
Icrifchc Stellung ift bezeichnend, dafs er den Adel der Malerei darin ficht, 
dafs fie auf wilfenfchaftlichcr Vorausfetzung beruht, und dafs er in der l'er- 
fpective, der neuen Erfindung des Jahrhunderts, ihre wefentliche Grundlage 
erkennt. Auch die Namen der Künftler, die er dann folgen läfst, zeigen in 
Auswahl und Gruppirung, wie gut und wie allgemein er orientirt war. Die 
Veranlalfung zu dem ganzen Excurse gibt ihm aber Federigo's Aufenthalt in 
Mantua, bei welchem er den Fürften die Schöpfungen Mantegnds im markgräf- 
lichen Palafte bewundern läfst und diefen Meifter dann in zahlreichen Strophen 
feiert. War Giovanni Santi bei diefer Reife, die an das Txbcnscnde des 
I^urllLti fallt-), mit in feinem Gefolge? denn nicht nur Grafen und Cavaliere, 
fondern auch Männer von Geift, Gelehrte, Architekten befanden fich unter 
denfelben, wie Giovanni felbfl fagt. Iii er felbilandig bei einer andern Ge- 
legenheit nach Mantua gekommen? Jedenfalls mufs man aus dem Gedichte 
fchliefsen, dafs er den hinreifsenden Eindruck von Mantegna's Werken, den 
er feinen Fürften erfahren läfst, felbft erlebt und empfunden hatte, und dafs 
er, was ihm bei feiner von Piero degli Franceschi und Melozzo beftimmten 
Richtung als Ideal vorgefchwebt, eHl in Mantegna, der für ihn der gröfste 
neuere MeilUr war, vollkommen erreicht fah. 

Die Art, wie Giovanni über Malerei dachte und fchrieb, erweckt vielleicht 
Erwartungen, die feine Werke nicht <:;anz erfüllen. Ivin origineller Kunftlcr 
war er jedenfalls nicht. Zu feinen fruliellen malerifchcn Werken gehören die 

caeu. Fresken in S. Domenico zu Cagli: über dem Grabe der 1481 geftorbcnen 

^ "'Gattin von Pietro Tiranni, einem aus Cagli ftammenden Hofbeamten zu 
Urbino, eine aus dem Grabe ragende Halbfigur Chrifti zwifchen Hieronymus 
und Bonaventura; in einer anftofsenden Capelle die Madonna zwifchen zwd 
Engeln und den T Teil igen Franciscus und Petrus, Dominicus und Johannes dem 
Taufer '). Der Thron und feine Seitenmauern fetzen die fchöne Renaiflancc- 
architektur der Ga[)clle fort, und über ihnen, in der Lünette, blickt man in 
eine Landfchaft mit Chriili Auferflehung hinaus (Fig. 204). Wir fehen, dafs der 



1) Vgl. oben S. 219 .'\nm. 2. — Hauptwerk ül>er ihn Päd. J.u'r-i PuHgilton'i's cilirte Schrift; 
Klogio storico di Giov. Santi, l'rlMiin 1822 ; fcrii'r y. />. Pitf/ittitiil: Kapli.iel d'Uibin et wn p^^c 
Giov. Santi, 2 lidc, l'aris 18O0 (di<: fraiuus. .Ausgabe ifl <lcr dcuirdien ge{;ciiüber doe ueue .Auf- 
läse): in Icünftlerifcher Kritik Crewc and Cavaiea/etit (III, S. 354)1 die ihn indefs ebcrfchtticn. 

2) Putt^iUoni, S. 73, verfctxt fie iirthttmlich in dos Jahr 1468. 

3) Farbeodxuck der Aruudel Society. — E. Förfier, Denlum. d. M., III Tf. 23. 
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Freund Melozzo's doch auch an den umbrifchen Traditionen fefthielt, befonders 
in der fymmetrifch-kirchHchen Compofition, in der wiederkehrenden fentimen- 




Fig. 204. Giovanni Santi: Freske zu Cagli. 



talcn Kopfneigung, der durchgehenden Milde und Weichheit des Ausdrucks. 
Einförmig find die Köpfe und oft auch die Motive, wie denn in Chriftus 
oben und Johannes unten dicfelbe Stellung einfach wiederholt ifl; dabei ergeht 
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fich aber Giovanni bei den fchlafcnden Wächtern oben in kühnen Stdiunrjen 
und Verkürzungen, durch die er mit feinen Vorbildern wetteifern mochte, 
verfällt aber gerade hier zu fehr in umbrifche Zierlichkeit. Die Ausführung 
ill gewiflenhaft, die Farbe klar und anfprechend, die Gewandung forgfältig 
und glücklich im Wurf, die Architektur hier wie in allen feinen Arbeiten 
fchön in den Formen und in der Perfpective wohlverftanden. 
Tafelbilder. ^onfl von Giovanni Erhaltene befleht in Altarbildern fiir Urbino und 

die benachbarten Landfchaften. 1484 ift die thronende Madonna mit Johannes 

Gradara. dem Täufer und Michael, Stephanus und Sopiiia in der Pfarrkirche zu Gra- 
Monte- dara bezeichnet, 1489 das Altarbild in der Klofterkirche Montefiorcntino bei 
Urban ia 'J : Maria in einer Nifche thronend, die Hand auf der Bruft, fchaut 
auf das nackte Kind in ihrem Schofse herab; je zwei Heilige, links vom dn 
gewappneter Ritter, und je zwei Engel flehen perfpectivifch efiectvoll, Figur 
hinter Figur, tu beiden Seiten; rechts vom kniet in voller Rüftung der Stifter 
Graf Carlo Olivo Pianiani. Engelchöre muficiren über der abfchliefscnden 
Mauer. Demfelben Jahre gehört nach urkundlicher Nachricht eins feiner Haupt- 
werke an: das Altarbild der Familie Buffi im Kunftinftitute, früher in der 
Franciscanerkirche, zu Urbino -). Maria mit dem fegnenden Kinde auf dem Throne 
zwifchen Franciscus und Johannes dem Täufer, Hieronymus und Sebaftian, 
vor dem, in gleicher Gröfse, wie dies bei Giovanni flets vorkommt, das 
Stiiterpaar aebft einem Kinde kniet; landfchaftlicher Grund; in der Höhe zwei 
Engel, eine Krone an Schnören Über Maria's Haupt haltend, und der fla- 
uende Gott Vater in einem Kranze von Cherubim. Die meiden übrigen Bilder 
fmd mit dem Namen des Meiftcrs bezeichnet, doch nicht datirt; fo die fchöne 
Fano. Madonna mit vier Heiligen in Santa Croce zu Fano, wo fich in Santa Maria 

s. Maria Nuova auch noch eine Heimfuchun.: befindet; die Madonna mit Catharina 
und Thomas von Aquino, Hieronymus und dem Apoftel Thomas fowie dem 
Berlin, vorn knienden Stifter, einem jungen Grafen Matarozzi, im Berliner Mu- 

MMftnou fgmjj^ früher in der Hauscapelle diefer Familie zu Urbania, übrigens eins der 
härteren, minder erfreulichen Bilder Giovanni's; eine Verkündigung in der 

ikiLuid.Brera zu Mailand, früher in Santa Maria Maddalena zu Sin^aglia; das Mar- 

VfbZ" ^num Sebailians in S. Sebafliano zu Urbino, links von dem Heiligen die 
s.i»ebaiü»iio. Schützen , rechts die Stifterfaniilic, eins der heften Bilder Giovanni's, doch 
fchlccht erhalten: der thronende Hieronymus aus S. Hartolo bei l'efaro, eine 
gediegene Malerei in Leimfarbe auf Leinwand mit fchönem landfciiaftlicheni 

LMmn. Grunde in der Pinakotluk des I^terans. 

Stü. Eine Wandlung feines künftlerifchen Charakters ill nicht wahrzunehmen, 
höchftens, dafs gegen frühere Arbeiten, wie die Fresken in Cagli , die fpäteren 
fich etwas mehr von umbrircher Milde und Zierlichkeit entfernen. In den grofsea 
Stifterbildnilfen erreicht Giovanni oft eine an Piero und Melozzo erinnernde 
Plaftik und realiftifche Kraft; auch die heiligen Idealfiguren geradien oft herb; 
im ganzen aber waltet Gefühlswärme ohne Weichlichkeit vor. Obwohl der 
Körperbau etwas fch werfallig, die Glieder mac^cr, Extremitäten und Gelenke 
nicht immer fein durcligebüdet fmd, macht der Meifler doch Fortfchritte 



l) Abbildung bei Crmt und Cava/ca/e/Ze, üeutfch, III, S. 372. 
1) Geft. im Adas zur deutfchen Ausgabe von Pafavanfs Ruphiiel. 
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im Nadcten, wie der tüchtige S^baftianskörper des Buffi'fchen Altars und der 
fpgar fchwungvoll bewegte in S. Sebaftiano zeigen. Man darf ihn nicht über- 
fchätzcn; was er fchafft bcwcot fich in befcheidenen Grenzen, aber er ill ftreb- 
fam, gewin'enhaft und anfprechend. 



D. Luca Signorelli. 

Trotz aller thdls directen, theils indirecten Einwirkungen von Florenz 
her behielten Piero degfi Franceschi und feine oben gewürdigten Nachfolger 
doch noch eine Sonderftellung bei. Den entfchiedenen Uebergang von Piero's 
Schule in die Bahn der grofsen florentiner Meifter vollzieht erft Liica Signo- 
relli^), der gröfste Maler der toscanifch-umbrifchcn Schule. Liica di Ej^idio,^^*^*"^ 
wie er nach dem Vater hiefs, war zu Cortona geboren und zwar 1441. falls 
Vafari Recht hat, der ihn im Alter von 82 Jahren flerbcn läfst; vielleicht aber 
auch etwas fpäter. Die erfle urkundhche Nachricht über ihn, einen künftle- 
rifcfaen Auftrag in Cortona betreffend, rührt aus dem Jahre 1470 her. Von 
1479 bis zu feinem Lebensende finden wir ihn, oft mehrere Jahre hinter- 
einander, häufig in ehrenvollen Aemtern zu Cortona, als lülitglied des Rathes 
der Achtzehn, des grofsen Rathes, als einen der Prioren. Dazwifchen war 
er vielfach in künftlerifchen Aufträgen abwefend. Zwifchcn Florenz und Rom, 
Volterra und Lorcto war er in ganz Mittelitalien befcliaftigt. Allgemein ver- 
ehrt, liebenswürdig und von feiner Sitte, lebte er endlich als Greis in feiner 
Vaterltadt, wo er Knde November 1523 ftarb. 

Als Schüler des Piero degli Franceschi^ der lange im benachbarten Arezzo Lehnnciaer. 
thätig war, wird er von Padoli wie von Vafari bezeichnet Was er von jenem 
lernte ift zunächfl die auf anatomifdien Studien beruhende Kenntnifs der 
Form, die DaHlellung des Nackten. Das Studium der Perfpective diente ihm 
wefentlicb zur correcten Darilettui^ der Verkürzungen; Piero's Vorliebe für 
architektonifche CouliffenefTecte theilte er eigentlich nicht. Nur ausnahms- 
ueife fleht man einen folchen auf der Geifselung Chrifti, die nebft einem gleich 
grofsen Gegcnftück, der Madonna mit dem Kinde in einer Glorie von Che- 
rubim , aus Santa Maria del Mercato zu Fabriano in die Brera zu Mailand MaU*««!. 
gelangt iil. Diefe Bilder gehören aber ficher zu den früheften des Meiders, 
und auf der Geifselung mit ihren oft nur zu gewaltfamen Motiven erinnert 
audi die etwas flarre PlafHk an Piero. 

Zu deffen Knflufifi kommt aber offenbar fchon früh der florentinifche, Florentiner 
und namentlich waren die malenden Goldfchmiede, die auf anatomifches Stu- 
dium, unermüdliches Arbeiten nach dem lebenden Modell, feine Durchbildung 
des Nackten, äufscrfte Schärfe und Präcifion der Behandlung ausgingen, ein 
Antonio Pollajolo, ein VerroccJtio, für ihn belliniinend. Wenn aber Signorelli's 
Zeichnungen nackter Figuren mitunter auch Verwandtfchaft mit denen von 
limiardo da Vinci zeigen, fo kommt das nicht von dner Einwirkung diefes denn 

1) J, G, tfkagtn: Ueber Lcl)cn, Wirken und Werke der Maler Andfca Mantqjna und Luca 
SftotdU; Xttumtr^t Hiflor. Tafchenbuch, 1850, und W;uigens kleine Schriften, Slultgarl 1875. 
S. to. — Robert Vi/<her: Luca Signorelli und die itaiienifcbe KeuaiiTance. Ldpzig, 1879. — 
landlicbe Nachiichten, namaitlidi über die SflieoÜiclien Aontcr Signotdlf s bei Gir»/am9 Manthdi 
NotUe saDa dikn dd CilciiMio e rai ^tti che vi b« U comnne di Cortona, G>rtona 1867, S. 87. 
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doch erheblich jüngeren Künftlers, fondern vielmehr daher, dafs beide von 

Vcrrocchio <_;t'lcrnt liatten. 

In Florenz war Luca wohl fchon ziemlich früh als felbrtandii^cr Meiftcr 
thatifT. Kinii^e hervorragende Bilder find nachweislich hier entbanden, fo 
dasjenige, das am klarften zeigt, was er in der Darftellung des iSacktcn zu 

BcvitB. leiilen vermochte, der Pan unter den Hirten im Berliner Mufeum, identifdi 

Mafem. ^ ^.^^^ fj.^ Lorenzo de' Medici gemalten »Leinwand mit einigen nackten 
Göttern«, die Vafari erwähnt IL Vifcher hat glücklich hervorgehoben, dafs 
die Compofition ganz derjenigen rcpräfentirender Kirchengem aide, Bilder der 
thronenden Madonna mit Heiligen, entfpricht. Obwohl felbfl ein feines Linien* 
gefühl in der Anordnung mitfpricht, fehlt dennoch der lebendige Zufammen- 
hang, die rechte Fluffigkcit der Compofition; die einzelnen Gcftalten prafen- 
tiren nur fich felbfl; aber dicfe Studien nach dem lebenden Modell, der vor 
Pan hingeworfene Jungling, der die Rohrflüte blaft, die herrliche Rückenfigur 
xor Linken des Gottes, die beiden Alten, die fich auf ihre Stäbe ftützen, das 
fchöne jugendliche Weib dem vorletzten von diefen gegenüber, find m Ban 
und Muskeln fo fein der Natur abgelaufcht, wie das noch kein anderer Makr 
vermocht hatte (Fig. 205). 

nuwM, F"*" Lorenzo von Medici war auch ein Madonnenbild, in den Uffizien, 
gemalt worden, welches gleichfalls das griindlichftc Studium der Form ver- 
rath; aber die Bewe<^un'r. in der fich Maria zu dem auf dem Boden ftehen- 
den Kinde herabbeugt, hat trotz eines greisen Zuges auch etwas Gezwuni^cnt-^. 
Die nackten Hirten im Hintergrunde danken nur der Lufl des Malers am un- 
verhüllten Körper ihre EntAehung; in der Umrahmung, die das Rundbild 
zum Rechteck abfchliefst, find zwei grau in grau gemalte Medaillons mit Pro- 
pheten angebracht Noch drei andere häusliche Andachtsbilder, Cämmtlidi 
rund, fnid in Florenz zu fehen. In den Uffizien die heilige Familie mitjofeph, 
durch die Trefflichkeit der Compofition im gegebenen Räume und durch die 
Pal. Pitti. Grofsartigkeit des Madonnentypus bedeutend; im Palazzo Pitti die Madonna 
mit Jofci)h und der heiligen Katharina, ausgezeichnet durch feinen geirtigcn Zu- 
famnicnhang , ausdrucksvolle Sprache der Hände und tiefe, doch gedämpfte 
Pal. Corfiai. Kmpfmdung ; im Palazzo Corfini tiie fitzende Madonna zwifchen den Heiligen 
Bernhard und Hieronymus in ganzen Figuren, formvollendet im Kinderkörper 
wie im Büfserleibe des Hieronymus, voll edler melancholifcher Milde in den 
Zügen Maria's. Ein Meifterwerk ift das Porträt eines rodigekleideten Mannes 
Paj. in der Galerie Torrigiani dafelbft; auch hier fieht man, wie auf dem zuerft 
erwähnten Madonncnbildc, nackte Hirten und, wie auf dem Pansbilde, einen 
Triumphbogen im Hintergrunde. Dicfcs l^ild ifl l)ei der Einfachheit der Auf- 
gabe auch in der I*'arbe harmonifch , waiireiul tlie übrigen deutlich erkennen 
laffen, dafs Signorelli mehr Zeichner als Maler war. Stets gediegen und 
kräftig im bräunlichen Gefammtton feiner Bilder, ift er doch oft hart in der 
Zufammenftellung der Farben bei rötfalidiM Schattratdnen im Fleifch und zu 
fchroffen Licht- und Schattengegenfätzen in der Moddlirung. 

Die bisher gewürdigten Bilder, von denen keines eine Jahrzahl aufWeill, 
gehören wohl noch alle der früheren Zeit Luca's an. 1484 ift ein grofsartiges 

Pen«ia. Kirchenbild im Dome zu Perugia datirt: die von dem ehemaligen Bifchofe 
der Stadt Jacopo Vannucci, aus edlem Cortonenfifchem Gefchlechte, be- 
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flclltc thronende Madonna zwifchen Johannes dem Täufer und Onophrius, 
Stephanus und Ilcrculanus. Die plartifche Energie der Gcftaltcn gipfelt in 
dem greifen Büfser Onophrius und in einem fafl nackten mageren Engel, der 
auf den Stufen des Thrones die Laute fpielt. Zwd 1491 datirte Bilder be- 
finden (ich zu Volterra; eine Verkündigung im Dome und eine thronende veitefra. 




Madonna mit fechs Heiligen und zwei Engeln in S. Dalmazio. 1496 ifl ein 
Martyrium Sebaflians in S. Domenico zu Cittä di Caf^cllo bezeichnet, fchlecbt auk «K 

criialten, aber hochbedeutt nd, mit kühnen, doch gcwaltfamcn Motiven in den 
Schützen und von dem berühmten Scbafliansbilde Antonio l'ollajolo's infpirirt. 
I498 entfland ein Altarwerk der Familie Bicchi in Sant' A^^oflitu» zu Siena, in . 
der Mitte einft eine Statue des heiligen Chriflophorus, zu den Seiten zwei von 
S^orelli gemalte, jetzt im Berliner Mufeum befindliche Tafeln: Gruppen von Mi^euil^ 
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Heiligen, die einander entfprechen; Magdalena, Clara und der knieende Hie- 
ronymus, Augullinuü, Katharina und der kniccnde Antonius von Padua; grofs- 
artig in den Chamkteren, wirkungsvoll im Aufbau und in Farbe und Aus- 
führung zu den bellen Arbeiten Signorellt's gehörig. 
rmiMB. >^ährendaUerdieferJa]jre war aber Luca auch als Frescomalerthätig. Sein 
Rom, Werk ifl das letzte Bild aus der Gefchichtc des Mofes in der Sixtinifchen Ca- 
pelle zu Rom'). Luca fol-te einem feflgeftellten Programme, wenn er ebenfo 
wie Sntu/ro Botticelli und Cosimo Roselli mehrere Momente in Einem Rahmen 
vereinigte. Links übergibt der greife Mofes demjosua als feinem Nachfolger 
den Stab, rechts fitzt er, die Bundesladc zu feinen Fufsen, vor dem ver- 
fammcltcn Volke und lieft feinen Lobgefang. Unter den Umftehenden (eben 
wir llattiiche bildnifsartige Männergeftalten, fchöne Frauen, ihre Kinder auf 
der Schulter oder an der Bruft, in der Stellung faft zu gewählt und mit ftudirtem 
antikifirendem Faltenwurf, während fonft das Zeitcoftüm vorwiegt, Rückerh 
figuren modifch gekleideter Jünglinge, «nackt in Kleidern«, da ihre knappe 
Tracht die Körperformen fcharf heraushebt, ein fitzender jugendlicher Heros, 
faft nackt, offenbar von dem in kleinen Bronzen und Gemmen oft v orkommen- 
den antiken Motive des ruhenden Hermes infi)irirt. Mofes, dem der Engel 
vom Berge das Gelobte Land zeigt, fein Ilerabfteigen und feine Beliattung 
fleht man fern in der fchönen Felfenlandfchaft mit dem Blick auf Gewäfler 
und ein friedliches Thal. Das Bild ift das befte in diefer ganzen Reihe. 

Weit origineller erfcheint der Mdfter aber in einer anderen Schöpfung, 
deren Beftellung von dem Auftrage für die Sistina offenbar nicht weit ab* 
Lof«to. Hegt: in der Ausmalung der kleinen achteckigen Sacriftei am füdlichen Quer- 
Sacriftd. ^^-j-^jj^g Kirche zu Loreto. Der Beftellcr war der junge Nepotc Sixtus' IV". 
Cardinal Giuliano Rovere, deffen Wappen mit dem Cardinalshut den Mittel- 
punkt des Gewölbes einnimmt -). Zu oberft in den acht Gcwölbefeldern cbenfo- 
viele fchlanke Engelgeftalten, einer mit nacktem Überkörper, alle elegant bewegt, 
voll Reiz und Anmutfa, nur in der Gewandung manchmal gekünftelt, in einigen 
Motiven, z. B. in den Fingern, faft geziert Unter ihnen, miteinander altemirend, 
die vier Evangeliften und die vier Kirchenväter. Von den Heben Wandfel> 
dern — das achte wird durch das Fenfter eingenommen — zeigt das über der 
Thüre die Bekehrung des Saulus, die übrigen Thomas vor dem auferftandencn 
Heiland und fünf Paare von Apofteln in bewegter Haltung als Zeii^^en diefc> 
Vorgangs, lauter grofsartige Charaktere. I'^eine RcnailTanccpilafter mit Ge- 
bälk in Unterficht trennen die einzelnen VVandflachen, den Hintergrund bildet 
blaue Luft. Auch in Farbe und Ausführung fteht diefer Cyclus unter den 
heften Leiftungen Signorelli's da, der hier zugleich in der Compofitionswcife, 
der perfpectivifchen Kühnheit, der Daxftellung erregter Begeifterung einen 
Einflufs Melozzo's verräth. 

An den Aufenthalt zu Siena im Jahre 1498, der durch den Altar für 
S. Agoftino nachgewiefen ift^ knüpfen üch auch mehrere Unternetunungen 

1) Farbcodinck dar Anmdci Soekfy. 

2) V^aH nennt Sixtus IV. smr nidit ab Beflelter, doch ab Besahkr. — Sdoer Behaupiung. 

dafs die Pcckcnmak-rficn fch<'n von D^^mfnuo Vtneziano und Fii-to d,' ■!: Franceschi gcmcinfchiftlich 
begonnen, dann unterbrochen und eri\ durch Lu<n vollendet worden feien, lieht der einheitliche Clu> 
nkter.des Ganzen und das modernere Gepräge gerade der Engel am Gewölbe enigescn. 
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der Wandmalerei: die acht grofsen erzählenden Bilder aus der Legende des 
heiligen Benedictas im Kreuzgange desKlofters Montoliveto im Senefifcben, 
von denen die zwei letzten, Totila's Schildknappe Rizzo, dann Totila felbft 
vor dem Heiligen, am heften ausgeführt und in ihren Kriegergeftalten am in- 
terelTantcflen find; ferner die Wandbilder antiken Gegenftandes aus dem 
Palaftc des tlanialigcn Herrn von Siena, Pandolfo Petrucci. Drei: die Ver- 
läumdung nach dem von Lukian bcfchriebcnen Bilde des Apcllcs, Pan unter 
den Hirten und die Grofsmutii des Scipio, find nicht auf uns gekommen; die 
vier übrigen, auf Leinwand ubertragen, lind zur Hälfte in der Galerie zu s.cna. 
Siena, zur Hälfte m England; dort die Flucht des Aeneas aus dem brennen'^**^ 
den Troja und ein thronender Feldherr, von dem eine Auslöfung von Ge- 
fangenen erbeten wird; hier bei Mr. Leyland in Liverpool G>riolan, zu demiiv^pooi. 
die Seinigen für Rom flehen, und in der Nationalgalerie zu London dieZüchti- LoBd«M. 
gung Amors nebfl dem 1 riumphc der Keufchheit ISSSfc' 

Auf feine herrlichen Malereien befonders in Siena wird hingewicfcn, als orvieio, 
am 5. April 1499 ^^^^ l^ntfchlufs gefafst wurde, die Ausmalung der von Fra ci^« 
Giovanni da Fiefole unvollendet gelaffenen Neuen Capelle am Dome zu 
Orvieto dem »in ganz Italien hochberühmten Maler« Lucas von Cortona 
zu ubertragen. Diefer erfte Contract nahm zunächft nur die Beendigung der 
Deckenbilder in Ausficht; am 27 April 1500 wurde dann aber auch über die 
ganze fonftige Ausmalung des Raumes mit ihm abgefchlolTen. Am 5. De> 
cember 1504 war das Wcfentliche der Arbeit vollendet; was noch fehlte — 
wohl nur ein Anlegen der letzten Hand und decorative Zuthaten — blieb 
einem fpatercn Befuche in Orvieto vorbehalten. 

Der (iegenftand diefes grofsen Bildcrcyclus ift die Dar- ' J'imthr s 

Heilung der letzten Dinge (Fig. 206). Die Machte, die über 

dem Ganzen walten, treten uns am Gewölbe entgegen; zu l^'-^rf i tiew^ibe. 
dem thronenden Chriftus zwifchen Engeln (a) und den Pro- 
pheten (b), die noch Fiefole gemalt hatte, kamen in den 
fechs ütnigen Feldern der beiden Kreuzgewölbe; Maria und 
<fic Apoftel (c), die Engel des Gerichtes mit den Marter- 
werkseigen und Pofaunen (d), die Chöre der Märtyrer (e), 
Patriarchen (f), Kirchenväter (g), und Jungfrauen (h), lauter 
grofsartigc Charaktere, häufig in fprechende geiftige Beziehung zu einander gefetzt 
und trefflich in den gegebenen Raum componirt. P"ür die zwei erflen 1' eider 
haben nach urkundlicher Nachricht noch Zeichnungen von Fra Giovanni vor- 
gelegen, aber Luca hat fich offenbar nur im Gcgcnflande an fie gebunden. 

Die grofsen unteren Wandbilder beginnen links vom Eingange mit der wiode. 
Pted^ des Antichrift (i). Chriftus in den Zügen ähnlich, fteht diefer auf er- 
höhtem Sockel, die Schätze der Welt zu feinen Füfsen, und redet zu dem 
Volke, wahrend der Teufel ihm in's Ohr flüftert. Unter den Zuhörern, in 
denen die holen Leiden fchaftcn erwachen, fehcn w'ir die frappanteflen, grofs- 
artigft erfundenen Charaktere: den Mann im Zeitcoftum, der, beide Arme in 
die Seiten geftemmt, fich die Sache überlegt; einen von dem linken Ellen- 
bogen her gefehenen (iefcllen, einen Niedergeworfenen, der von einem Vorn- 
ubeigebeugten erwürgt wird. In der Feme mit einem prächtigen Renaiffance- 
bau gehen Mordtbaten und blutige Hinrichtungen vor fich, Mönche disputiren, 
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ein Todtcr wird durch den Antichrift erweckt. In der Höhe aber fturzt ein 
Engel den Antichrifl aus dem Himmel herab. Vorn am Rande lieht als 
Zufdiauer der Maler felbft, und in dem Mönche neben ihm hat man woU 
Fra Giovanni, den Beginner des Werkes« zu erkennen. 

An der Eingangswand fieht man zunächft Propheten und Sibyllen in 
orientalifcher Tracht(2), welche dem Volke die kommenden Schrecken \ erkün- 
d^en , während in der Ferne die Greuel von Krieg und Gewaltthat fort- 
dauern, die Gebäude beim Erdbeben zufammenflürzcn ; andrcrfeits 13) das 
Hereinbrechen vom Ta<Tc des Zornes: Im Feuerregen flurzen Teufel in den 
keckflen Stellungen, zum Theil kopfüber, auf die plötzlich BetrolTenen, Ent- 
fetzten, fich nicht bergen Könnenden, herab. Diefe zwei Bilder fmd in das 
fchmale Hufelfen zwifchen Portalbogen und Gewölbegurt gefugt und werden 
oben durch eine Gruppe grau in grau gemalter Flügelknaben getrennt 

So wohlvcrftandcn der körperliche Organismus auch bei bekleideten Ge- 
Aalten, fo frappant die Motive auf diefen Bildern find, fo if^ Signorelli doch 
erft tla, wo das Nackte vorwaltet, ganz in feinem Elemente. An der Wand 
rechts (4) folgt die Auferflehung des Mcifchcs. Zwei fall: nackte Engel auf 
Wolken, mächtig und zugleich apoUinifch fchün, llofscn in die Pofauncn; 
die Todten, die fie aufrufen, entringen fich der Erde, theils Gerippe, theils 
mit Fleifch umkleidett erlUunt in das neue Leben blickend , einander in die 
Arme finkend, erwartungsvoll und freudig aufjauchzend, fehnfuchtsvoll empor* 
bUckend. 

Die bisher betrachteten l^ildcr flellen die vorbereitenden Ereignifle dar; 
die Wandbilder in der zweiten Hälfte der Capelle, in fich zu fam mengehörig, 
behandeln das Jüngrtc Cicricht, aber fo, dafs die Schilderung der Strafe von 
der der Belohnung getrennt ilt, und beide cril durch die feierlichen Gruppen 
am Gewölbe wieder vereinigt und zur vollftändigen Darfteilung des Gegen- 
(landes werden. Rechts vom Eintretenden, alfo links von Chriftus, die Strafe 
der Verdammten (5 — Fig. 207), gegenüber der Empfang der Seligen (8X an 
der Fenfterwand beiderfeits Gruppen (6, 7), die nur Fortfetzung der beiden 
Hauptbilder find. Die Teufel, keine Fratzcmbilder und halb komifche Unge* 
heuer nach mittelalterlicher Tradition, fondern dämonifche Menfchengeftalten 
mit höhnifchem Ausdruck, Hörnern, kahlem Schädel oder verwildertem Haar 
und theilweife mit Fledcrmausfiiigeln , ftiirzen fich auf die V^crdammtcn, 
fchmettern fie nieder, würgen und fcffcln fie, fchlcppen fic fort, zcrrtn fic am 
Haar zu Boden. Welche gedrängte Maffc von Gellalten! und doch hebt fich 
jedes Motiv fo klar und plaflifch heraus, in jedem zeigt fich die höchfte Ori* 
ginalität der Erfindung, gipfelnd in jener von MckeUu^lo in fein Jüngftes 
Gericht übernommenen Gruppe: dem Teufel, der, ein Weib als Beute auf dem 
Rücken, herabwirbelt. So wie hier war in der neueren Kunft noch niemals 
die nackte Menfchengeftalt von Wille, Leidenfchaft und ICrregung erfüllt wor- 
den. Nur die drei f^ngcl in der Höhe, neben den kopfüber Hcrabflürzcn- 
den, wie in alter Zeit als himmlifchc Scharwnchtcr behandelt, find durch ihre 
Riiftungcn zu gcnulTenem Daftchcn und Vorgehen genothigt. Auf dem Bilde 
gegenüber erblicken wir die Seligen, ebenfalls nackte Geflalten, ganz von 
Innigkeit und Dank durchdrungen, mäfsiger bewegt, aber voll Adel und 
Freiheit der Form; über ihnen fchweben oder fitzen vor goldenem Grunde 
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jugendlich fchone Kni^cl, muficirend, Blumen ftreuend, Kranze für die Er- 
wählten bereit haltend. 

Umrahmung Eine fchöne ornamentale Umrahmung mit Filaftem und Fricfen treont 
Berw«rk. die Bilder; am Sockel haben zahlreiche kleine Bilder und Medaillons mit 
Scenen aus Dichtem des Alterthums, der Bibel, der göttlichen Komödie, fo- 
wie den Köpfen antiker Dichter und Dante*s, der den Maler der letzten Dinge 
infpirirt hatte, Platz gefunden. 
Siii. Im Gefammteindruck ift auch hier die Farbe das am wenigflen Befrie- 
digende. Mciftcrhaft erfchcinen die Modellirung der einzelnen Geflaltcn, wie 
der kühne breite Wirtrag überhaupt, aber das Ganze ifl nicht harmonifch 
genug, der röthliche l- leilchton flicht oft fcharf hervor. Dcfto hoher ftcht das 
Werk in Zeichnung, Compofition und geifligem Gehalt Was wollen die forg- 
faltigen, wohlüberlegt zufammcngeilellten ModelUbi^en bei Piero degli Fran- 
ceschi, Antonio PoUajolo, Signorelli felbll in feinem Pansbilde bedeuten gegen 
diefe Darftellung des Nackten mit ihrer hinreifsenden Freiheit und Kühnheit 
der Bewegung' Hier fehen wir keine leeren Acte, fondem jede Geftalt ift 
von ergreifendem innerem Leben crfiillt. Die Florentiner in ihren grofscn 
Frescobildern gingen auf anfchauliche Wirklichkeit aus, die nmbrifchen Maler 
legten in ihre Andacht>il)iKicr den Ausdruck milder, fchwarnienfclicr Innigkeit 
und Frömmigkeit; aber was kerne dicfer Richtungen bisher gezeigt hatte, offen- 
barte SignorelU: eine lunreifsende religiöfe Poefie der AuffaiTung, für welche 
die Bewältigung der Naturformen doch nur das Mittel zum Zwedce war. So 
bezeichnet die Capelle in Orvieto einen gewaltigen Schritt in der Entwicklung 
der italienifchen Malerei, fie ifl der Höhepunkt deflen, was für die Kunft der 
Frührenaiffance nach einer bcfbmmtcn Seite hin zu erreichen war, zeigt aber 
ihren Schopfer zugleich als den unmittelbaren Vctrlaufcr eines der gröfsten 
Meirter der Hochrcnaiffance, des Mu/u ldni^ilu, \\\ der lk.;rundung und kühnen 
Bewältigung der Form wie in der erhabenen Idealität der Gefinnung. 
i.uL..> Als Luca Ende 1504 dies Werk vollendet hatte, Üand es als eine 
s?cüuDg. Schöpfung ohne gleichen in Italien da. Aber als kaum vier Jahre fpäter 
Michelangelo und Raphael ihre Wandbilder im Vatican b^annen, brach eine 
neue Kunftepoche an, und nun erfchienen bald die Fresken S^norelU*s nur 
noch als die ehrwürdigen Lciflungen eines Vorgängers. Er felbft kam noch 
in der Zeit Julius II., dann in der erflen Zeit Leo 's X., 15 13, nach Rom; 
aber hier war neben den Jüngeren keine Stätte mehr für ihn. Tlim blieb nur 
übrig, aus tier grofsen Welt fich zurückzuziehen und ruhig im befcheidenen 
Kreife provinziellen Dafeins zu verharren. Für C ortona, wo er der angefehene 
Bürger, der gefeierte Meifter war, für Urte der umliegenden Landfchaften 
blieb er bis an fein Lebensende befchaftigt. 
CortoBa. Die Reihe der Tafelbilder aus dem 16. Jahrhundert eröffnet die Beweimtng 
Chrifli im Dome zu Cortona, früher in Santa Margherita, von 1502, würdevoll 
aufgefafst, ftreng und ruhig in den Hinzelmotiven. Ganz anders ift der todte 

s. Niccoi6. Chriftus, von Engeln und Heiligen umgeben, in der kleinen Kirche S. Niccolö 
gehalten , durch die Verbindung von tiefem Frnft und milder Innigkeit 
eigenthumlich und von wunderbarer Grazie in Ausdruck untl Bewegung des 
Engels, der den Leichnam halt. lun Madonnenbild auf der Ruckfeite if\ 
fchlecht erhalten. Nicht dattrt, wie das vorige, ift auch die Madonna aus 
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Santa Trinitä in Cortona, jetzt in der Akademie zu Florenz, aber fic gehört Kioreni. 

■* I T u 1 1 • Akademie 

offenbar fchon dem Anfang des i6. Jahrhunderts an. In der Höhe, kiemer, 
die Dreifaltigkeit; unten fitzen zwei grofsartige Charaktere, die Kirchenväter 
Auguftinus und Atlianafms, auf den Stufen von Marias Thron, die, das fchöne 




Fig. 2oS. Luca SignorclU: Madonna. Klorenz, Akademie. 



nackte Kind im Schofse, felbft befcheiden aufgefafst ift; aber die volle Frei- 
heit und Gröfse der Renaiffance erfcheint in den zwei Engeln Gabriel und 
Michael ihr zur Seite (Fig. 208). 

Ein noch ganz im gothifchen Stil aufgebautes und doch erft 1507 be- 
zeichnetes Altarwerk mit fechs Haupttafeln, der thronenden Madonna, über 
ihr Gott Vater, feitwärts acht Heilige, Halbfiguren an den Pilaftern, Scenen 
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aus der Kindlicitsgcfchichte Chrifli an der Predella, befindet fich in S. Me- 
Ar ' V,... dardo zu Arccvia, einem Bergftadtchcn bei SalTofcrrato. 1512 ift das Abend- 
cortooa. mahl Chridi, als Cultushandlun^^ aulgefafst, im Dom zu Cortona datirt, mit 
'^"^ fchöner Abitufung der Bewegungsmotive, audi in der Farbe anfprechend. 
Im Jahre 15 15 fchlofs Luca den Contracti)| ^jem franzöflrchen Arzte Alovifius 
de Rutanis für feine Capelle in S. Francesco zu Montone ein Altarbild aus 
Freundfchaft, gegen blofscn ]'>ratz der Auslagen und gegen das Verfprechen 
ärztlichen Bciftandcs in Krankheitsfällen zu malen. Das Gemälde, eine Krö- 
nung Maria'.s mit vier Heiligen, befindet fich heute im Pala/zo Mancini zu 
< lila .Ii Ciltä di Caflello. 15 16 ward die Kreuzabnahme in Santa Croce zu La Fratta 
La i raiu. bcl Pcfugia Vollendet , fciilecht erhalten aber höchft ftudirt in der Compo- 
fition*). 1520 beendigte der greife Metfter das Altarbild für die St. Hierony- 
Arc/zo. rous-Bruderrchaft zu Arezzo, jetzt in der dortigen Pinakothek, und kam zu 
' deflfen Aufllellung felbft nach Arezzo, wo der Knabe Vafari ihn als Gaft 
feines Eltemhaufes kennen lernte. Es zeigt die thronende Madonna, von 
Engeln umgeben, zwifchen Stephanus und Donatus, tiefer St. Nicolaus mit 
dem knienden Stifter Niccolö Gamurrini und St. Hieronymus; zwifchen ihnen 
der fitzende Davitl, den Pfalter fpielend, ncbft zwei Proplietcn; das Ganze 
Areng aufgefafst, voll edler Motive, aber hart in der Farbe. Noch in feinem 
Todesjahre, am 14. Juni 1523, empfing er endlich die Zahlung für eine Krö- 
Fdjue nung lyUria's in der CoUegiatkirdie zu Fojano bd Cortona. Wenn auch durch 
die neue Entwickelung der Kunft bei Seite gedrängt, blieb er doch bis zum 
Ende unermüdlich imd fidi felber treu. 

E Perugino und Pinturicchio. 

Pleiro F-in ahnliches Loos wie Sigiioirlli hatte Pnngitio, der mit dicfcm in dem 

gleichen Jahre ftarb, indem auch er nach glänzenden ICrfolgen und ruhmreicher 
Thatigkcit doch im Alter in eine befcheidenere Stellung zurücktreten mufste. 
Ein Bahnbrecher war er freilich nie gewefen, obgleich der gröfste Maler der 
Hochrenaiffance, Raphael, aus feiner Schule hervoig^angen ift, aber er hatte 
fich dadurch eine beftinunte Pofition gefchaffen und ein Publicum gefiebert, 
dafs er, in den Traditionen der umbrifchen Schule aufgewachfen , fich zwar 
auch der florcntiner Bildung hingab, doch nur um mit Hilfe derfelbcn die 
umbrifche Gefühlsweife, ihre religiöfe Wärme und Empfindfamkeit in ein 
moderneres Gewand zu kleiden und dadurch weiteren Kreifen mundgerecht zu 
machen. 

Pietro Vanuccit genannt I^etro Per^gino^), wohl weil er in Perugia feine 
Jugend- und Lehrzeit durchgemacht hatte und auch zunächft dort gelebt und 
gearbeitet hatte, war doch nicht hier, fondem im Jahre 1446 zu Qtti della 

I) Gtomale di erudizloiM artiatiGa, I, S. 10. 
s) X0/im, Tf. LXV. 

3) Ur]ciind]iclie$ Material in MarMti citirten Lettm pitt. (»crugine. SaU. Orßmi: Vüa, 
dogio e memorie dell' egregio pUtore Pietro Penigino, Peragia 1804. — Notkie e documenti iocdüi 

iiitiirim ;i Pietro Vamicci ilcitn il IVriij^ino, f".ir<rn.-ile di cnid. art. IT. S. 93 utxl weiterhin (Nach- 
richten ul>cr Hciralh un'l C it'in. ( orrclpondcnz Uber das Bild für die Miirkgräfin von Mantua). — 
Pafiavanti Raphad d'Urbin, 1, S. 445. 
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Pieve im Gebiete von Perugia geboren, weshalb ihn Giovanni Santi auch 
Pier della Picve nennt'), und ftarb 1523 zu Fontignano bei Perugia. Wer in 




Fig. 209. Ketro Penigino: Mitlelgruppe aus der Krllicilung des SchlüfTelamtes. Kom, Sistina. 

l) Er hdfst auch in Hilderinfchriften und L'rkuntlcn l'etnis de CaAro I'Icbis; Caftcllu della ricve 
ift der allere Name für Citia <l. 1' — Nach dem Vater hicf- er /'i. fr,> lii Crißo/ano, 
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Miniicifter. Periii^ia fein Mcirtcr war, ift nicht zu ermitteln: am nachflcn lac^e es vielleicht 
an In'tudi'tto liuottfigli iw denken. Hernach lafst ihn V'afari nach Floren? 
kommen und unter der Disciplin des Aiuina Vcnocchio iludiren, aber denkt 
man auch nicht an ein eigentliches LehrlingsverHiltnifs, fo Krird doch felbft 
ein engerer Anfchlufs des bereits felbftändigeren Pietro an Verrocchio durdi 
den Charakter feiner Arbeiten nicht hinreichend beftatigt. 

Da feine Malereien von 1475 **** grofsen oberen Saale des Palazzo Com« 
munale in Perugia feine Fresken von 1478 in einer Capelle zu Cerqueto nicht 
Rom. mehr cxiftiren, mögen feine früheren Wandbilder dicjenicrcn in der Sixtinifchen 
Capelle. Capelle fein: das crfle und das fünfte Hilti aus <lem J.cben Chrifti, die Taufe 
des Heilandes und die Krtheilung des Schluffelamtes an Petrus -) (I'ig. 209. 
Hier erfcheint er nicht mehr als Anfanger, fondern im Befitze einer hochaus- 
gebildeten Kunft. In der CompoHtion fteht er hinter den heften Florentineni 
nicht zurück, er ift fogar concentrirter, einfacher als die metften und treibt 
mit Nebenfiguren nicht zu viel Prunk. Bei dem zweiten Bilde, dem fcfaönereo, 
wohnen aufscr den Apofteln nur noch fu ben Zufchauer im Zeitcoftüm dem 
Vorgange bei; andere Epifoden fpielen fich nur in den kleinen Fi|;uren des 
Mittelgrundes ab, die ei<^entlich nur als Staffage der fchön behandelten 
Scenerie erfcheincn. Aus der Landfchaft bei der Taufe taucht fern eine Stadt 
mit antiken lAiikmalern auf; im Hintcrt^runde des anderen Hildes erhebt fich 
ein achteckiger Kuppelbau zwifchen zwei antiken Triumphbügen. Hier zeigt 
fich Pietro*s Studium der Perfpective, aber er hat durch Anficht von vom das 
Problem vereinfadit und er geht überhaupt nicht darauf aus, durch kunftvolk 
perfpectivifche Effecte zu glänzen, fondern mll nur feine ardiitektonifchen 
Erfindungen, die ihm als folche Freude machen und die er mit dem Vcr- 
ftändnifs eines Haumeifters von Fach entwirft, zur Darflellui^ zu bringen. 
Dabei ifl die Farbe und Haltung beider Bilder befonders harmonifch. Die 
fchwachere Seite aber liej^t darin, liafs ein Zun; des Conventioiicllen ilurch- 
geht. In der Art, wie der Kopf hch nci|^t, die Cjellalt in ihrer wohl|j;eortlnetcn 
Gewandung fich gemcffen bewegt, wie die Hand auf die Brufl: gelegt oder 
verwundert erhoben , wie das Spielbein im Tänzerfchritt herausgedreht wird, 
liegt etwas Angewöhntes, Einftudirtes, nicht der unwillkürliche Ausdruck des 
Momentes und der Handlung. Darftellungen dramatifchen Charakters können 
daher nicht in dem Blafse wie Andachtsbildcr feine Sache fein. 

Aufserdcm hatte Pietro hier noch drei Bilder an der Altarwand . die 
fpäter für Michelangelo's Jun;^fles Gericht befeitigt werden mufsten, gemalt: 
die Himmelfahrt Maria's und zwei ICröffnungsbildcr zu den l'olgcn an den 
Langwanden: die Findung des iMofes und Chrifli Geburt. Er war alfo hier 
weit llärker als die übrigen Maler befchäftigt. Wie lange feine Arbeit währte, 
ift nicht feftzuftellen. Erft lange nach dem Tode Sfactus' IV., am 5. Man 
1491, wurde ihm die Reftfumme für feine Malereien in der Sixtinifchen Capdie 
bezahlt 3). 



1) Jttmehr^ II, S. 338 Anm. 

3) Farbendmck der Aranclel Society. 

3) Die Kniyc, M<n ucm >l.is erfte der erhaltenen Mofesbil<ier (ilcm mit ilen Seinen nach AegyptO 
xiehcDden Mofet tritt ein Engel entgegen nnd fein Weib Zipora beichnddet den fiiftgeborawn) bcr- 
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Mit der florcntiner Kunft war Pietro offenbar fchon vor den Arbeiten in Aufenthaii 
der Sixtina in Berührung cjekommen; urkundlich nachgewiefcn ist er in'" 
Florenz crll am 5. Uctobcr 1482, als ihm ein Auftrag für denfclben Saal im 
I'alazzo V'ccchio, in dem Ghirlandajo malte, ertheilt wird '). Offenbar führte 
er damals meiil ein Wanderleben, blieb mit Perugia in Beziehung, war 1484 
wieder in Rom, ebenfo 1491 und 1492 im Dicnfl des Cardinais GiuUano Rovere. 
Aber Florenz war doch wohl die Hauptftätte feines Wirkens; feit 1488 hören 
wir wieder von künlUerifchen Aufträgen dafelbft, feit 1491 kommt er als an- 
gefehener Meiner bei künlUerifchen Berathungen und Beurtheilungen von Kun(\- 
werken vor, Ende 1493 verehelichte er fich dort mit Chiara Francelli aus Man- 
tua und 1496 kaufte er den Hauplatz für ein Haus. In Florenz war er fefs- 
haft und hatte er feine Werkfbitt, nur dass er bald kürzere, bald längere Zeit 
auf Gefchafisreifen und in auswärtigen Aufträgen abwcfend war, auch fein 
Peruginer Bürgerrecht behielt. 

Von Tafelbildern früherer Zeit ift namentlich ein kleines mit vollem TkCiibnder. 
Namen bezeichnetes Temperabild in der Nationalgalerie zu London charakte- l ona»». 
riftifch: Auf einer Brüftung vor der Hillen, befchetdenen Maria fteht das faA ä«^. 
nackte Kind, greift in ihr blondes Haar und blickt zum verehrenden Johannes- 
knaben herab. Kntwickelter ift bereits das Rundbild im Louvre; die thronende Pam, 
Madonna mit dem Kinde zwifchen zwei adorirenden Engeln und den Heiligen 
Rofa und Katharina in ganzen Figuren (l'ig. 210). Hier haben wir den Kopf- 
typus, der fich von nun an bei ihm gleich bleibt: hohe Stirn, feinen Mund, fanf- 
ten Blick; bei aller Sorgfalt der Anordnung ift der Faltenwurf doch ohne grofse 
Motive, bei allem Liniengefühl, aller Klarheit derUmrifle find doch die Motive 
der Bewegung nur fchüchtem, ja manchmal geziert, wie die Fingerhaltung oder 
der allzu elegante Schritt. Aber was im Handlungsbilde conventioneil wäre, 
ift im Andachtsbilde am Platze und dient der Stimmung jugendfchöner Un- 
fchuld und holder Befcheidenheit, innerer Glückfeligkeit und frommer Hin- 
gabe, die fich über das Ganze breitet. Dabei fehen wir Züge glucklichften 
Naturlludiums , wie im Kiir^icr des Kindes, und zugleich ifk die Tempera- 
malerei hier mit feinftem colonlUfchen Gefühl gehandhabt. 

Reine Temperamalerei ift noch das 1491 bezeichnete, aus fechs Tafeln 
beftehende Altarwerk in der Villa Albani zu Rom: Chrifti Geburt, feitwärts Rom. 
je zwei Heilige, oben die Verkündigung, durch Chriftus am Kreuze getrennt. ' 
Dagegen zeigt die fchöne, 1493 bezeichnete Madonna zwifchen Johannes dem 
Taufer und Sebaftian in den Uffizien, fpäter in S. Domenico bei Fiefole, dasnorcu. 
streben nach technifcher Neuerung. Ks ift noch nicht in reiner Oelmalerei 
gehalten, wohl aber in einer Alifchtcchnik, wie ja folche iixperimente in ¥io- 

'Afan, ift uoch nicht gdoft. Vafari enväbat es iiiclit; neuerdings wurde es ohne Grund auf Rechnung 
Sipurel/rt gelit^ Cfm ond Cava/ea/i/ü haben gaiu richtig bemerkt, dafs es in viden Zügen 
■^^ Gepclfe Ptmghu^s teage; waui es ancfa nicht dttfchgln^ tod deflen Hand nisgeftihrt fcheiBt 

Minder glücklich find fic .ihcr, wenn fie hier .nuf Don Partclomnti'o dilln Calta und auf PInturictkh 
GthiUcn nthen. Den Erfteren, den Vafari allerdings gcineinlchafthch mit i'erugino in der Six- 
ÜH mka lifst, aber an der EinfeUnng des Scblüflclamtes, hat Milantß in der neuen Vafari-Ausgabe 
P, S. asT) MtaUdikcit wie aU KfinlUer flir mythilcli crwiefen. 

I) Gayt, I, 578 f. — Die BeAellong wurde aber fdion am 3t. December xnrfid^nonunen and 
aa Ftbpfmo Lifpi g^ben. 
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renz damals nichts Neues und Vereinzeltes waren. Auch die thronende Ma- 
donna mit vier Heiligen aus demfelben Jahre, in der kaiferlichcn Galerie zu 
Wien. Wien, geftiftet von dem Presbyter »Johannes Chriftophori de Terreno«, fcheint 
■ in ahnlicher Weife behandelt zu fein, nur dafs hier die ungenügende Erhaltung, 
die vielen Ketouchen und der ftarke Firnifs das Urtheil erfchweren. 




Fig. 210. rictro Perugiiio: Madonna mit Ilcili|;en. Paris, Lonvre. • 



Oclniatrrri. Noch immer fmd wir über die Gefchichte der Oclmalcrei in Italien 
mangelhaft unterrichtet. Vafari hat Verwirrung angerichtet, indem er ilic 
Kxirtenz und den ICinflufs desjenigen Meiflcrs, der wirklich die flandrifchc 
Technik in Italien einführte, des Antoucllo da Mcf/ina, erheblich zu früh fetzt 
und die Uebcrtragung feiner Technik nach Florenz durch die Mordgefchichte 
von Andrea del Caßagno und Domenico Veneziano in ein myftifches Gewand 
kleidet. Wir wiflen, dafs, abgcfehen von dem Gebrauche des Oeles als Binde- 
mittel zu Anftreicherarbeiten, auch feine Verwendung in der Wandmalerei 
wie feine vereinzelte Anwendung bei fonft in Tempera ausgeführten Tafel- 
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bildern fchon vor den van Kyck häufig war. Kin indirecter Einflufs von dort- 
her kommt alfo nicht in Frage, wenn Domemco Vtueziano und Mejjo Baldo- 
mttä bd Wandgemälden Oel in Anwendung bringen. Audi die Experimente 
in der Maltechnik bei Tafelbildern, welche die PoUajolo^ Andrea Virrocckh 
und PSero degH Frmuefchi anftellten, blieben bei einem Mifchverfahren ftehen. 
Den Uebei^ng zu der Vortragsweife und dem ganz neuen coloriftirchen Ge- 
fühl der van EyckTchen Oelmalerei hat keiner von ihnen vollzogen, obgleich 
es ihnen an Muftern nicht fehlte, da flandrifche Bilder in ganz Italien verbreitet 
waren, Florenz felbfl das Aitarwerk von Ihigu van der Goes befafs. Die 
Studien der Vorbilder und das Ivxperimentiren reichten alfo nicht aus; nur 
durch perfönliche Unterwcifung in der Mifchung und im Auftrage der Farben 
konnte die Oebnalerei erlernt werden. 

Penigino hatte fich zunächft, wie in dem Bilde der Ufüzien, nur den Ver- 
fochen der genannten florentinifchen und umbrifchen KünfUer angefchlolTen. 
Aber unmittelbar darauf fehen wir ihn im Befttze der wirklichen Oelmalerei, 
die er mit vollkommener Sicherheit und Meiflcrfchaft handhabt, und zwar 
unferes Wiffens früher, als irgend ein anderer Meifter Mittelitaliens. 

Es fragt fich nun, wie und wo er diefc Technik erlernt hat? Eine Ver- 
knüpfung befümmter Thatfachen macht es uns wahrfcheinlich, dafs dies 
in Venedig gefchehen üt, wo Antonello da MefTma feinen VVohnfit-i aufge- 
fclilagen hatte und bald darauf die neue Technik nicht mehr eine Geheimlehre, 
fondem das allgemeine Eigenthum der ganzen Schule war, an deren Spitze 
die beulen Brüder BeUm ftanden. 

Durch urkundliche Nachrichten wiffen wir, dafs Perugino Venedig betreten Aufeatiuit 
hat; am 14, Auguf^ 1494 wird nämlich mit »maistro picro peroxini depentor« " ^'"**''«' 
der Vertrag über ein Hild für den Saal des Grofsen Rathes im Doc;cnpalafte 
abgefchl offen , das freilich dann, wie fo manche andere von Perugino über- 
nommene Arbeiten, nicht zur Ausfuhr ung kam '). 

IXe Anwendung eigentlicher Oelmalerei, zu der es Perugino 1491 und 
1493 noch nicht gebracht hatte, fcheint uns nun aber nicht zweifelhaft bei 
dem infchriftlich vom Juli 1494 datirten Bruftbilde emes Mannes mit kleinen 
Augen und vollem Unteigeficht vor kmdfchaftlichem Hmtergninde, in den 
Uffizien, wo es als eigenes Porträt Perugin o's den Malerl^dnUfen eingereiht norenz. 
iO. E ine neuere Unterfuchung der Infchrift hat aber dargethan, dafs es den 
1496 in Venedig geflorbenen Florentiner Francesco dcH* üpere darf\ellt. 
Halt man das Datum diefes Gemäldes mit dem des erwähnten Contractes zu- 
fammen, fo fpricht die Walirfcheinlichkeit dafür, dafs es in Venedig entflan- 
den ift. Crowe und Cavalcafelle haben treffend hervorgehoben, dafs es durch 
die Ftädfion des Umriifes, die vorzügliche Moddlirung und die Kühnheit der 
PinfeUiihrung einen Platz neben Bildniflen von Antonello da Meflina behaup. 
tat Ebenfo unverkennbar ifl die Oelmalerei in dar 1494 bezeichneten Madonna 
auf dem Throne zwifchen Jacobua und Auguftinus in Sant' Agoftino zu Cre- 
men a, alfo halbwegs von Venedig nach Florenz, einem nicht nur in der 
Echtheit des ICmpfindungsausdrucks, fondem auch in der Wärme und Kraft 
<ler Farbe vortrefflichem Werke. 



I) Gaye, II, S. 69. — Unficherer find die Nachrichten Uber ein Bild Perugino*« von 1494 in der 
^caob di Sao Giovanni Evangelifta; vgl. Cigogna^ Iscrizioni Veneziane, I, 47. 

C«fcydm d. Ilalerd. U. 16 
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Von nun an gaben die coloriftifchcn Vorzüge den Bildern Perugino's 
einen neuen Reiz. Ihre umbrifche Gefuhlsinnigkeit wurde durch den Schmelz, 
die Leuchtkraft und das Stimmungsleben der Farbe gehoben. Das gilt be- 
pIlmuL ^'^"^^ Beweinung Chrifti ans Santa Chiara, jetzt im Palazzo Pitti za 

Florenz. Auf diefes Werk, fiir das mehrere trefiUche Studien unter den 
Zeichnungen der Uffizien vorhanden find, wandte der Meifter feine game 
Kraft Der Leichnam in fitzende Lage gebracht , von Jofeph von Arimathia 
am Oberkörper aufrecht erhalten, ift von elf knieenden und flehenden Ge- 
flalten umgeben, bei denen das Gleichgewicht der Mafien wirkungsvoll ge- 
wahrt ift. Hier waltet keine Leidenfchaft, kein Auffchrei des Jammers; feiner 
malcrifchcn Natur c;emafs hat der Meifler die innige P>griffenheit und milde 
Wehmuth durchgehen laffen, und die ftimmungsvoUe Wirkung wird noch durch 
die malerlfcfae und reizvolle Behandlung der Landfchaft mit zarter Lnftpa- 
fpective unterftützt 

ptnacIT/c^u Ungefähr derfelben Zeit <) mag das bezeichnete, aber nicht datirte Attar* 
bfld aus S. Giovanni in Monte zu Bologna, jetzt in der Pinakothek, ang^ 
hören: die Madonna mit dem Kinde in der Glorie, unten der Erxoigcl 
Michael und die Hcili^jjen Katharina, Apollonia und Johannes als Greis; aa 
Gluth und Kraft der Farbe auf Pietro's voller Höhe. Am 6. Marz 1496 uber- 
nahm der Meifter zum zweiten Male einen Auftrag, den er fchon zwölf Jahre 
früher erhalten, aber damals unberückfichtigt gelafTen hatte: den zu einem 
Altarbilde för die Capelle des Communalpalaftes in Perugia. Es ftellt dk 
* thronende Madonna unter ftattlicher Bogenhalle dar, umgeben von den Sehnte 
Patronen der Stadt, den Bifchöfen Ludovicus und Herculanus und den Heüiga 
Laurentius und Conftantius, und befindet fich jetzt in der Pinakotiiek des 
Vaticans. Zw ei Taj^^c f{)äter erfo^;te der Auftrag zu der grofsen Himmelfahrt 
^f«n. Chrifti für S. Pietro fuori le mura zu Perugia, jetzt im Mufeum zu I-yon^ 
Pemgi*. während fich die rrcdellenbilder , Anbetung der Könige, Taufe und Aufer- 
flehung Chrifti, im Mufeum zu Rouen und die Halbfiguren von Heiligen von 
den Pilaflern theils in der Sacriftei der Kirche zu Perugia, theils in der Pina- 
kothek des Vaticans befinden. 1497 ift die Madonna zwifchen fechs Heiligen 
s^\utiM ^" Maria Nuova zu Fano bezdchnet; in der Länette die Halbfigur Chrifti, 
wMva. an der Predella Scenen aus dem Marienleben. 

Von nicht datirtcn Werken, die wahrfchelnlich in diefelbe Zeit gehören, 
Pi^raihk. heiligen Bernhard, dem die Madonna erfcheint, in der Mün- 

chencr Pinakothek, früher in Santo Spirito zu Florenz; hinter den Heiligen 
ftchcn Bartholomaus und ein Jungling; zart tritt die von Kngeln geleitete 
Madonna auf ihn zu. Aus der Halle blickt man auf eine fchöne Gebirgsland- 
fchaft mit WafTer und Gebäuden. Dann der Altar für die Certofa bd 
p»vu. Pavia, von dem nur die ehemalige Krönung, Gott Vater zwifchen Eageta, 
an Ort und Stelle geblieben ift. Es bezog fich auf die mittelfie der drd 
Lon! n, unteren, in die Nationalgalerie zu London gelangten Tafeln, die knieende 
ipileric. Maria in Verehrung des Kindes, das ein Engel ihr en^^^n hält, ein in Peru- 
gino's Schule immer wiederkehrendes Motiv. Auf den Seitentafdn ftdien der 



I) Wir wifTea aicbt, auf wdctiar Gnmdlace die Aaffht im Galcriekatakg, daft et t49S fMok 

worden, benibt. 
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Engel Raphael mit dem jungen Tobias und der gerüftete Erzengel Michael, 
diefer, was bei Pietro öfter vorkommt, allzu jugendlich- unkräftig, ohne heroi- 
fchen Zug, während im Ucbrigen (gerade die kindliche Innigkeit der Empfin- 
dung entzückt. Wieder ift die Landfchaft mit dem blauen Flufs, der fich an 
Ortfchaftcn vorbeifchlängclt, befonders fchön. In der Oclmalcrei zeigt fich 
der Meifter hier durch die Kraft des Vortrags, die warme, goldige Haltung, 
die duftige Ferne auf feiner vollen Höhe. 

Vafari berichtet, wie Penigino's Beliebtheit wuchs und feine Arbeiten siu. 
nicht nur b Italien begehrt wurden, fondem audh nach Frankreich, nach Spa- 
nien wanderten Seine gläubige Innigkeit und Gcfühlswärme boten das, was 
die verweltlichte Kunfl des Jahrhunderts fonfl vermifTen liefs, mufsten in Flo- 
renz felbfl gerade willkommen fein, als Savonarola das Volk aus feinem 
heiteren Lebensgenufs auffcheuchte, und cntfprachen den rcligiöfen Gemuthern 
in folchen Landern, die noch nicht \'on der italienifchen Bildung ergriffen 
waren. Mit der umbrifchcn Empfindung hatte Pietro fich auch die cclU kirch- 
liche Compofitionsweife bewahrt. Die Kunft ftrenger Symmetrie und pyra- 
midalen Aufbaus bei fehlem Gleichgewicht aller Theile handhabt er in feinen • 
Altarbüdem, befonders thronenden Madonnen, mit höchfter Virtuofität. Ge- 
flifTcntlich bleibt er einfach in Stellung und Geberden, nur durch diefe be- 
wufste Mäfsigung kann er den Ausdruck wahren, dem er zufhrebt, aber über- 
all ift er feiner Sache Herr, die conventionellcn Motive feiner früheren Zeit 
find damals fcltencr, Geflaltcn und Gewandung find forgfam nach dem Modell 
lludirt. Zu diefen Vorzügen kommt dann die coloriftifchc Schönheit und die 
Herrfchaft über eine Technik, die fond in Mittelitalien noch niciit durchge- 
drungen war. 

Die einzige Freske die in Florenz von ihm erhalten iSi, fteht künftlerifch Fresken, 
auf gleicher Höhe: das 1496 vollendete Bild im Capitelfaal von Santa Maria ^' NUHa 

Maddalena de' Pazzi Hinter einer gemalten dreibogigen Halle, die fich ^^»IkiSl 
direct der Gewölbearchitektur des Raumes einfügt, fieht man in der Mitte 
Chriflus am Kreuze und Magdalena, links Maria und den knieenden hl. Bern- 
hard, rechts Johannes und den knicenden Bencdictus. Trotz der lunfchnitte 
in der Compofition flellon Empfindung und Ausdruck wie die anmuthigc Land- 
fchaft die Einheit der Stimmung her. In Hinficht der Formcndurchbildung 
^t Perugino hier fein Beftes; der nackte Chriftuskörper, die Verkürzungen 
der Köpfe fmd gut gezeichnet, die gemeflenen Geberden find geiftig belebt 
und auch im Fresco bewährt er fdtene Meifterfchaft, Breite und Harmonie 
der Farbe. 

Bald darauf rief ihn ein gröfserer Auftrag der Wandmalerei nach Perugia: Peni^ 
die Ausmalung des Cambio, der Gcrichtshalle der Wechsler. Die crfte Zah- 
lung fand am 23. Februar 1499 ftatt^j, als Jahr der Vollendung wird infchrift- 
lich 1500 genannt. Die Wand rechts vom Eingang, zur Hälfte durch das 
mdigefchnitzte Tribunal eingenommen, hat nur für Ein grofses Wandbild 
Kaum: Gott Vater zwifchen Engeln in der Höhe, unten Mofes, David, Salomo, 
Propheten und Sibyllen. Die Rückwand enthält Chrifti Geburt, ganz nach 



I) Faibeodfodc der Anudd Sode^. — JS. Fifr/Ur, Deokn. it. M. m, TT. 19. 
s) Ad. Stori« wlistica dd OunUo dB Ferogk* Glon, di crod. «it. HI, S. 1. 
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Perugino's gewöhnlichem Schema, und Chrifti Verklärung, die Wand links vom 
Eingang zwei Bilder mit den vier Cardinaltugenden und ihren Vertretern im 
Altcrthum, fo dafs alfo hier das Allegorifche und Claffifche unmittelbar neben 
dem Biblifchen fleht: Mafsigkeit und Stärke, neben Scipio, Perikles und Cin- 
dnnatus, Horatius G>cles, Leonidas und Lucius Lidnius *); Gerccht^keit und 
Klugheit, neben Camülus, Pittacus und Trajan, Numa Pompilius, Sokrates 
und Fabius Maximus. Der Pilafter . zurifchen beiden Bildern enthält das 
Bruftbild des Malers, an der Eingangswand ill die Geftalt Cato's zu fehen. 
Das Gewölbe enthält Medaillons mit der Sonne und fechs Planeten innerhalb 
einer zierlichen Ornamentik im Geifte der Frührenaiflance. In dem ornamen- 
talen Reiz, wie überhaupt in der glücklichen Verwerthung der Wandbilder 
zum harmonifchen Schmuck des Raumes liegt der llauptvor/.ug des Werkes, 
das auch trotz der Mithilfe von Sdifilem. gleichmäfsig und gediegen in der 
AusiUhning ift. Aber die . repräfentirenden Compofitionen, im Stile chrift- 
lieber Andachtsbilder aufgebaut»" laflen bei einer gewilTen Schüchternheit und 
Lahmheit der Motive erkennen, dafs! die «Typen, Kopfneigungen und Geber- 
den, die für Madonnen und Heilige ausreichen, doch für perfonificirte Tt^enden, 
antike Weife und Helden nicht am Platze find. ( Vergl. Fig. 211.) 

nonai. In^ felben Jahre 1500 wurde die Himmelfahrt Maria's für das Klofter 
Akadnme. Vallombrofa, jetzt in der Akademie zu Florenz, vollendet. Oben in der 
Glorie Gott Vater, unter ihm die fitzend auffchwebende Maria von muficiren* 
den Engeln umgeben, zu ihren Fülsen der Erzengel Michael und die Heilten 
Benedictus, Giovanni Gualberto und Bemardo degli Uberti in Cardinalstracht. 
Das ift nodi ein recht gediegen durchgeführtes Werk, aber mit mandien 
übertrieben weichen Zügen. Zum eigentlichen Ausdruck der Ekflafe reicht 
Pietro's vorwiegende Milde nicht aus, und fo hat der verkürzte Kopf Maria's 
fogar etwas Widerili ebcndes. Derfelben Zeit mögen die höchft lebendigen 
Kopfe der beiden Vallonibrofer Mönche Don Biagio und Don Baldaüarre in 
derfelben Sammlung angehören. Erfl nach 1500 wurde die Vermählung von 
caen. Maria und Jofeph fihr den Dom zu Perugia, jetzt im Mufeum zu Caen, voll- 

"'^'^ endet, die Perugino*s Schüler Raphael infpirirt, als er 1504 feine Spofa- 
lizio fchuf. Schwächer tn Zeichnung und Bewegung ift bereits die für S. Fran- 
Kom, cesco zu Perugia gemalte Auferftehung in der Pinakothek des Vaticans. Auch 

v»"««- Wandbilder aus den nächften Jahren haben einen flüchtigeren, mehr handwerks- 
mrifsigen Charakter, wie die 1504 bezeichnete figurenreiche Anbetung der 
CittiddJa Konige in Santa Maria de' Bianchi zu Gitta della Pieve, feinem Geburts- 
orte und das zerflrtut componirte Martyrium Sebadians von 1505 in S. Se- 

Fanicalc. baAiano zu Panicale zwifchen hier und Perugia^). 

Erft im Sommer 1505 wurde' dann dn Gemälde fiir die Markgräfin Ifa- 
'^ella von Mantua vollendet, zu.deflfen Beftellung fie bereits (Unf Jahre früher 
Anftalten getroffen hatte. Für ein Gemach, zu delfen Schmuck Andrea Man- 
tegna zwei allegorifche Compofitionen gemacht hatte, hatte fie ein ähnliches 
Bild von Perugino gewünfcht Schon in einem an die Markgrafin gerichteten 
Briefe ihres Agenten wird das Bedenken ausgefprochen, dafs das Maien kleiner 



1) Dies und das vorige bei F. Förßer a. .a. (). Tf. 31* 33. - 

2) Farbendrucke der Aruadel Society von beiden. 
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Fig. 211. Perugino: Wandgemälde im Cambio za Perugia. 
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Figuren eigentlich nicht Perugino's Sache fei; und als die Fürllin endlich das 
ungeduldig erwartete Bild erhielt, konnte fie doch dem Maler nicht verhehlen, 
daf$ es an Durchführung gegen Mantegna's Arbeiten zurückftehe, und be> 
dauerte, dafs er es mit Rückficht auf die Technik jener Bilder in Tempera, 
Parä. nicht in Oel, was mehr Pictro's Sache war, gemalt habe. Das im Louvre be- 
*■ befindliche, auf Leinwand gemalte Bild, der Sieg der Keufchhcit über die 
Sinnt nUifl, macht diefc Knttäufclmng begreiflich; es enthält gute Motive und 
ift zart behandelt, man merkt aber leicht, dafs der Meifter, der hier nach 
einem genau feftgeftellten gelehrten Programm arbeiten mufstc, fich in dicfem 
Stoffgebiet» diefem Mafsftabe und diefer Technik nicht ganz in feinem Ele- 
mente gefiihlt hatte. 

Nicht blofs in diefem Falle hatte der noch eben hochgefeierte Meifter 
einen Rückfchlag im Urtheil über feine Leitungen zu empfinden, auch durch 
immer fabrikmäfsigere Production gab er felbft Veranlagung dazu. In einem 
der Hriefe an die Markgrafin von Mantua in Sachen ihres Auftrages liefl man, 
dafs Pcrugino nur von feinen taglichen Arbeiten lebe und gezwungen fei, dem 
zu dienen, der ihn von Stunde zu Stunde bezahle. Vafari dagegen nuint, 
dafs es ihm nur auf Geldgewinn angekommen fei, und weift darauf hin, dafs 
er in Florenz Häufer, in Perugia und Gttä della Pieve Grundeigenthom befafs, 
wo(iir fich in der That urkundliche Bellätigungen finden. Wir wiffen nicht, 
ob Vafari's Behauptung, dafs Retro ein Menfch von wenig Religion gewefea 
fei, richtig ift, wonach es alfo mit der Echtheit der in feinen Bildern ausge- 
fprochenen Frömmigkeit bedenklich ftände. Aber vollkommen trifft die Be- 
merkung zu, ihm fei die Arbeit immer in folchem Ueberflufs zugef^römt, dafs 
er in feinen Werken fchliefslich ftets die nämlichen Motive wiederholte, den 
Geftalten immer wieder dicfelbcn Gefichter gab und fo in Manier verfiel. 
Gerade das, was im Ausdruck fein Element ift: Innigkeit, Weichheit, Gefühls- 
wärme, wird durch Handwerksmäfsigkeit unerträglich. 

Unter Papft Julius II., der ihn vor Jahren als Cardinal befchäftigt hatte, 
kam er nochmals nach Rom und wurde jetzt (vor 1508) im Vatican befchäf- 
tigt. Ihm ging es beffer als manchen anderen llCalem, die der Papft zucrft 
Rom. in den neu eingerichteten Gemächern des Vaticans malen liefs : feine Decken- 
lacendio? malcrei in der Camera del' Inccndio wurde nicht heruntergcfchlagen , um den 
Bildern Raflaels Platz zu machen, fondern durch die l'ictat feines grofsen 
Schülers confervirt. Sie ift immer noch fchön im Ornamentalen, aber die vier 
Runde mit Gott Vater zwifchen Engeln und Heiligen oder fymbolifcbeo 
Figuren find doch nur noch ein fchwacher Nachklang früherer Zeit 

So war er fchliefslich wie Signorelli darauf angewiefen, wefentlich fiir 
feine Heimatprovinz zu malen. Es genügt, auf wenige diefer fpäten Productio- 
nen hinzu weife n : das Martyrium Sebaftians von 15 18 und die Verklärung Chrifti 
Vtimgta, von 1522 in der Pinakothek zu Perugia, Chrifti Geburt und feine Taufe eben- 
dafelbft, die llauptbilder eines für Sant' Agoftino in Perugia noch 15 12 ge- 
malten, aber bei dem Tode des Meifters noch nicht ganz fertigen Altars, von 
dem verfchiedene andere Theile feit der Zeil des galhfchen Bilderraubes in 
franzöfifchen Provinzialgalerien sisrftreut fmd. £s fehlt hier nicht an edlen, 
freieren Motiven, was namentlich von der Taufe gilt, aber Modellirung, Farbe 
und Durchführung haben nad^elaflen. Immeriim achtenswertb, ausdrucksvoll, 
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gut in der Farbe, nur im Detail der Zeichnung fchwächer, find die 152t da- 

tirten Fresken, in Santa Maria Maggiore zu Spello, eine Pietä und ihr Gegen- spcWo. 
{[\ick, die Madonna mit zwei Heiligen. Die fechs Heiligen, die er im Tclben i^i^Jl^^ 
Jahre unter Raphacrs 1505 c^cfchaffcnc Freske in S. Scvero zu Perugia malte, p«mgia. 
kommen uns wie ein feltfanicr Anachronismus vor, aber find in folchem Zu- 
ilande, dafs fie kaum ein Urtheil zulafTen. Nur als Ruine, von der Mauer auf 
Leinwand übertragen, wird endlich Perugino's letztes Werk, die Geburt Chrifti ixjn.ion. 
aus der Kirche zu Font^nano, wo er ftarb, im South Kensington Mufeum zu Kä£oB 
London bewahrt. MufcwD. 

Den gröfsten Schüler Pert^ino^s, Raflfae!, werden wir auch in denjenigen schiier. 
Arbeiten, die noch unter dem Einfluffe des Meifters ftehen, erft fpäter zu wür- 
dis^cn haben. Von den iibrigen Schülern, die gröfstentheils dem Kunülcbcn 
von I'lorenz , wo doch der Meifter feinen Wohnfitz hatte, fremd blieben, in 
den Heimathsprovinzcn lebten und arbeiteten und bis weit in das 16. Jahr- 
hundert hinein noch wefentlich den Stil Perugino's fefthielten, ift der liebcns- 
würdigde Giovanni dt Pietro, genannt Spagna (der Spanier). Zum Wohnfitz Lo Spagoa. 
hatte er fich Spoleto erwählt, wo er, nachdem er fchon lange dort an(a(lig 
gewefen war und fich dafelbft auch verheirathet hatte, un Jahre 1516 das 
Bürgerrecht erlangte. Er Harb zwifchen 1528 und 1533 V)- Bilder feiner frühern 
Zeit find die Geburt Chrifti aus dem Klofter Spineta bei Todi in der Galerie des y^JJJ^ 
V'aticnns, dann ein ganz ähnliches Bild im Louvre fovvic die Anbetung der Kö- ^Pari». * 
nige im Berliner Mufeum, aus dem Kloflcr Ferentillo bei Spoleto und nach dem Berlin.* 
Wappen Stiftung des D o m e n i c o A n c a i a n i, der 1478 bis 1 503 dort Abt war ' 
(Fig. 212. j Das auf Lern wand gemalte Bild, das fehr gelitten hat, war offenbar 
ein ProcefUonsbanner; reizendes Renaiflance>Ornament in Steinfarbe mit Tri- 
tonen und Fifigdknaben bildet die Umrahmung; die Compofition, ganz den 
beiden erwähnten Darftellungen von Chrifti Geburt entfprechend, wiederholt 
das bekannte Motiv der Schule. Das auf dem Boden liegende Kind wird von 
der kiueenden Maria zmfchen zwei Endeln verehrt, Jofeph fteht fmnend da- 
neben, andererfeits kniecn und flehen die drei Könige mit ihrem Gefolge, die 
man auf dem Bilde in Rom nur fern in der Landfchaft ficht. Ausdruck, Mo- 
tive, Faltenwurf, die Neigung des Kopfes, die mitunter Conventionellen Fufs- 
(lellungen, Alles ift von Perugino beeinflufst, ebenfo die GemeÜ'enheit, Milde 
und Innigkeit des Ausdrucks, der dabei immer fchlicht und wahr bleibt Im 
liebevollen Durchbilden des Einzelnen nach der Natur ift Spagna feinen mei- 
den Scfaulgenoflen überl^;en; hierin, wie in der Naivetät und EchÜieit der 
Empfindung find feine Arbeiten den Jugendwerken Raphaels verwandt. Nicht 
auf dem Berliner Bilde, feines Zuftandes wegen, wohl aber auf den andern 
mufs man auch fein fleifsiges, lichtes Colorit, das freilich von Penigino*s Farben- 
pracht weit entfernt ifl, bewundern. Die Freske im Communalpalaft zu Spo- spoino, 
leto, früher in der Burg: Maria mit dem flehenden Kinde im Schofse zwifchen "pialui." 
Franciscus und Hieronymus, Katharina und Brizius, ill ebenfo fchlicht und 



1) Nadi den RcdunofeD von S. Jacopo in Spoleto, bei Crvm and Cwaita/elie, dentfcb, IV, 
S. 340 Anm. 

1) Unter dem Namen lU^ati erwo r ben nad von Sd, £ktms geftochen. 
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innig, aber fchon freier und kräftiger'). Im Jahre 1507 fchlofs er den Con- 
tract über ein nach dem Vorbilde von Ghirlandajo's Altar in Narni für die 
Todi. Kirche dcl Monte Santo zu Todi zu malendes Altarbild ab, das 151 1 voll- 




Fig. 212. Spagna: Anbetung der Könige. Mufeum so Berlin. 



endet, fich jetzt im Communalpalaft befindet: Mark von Chriftus gekrönt, 
umgeben von Engeln, Propheten und Sibyllen, unten eine Schaar knieender 

1} E. Fürfitr^ Denkmale it. NL UI, TC 30. 
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Heiliger '\ Der ftattlich aufgebauten Conipofition hat der Kunftler den gröfsten 
Fleifs zugewendet, wenn es ihm auch nicht gelang, alle Gcftalten klar genug 
zu entwickeln, und wenn auch namentlich manche Engel in der Gewandung 
verworren , in der Bewegung geziert lind. Einfacher und daher harmonifcher 
duFcfagefiihrt ift die Himmelfahrt Maria's mit vier knleenden Heiligen, eine 
halbkrebförmtge Freske von 15 12, in S. Martino bei Trcvi^). Der Commu- ^ l^i^^^ 
nalpalafl enthält eine für dicfclbe Kirche gemalte grofse Altartafel, die Krö- cömwMwi-' 
Dung Maria's, nach dem MuQer des Bildes in Todi, über die der Contract im 
Jahre 1522 Rcfchlorfen wurde •^). 

Giattfiico/a (d. h. Gi<yx'anni Niciol(i\ <ii Paolo aus Gitta della Picvc lafst fich CiannicoJa 
feit 1493 in urkundlichen Nachrichten über Auftrage verfolgen und ftarb am 
27. October 1 544. Sein AUerheiligenbild aus S. Domenico, jetzt in der Pina- Pemgi». 
iröthefc zu Perugia, unten eine Schar von Heiligen, um Petrus, Paulus und 
Sebaltian gefammdt, in der Höhe der Heiland swifdien Maria, dem Täufer 
and Engeln^), ifl ohne fichtliche Eigenthümlichkeit ganz im Geiflc und in den 
Formen der Schule gehalten, aber vertritt diefc würdig bei ftilvoUer Zeich- 
nung und Conipofition. Im Jahre 15 15 übernahm Giannicola die Ausmalung 
der Capelle am Cambio, die erfl 1529 vollendet wurde: am Gewölbe Gott 
Vater mit Engeln, Apofleln, KvangelilKn, Kirchenvätern, an den Wanden die 
L^endc Johannis des Täufers, und zeigt hier eine ausgefprochcnc Hingabe an 
den florentiner Stil des 16. Jahrhunderts, befonders an Andna del Sorte, 

Die Maler, die einen folchen Schritt in einen neuen Stil nicht zu thun 
im Stande find, fondem die Manier ihres Meifters immer fchwächlicher fort- 
fetzcn, wie Tiberio itAf/tß, Sinibaldo Ibi^ Rerto di Giovanni^ follen uns nicht Eufebio di 
weiter bcfchäftigen. Eujebio di San Giorgio, der urkundlich von 1501 bis '** 
1527 in Perugia vorkommt und fich in Infchriften linfebius iVm/iiuis nennt, 
nimmt dadurch eine bcfondcre Stellung ein, dafs er zwar von der Richtung 
Pernginds ausging, fich aber auch derjenigen des Pinturici/iio , von dem wir 
gleich reden werden, zuneigt, von diefcm fogar bei feinen Malereien in Siena 
bcfcfaäftigt wurde. Das einsige Werk, das Vafari von ihm anfuhrt, ift eine 
Anbetung der Könige aus Sant* Ago(too, jetzt in der Pinakothek tu Perugia^). Perugia. 

find die Fresken in S. Damiano bei AfTifi, die Verkünd^ng Maria's und ^"AmrC*^ 
die Stigmati fation des Franciscus, datirt. Von 1508 rührt eine Anbetung ^igf ^ 
Könige in S. Pietro fuori le mura zu Perugia her*;, dem Bilde aus Sant' Ago- Perugia, 
ftino verwandt. Die thronende Madonna mit dem Kinde, dem Johannes- fu^rilenMie. 
knabcn und vier Heiligen in der Kranciscanerkirchc zu Matclica bei I'\ibriano, itaidioa, 
mit dem Namen und der Jahreszahl 1512 bezeichnet, nähert fich fchon Kaf- SJ»«»«»" 
belifcher Empfindungswcifc, ift dem neuen Sül cntfprechcndcr und befon- 
(lers kiiftig in der Farbe. 

Gerimf da Pißoja, deifen 1502 datirtes Leinwandbild, eme Fahne mit j^'pT;^;;^, 
Mutter Gottes, die auf Anrufung ein Kind vor dem Satan errettet, in Sant* 



l) Ehrrrifla Tf. 27. 2Ä. 
a) Ebenda Tf. 31. 

3) Gbni. di cnid. ait III, S. 174. 

4) E. Forßer a. a. O. Tf. 35. 

S> E. Forß(r, Dcnkm. U. M. Iii, Tf. 41 ff. («b Raphael!). 
6) Ebeoda Tf. 3S ff. 



Digitized by Google 



250 



Drittes Bncb. U. AbtheUuog. Zweiter Abfchnitt. 



Borgo Agodino zu Borgo S. Sepolcro, deutlich den Schüler Perugino's verräUkt 
s.AcS& lenkte fpäter gleichfalls in die Bahn Pinturicchio*s ein, als deffen Gehilfen 
Piftcja. ihn Vafari auch anfuhrt. Seine Vaterftadt Piftoja befitzt von ihm in S. Piero 
maggiore eine 1509 vollendete Madonna mit vier Heiligen. 15 13 Ul fein 
Pogfiboaii. Frese o im Klofter S. Lucchefe bei Poggibonfi, die wunderbare Speifung, da- 
tirt. Walirfchcinlich if^ er auch für den Urheber des grofscn Abendmahls al 
wUtmu. frcsco im Refectorium von Sant' Onofrio (jetzt Mufeo Hgiziaco) zu Florenz 
'zu halten, in welchem neuere Hnthufialten Raffael erkennen wollten. Wie 
tief er fpater fank, zeigt die Madonna mit fcchs Heiligen von 1529 in den 
uffiiicB. Uffizten, fchwacfa m allen Motiven wie in der Farbe, rüfstieh und bomiit- 
fentiroental im Ausdruck. 
piBtMficcUa. Bemardmo die Betto (foviel wie Benedetto) mit dem Spitznumen Amte- 
ricchio (von pintura) , geboren zu Perugia wahrfcheinlich 1454» geftorben zu 
Siena Ende 1513O» wird von Vafari nicht nur überhaupt ungerecht behandelt, 
fondern auch irrthümlich zu einem Schüler und Gehilfen Perugino's gemacht, 
während er wefentlich als unabhängiger Meifter neben diefcm ftand. Seine 
Sache ift vielmehr die Wandmalerei, und in diefcr betont er das Decorativc. 
Seine Gewalten im Charakter der umbrifchen Schule, gefällig, oft allzu zier- 
lich, nicht kräftig genug , oft in conventioneilen Stellungen wie bei Penigino, 
nur nicht fo frommbefeelt, find an fich feiten bedeutend, aber füllen ange> 
meflen den Raum zwifchen den Friefen, Pilaftern, reich verzierten Umialh 
mungen, in denen Pinturicchio mit der Decoration des Cambio wetteifert und 
als ein Meifler erften Ranges erfcheint. Bei feiner koloflalen Fruchtbarkeit 
ift er auf die Theilnahme von Gehilfen angcwicfen, aber er verftcht diefe zu 
leiten und in Ordnung zu halten, und feine Schöpfungen, wenn auch an Er- 
tindung und geizigem Gehalt ohne höheren Werth, üben doch ihre anmuthige 
Wirkung als das, was fie allein zu fein beanfpruchen, als Schmuck des Raumes. 
Dazu trägt noch ganz befonders ihre Trefflichkeit in der Farbe bei. Ohne 
eigentlicher Colorift zu fein, weifs Pinturicchio doch ferne Wandbilder reich, 
leuchtend und fröhlich geflimmt zu halten, und die Gediegenheit der Ausfüh- 
rung, auf die er Gewicht l^e, wird noch heute vielfach durch die treffliche 
Erhaltung gelohnt. 

Rom. Ob Pinturicchio fchon in der Zeit Sixtus' IV. in Rom war, ift nicht bc- 

'PopoJo.'^ ftimmt nachzuweifen; jedenfalls war er für Nepoten diefes Papftes mehrfach 
befchäftigt, namentlich in der von Sixtus gegründeten Kirche Santa Maria dd 
Popolo. In der erften Capelle rechts vom Eingang, einer Stiftung des Car- 
dinais Domenico della Rovere, malte er über dem Altar Chrifti Geburt nebft 
dem Bildnifs des verehrenden Stifters, in den Lünetten BiMer aus der L^ende 
des heiligen Hieronymus; die dritte Capelle mit dem Grabmal Giovanni's 
della Rovere, Herzogs von Sora, geftorbcn 1485, enthält in dem Bogenfelde 
des Grabmals den Heiland am Grabe, über dem Altar die Madonna mit Hei- 
ligen, an einer Seitenwand Mariac Himmelfahrt, in den Lünetten Scenen aus 
der Marienlegende, am Gewölbe Propheten unter reichen Ornamenten. Car- 
dinal Giuliano della Rovere (fpäter Julius IL), der Bruder des Verflofbenen, 
liefs aufser diefer Capelle auch die Decke des Chores von Pinturicchio malen, 



1) G, B, VtfmgHaiii Memorie ^ Beniardiiw Fiohiricdiiok pitloM perngbo de. Ffenp* >'37* 
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die in Anordnung, Einthcilunfj und Ornamentik zu feinen reizendften Schöpf- 
ungen gehört: ein mittleres Achteck mit der Krönung Marias, umfchloffen von 
vier Runden mit den Halbf^;uren der Evangelillen und vier länglichen Feldern 
mit ruhenden Sibyllen. Der Meifter wählte nicht die Unterficht, wie Melozso, 
und ging auf keine perfpectivifchen Effecte aus. Ihm ift das Deckenbild ein 
fymffletrifch nach allen Seiten entwickelter, im Geifte der Flächenomamentik 
behandelter Teppich, der oben ausgefpannt wird« 

Seine Malereien in der vom Papft Innocenz VIIL (1484 -1492^ t^ibauten vaia 
Villa Belvedcrc, die jetzt den Kern des Vaticanifchen Sculpturcnmuseums 
bildet, find untergegangen bis auf einige vcrftrcutt- Wappen, Embleme, Eroten 
mit dem Namen des Papfles und der Jaiireszahl 14Ö7. Interelfant ift Vafari's 
Notiz, dafs hier eine Loggia mit Landrchaften und Anlichten itatienifdier 
Städte «in flandrifcher Manier« gefchmückt war. Nicht minder wurde Pm- 
turicchio unter Alexander VI. (1492— 1503) verwendet und decorirte sunächft 
dcffcn Wohngemächer in der fogenannten Torre Borgia des Vaticans, unter 
den fpätcr von Raphael gemalten Zimmern, mit Bildern und Stuccaturen. 
ThciUvcifc, wie im erften grofscn Saale, ifl allerdings im » Appartamcnto Her- Apparu- 
piaa, das heute zur Bibliothek gehört, I'inturicchio's Arbeit durch eine Deco- üorg^. 
ration aus Leo's X. Zeit erfetzt worden. Wohlerhalten find dagegen die an- 
ftofsenden Zimmer mit ihrem Decken- und Lünettenfchmuck, das erde mit 
Bildera aus dem Evangelium, das zweite mit legendarifchen Scenen, das dritte 
mit altteftamentarifchen DarfteUui^en und den Perfonificationen der freien 
KttnUe^ endlich das fünfte (das vierte zeigt eine andere Hand) reizende Pia- 
netcnbildcr und Genrefcencn, die auf fie Bezug haben. Malereien im Auf- 
trage des Papfles in der Engelsburg ausgeführt find nicht mehr erhalten. 

In Santa Maria Araceli fchmückte Pinturicchio im Auftrage der Familie AraceU. 
Huffalini aus Citta di Castcllo die crftc Capelle rechts mit Bildern aus der 
Legende des heiligen Hernardinus aus Schwieriger ift aber zu entfcheiden, ob 
(fie Wandbilder im Chor von Santa Croce in Gerusalemc, die fehr gelitten s.^ Ciij>ce^w 
haben, Chrübis in der Glorie und die Legende der Kreuzauffindung, von ihm 
oder von einem anderen umbrifchen Maler herrühren. ') 

Nachdem Pinturicchio fchon während der Jahre, in denen er wefentlich 
an Rom geknüpft war, gelegentlich künftlerifche Aufträge auswärts übernom- 
ncn, zum Bcifpiel feit 1492 mehrfach in Orvicto gemalt hnttc, wo aber nichts 
mehr von ihm erhalten ift, wandte er fich auch fonft vielfach den kleineren 
Orten in feinem heimathlichen Gebiete zu, und wurde hier mit Wandbildern 
wie mit Tafelbildern beauftragt. Letztere find nicht in dem Mafse wie erftere Tafelbilder, 
feine Sache, aber er liefert immerlün in der alten Temperatechnik, der er treu 
bkibt, ganz achtbare Stücke, wie die grofse Krönung Marians aus la Fratta 
bd Perugia im Vatican, dann den 1496 beftellten Altar aus Santa Maria de' Rom. 
Foffi zu Perugia, jetzt in der dortigen Pinakothek. Die Pietas und die beiden ^PelSJ^V. 
Thcile der Verkündigung dienen hier als Krönung der drei H ui] thilder -) und^"*'"***^ 
<liefe enthalten die thronende Maria mit dem Kinde und dem Johannesknaben, 
zu den Seiten Hieronymus und Auguflinus, alle unter Rundbogenarcadcn. An 

I) Crowe und CavaUastllc denken an Fiortmo di Lortmo, 
a) E. Fir/Ur: Denkm. it M. lU, Tf. 18. 
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der P^ella fieht man zwei Scenen aus der Legende beider Heiligen, durch 
die Bilder der Evangeliften eingefchloflen. Trotz des reicheii Renaiflanoe- 
thrones ift das Werk ziemlich befangen in den Motiven und dem (anften« an- 
ziehenden Ausdrucke fehlt doch Perugino*s Vertiefung. 

Im Jahre 1501 vollendete er, nach der Infchrift, ein Werk der Wand- 
malerei in einem kleineren Orte, eine Capelle in Santa Maria Maggiore zu 
Sp«ap.Spello bei Foligno '). Dargeflcllt find: Mariae Verkündigung, Chrifti Geburt, 
der Chrirtusknabc im Tempel; an der Decke die Sibyllen; tüchtige Arbeiten, 
wenn auch in Charakteren und Motiven ohne tieferen Gehalt, in der Conipo- 
fition wie im landfchaftlichen und architektonifchen Hintergrunde durch Ein- 
zelheiten und Beiwerk überladen. Auch fonft kommt in Spelle noch Manchn 
von fetner Hand und aus feiner Schule vor. 

Es fcfaeint, dafs er nunmehr die Abficht hatte, in feiner Vaterfladt zu 
bleiben, wo er im Jahre 1501 in die Behörde der Decemvim gewählt worden 
war; aber fchon im nachflcn Jahre erging ein Ruf an ihn, der ihn für den 
SKna. ^cfi feines Lebens wefentlich an Siena knüpfte. Der Cardinal Francesco 

oreria am ' 

Uome. Piccolomini, der in feiner Heiniath Siena das Andenken feines berühmten 
Oheims Papfl Pius II. durch verfchiedene Stiftungen zu feiern fuchte, hatte 
feit 1495 am Dome einen Bibliothekfaal für Chorbücher erbaut und übertni^ 
am 2g. Juni 1502 die Ausmalung diefes prächtigen Raumes dem Pinturicchio, 
delTen künftlerifches Gefchick ihm durch feine Arbeiten in Rom bekannt feb 
mochte. Der Befteller, der als Papfl Pius III. am 18. October nach einem 
Pontificate von wenigen Wochen ttaxb, hatte in feinem Teflamente für die 
Fortführung diefer Arbeit Sorge getragen, die rüftig gefördert wurde, bis endlich 
die letzte Zahlung von Seiten der Erben im Jahre 1508 erfolgte. 

Die Libreria mit ihren lircmzethuren in marmorner Umrahmung, der 
fchönen Holztäfelung nebft Buchergeftellen und den wohlerhaltcnen .Malereien 

CwöttM-ift einer der anmuthigften Prachträume der Renaiflance Am Spiegclgewölbc, 
das zierlich in Fdder getheilt ift, breiten fich msrthologifdie Darftellungen 
zwifchen reizenden Ornamenten aus; der Meifter erfüllte fein Verfprecheo im 
Contract, »die Wölbung mit denjenigen Phantafien, Farben und EintheUungen, 
die er für die anmuthigften, fchönften und ftattlichften erachten würde, und 
mit den Zeichnungen, die man heute Grottesken nennt, zu fchmücken.« Unten 
wiade. ziehen fich, durch Gruppen von Pilaflern getrennt, zehn Bilder aus dem Leben 
Papfl Pius' II. hin: i) Aeneas Sylvius Piccolomini, im Hafen vun Genua ge- 
landet, fetzt die Reife zum Bafeler Concil im Gefolge des Cardinais Capranica 
zu Pferde fort; ihn erkennt man in dem (ich keck umwendenden Jüngling auf 
dem Schimmel. 2) Aeneas Sylvius als Gefandter vor dem König von Schott* 
land. 3) Seine Dichterkrönung durch Friedrich lU. (Fig. 213). 4) Er küfsl als 
Abgefandter Friedrichs Papft Eugen IV. den Fufs. 5) Das ZufammentrefTea 
Friedrichs III. und feiner Gemahlin Kleonora von Portugal, deren Bund Aeneas 
Sylvius fcgnet. 6) Er empfängt von Calixt III. den Cardinalshut. 7) Seine 
Ausrufung zum Papll. 8) £r prafidirt auf dem Congrefs zu Mantua. 9) Er 



l) I-'arbendrucke der Anindel Society. 

a) Fatbeodmck bd X9M«ri Fdjrclnoaie MdflenvalGe der ntoHnmentdea Kraft in Xtilka. 
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vollzielit die Heiligfprcchung der Katharina von Sicna. lo) Die Ankunft des 
kranken Papfles in Ancona zum Zwecke des Turkenkrieges. 
Stü. Die Darftellungen find ihrem Charakter nach grofstentheils Ceremonieii- 
bflder. Ein tieferer gcifliger Gehalt, ein kräftiges dramatifches Leben konnte 
ihnen nicht eigen fein, das lag in der Aufgabe felbft. Aber Pinturicchio hat 
das vollbracht, worauf es hier ankam : er verfteht anfchaulich und behaglich 
zu fchildem. Mangelt den G>mporitionen auch geülige Einheitlichkeit und 
feftes Gefüge, fehlt es an jenen wuchtigen Charakteren, die in den Wand- 
bildern der grofscn Florentiner auftreten, fo find dafür die zahlreichen Zu- 
fchauer und Nebenfiguren, die Stutzer, Landsknechte, Orientalen, eine wahre 
Augenluft. Die Motive fmd feiten bedeutend, oft nach Art der umbrifchen 
Schule allzu gefällig, zierlich, ja kokett, aber der unbefangene Blick in die 
Wirklichkeit, die naive Lebensfreude find erfrifcfaend. Die prächtigen G>ftünie, 
das Beiwerk, Altarfchmuck und Fufsteppiche vor den Thronen, die Hafen* 
landfchaften auf dem erften und dem letsten Bilde, die ftattliche Halle auf 
dem zweiten, der (lolze Fagadenbau auf dem dritten (Fig. 213), tragen zur 
reichen Gefammtwirkung bei, und ohne irgend einen Zug von Originalität und 
Gröfse athmen diefe Gemälde die Freudigkeit und Anmuth der RenailTance. 
Mythe vfin Schliefslich ift noch mit einer Mythe, die fich an diefe Bilder geknüpft 
Mitwirkung, hat, aufzuräumen : derjenigen von der Mitwirkung Raffaels. In deffen Bio- 
graphie läfst Vafari ihn einige Zeichnungen und Cartons zu diefem Wedce 
für feinen Freund Pinturicchio machen, im Leben Finturicchio's fogar die Eat« 
würfe und Cartons für Himmtliche Bilder, wofür er als Beweis einen noch in 
Siena erhaltenen Qirton und mehrere Zeichnungen in feiner eigenen Samm- 
lung anführt. Ks gab alfo für diefe Behauptung oifenbar keine andere Grund- 
lage als den Umftand, dafs diefe Sammlungsgegenftände damals auf den 
Namen Raphael getauft waren, wie denn erfahrungsgemäfs bei Zeichnungen 
in noch viel gröfsercni Mafse als bei Gemälden die minder berühmten Namen 
' von den Namen erften Ranges im Kunfthandel abforbirt worden find. Drd 
Entwürfe fmd noch heute in den Ufßzien, in der Sammlung des Herzogs von 
Devonshure zu Chatsworth und im Haufe Baldefchi zu Perugia erhalten, und 
es liegt kein Grund vor, die Zeichnungen felbft wie die auf ihnen angebrach- 
ten fchriftlichen Bemerkungen der Hand Raphaels zuzufchreiben, dem man 
diefe doch immerhin fchwachen und lahmen Compofitionen nicht auf Rech- 
nung fetzen darf. Die Veränderung der aufgeführten Bilder j^cgen die Skizzen 
fmd keine anderen, als fie fonft in gleichem Falle vorzukommen pflegen, uiui 
fmd vor allem keine Verfchlechterungen, wie behauptet worden ift; denn dals 
etwas fkizzenhaft Hingeworfenes für den erften, fluchtigen Blick fich oft geift- 
reicher ausidmmt, als das forgfältig Ausgeführte, kann man nicht bloft in 
diefem Falle wahrnehmen 0. I>er Urheber diefer Blätter ift kein Anderer ab 
Pinturicchio felbft. 

Von anderen in Siena entftandenen Arbeiten erwähnen wir nur noch die 
Heimkehr des Odyffeus, ein auf Leinwand übertragenes Wandbild aus dem 



l) Der VerfafTer. der iliefes Urtheil fchon Anfang 1878 in einer Anzeige von Springit' s „Ri- 
phael un<< Michelangelo" in t^lcr Nation il/cilung ausgeführt, conftatirt mit Befiriedigang, djdi Miiütuß 
in der neuen Vafari-Ausgiibe lieh gleichfalls diefer Anlicbt zuneigt. 
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Palazzo des Pandolfo Petrucci, wo es fich den erwähnten Bildern S^gno- 
reüfs anfchloisp jetzt in der Nationalgalerie zu London. ^"on'u' 

galerie. 

F. Rom. 

In Rom wurde, fobald das Papftthum feit Martin V. hier wieder feinen Kem. 
Sitz an%efchlagen hatte, auch die bildende Kunft gepflegt, doch nur von 
Seiten der Päpfte und Ckrdinäle. Sie ruhte hier ebenfowenig wie die huma- 

niftifche Bildung auf dem Boden des Volksthums. Die Mafle der Bevölkerung 
lebte in Armuth und ohne Gewerbebetrieb dahin, der einheimifche Adel blieb 
gegen geirtige Intereflen gleichgiltig. So lernten wir im bisheriger Verlauf 
unfercr Darflellung manche Werke der Malerei kennen, die durch auswärtige 
Kräfte in Rom ausgeführt waren, aber die Kunft hatte auf diefem Boden keine 
Wurzeln, ihr Wirken und Wachfen können wir hier nicht beobachten, ja wir 
finden nidit einmal eine gewifle Continuttät der Beftrebungen. 

Blicken wir auf die wichtigften Schöpfungen der Malerei hi Rom zurück, ^^^^^ 
fo feilen wir an der Spitze die Oq»eUe in S. demente, nach unferer Anficht Koaiuer. 
von MasoUno und zwar noch vor der Ankunft Martins V. entftanden. Unter 
diefem Papfte war fodann Gentile da Fabriano thätig, deffen Spuren hier 
freilich erlofchen find. Unter Eugen IV. und Nicolaus V. malte Fra Gio- 
vanni da Fiefolc^ von dem noch jene Capelle im Vatican exiftirt. Eine reichere 
Entfaltung wurde der Malerei erft unter Sixtus IV. möglich, als in der Six- 
tinifchen Capelle einige der heften Meifter Etruriens und Umbriens, Sandro 
BetHcflli, Cofimo Rojjellit Dmnemco GMrlandajOy Lmea SigmrelH und Pleiro 
Pien^mo arbeiteten und an anderen Stellen Mehmso da Fwh ferne Meifter» 
werke fchuf. Das Bedeutendfte, was hier die Malerei der FrührenaiKfance her- 
vorbracht hatte, war aber wahrfcheinlich die unter Innocenz VIII. im Jahre 
1490 vollendete, fpäter zerftörte Capelle in der Villa Bclvcdere von Andrea 
Mantegna. Im übrigen behauptete unter diefem Papftc wie unter Alexan* 
der VI. die rein decorative Richtung Pintitriccltio s das Eeld. 

Neben diefen herberufenen Meiftern tritt auch ein einheimifcher Maler, 
diefer aber ohne fonderliche Bedeutung, hervor: Antonio di Benedetto Aquilio^ 
genannt AtiUmagMo^ aus Rom ^. Urkundliche Nachrichten über ihm aufge- 
tragene Arbeiten reichen von 1460 bis 1497. Vielfach hat er mit berühmteren 
Kfinftlem, mit Melozzo bei feinen Malereien in der Vaticanifchen Bibliothek, 
mit Pietro Berugino zufammengearbeitet, feine eigenen Arbeiten, namentlich • 
eine Madonna zwifchen Hieronymus und Franciscus, 1464 bezeichnet, in Sant* 
Antonio del Aconte zu Rieti und die Madunna zwifchen Stephanus und Lucia, Rieti. 
von 1489, im Dome zu Capua, veranlaffen Crowe und Cavalca feile zu dem Capu». 
Urtheil^j, dafs er anfangs von Benozzo, fpäter von umbrifchen Malern, wie 
fiomuo und PutiarkchiOf Einwirkungen erfahren habe. 



l) Conßantino Con-idieri: Antonazzo Aquilio Romano pittore del secolo XV, in der Zeitfcbrift 
D Boonarroti, Juni und Juli 1869. — E. Afün/z im du Artikel der Gai. da lMaiiK«iiti, II»* Ffr. 
XU, S. 569. — üiorn. di erud. arüstica, VI, b. 273. 

S) flu« AotflOinuig; tän Stil vectrinde die »iBnifebe Ortskmift« mit EteenthfliBMelilttf ten, «etelw 
«DB Benozzo hergdeitet find, Jft tmag oiiUar, d« eine locale «Snifdie Stiliklitiiiig fidi Oberhaupt ntdht 
lüst. 
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UaMriiaiim. Unteritalien blieb auch in diefer Periode für das geiflige und künlllerifche 
Leben der Halbinfel völlig unproduktiv. Seit Alfonfo von Arragon (1435— 
1458) war auch Neapel ein Sitz der RenaUTance geworden, aber wie die hu« 

maniflifche Bildung, fo war auch die Kunft aus niedlichen Gegenden importirt. 
Die hier thätigen Maler kamen nach wie vor aus Toscana oder Unibrien, und 
in den Kreifen der Kunflliebhaber war namentlich das Intereffe für die flan- 
drifche Malerei verbreitet. 

BcliiHlirtil Localpatriotismus hat nun eine Neapolitanifche Kunfllergcfchichte zu 

fehtSehal«. Tage gefordert, mit der vollftändig aufgeräumt werden mufs ') Die Maler 
G^OHUmio äelFiare, Amtamo Solarw, gen. U Zingaro, Simme Papa und Andere find 
für uns mythifche Perfönlichkeiten; wir wiflen nicht, ob fie überhaupt exUlirt 
haben, obwohl ein Gewebe von Legenden fich an fie knüpft, und in keinem 
einzigen Falle ift der Name mit Recht und Begründung auf ein vorhandenes 
Bild bezogen worden. Die Brüder Piero und Polito Donzelli, die nach Vafari 
im Palazzo di Poggio gemalt hatten, waren Florentiner; der zweite ifl unter 

^'«r'iwidri ^'^'^ Lehrlingen des Neri de' Hicci cinj^ctragen. Die MalTc unerquicklicher 
^l**» Bilder, welche im Nationalmuseum zu Neapel die einhciniifche Schule ver- 
Ntipdl treten, befteht zu einem grofsen Theile aus Werken, die fichtlich unter flan- 
drifchem Einflufs liehen, aber offenbar nicht von Flamändem felbft, fondem 
nur von Nachahmern ihrer Richtung gemalt find Hierher gehört der plumpe 
Hieronymus mit dem heraldifchen Löwen, der einfl fogar auf Hubert van 
Eyck getauft worden ift, und ein fchon der fpäteren Zeit des 15, Jahrhunderts 
entftammendes Gemälde: der Erzengel Michael zwifchen den Heiligen Hiero- 
nymus und Jacopo della Macca, vor denen ein Stifterpaar kniet, ein Breitbild 
mit lebensgrofscn P'igurtn und lamifchaftlicheni Grunde. Der Hrzengel ill 
ganz flandrilch im Motiv, ähnlich wie auf Memlinc's Jungftem Gerichte in 
Danz^, aber der Vortrag Ift nicht fo präcis und foUd wie derjenige der 
Niederländer, und der Landfchaft fehlt die Luftperfpective. 

'"wtaT** unteritalienifche Miniatiirmalerei ift die für Andrea Matteo Aqua- 

viva, Herzog von Atri, gefchriebene griechifche Ethik des Ariftoteles in 
Wien'^) charakteriftifch, in der fich Reginaldus l^amus Napolitanus als Maler 
nennt. Dafs er die ornamentalen Formen der RenaifTancc beherrfcht, zeigen 
die Triumphbogen-Umrahmungen am Textanfange der einzelnen Bucher, aber 
in den Darftellungen aus antiker Mythologie und Gefchichte im Zeitcoftum 
waltet ein etwas trockener Realismus ohne edlen Typus und gute Propof' 
tionen; die Geftalten löfen fich bei dem Mangel an Luftperfpective nicht vom 
Hintetgrunde, aber die Landfchaft ift dennoch au^ebildet und zeigt nach 
Waagen'a treffender Bemerkung, dafs vielfach ältere deutfche Kupferfficbe als 
Vorbild gedient haben. 
Fmken. Das befte Werk der Wandmalerei in Neapel, die zwanzif^f Fresken aus 

s.'ä&i. der Legende des heiligen Benedictus im Kreuzgang von S. Severino (jetzt 

1) Bern, de Dominids: Vite de pittori, scultnri cd architetti Napoletairf, 3 Bde., N«poH. 174S t 
— Crvwe nnd Cavalcafelle haben angefangeo hier Kritik so ttbcOf Bd. VI, p. 917. 

2) Hofbibliothek, Fltilu^. Nr. 4 fol 
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Staatsarchiv), fchon aus dem Ende des 15. Jahrhunderts, find offenbar nicht 

die Arbeit einheimifcher Kräfte, fondern gehören Meiflern mittleren Ranges 

aus der toscanifch-umbrifchen Schule an. Das erfle Bild, einfach grün-grau, 

ift das bede. In den anderen H\ die Handlung lahm, nur manche bildnifs- 

nafsige Nebenfiguren und die ausgebildeten landfcliaftlichen und architekto- 

dfchen Hintergründe wirken gefällig. 

Auch hinfichtlich Siciliens ^ haben wir nur in fpäterer» keineswegs zu- »mm. 

verläffigcr Literatur Nachrichten über Künftler; neue urkundliche Forfchungen 

haben diefes Material noch nicht ergänzt, und nur in feltenen Fällen geben 

die Infchriften der Denkmäler felbfl von ihren Urhebern Kunde. Auch hier KUndrifche 

Richtimg. 

finden wir zunachft Producte flandrifcher oder vou Isländern bceinflufster 
Malerei, zu denen der Triumph des Todes, ein berühmtes Wantibild im üs- i-iicrmo. 
pedale nuovo zu Palermo gehört-). Die Localtradition liat meifl den Namen nuovo. 
Aaom Cres€mm an daflelbe geheftet, al>er es exiftiit kein anderes b^laubigtes ^^^^ 
Werk von diefem namhafteften der damaligen Palermitaner Maler, als 
eine heilige Caecilia im Dome su Palermo, die zu einer 1476 geftifteten Folge paienoo. 
von fieben Heiligenbildern gehört, von denen die übrigen, auch dasjenige, das 
nicht den Namen des Mcifters enthielt, verfchollen find. An dem Bilde wird 
t,'eiftige Vertiefung und ein durch die Antike geläuterter Realismus gerühmt. 
Kiiie verwandte Richtung verfolgt Toinmaso de Vigilia, von dem bezeichnete J^l ^^ 
Bilder aus den Jahren 1480 — 1497 exifliren. Den griifsten Maler Siciliens, 
MUmelio da Mejfma^ der nur in lofem Verhältnifs zu feiner Heimath bleibt, 
werden wir erft fpäter behandeln. 



1) Hubtrt JanUj'ihck. Zur Cliarakterill.tk der paleruiitanircben Malerei der KenoilTance-Zeit. 
Repeitoriiim fttr KunftwifloilclMft. I, Stuttgart 1876^ S. 353. 

3 t Crtmt nnd CätmUmstUt dagegen denltea hier ao ftfiliuiDbrifelie Mdetci, etwa od Gemtiie da 



CirfrVichM. d. Matewi. 
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Die Malerei in Oberitalien. 




A. Die Schule von Padua. — Mantegna. 

^ ie oberitaUenifdie Kunft *) befafs im 15. Jahrhundert kein fo grofsartiges 

Centrum, wie die mitteUtalienifche in Florenz, fondem verfchiedene 
Schulen von localer Bedeutung. Unter diefen die Schule von 

p»dm. Padua hervor, deren Entwicklung früh begann und confequent verlief, und 
die auch bedeutenden Einflufs nach aufsen hin gewann. Bereits im 14. Jahr- 
hundert war Padua durch die Schöpfungen Giotto'Sy Alticlueros und Jacopo 
At/mu^St Giußos, eine hervorragende S^tte der Malerei, diefe aber lag gröfs- 
tentbdls in der Hand fremder Mdfter; erft im zwdten Viertel des 15. Jahr- 

Francesco 

hunderts entfleht eine einheimifdieSdiule, deren Gründer Fratuesco Squarcione*^, 
^«••-^"»•war. geboren 1394, geftorben 1474. Er war der Sohn eines wohlhabenden 
Notars und betrieb bei deflen Tode (1422) das Gefchäft eines Schneiders und 
Stickers, fo dafs er alfo offenbar durch die Kunftflickerci zur Malerei gelange. 
Scardeonius berichtet, dafs er in der Jugend eine Reife nach Griechenland 
gemadit und von dort manches Wichtige für die Kunft an Etndrüdcen und 
an Zddinungen mitgebracht habe. Dahdm eröffnete er dann dne Maler* 
KnMUnie. werlcftatt, in wdcher der Unterricht durch die Kunflwerke, die er gefamtnelt 
hatte, wefentlich unterftUtst wurde: Statuen und Gemälde, die er feinen Schülern 
mehr als Vorlagen von feiner eignen Hand zu Muflcrn gab. Sein Unterricht 
übte eine ungewöhnliche Anziehungskraft aus, die Zahl der Schüler, dit nach 
und nach während feines langen Lebens durch ihn gebildet worden waren, 
wurde auf 137 berechnet, und dem Squardone fdbft trug fdne Stdlung den 
Schul- Bdnamen »Vater der Maler« ein. Suchen wir uns den Charakter feiner Schule 
dmrakicr. denjenigen Zügen klar zu machen, welche den Arbeiten feiner bcifcren 
wie feiner geringeren Schüler gemeinfam find, fo tritt in erfter Linie das Ar- 
beiten nach plaftifchen Vorbildern hervor. Man möchte fagen, dafs der ganzen 

\) Crou/t ui)d Ca-alcastllt, A History of puntiDg in North Iteljr, London 1871, z B<le> *— 
Ücutfche Ausgabe lld. V und VI. 

a) Btm. Stanhoumtt De aiiliqutate Urlnt PatavB« BasDea LL. m. 1560^ IBer die Lebemdatoi 
and btognphifehe Nodsen. UrkondllclMS bei Seimtticfi: Scritti d'trte. Fliente 1859^ S. 34. 
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Schule die lebendige Menfchengeftalt überhaupt erft mittelbar, nach Ueber- 
tragung in ein plaflifches Abbild, bekannt fei. So finden wir Harke Rundung 
und forgfame, fcharfe Durchbildung aller Theile. Auch die Gewandung id 
oach plaftifcfaen Muftenit und swar nach der Antike^ ftudiit, allerdings viel- 
fach zu widflig und me^anircfa, nach Art fpät^byzantinifchoi Stils, geratheup 
oft aber auch dem feinen Gefalt nafler Gewänder an griechifchen Statuen nach- 
gebildet Der Sinn für Farbe findet neben dem ausfchliefslich auf die Form 
gerichteten Streben keinen Platz. Bezeichnend ift die Behandlung des Archi- 
tektonifchen und Ornamentalen in Thronen, Umralimungen und Beiwerk. Auch 
hier tritt die Nachahmung antiker Mufter hervor, verbunden mit grofsem Prunk 
im Detail, Kennzeichnung prachtigen Materials, wie farbigen Marmors, und 
befcmderer Vorliebe für üppige Fruchtgehänge und Guirlanden nach dem 
Mufter fpätrömifcher Reliefe, aber in farbiger Reproduction. Diefer plaftifche 
Stil ift immer ftreng» manchmal grofoartig, wird aber auch leicht hart, ftarr 
und gequält. 

Offenbar war Squarcione eine wefentlich auf das Theoretifche gerichtete 
Natur, ähnlich wie Paolo Uccrl/o, Picro degli Franceschi, Vcrrot fliio. Von fei- 
nen eigenen künftlerifchen Leitungen wufsten bereits die Berichterftatter des Ei(CM 
16. Jahrhunderts kaum mehr etwas, und Vafari geht mit dem Meifter Mantegna's '"^ 
ähnlich um, wie mit dem Vater Raphael's, indem er fagt, Squarcione fei nicht 
eben der bislle Maler der Welt gewefen. Neuere Schriftftetter haben ftch da- 
durch zu dem fdtfamen Schlufs verfuhren laffen, ihm überhaupt jede künft- 
loifche Schöpferkraft abzufprechen und ihn al9 bloCsen Unternehmer, der 
Andere für fich arbeiten liefs, anzufehen. Aber nur ein Meifter, der das Kön- 
nen mit dem Wiffen vereinigt, vermag junge Talente mitfortzureifsen und fo 
der Gründer einer grofsen Schule zu werden. 

Es haben fich urkundliche Nachrichten über Beftellungen verfchiedcner 
Art gefunden, die in den Jahren 1439 H^S an Francesco ergingen*); aber 
das Alles, die Malereien, wie die Intarfien der Chorftühle im Santo, zu denen 
er die Zeichnungen geliefert hatte, ift untergegangen bis auf em 1452 im Auf- 
trage Leone's de Lazzara fUr deffen Oratorium in Carmine vollendetes, jetzt 
in dem Museo Civico %u Padua bewahrtes fünftheiliges Altarbild: St Htero- r»du .. 
nymus zwifchcn Johannes dem Täufer, Antonius dem Abt, Lucia und Juftina. cMco. 
Diefes aber fleht bei feiner Geziertheit, Härte und Kleinlichkeit der Form auf 
der Stufe von Squarcione's mittelmäfsigüen Schülern, etwa eines Marco Zoppo, 
und fo ift die Folgerung von Crowe und Cavalcafelle , dafs der Meifter diefe 
Arbeit ganz den Gehilfen uberlaffcn habe, wohl berechtigt. 

Dagegen ift wenigdens ein Gemälde vorhanden, welches befler als durch 
Notizen über Beftellung und Bezahlung, weldie die Lieferung einer Werk- 
Aattsarbeit nicht ausfchliefsen, nämlich durch Namensinfchrift, beglaubigt ift: 
eine Madonna im Befitze der genannten Familie Lazzara zu Padua. Maria i'adiu. 
druckt das Kind an fich, das fich, den Kopf zurückwendend, lebhaft in ihre Lusata. 
Arme geworfen hat. Im Hintergrunde ein rother Vorhang und ein Gehänge 
von Blättern, Feigen und Perlen, an der ftcinernen Bruftung unten die Be- 
zeichnung: »Opus Squarcioni pictoris«. »Das Motiv i(l glucklich und auch 



I) Aasfthrlidie Zofnuncnftdlang and Utteratamachweire bd CVvav und Cmalea/ellt^ V, S. 318- 
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gut zum Ausdruck gebracht, Maria's Auge klar und offen, der Fonnvortrag 
weich und regelmäfsig und durch fleifchige Fälle anfprechend; fefaie BUduog 
der Hände giebt ihr eine gewifle Vornehmheit, die Farbe fcheint urfprünglich 
gediegen und durchfichtig genug gewefen zu fein«. Das Bild kündet bereits 

den Stil an, den wir bei Mantegna wiederfinden werden. 

Manche Nachfolger Squarcione's werden wir cri\ fpäterhin als bedeutende 
Meirter an anderen Orten wiederfinden. Diefe find zum Theil den eigentlichen 
Grcgorip Schülern, denen wir uns zunächft zuwenden, überlegen. Da ift GregoriOt gc- 
nannt Sckiavaiu, der Slavonier, aus Dalmatien zu berttckfichügen, der fich aus- 



LMdoD. dräcklich in Infchriften als Schfiler Squarcione's betdchnet. ^ Die Londoner 
caUri«.* Nationalgalerie befitzt von ihm ein aus zehn Abtheilungen beftehendes Altar- 
werk: die Madonna mit Heiligen in der Mitte, oben der todtc Chriflus, andere 
Berlin. Heilige auf acht Scitentafeln; das Berliner Mufeum das einftige Mittelbild 
eines Altars in S. Francesco zu Padua, die thronende Madonna mit dem Kinde, 
das halb auf ihrem Schofse, halb auf einer Seitenlehne fleht, feitwärts zwei 
Engel mit Trauben« Namentlich dies letzte Bild föUt durch das Gequälte der 
Motive bei aller Sauberkeit und Genauigkeit der Durcharbdtung auf; Maria's 
Haltung, die vornehm und erhaben fein foUte, ift höchd geziert. Farbe und 
Vortrag find überaus fpröde, aber in dem Londoner Bilde immerhin kraftig und 
riariü .!.! wirkungsvoll. Noch tiefer fleht Dario da Trcviso, von dem die (jalcrie zu 
Uartano. Baffano ein ganz rohes Tafelbild , Maria als Gnadenmutter mit zwei Heiligen 
Galerie, ^^^j Stifter, befitzt, und der hernach in feiner Heimath und in den be- 
nachbarten Gegenden den omamentalen Gefcbmack der Schule in Fa^den- 
malereien kundgab, unter denen eine zu Seravalle mit feinem Namen und dem 
Jahre 1469 bezeichnet ift. Sehr fchwache Nachfolger find Bemardino Parentiiio^ 
' von dem ein bezeichnetes Bild in der Galerie zu Modena, und Jacopo Mon- 
^copo tagnana von Padua, den Vafari fälfchlich für einen Schüler von Giovanni Bei- 
g^al lini gehalten; 1469 kommt er in der Malerbruderfchaft zu Padua vor, 1499 
machte er lein Teliamcat. Seine 1490 gemalten Fresken aus der römifchcn 
Gefchichte im Stadthaufe zu Belluno find bis auf wenige Refte zerftört; 1495 



1) Der Verfafler kennt dicfcs Bild nicht aus eigener Anfchauung und jnufs hier Crowe und Canl- 
cafeUe in Befchreibung und Beurtbeilung folgen, während er zu einem Schluffe kommt, der ihrer Aa- 
nahme dianetial wMerfpricht Wenn vmA Werke uoter Sqaardone't Namen vorhanden find, ifie b»> 

mög^h von derfclhen H.iii'l luTriihreti können, das errte, nacli urkumlliclier Nadllicht bei ihm be- 
ftdlt und in der Behandlung feinen miltclmäf&igften Schtileru cntfprechend, das zweite mit fein« 
Kamenbeieiclinang and den Wetlcen fdnei heften Scheitert verwandt, fo ift es cnläflig in dem eiftcn 
eine blofsc WerkAattarbeit zu vcrmuthen. Aber das zweite Bild i(l, wenn die Echtheit der Infchrifi 
felbft nicht angefochten werden kann, durch die Bezeichnung als ein Werk beglaubigt, das der Mei- 
der ausdrücklich aU eigenhändige Arbeit in die Welt fendete. und da kein zweites Bild mit gleicher 
Beglaubignof exiftiit, fordern die Gnindßltce hiftorifcher Kritilc, dafs wir anf dieTes nnfer UrtheO fllxr 
Sqvanaone gründen. Was thun aber Crowe und Cava] ca feile ? I>ie Trefflichkeit des Hildes läfst fie 
annehmen, <Iafs Mantegna als (lehilfe Antheil an deinfelhen gehabt hatte, fic ftcmpcln Squarcione 
ohne weiteres zu einem Betrüger, »welcher durch feine Namensuntcrfchnft Talente zu befitien TOfgab. 
die in Wahriieit von Mantegna entldint waren«, und kommen ta der cbeofe nnwArdSgen wie flir den 

Stifter einer grofscn Schule wlderfinnigcn VnrÜcIliing, Squarcionc fei ein blofscr •Irn fw e fim o«» eiB 
■ l'ächier« kunillerifcher Kräfte, die er für üch arbeiten liefs, gewefen. 

a) Anf dem Londoner Bilde: OPVS • SCLAVONI • DISaPVU ■ SQVARCIONI 'S- Anf dem 
BerUner: OPVS SCLAVONI DALMAT1CI SQVARCIONL 
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bezeichnete Wandbilder aus der Legende und biblifchen Gefchichte ficht man noch Padua, 
in der Capelle des bifchöflichen Palaftes zu Padua. Marco Zoppo aus Bologna, "''paun.'*^ 
wie er felbft in der Infchrift feines 1471 datirten Bildes im Berliner Mufeum ^^^^ 
angiebt ift vieUdcbt gewandter, doch ebenfaUs ein roher» fchwerföUigcr Patron. 
Das genannte Werk, die thronende Madonna mit dem Kinde und vier Heiligen, 
ift bei ftumpfem Ausdruck von abftofscndcr Gedunfenheit und Schwülfligkeit 
der Formen, auch der Thron mit feinen Feflons ift überladen und gefchmack- 
los, die Farbe aber fchattenlos und unharmonifch. In fpäterer Zeit fcheint er 
wefenlUeh wieder in feiner Vaterftadt gearbeitet zu haben. Von ihm fowie von 
AMStum von Forll und Bono von Ferrara werden wir fogleich au handeln haben, 
wenn wir uns dem grofsten Frescowerke der Schule zuwenden. Aber bei 
(tiefem treten uns auch zugleich weit höher ftehende Schüler Squardone's, 
Nkcolb Pizzolo und Andrea Mantej^na, entgegen. Wahrend alle jene nur eine 
Caricatur des Meiftcrs liefern, gewinnt in diefen beiden das Tüchtige und Ent- 
wicklungsfähige in der Richtung Squarcione's Fleifch und Blut. 

Piszolo kam früh um's Leben; wenig habe er gemacht, Tagt Vafari, aberickcai» 
alles gut Hätte er fich mit der Malerei fo viel abgegeben wie mit den Waffen, ^^'^ 
fo würde er sur hflchften Vollendung gelangt fein und gewils läi^er gelebt 
haben. Da er aber immer Händel hatte, wurde er eines Tages bei der Rudc- 
kdir von der Arbeit angefallen und ermordet. 

Andrea Mantegna^), geboren im Jahre 143 1 als der Sohn eines armen Andre« 
Landmannes Namens ßlafius in der Umgegend von Padua, geftorben zu Mantua ' * 
1506, wurde im Alter von zehn Jahren, 144 1, von Squarcione als Adoptivfohn 
angenommen und bei der Malerbruderfchaft als Lehrling eingefchrieben. Das 
von Francesco entdeckte Talent entwickelte fich früh. Ehi 1448 bezeichnetes 
Altarbild iiir S. Sofia in Padua, auf welchem Mantegna infchriftlich angegeben, 
dafs er es im Alter von 17 Jahren eigenhändip^ gemalt, ift freilich nicht auf 
^ns gekommen. So können wir fein Hervortreten crll bei jenem grofscn 
Werke der Frcscomalerci beobachten, bei dem er mit anderen Schulgenoffen 
gemein fam befchäftigt war. Dies ift das Jacobus- und Christophorus-Sanctua- 
riam an der Kirche der Eremitani zu Padua, das Einzige In OberitaUen, was ^^^^ 
fich mit den grofsen Schöpfungen der Wandmalerei in Florenz zufammen- 
ftellen läfst. 

Die Kntftehungszeit läfst fich nur annähernd fcftftcllen. Der letze der 
Familie Orvetari, der die Capelle gehörte, vermachte fie am 5. Januar 1443 
dem Jacopo Leoni gegen die Verpflichtung, /cxxj Goldtiucatcn zu ihrer Aus- 
malung mit Darftellungen aus der Jacobus- und Chriftophoruslegcnde gleich 



t) Reichet urknodlkhes aod Brief-Material: Potfualt Ceddi: Memorie biograficbe poste in fonna 

A dnioaario dci piltori, scultori, architetti ei] incUori Mantüv.-ini per la piii parte sconusciuti. Man* 
»OL. 1839. — Gaye: Cartcggio, IW. I u. UI. — ConU Carlo d'Arco: Delle Arti c «Icgii Artcfici »Ii 
Maatuva, 3 Bde. Mantova 1857, 1858. — Armand Basthct: Documents sur Mautegna. GazeUe des 
BenDi.Aiia, vol. XX. (i866>. — W, ßrugkiniH: Alcnoi docamenti incditi rctadvi ad Andrea Mu- 
fesna, Giornalc <!i cni ü/ioiie irtlstica, I, S. I94 - A'. Pnin: Neue Pocumcntc über A. M., Zeit- 
schrift für bild. KuqA, XI, lieft i u. 2. — Munograpbifcbe lieliaudlung: G. F. Waagtit: Ueber 
Leben, Wiriten and Werke der Maler Andren Manlegnn und Locn SigDoreDi» in Xammt/s Ififtori« 
fcbem Talebenbocb, iSso, nod in Waagm'$ Klanen Scbrifien, Stuttgart i875i S. 80. 
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nadi feinein Tode ni verwendeiL Immerhin mag die Ausführung diefes 
Weilces und namentlich die Tliät^keit Mantegna's an diefer Stelle eift mehrere 
Jahre fpäter fallen. 

Die Capelle befteht aus einem rechteckigen Hauptraum und einem an- 
ftofsenden, fünffeitig gefchloffenen Chor. Die vier Evangeliflen am Kreuzge- 
wölbe hat Vafari dem Mantegna zugefchrieben, aber irrthumlich; es find rohe 
Producte aus Squarcione's Werkftatt, nicht ohne Gefchick in der Perfpective, 
foigiam doch gefchmacldos in dem Omamentalen» trodcen in Formen und 
Gewandung, ausdrucleslos in den Köpfen. Hier ift neuerdings an Marc» Zafp 
gedacht worden, und noch deutlicher erkennt man diefen in den beiden ober- 
ften Bildern der Wand rechts, die der Chriftophorus-Legende gewidmet ift 
wieder. Der Heilige, hier nicht als Riefe, fondern als ftattlicher junger Mann 
in weltlicher Tracht, begegnet in einer Landfchaft dem Könige zu Pferde mit 
feinem Gefolge; er disputirt im Gemache des Königs mit diefcm, während vor 
der Thure dn Zwerg wartet In der Reihe darunter ift das Bild: der Riefe 
Anrmno von Qiriftophorus von Kriegern verehrt, nach der Infduift ein Werk des AiumM 
und ift den vorigen DarflcUungcn überlegen, zwar hart in der Form, doch 
nicht ohne ftatuarifche Würde und in Perfpective und architektonifchem Bei- 
werk wohlftudirt. Das fchwächfte Hild von allen ift das daneben, nach der 
Boaojon Bezeichnung von Bona: Chriftophorus, der das Chriftuskind durch den Flufs 
trägt, von äufscrfter Plumpheit und widerwärtigften Mifsverhaltniffen in den 
Körpertheilen« • 

Pmoio. Im Chore tritt uns gleich ein ganz anderes Talent, Nkeolb Pis8oh\ teSb- 
gegen, welcher hier am Gewölbe den thronenden Gott Vater in der Mandorb 

zwifchen Petrus und Paulus, Jacobus dem Aelteren und Chriftcfphorus gemalt 
hat. Die vier kleinen Rundbilder der fitzenden Kirchenväter darunter find 
derber, doch perfpectivifch cffcctvoll. ^ Dann folgt die Himmelfahrt Marias 
an der Altarwand, von Vafari nicht genannt, nach dem Anonymus des Mo« 
relli von Fiszolo. Ohne diefe Nachricht würde man kaum anftehen, hier Man- 
tegna zu erlcennen, und liat der Berichterftatter Recht, fo ergiebt ftch eben, 
dafs vieles, was man für perfönliche Eigenfchaft des Mantegna hielt, vielmehr 
ihm mit feinem talentvollen SchulgenofTen gemeinfam war. In der obern 
Gruppe der Maria zwifchen Engeln waltet die edelfte Feierlichkeit, die Apoftd 
unten, die leider fchr gelitten haben, find frei und empfindungsvoU; Form 
und Gewandung find von grofser Reinheit der Durchbildung. 

Endlich glauben wir Pizzolo auch in den zwei oberften Bildern aus der 
Jacobuslegende an der Wand links im Hauptraum zu erkennen: der Berufaqg 
von Johannes und Jacobus in wilder Felfenlandfdiaft und der Austreibung 
von Teufeln durch Jacobus. Freiltch ftimmen fie nicht fo fehr mit der Him- 
melfahrt Maria's wie vielmehr mit den Gewölbebildern des Chors übereiO- 
Auch hier haben wir noch den einfeitig plaftifchcn Zug der Schule, aber cor- 
rectere Behandlung der Theile, geringere Starrheit, ein offeneres Auge für 
die Wirklichkeit, das zur Darftellung lebendiger Handlung befähigt. 



I) Mi/aneßs Valari, III, S. 387 Anm. 2. 

9) CfMKt ttod CavahüuUi vcnmtlien als Urhdier den Höltmobkilftien Lamu» Catum^ fea. 
L. da Ltnim»f9, 
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Noch «neu weiteren Schritt thut Mantegna, von dem die übrigen Bilder Maotcgna. 
des Raumes herrühren. Die zweite Reihe der Jacobusfresken beginnt mit der 
Taufe des bekehrten Magiers Hermogenes. Noch find die Hauptfiguren faft 

allzu fchlicht und gemeffen, aber ein kühner Naturfinn erwacht zunächft in 
den Nebenfiguren, namentlich in zwei zufchauenden Kindern von unübertreflT- 
licher Naivetät. Die ftadtifche Architektur ift perfpectivifch wohlverftanden, die 
fchlanken, ftraffcn Figuren, (iie Gewandung der fchönen männlichen Rücken- 
figuren verrathen das Studium antiker Flaflik. Seine Kraft wächfl mit jedem 
BQde. Jacobus vor dem Richterftuhl des Herodes Agrippa^) (Fig. 211) Ift fchon 
viel frder und draroatircfaer in der Handlung, und die B^reifterung (tir das 
daffifche Alterthum zeigt fich in der durchgehenden antiken Tracht, während 
die meiften damaligen Maler noch das Zeitcoflüm anwendeten, der römifchen 
Rüflung der Krieger und dem antiken Triumphbogen im Hintergrunde. In 
den beiden unterften Bildern ändert nun Mantegna plötzlich den Augenpunkt, 
Statt denfelben in der Höhe der im Bilde dargeftellten Menfchen zu wählen, 
läfik er den Augenpunkt des Gemäldes mit dem Augenpunkte eines unten 
ftdienden fiefchauers zufammenfallen; den Fufsboden fidit man nicht, die 
Füfse der vorderften Gewalten ftehen auf der Kante, von den ferneren ver- 
fchwinden die unterflen Extremitäten. Mantegna handhabt diefe Unterficht 
hier wie in fpäteren Werken mit voller Sicherheit und Confequenz; im Grunde 
ift fie aber nur ein Verfuch, das Gemälde nach den Stilgefetzen der Plaftik zu 
behandeln. Auf dem Bilde des Jacobus, der auf dem Wege zum Tode einen 
Bekehrten fegnet, ift die Architektur des Hinteigrundes, namenlich das Bogen- 
thor, aus welchem der Zug kommt, mit der Unterficht des Gewölbes mufter- 
haft, und bei den Geftalten ftaunen wir über das perfpectivifche V^flen, die 
Meifterfchaft in den Verkürzungen. Nur geht es ihnen wie den Figuren des 
Piero degli Franceschi, fie erfcheinen zu berechnet und abfichtlich für freie 
kunftlerifche Wirkung. Im folgenden lülde, der Plnthauptung des Jacobus, 
behielt Mantegna die gleiche Anordnung bei, aber mit Recht verliefs er fie 
m der unteren Rdhe der Wand gegenüber, wo er zw« Ereigniflle in dne zu- 
(ammenhängende Compofition verdnigte: den vei^blichen Verfuch, den hei- 
Ugen Chriftophorus mit Pfeilen- zu tödten, und die Fortfchaffung feines Riefen- 
Idchnams nach feiner Enthauptung. So fehr auch gerade diefe Abtheilung 
gdttten hat, fo erfcheint fie doch unmittelbarer und natürlicher. 

In Padua waren die florentiner Maler Paolo Ucello und Fra Filippo Lippi Sdi. 
fowie der grofse Bildhauer Donatello thätig gewefen, und Crowe und CavaU 
cafelle, bei ihrer Unterfchätzung Squarcione's, wollen im Einflufs diefer Flo- 
rentiner die Quelle von Andrea's und Pizzolo's Stil fehen. Nun lag allerdings 
ein offenes Auge für die Leiftungen diefer fremden Künftler ganz im Charakter 
der Schule; hatte doch Squarcione Vafari zufolge auch toscanifche Gemälde 
unter feinem Lehrmaterial. Aber Alles, was in den Schöpfungen Pizzolo's 
und Mantegna's vorzugsweife charakterillifch ift, geht doch auf keine fremden 
Mufter, fondern auf Sparcione's Stil und Methode zurück: das gelehrte, ja 
doctrinäre Vorgehen, das ftarke Betonen des pcrfpectivifchen Studiums und 



1) Fubeodrack der Aimidd Sode^. 
a) Fubcndrack der Anndd Socicqr. 
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des Studiums der Antike, das vorwiegend Plaftifche der Auffafiung. Ueber 
die Einfeitigkeit diefer Methode wird Mantegna dann durch feine perfonliche 




Fig. 211. Mantegna: Verurfheilung des h. Jacobus. Padua, Eremitani. 



Hegabung und fein kühnes Naturgcfuhl hinausgcrilTen, und fo gewinnen diefe 
Werke trotz alles Strengen und Muhfamen doch jene grofsartige Wahrheit, 
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die Goethe zu dem Ausruf veranlafste: »Was in diefen Bildern für eine fcharfe, 
lichcre Gegenwart daftetit«. 

Unter des Staffeldbitdem diefer Periode Ul zunächft das 1453 ftir Santa staikiti. 
Gioftii» zu Padua bcftellte Altarwerk, jetzt in der Brera zu Mailand, zu nennen. 
Zwölf Abtheilungen mit Spitzbogenfchlurs in zwei Reihen, unten der fchrei- 
bende EvangelUl Lucas und vier flehende Heilige, unter denen Juftina be- 
fonders edel ift, oben die Pietas mit Maria und Johannes und vier Heilige in 
KnieAück. Hier ift <ias Statuarifche gemafsit^t, und die Tone find beffer abge- 
wogen. Die 1454 bezeichnete heil. lüjphemia in der Galerie zu Neapel ift, Neapel, 
l'o fehr fie gelitten hat, durch ihren ftrcngen Adel den heften Geftalten in den 
Eremitani ebenbürtig. Von nicht datirten Bildern gehören wohl namentlich 
noch folgende in diefe Periode: eine fehr ftrenge, in halben Figuren auf 
donklem Grunde reliefartig componirte Darfteilung des Chriftuskindes im 
Tempel, Im Mufeum zu Berlin ; ebenda das Bruftbild des Cardinais Lodovico ^uc^^in^ 
Metzarota von Padua, Erzbifchofs von Florenz, von packender Energie und 
I^ebendigkeit des Ausdrucks. In der Pietas auf Leinwand, in der Brera zu Mailand. 
Mailand, offenbar identifch mit »dem todten ChriAus in Verkürzui^«, der fich " 
im Xachlafs des Meifters vorfand, und nicht zum Verkauf, fondern als Stu- 
dium gemalt, hatte Mantegna feiner Neigung, fich die fchwierigften Probleme 
zu ftellen, nachgegeben, den Leichnam in kühner, corrccter, aber unangenehmer 
Verkürzung von den Füfsen licr dargeflellt und in feinem Kopfe wie in den 
Profilen der beiden häfsUchen alten Weiber links in abfchfeckender Herbheit 
des Schmerzes und der Askefe das äufserfte verfucht 

Am Abfchlufs diefer Periode ftebt der grofsartige Hochaltar der Kirche Verona. 
S. Zeno in Verona, für den Protonotar und Abt diefer Kirche Gregorio Cor- 
raro, 1458 in Arbeit und im folgendem Jahre vollendet. 2) In di r Mitte thront 
Maria mit dem auf ihrem Schofse und ihrer linken Hand ftehenden Kinde, 
von verehrenden, muricirenden und fingcnden Engeln umgeben; auf den zwei 
gleich gro^^en Seitentafeln ftchen je vier Heilige: links Petrus, Paulus, der 
Apoftel Johannes und St. Auguftinus, rechts Johannes der lauter, Gregorius, 
Laurentius und Benedictus. Die reiche, claffifche Architektur in farbigem 
Marmor, mit Fruchtgefaängen , wie mit antiken Friefen und Medaillons, das 
perfpectivifche Problem, von den Heiligen Figur hinter Figur in eine Reihe 
XU ftellen, g^ören noch ganz dem Charakter der Schule von Padua an, aber 
die ftatuarifchen Geftalten find hier ungewöhnlich ausdrucksvoll und mächt^ 
bei vollendeter Durchführung in den Kinzelheiten. Die Predella ift, wie fo 
manches, nach dem gallifchen Bilderraube nicht wieder zurückgekommen. 
Zwei Stucke, Chriftus am Üelberge und die Himmelfahrt find im Mufeum zu J^j,""- 
Tours, das mittlere Chriftus zwifchen den Schachern am Kreuze, im Louvrc, i.ouvre.* 
eine Compofition voll Pathos und dramatifchem Leben, in vielen herben 



I) Der Dafgdldlte ift fcftgeftellt von FrU^Omdtr in der Zeitfchrift fUr NunusmatHc, 

VII, I. 2, Da Lodovico nieifl in Rom lebte hat ihn MaiUegna vielleicht Ijci einem Bcfuchc in 
^-iaa, kan ehe er felbd diere ätadi verliefs (1459), gemalt. Der Cardinal (birb zu Rom 1465, 63 

Ji'ar alc 

3) Fdrfteft Denhmele IV. as «. b. In rioem Briefe des Lodovico Gonzaga (Bafchet in der Ga^ 

zctte Je> Reaux-Arts iSö6. pj. :'>2i,^ vom 15. 'April 145S ift von einem 6 bis Smonatllchen Urinabe, 
die Rede der tur Vollendung diefes Werkes bewilligt weiden foUte. 
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Zügen, in den Tchlanken, von claffircfaer Kunft bednflufsten Geftalten noch 
den Paduaner Fresken ihnlicb, aber weit edler und freier. 

So wirkte Andrea neben feinem ehemaligen Lehrer in Padua noch lange 
als felbftändigcr Meifter, und fein Name war bereits fo wohlbegründet, dafs 
er ihm JBeftellungen von anderen Seiten eintrug. Durch Pleirath mit Nicolofa, 
Tochter des Jacopo Bel/ini, hatte er fich einen Hausfland begründet und neue 
künftlerifche Beziehungen angeknüpft ^ der venetianifche Meifler war mit feinen 
beiden Söhnen GetUile und Giovanm, die ihrem Schwager viel verdanken, öfter 
in Padua befchäftigt Alle Bildungselemente der gelehrten Stadt benutzte Man- 

cdtehm tegna. Seine Beziehungen zu dem £pigraphiker Feiice Feliciano und zu an- 
dern Gelehren werden durch Widmungen von Büchern wie durch Lobgedichte 
bewiefen. Neben dem wilTcnfchaftlichen Studium der Perfpective betrieb er 
zunächft das der Proportionen des menfchlichen Körpers, wobei er fich gleich- 
zeitig an Natur und Antike hielt. Seine Bildung war für feinen Stand eine 
ganz ungewöhnliche, deutiich tritt feine Bekanntfchaft mit daHifcher Mytho- 
logie» mit den Wefken antiker Schriftfteller, mit Epigraphik hervor. Den 
Lebensformen der claffifchen Welt in Bauwerken, Tracht und Geräth fpürte 
er eifrig nach. Wie bei feinem Lehrer, erwachte auch bei ihm die Sammd- 
luft, und er wurde bald ein gefchatzter Kenner von Antiquitäten. Die Be- 
geifterung für das Altcrthum, mit grundlichllcm Studium verbunden , tritt bei 
keinem Künfller der italienifchen RenaiiTance fo energifch hervor, wie bei ihm. 

Muina. Sdion einige Jahre lang hatte der Marchefe von Mantua, Lodavüo Gomzaga, 
einer der edelften kleinen Füdlen Italiens, Kriegsmann und Kunftfreund, mit 
Mantegna über deffen Berufung nach Mantua unterhandelt. Der Marchefe 
konnte unter allen ohcritalienifchen KünfUern keine beifere Wahl treffen, der 
Maler liefs fich durch die vortheilhaften Bedingungen gewinnen, und wenn 
auch die Ueberfiedelung fich noch eine Zeit lang verzögerte, fo fcheint er 
doch Ende 1459 in Mantua eingetroffen zu fein. Die Schule von Padua ver- 
lor nunmehr ihre felbftändige Bedeutung. Für Mantegna aber war die Los- 
löfung von der alten Heimath vortheilhaft, da ihm hiermit auch die Milderung 
mancher fchroffen Seiten erleichtert wurde. 

Mantegna hatte nun vorzugrsweife für den Hof von Mantua zu arbeiten. 
Vafari erwähnt zunächft ein Altärchen mit kleinen Figuren für die Capelle 
des Palafles in Mantua, und dies ift wahrfcheinlich identifch mit dem aus 
dem Befitze des Haufes Gonzaga nach Florenz gelangten kleinen Triptychon 

Floren*, in der Tribuna der Ufhzien. £s enthält die Anbetung der Könige, auf den 

uffiiin. pmggiQ ^ Befchneidut^ und die Auferftehung bd zartefter Ausführung und 
vollendetem Adel der fchlanken Geftalten; die Farben find fehl abgewogen, die 
Lichter zum Theil in Gold fchraffirt. Zu den heften Gemälden derfelben Zeit 
v^i^air. gehört der Sebaftian in der kaiferlichen Galerie zu Wien, mit der Namensbe- 
zeichnung des Meiflers in gricchifcher Sprache (Fig. 212). Der Gegenftand war 
für ihn nicht wie für fo viele Italiener der Renaiflance blofs eine Gelegenheit 
zur Darftellung einer nackten Jünglingsfigur, fondern er löfle das Problem, den 
ganzen Körper des nackten Gefeflelten von der körperlichen Fein durch- 
drungen zu zeigen; auch das Beiwerk, Trümmer antiker Plaftik und farbige 
Marmorarchitektur, ifl vortrefflich. Verwandt i(l die Heldenfigur des heiligen 
Georg unter einer mit Guirlanden gefchmückten Steinumrahmung in der Aka- 
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Fig. 212. Mantegna: Der h. Scba->tian. Wien, Iklvedeie. 
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veacfif. demie zu Venedig. Derfelben Epoche gehört wohl auch die Madonna mit 




Mufaii». 



stidw. Gleichzeitig war Mantegna noch in einer andern Technik thätig, deren 
wichtigfter Vertreter in Oberitalien er ift, im Kupferftich. Ueberwogen unter 
den llorentiner Stechern die Goldfchmiede, welche die Compofitionen anderer 

Meiftcr vervieltältigten , fo flach Mantegna dafür feine eigenen Erfindungen. 
So klein die Zahl feiner Blätter ifl, fo grofs war ihr kunftlcrifcher Einfluf>, 
nicht nur in ganz Italien« fondcrn auch im gerroanifchen Norden. Durcii 
Mantegna's KupferiHche wurden viele nordifche Heifter zaerft mit der italie- 
nifchen Renaiflance bekannt. Schon in Paduanifcher Zeit hat er fich in diefer 
Technik verfucht, wie das unvollendete Blatt Chriffi Geifselung (Bartfeh i) 
und Chriftus in der VorhöUe (B. 5) zeigen, die in der Zeichnung mit den 
Fresken der P>cmitani übereinftimmen und in der Behandlung durch die 
nfpiefsige« Manier mit einfachen fchrägen Strichlagen noch etwas primitiv 
erfcheinen. Später wird diefe fpröde, trockene Behandlung durch Kenntnifs 
belTerer deutfcher Kupferiliche wohl etwas gemildert, aber immerhin liegt die 
Bedeutoi^ von Mantegna's Blättern nicht Towohl im Technirchen als vielmehr 
in der Erfindung. Unter religiöfen Darftellungen fei die Figur des Auferftan- 
denen zwifcfaen den Schutzpatronen von Mantua, Andreas und Longtnus 
(B. 6";, hervorgehoben, ferner die höchfl durchrtudirte Compofition der Kreuz- 
abnahme (B. 4), dann namentlich die grofse Grablegung (B. 3), die an heftigften 
Affect und herber Energie des Schmerzes das AeufscrÜe leiflet. Selten hat 
ein Blatt fo ftarken Einflufs auf andere grofse MeiAer geübt wie diefes. 
Das hier neu feftgeftellte Motiv: das Tragen des Leichnams durch zwei 
Männer, die fich Antlitz gegen Antlitz gegenüberfchreiten, fowie das Rück* 
wärtsfcfareiten der vorderflen Träger mtnahm Raphael diefem Vorbilde für 
feine 1507 gemalte »Borghefifche« Grablegung, ebenfo I lolbein für die letzte 
Scene feiner Bafeler Paffionstafcl, und den aulfchreienden Johannes mit den 
erhobenen, zufammcngeprefsten Händen hat Dürer auf feinem Kupferllich- 
crucifixe von 1508 verwendet. 

Mantua. Das Hauptwerk, das Mantegna unter der Regierung Lodovico's in Man- 
Cone. tua fchuf, ift die Ausmaluni; eines Raumes im Caflello di Corte zu Mantua 
nach der Infchrift im Jahre 1474 vollendet. Das Gemach, in welchem an 
zwei Wänden die Bilder ganz zu Grunde gegangen, an einer dritten halb zer* 
ftört, nur an der vierten und am Gewölbe erhalten fmd fiihrt nach feinen 
GegeniUloden den Namen »la camera de' sposi«, das Zimmer der Ehegatten. 
Die dritte, nur theilweife kenntliche Wand zeigt den Marchefe Lodovico mit 
feiner Gemahlin B.irbara von Brandenburg, die, umringt von ihren Kindern 
dem Gefolge, der Hof/wergin, in einer ofTenen Halle fitzen. Die anllofsendt 
Wand enthält ebenfalls ein Familienbild, wenngleich man dabei kaum an eine 
beftimmte Scene wird denken dürfen. Der Marchefe Lodovico ift leicht zu 
erkennen; in dem Jüi^ling, der an der Hand des Geifttichen erfcheint, wird 
Francesco dargeftellt fein, doch noch vor feiner Cardinalsernennung (1461), 
da er eine wrifsc Mütze trai^t (Fig. 21 3). Die beiden Knaben find wohl die 
jiingften Söhne Ludovico'ä, Rudolfo (geb. 145 1) und Ludovico (ca. 1453), in dem 
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Hg. 21 2- Manlegiu: Begeijiiung de» Markgrafen Ludovico von Mantua mit feinem Sohne, 
dem Kardinal Francesco Gonzaga. Mantua, CailcUo di Corte. 
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Prieiler aber darf man den Bifchof von Mantua vermuthen. Das bizarre 
Zdtcoftttm, kurze, gemuftcrte Röcke ohne Gurt mit abftebenden Scbörsen, 
eng anliegende Beinkleider und kurze Mäntel, die Steiflieit vieler Motive, die 

Vorliebe fiir Pirofilftenun^, die Ungenirtlieit, mit der manche Nebenfiguren 
fich gar nicht um ilen Vorgang kümmern, hat etwas Ungelenkes, aber die 
Bildniffe fmd von monumentaler Grofsartigkeit und das Ganze ift an Zügen 
fchlichter, überrafchender Lebenswahrheit reich. Jenfeits der Thüre wird die 
Compofition durch das Gefolge des Marchefe, Diener mit Pferden und 
Hunden, fortgefetzt Audi die Tliiere find trefflich nach der Natur ftudirt 

Noch freier als in den realilUfchen Bildnilsgruppen erfcheint aber der 
Meifter in den idealen Darflellungen, den reizend bewegten, formvollendeten 
Flügelknaben, welche die Infchrifttafel über der Thüre halten, und den 
Deckenbildcrn. Die Unterficht, die er fchon in den Wandbildern zu Padua 
angewendet hatte, uberträgt er hier auf die Deckenmalerei, wie wir das kurz 
zuvor auf Grund ähnlicher Vorausfetzungcn, wenn nicht etwa eines Einflufses 
der Schule von Padua, auch Melozzo da Foili thun fallen, und begründet 
damit für die Gewölbenialerei ein ganz neues Princq», das hernach Cfm^g» 
zu voller Confequenz ausbildete, und das dann in der Epoche des BarockftUs 
das herrfchende blieb. Die cinfchneidenden Kappen enthalten Darflellungen 
aus der Mythe des Hercules, Orpheus, Arion u. f. w. , acht rautenförmige 
Gewülbefelder zeigen Medaillons römifcher Kaifer, wie jene grau in grau von 
täufchender Reliefwirkung, umgeben von Guirlanden, die von Flügelknaben 
gdialten werden. Durdi ein Rund in der Mitte glaubt man in die blaue 
Luft mit leichtem Gewölk hinauszublicken ; auf einer anfteigenden Baluftrade 
fitzt ein Pfau; Frauen, auch eine Mohrin, blicken in das Gemach herunter, 
nackte Knaben balanciren auf dem Geländer oder ftecken durch feine Oeff* 
nungen den Kopf (Fig. 214). 

Hei Lodovico II. wie bei feinen Nachfolgern Federig o (feit 147S und 
Francesco II. (feit 1484) (land Mantegna in höchAer Geltung. Als KunfUer 
wie als Mami von Geift und Urtheil und als guter Gefellfcbafter war er ihnen 
Werth. Mit den Schwächen des oit reizbaren Meülers ^ hatten fie^ wie die um* 
fangreiche Correfpondenz beweift, alleNachficht, er felber aber hatte ihnen gegen- 
über das Gefühl, dem er einmal gegen Lodovico Ausdruck gab, dafs diefer 
fich rühmen könne durch ihn zu haben, was kein anderer Herr in Italien 
habe. Und damit hatte er, ehe Leonardo im Dicnftc des Lodovico Sforza 
zu Mailand Hand, Recht. Auch bei anderen hochgeilelUen Perfönlichkeiten 
ftand Mantegna in höchftem Anfehen. Als Lorenzo de' Medici 14S3 in 
Mantua war, befuchte er das Haus des Malers und nahm deffen Arbeiten wie 
feine Antikenfammlung in Augenfchein. Durch urkundliche Nachrichten 
wiflen wir, dafs er auch mehrfach für das Haus Efle in Ferrara befchäftigt 
war. Die gröfstc I^hrc für Mantegna war fodann. dafs ihn Papfl Innoccnz VIH. 
Rom, vula nach Rom berief, wo er in den Jahren 1488 bis 1490 die kleine Capelle der 
* Villa Belvcderc malte, die unter Pius VI. bei einer Erweiterung des Vaticani- 
fchen Mufeums leider zerftört wurde. Nach Vafari entftand damals in Rom 



1) Nach dner geftlligen Mittheilang y. Flii4iSmäa*s, 

2) Vgl. BngbiioUi Letlere inedite di Artist! del see. XV. pg. 17. 
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die ganz kleine Madonna mit dem Kinde in romantifchcr Felfenlandfchaft, 
Hörem, die CF bci Francesco de' Medici gefchen und die fich jetzt in den Uftkica 
utfim. [jQ^f]^^ qJqq Hantegna's tarteften Arbeiten. 

In Mantua vollendete er bald nach der Rückkehr ein Werk, das fcboo 
vor der Reife nach Rom weit vorgerückt war, den Triumph des QUar n 
neun grofscn Bildern in Leimfarbe auf Papier, das auf Leinwand gezogen ift, 
einft als Erfatz gewirkter Teppiche, zur Decoration eines Saales in dem 
Hampion Paladc S. Scbaftiano beftimmt, jetzt im Schlöffe Hampton Court bei London 

Court. 

und leider durch Uebermalungen entflcllt. Dies ift das Hauptwerk feines 
Lebens, in welchem feine Begcifterung für das Alterthum am voUflen zur 
Geltung kommt. Vorn kriegerifche Mufik, dann Soldaten mit Trophäen, em- 
fährten Götterbildern und Beuteftücken, üpferfhere, von Prieftem und Ko^>en 
geleitet; nadi einem zweiten MuAkkorps gewaltige Elephanten, nodi reichere 
Koftbarkeiten aus der Beute, deren Laft den Trägem oft zu fchwer wird; 
dann die Schaar der Gefangenen, Weiber, Kinder, Männer, eine an ergrdfeih 
den Zügen reiche Epifode; höhnende Poffenreifser hinter den Unglücklichen, 
zuletzt, vom jubelnden Volke umringt, der auf feinem Triumphwagen thro- 
Stil, nende Cäfar. ') Die ganze Compofition ift im Reliefftil gehalten, und bei 
ftrenger Wahrung desfelben, bei nur mäfsigem in die Tiefe Gehen, gewinnt 
die auch hier feftgehaltene üntenficht, der zufolge der Fufsboden nicht zu 
fehen ift und die Fufse der vorderen Figuren auf der Kante ftehen, Berech- 
tigung. Kein Werk des Jahrhunderts ift fo von Stil und Geift der antiken 
Kunft geftlttigt wie diefes. Mantegna*s Verhältnifs zu antiken Stoffen ift deno 
doch em ganz anderes als z. B. das des Sandro BotticellL Während diefcr 
doch immer halb dilettantifch mit ihnen fpielt und fie modernifirt, lebt Man* 
tegna in der Welt des Alterthums. Doch mit der .Hingabe an das Alterthum 
ift auch die Hingabe an die Natur bei ihm verknüpft. Hat er hierdurch den 
ftrengen Anfchlufs an claffifchc Vorbilder eine Formenreinheit, einen Adel der 
Verhaltniffe und eine Idealität, wie bisher noch niemals erreicht, fo entfaltet 
er doch zugleich volle Lebendigkeit und Unmittelbarkeit, fo dafs Goethe mit 
Recht von diefer feftUchen Schöpfung fagen konnte: »Das Studium der As* 
tike giebt die Geftalt, fodann aber die Natur Gewandtheit und letztes Lebeni. 

Einige Epifoden aus dem Triumphe des Cäfar hat Mantegna felbft f^ 
ftochen, auch eine nicht zur Ausführung gelangte Sddufsgruppe mit Geftalteo 
aus dem Volke, die dem Triumphwagen folgen follten und dem Anfang des 
aufmarfchirenden Heeres. Auch fonft werden jetzt antike Gcgenftände unter 
den Kupferftichen häufiger; namentlich zwei Bacchanale und zwei Blatt Tri- 
tonenkämpfe find durch die meiflerhafte Compofition und das rcaliftifche 
Feuer merkwürdig, das üch hier mit der Infpiration durch antike Vorbilder 
verbindet 

Später« Diefer fpäteren Periode Mantegna's gehören auch einige feiner fchönftea 
i^tw.' MadonnenbUder an; zunächft die »Madonna della Vittoria« im Louvrc, am 
6. Juli 1496 in einer Capelle in Mantua aufgeftellt, die Francesco II. zur 
Erinnerung an die Schladit am Taro hatte errichten lalTen.^) Den Name» 

1) Mm v«^leiclie die geaant Befdirdbosg von Goethe. 

2) CHom. di enid. aru I S. ao6. — Fener II S. 145 die Gefdiichte, wie dn Jude tmt BenUnoc 
des Bildes gexwungen «riid. 
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fuhrt das Gemälde freilich nicht mit Recht, da jene Schlacht (1495) kein Sieg, 
fondern ein trotz grofser Uebermacht ^vergeblicher Verfuch gewefen war, den 




Flg. 215. Mantcgna: Madonna mit Johannes und Magdalena. London, Nationalgalerie. 

Ruckzug Karls VIII. von Frankreich aufzuhalten. Maria, auf einem mit Re- 
liefs gefchmückten und mit edlen Steinen ausgelegten Throne, unter einem 
Baldachin mit Frucht- und Blumenguirlandcn , erfcheint als die Mutter des 

Gtfchichte d. Malerei. II. iS 
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Erbarmens, deren Mantel einerfeits Elifabeth mit den Johannesknaben, andrer» 
feits den knieenden Marchefe Francesco, eine einfach-grofsartige ttldnifsgelblt, 
umfängt, aber delTen Haupt fie Tchützend ihre Hand hält, während das in 

ihrem Schofse flehende Kind fegnend die Hand erhebt. Seitwärts der Erz- 
engel Michael und St. Georo;, Andreas und T.onginus. Bei meifterhaftem 
Gruppenbau und zarteftcr Durchbildung der prächtigen I?)inzelheiten ifl doch 
die 1 cmperafarbe, der Manttgna immer treu blieb, fo fein gcflimmt, dafs kein 
Eindruck des Ueberladenen entlieht. Diefera Hauptwerk ift in Charakter und 
NiitionaV. Bc^^dlung dn Bild in der Nationalgalerie zu London nahe verwandt: Maria, 
caieric. auf deren Schofs das Kind fteht, xwirchen den hoheitsvollen Geftalten Jo- 
hannes des Täufers und der heiligen Magdalena; die Madonna im Ausdruck 
faft noch befangen, die zwei Heiligen in ihrer Begeiflerung und überzeugungs- 
frohen Weltcntfagung deflo herrlicher (Fig. 215). Nur das Gefalt im Charakter 
naffer Gewänder ift vielleicht allzu ftudirt und nicht breit genug. Hei heiterer 
Farbenklarheit heben die Figuren fich wirkungsvoll von den Orangen- 
bäumen zu den Seiten des Baldachins und dem Himmel mit Idchtea 
Wdlkchen ab. Eine kleine Halbfigur der Madonna, deren Hals das mit 
einem Hemdchen bekleidete Kind umfchlingt, indem es begeiflert emporblickt, 
in der Galerie zu Bergamo, zeichnet fich durch die vollendete Durchbildung 
der Glieder wie Verkürzung des Kopfes aus. Derfelben Zeit gehört da^ Lein- 
Druden, uandbild an, das aus dem Nachlafs des Sir Charles Kafllake für die Dresdner 
Galerie erworben worden ift. Maria mit Zügen voll Reinheit und gedanken- 
vollen Adels wird durch das Kind, das vor ihr auf dner Brülltfng fteht, um 
den Nacken gefafst, fdtwärts Jofeph und Elifabeth mit dem Johannesknabea 
Die 1497 datirte Madonna mit dem Kinde, auf Wolken thronend, mit vier 
^nUng "Männlichen Heiligen, in der Sammlung Trivulzi zu Mailand, ift wahrfchcinlich 
Trivuui. mit einem chcmnlii;'en Altarbilde in S. Maria in Organe zu Verona identifch, 
wie Rechnungsnotizen aus dem Jahre 1496 vcrmuthen lafTen. '} 
Louvri. >>"och etwas fpäter fallen zwei Bilder mäfsigen Umfangs im Louvre, welche 
die Gemahlin des Marchefe Francesco, Ifabella von Efte zum Schmudce eines 
Gemaches beftellt hatte, fiir das fie dann auch, wie wir oben (S. 244) durch 
Briefe aus den erften Jahren des id Jahrhunderts gefehen haben, ein Bild von 
Perugino malen liefs. Die Gegenwände find allegorifchen und mythologifdicn 
Charakters; das eine Gemälde, die Tugenden, welche die Laücr verjagen, ift 
in den oft abenteuerlichen Typen der Lafler charakteriftifcli und geiilreich, 
in den fjegreichen Gottergeftalten edel und frei. Koch höher als diefes phan- 
taflifche Lehrgedicht fteht allerdings das zweite Gemälde, der Parnafs: Apoll 
mit der Leier, der Rdgen der Mufen, fdtwärts Mercur mit dem Pegafus, unter 
deflen Huf die Hippokrene entfpringt, Venus und Mars mit dem Amorknaben 
und der nahende Vulcan. Hier entfaltet fich eine Anmuth der Form und Be- 
wegung, wie fie die italienifche Renaiffancc bisher noch nicht erreicht hatte, 
und die erft Raphael ubertraf. Die lamlfcliaftliche Umgebung fpricht haltungs- 
voll mit, die Farbe ift bei feinem Helldunkel von weicherem Schmelz, die 
Modellirung zarter, die Arbeit von äufserfter Gewiffenhaftigkeit.'), 

1) Mi/antß^ Vafan, III, S. 393 Anm. 

a) Der Aofiaflniig vom Crowe nnd Cavalcardle, welche diefe fpSteien Arbcitea votcifcliittea «nd 
SchlllerliiiKle in üineii za erkenoea ^Unben, mUflen wir widafpiecheo. 
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Der nieiftcrhaft grau in grau gemalte, in allen Motiven höchft geiftreiche i.ondon, 
und lebendige Triumph des Scipio in der Nationalgalerie zu London, bei Man- 'V»ic"»«'* 
Icgna's Tode noch in feiner Werkllatt, ifl eine feiner letzten Leiftungen. 

Malend, zefehnend, in Kupfer ilechend war er unermüdlich thätig, aber 
feine leuten Jahre waren nicht frei von Sorgen, namentlich weil er fich durch 
Stiftung einer furächtigen Familiencapelle in der Kirche S. Andrea in zu grofse 
Koften geftürzt hatte. Dafs er eine antike Büfte der Fauftina in diefer Be- 
drängnifs der Markgräfm Ifabella verkaufen mufstc, war fein letzter Schmerz. 
Et Harb am 13. September 1506. Sein Sohn Francisco war ebenfalls Maler Kr««ceico 
und fein Gehilfe, ohne es zu felbfländiger Bedeutung zu bringen. Schüler au> 
anderen Orten werden wir noch kennen lernen. Unter den Kupfcrflcchern 
find in crfter Linie Zonfi Andrea und Giovan Antonio da J>irscia feine Nach- Zoan 
lülgcr, die auch vielfach Compofitionen von Mantegna geflochen haben. Sein Gio"an 
weiterer Einflufs, diesfeits und jcnfeits der Alpen, iH unermefsUch. Er gehört ^sÜ^daf^ 
zu denen, wddie den grofsen Meiftern des 16. Jahrhunderts vorzugsweife den 
Weg geebnet haben, fteht aber fdbft eine Zeit lang, ehe Leonardo's Abend- 
mahl vollendet war (1498), als der gröfste Maler in ganz Italien da. 



B. Die Venetianifche Schule. 

Audi noch im 1 5. Jahrhundert ninnnt \'cncdig neben dem übrigen Italien Venedig, 
eine Sunderlleliung ein. De(Ten fchu ankenden V'erhältniffen gegenüber gewahrt 
es das Bild eines wohlgeordneten Staatswefens, in welchem allerdings der Adel 
allein gebietet und die Made des Volkes fchweigend gehorcht. Die grofse 
Haodelsmacht Hand jetzt hi ihrer vollen Blüte, hielt den Türken Stand, ge- 
wann an den hellenifchen Küften und auf den griechifchen Infein immer neuen 
Boden, dehnte jetzt aber auch fein Gebiet auf dem italienifchen FeiUande 
mehr und mehr aus und unterwarf nach und nach die Landfchaften zwifchen 
den Alpen und Ravenna, zwifchen dem adriatifchen Meere und Verona feiner 
Herrfchaft. Trotzdem nimmt Venedig an der damaligen grofsen Geiftesbe- 
wegung Italiens nur bedingt theil. Line Begeiflcrung des ganzen Volkes für 
diefelbe, wie in Florenz, \\\ da nicht möglich, wo die freie Selbflthätigkeit des 
Volkes fehlt. Der Humanismus findet hier fchwcrcr und langfamcr Boden, 
und wenn auch im Laufe des 15. Jahrhunderts ficli einzelne PerfÖnUdikdten 
der Patrlderkreife in humanUtifchen Studien auszeichnen, fo bleibt doch das 
Kauptinterefle der Nobili das Staatswefen, das InterelTe der Gefammtheit 
Handel, Erwerb und Genufs des Dafeins im gewonnenen Wohlftande. 

So fchlägt dann auch das neue künftlerifche Leben erft fpät in Venedig 
Wurzel ') Die Maler in der erftcn Hälfte des 1 5. Jahrhunderts fetzen den Stil 
des 14. Jahrhunderts in handwerksmafsiger und verkümmerter Weife fort So 

I) MwtlHt No«ixie d'opere di disegni clc. BaHano 1800. — Francesco Sansovio}. Venetia ed. 1581. 
— RUUtß^ Le Moavigtie ddT Alte. Venesk 1648. — Bwdam, M., La carla del naveßar piioresco. 

In Vcnctia 1660. — Dcrfclbc: Lc Kirche miniere delh piltura Vt-ne/iana. Vcnc?i.i 1664 (2. Auf- 
lage 1674. Nene Ausgabe 1733). Zanelli: Deila l'ittiira Vcneziana, Vcnezia 1771. — Von den Publi- 
«■tiooen iMooXXo'i beronders Pinacoteca dell' Acadeinia Veueta (Venezia 1S34) und II Palaxto dncale 
Veoeiia; 4 vol. 184s— 61. — Einige Aogabeo bd Loiend, Monamenli per senrire alla storia dd 
Matio dncale di Venesia. P. I. 

l8» 
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jMi^üod€\ya£oM/ü del Fiore^ wahrfcheinlich 1439 geftorben')i von dem «ne bezeichnete 
Halbfigur der Maria mit dem Kinde im Museo Correr, eine 1436 dattrte Ma- 
donna mit zwei Heü^^ in der Akademie zu Venedig zu fehen iit Audi der 
-uiükl^ etwas jüngere Micheh Giambono, von dem fich ebenda ein Altanverk mit 
dem Erlöfcr und vier Heiligen befindet, bleibt noch in demfelben Gleife. 
Seit 1440 ift indelTcn auf der benachbarten Infel Murano eine Malerwerklblt 
nachzuvveifen , von welcher die Anfänge eines neuen Auffchwungs ausgehen, 
und die durch drei Generationen bedeutend bleibt Zunächft finden wir zwei 



^ohum»^ Maler gemeinfchaftlich thätig, die gewöhnlich ihre Arbeiten rnjohamies md 
ynaUunS». jUiomus vm Muramam, mitunter aber auch Johannes der Deutfche und Anto- 
nius von Murano bezeichnen^). Sie malen repräfentirende Altarftücke, die 

meift aus vielen Finzeltafeln in gothifcher Faffung beftehen und in Nimben, 
Beiwerk, Mitrcn, Verzierungen der Gewänder mit reicher, meift auf plaftifchem 
Aindune ^ypsgrunde aufgetragener Vergoldung verfehcn find. Die Akademie zu Venedig 
enthält die Krönung der Maria im Kreife aller Heiligen, am Fufse des Thrones 
Engel mit den Marterwerkzeugen, 1440 datirt'). Die Capelle S. Teraflo in 

s.zucHnk. S. Zaccaria enthält drei aus Schnitzwerk und Malerei bdlehende, flark re- 
ftaurirte Altäre von 1443 und 1444; Kirche S. Pantalone eine dem Ge- 
mälde in der Akademie ähnlich angeordnete Krönung Maria's. Das Haupt- 
werk der beiden Mcifler ifl aber das Breitbild der thronenden Madonna in der 
Akademie von 1446. Das fafl nackte Kind fleht im Schofse der Mutter, vier 
in weit kleinerem Mafsftabe gehaltene Engel umgeben fie und tragen den Bal- 
dachin über ihrem Haupte, beiderfeits flehen die vier Kirchenväter; eine go- 
thifche Qiorftuhl-Architektur, über der Bäume emporragen, umgiebt die Com- 
pofition (Fig. 216). Züge, die der deutfchen Kunfl näher verwandt find, können 
wir trotz des deutfchen Mitarbeiters in diefen Bildern kaum finden. Wohl 
aber ift mit Recht eine Aehnlichkeit des Stils mit Gentile da Fabriano her- 
vortjehoben worden, der in Venedig gewirkt hatte, bcfonders in der heiteren, 
fart fchattenlofen Farbe, dem zarten Vortrag, der Vorliebe für uberreiclics 
Ornament, aber auch im Ausdruck, in dem das Weiche. Freundliche über- 
wiegt Nur in älteren männlichen Charakteren, wie in den Kirchenvätern auf 
dem letzten Bilde, gehen die Meiller von Murano durch ftrenge, gemefTene 
Würde bei gedrungenen VerhältnifTen über Gentile hinaus. 

BartQloMco In der Folge verfchwindct Johann der Deutfche, und nun arbeitet Antonius 

VtVKrinl 

' mit Bartolouimco von Murano, feinem Bruder, mit dem er in Vcnedicj felbft 
eine Werkftatt gegründet hat, zufammen, wie fich aus der Infciirift eines Altars 
^^BotecB^ in der Pinakothek zu Bologna ergiebt, der 1450 im Auftrag Papfl Nicolaus V. 
" für die dort^e Karthaufe zum Gedächtnifs des Cardinais Albergati gemalt 
worden war. Das Ganze, aus zwölf Tafeln in zwei Reihen beftehend, enthält 
oben die Pietas zwifchen zwei Engeln und den Halbfiguren von Petrus und 
Paulus, Gregorius und Auguflinus, unten die Madonna in Verehrung des in 
ihrem Schofse fchlummernden Kindes zwifchen vier flehenden Heiligen, Hiero- 

1) Tcftament vom a. October 1439 bei Cro.vc und Cav, V, S. 9, Anm. 

2) Ak.i lemie Nr. 8: loannc-i et Antonius tle Muriano F MCCCCXXXX; ziemlich ebenfo, die drei 
Altäre von 1443 und 1444 in S. Zaccaria. — S. Fanlalone: luane e antonio de murano pose. 1444. 
— Akademie Nr. 13: H 446 lOHANES ALAMANVS ANTONIVS O MVRIANO. 

3) E. F»r/ler^ Denkma]« IV, i. 
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aymus, Johannes dem Täufer, Nicolaus von Bari und einem anderen Bifchofe. 
Die ftrenge, fymmetrifche Anordnung und die heitere Färbung find geblieben, 




iber in viel kräftigeren Charakteren, in fchlankercn, wirkfamer modellirten Gc- 
fWten kündigt fich ein neuer künftlcrifcher Zug an, und zwar ein Kinflufs der 
Schule von Padua, deren ftarre und häfsliche Züge aber vermieden werden, 
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wie denn das Kind im Schofse der Mutter fogar höchft anmuthig in Lage und 
Linienführung i(t Wo Antonio in der Folge wieder allein arbeitet, ift er 
fchwächer, wie in dem 1464 bezeichneten Altarwerke aus S. Antonio va Pefaro 
Latcrao. im Lateran: oben die Pietas zwifchen vier Halbfiguren, unten die gefchnitzte 

Geftalt St. Antonius des Abtes zwifchen vier ganzen Figuren von Hcilif:jen. 
Ein ficheres Werk feiner Hand, obwohl nicht bezeichnet, ifl auch die figuren- 

jB^^ reiche Anbetung der Könige im Berliner Mufcum, die ganz befonders an 

Gcntile und deffen Bild in der Akademie zu Florenz erinnert 
Lonvra. Bartolommeo von Murano, der ficb, zuerft auf dem 1459 datirten Bilde 
des heiligen Johannes von Capiftrano im Louvre, Bartholomeus Vmarhrns nennt, 
betritt in feinen felbfländigen Schöpfungen eine neue Bahn. Zwar ifl der her- 
gebrachte gothifche Aufbau der Altäre, die alte Gebundenheit und Symmetrie 
beibehalten, aber der Maler wird zugleich von der rcaliflifchen Richtung der 
Zeit ergriffen und zeigt im befondcren den Einflufs der Schule Sipiarcwnc' s 
in Padua. Die Gcflaltcn werden plaflifcher, der Körperbau il\ bclTer verftan- 
den, die Glieder fitzen beffer am Rumpf. Auch die vorwaltende Strenge des 
Ausdrucks, namentlich bei älteren, männlichen Figuren, die mitunter fogar 
finfter und zürnend ausfehen, erinnert an diefelben Vorbilder; in weiblichen 
Gewalten, in Kindern treten oft anmuthigere Züge, die Bartolommeo felbft 
angehören, hervor. Echt paduanifch ift auch die reiche Durchbildung des Bei- 
werks, der prachtigen Marmortiironc, der Guirlanden. Der heitere, rofige Ton 
des Co! Grits hat gröfserer Naturwahrheit der Farbe und kräftigerer Schattirung 
Platz gemacht 1464 ift das Altarwerk der Karthaufe bei Venedig, jetzt in 
der Akademie, bezeichnet: Maria verehrt das in ihrem Schofse fchlafende 
Kind, feitwärts vier Heilige. Dasfelbe Motiv kehrt in einem aus Bari (lam- 

Neapel, mcnden Gemälde von 1465 im Museo Nazionale zu Neapel *) in der Madonna 

Kiurfoule. ^^'ieder, und zwar in befondercr Zartheit des Ausdrucks wie der Linienführung. 
Seitwärts vom Throne, in etwas kleinerem Mafsftabc, liehen St. Rociius, St. 
Nicolaus von Bari und zwei andere Bifchöfe. Rechts und links neben der 
Rücklehne des prächtigen Thrones erheben fich Gruppen weifsgekleideter 
Engel, denen man kaum anfieht, ob fie lebende Wefen darftellen foUen oder 
ein Theil der Architektur find, und tri^en auf ihren Häuptern Blumenkörbe, 
denen Guirlanden in natürlichen Farben entwachfen. Vier Ilalbfiguren von 
Heiligen und Cherubsköpfe erfcheinen in der Luft. Zwei Rebhuhner unten 
ganz vorn fnul vortrefflich beliandelt. Fragmente eines Altars, der thronende 
Auguftinus, unter dem die Bezeichnung mit der Jahrzahl 1473 fleht, ferner 

Venedig, zwci Heiligenfiguren in der zweiten Sacriftei befinden fich in S. Giovanni e 
Paolo. Zwei vortreffliche Altäre weift S. Maria de' Frari auf: einen von 1474 
mit dem thronenden St Marcus, auf den beiden Settentafeln Hieron)rmus und 
Johannes der Täufer, Paulus und Nicolaus ; an Durchbildung der Köpfe und 
Farbenklarheit fleht diefcr Altar auf der Höhe des Mciflers; auch der zweite 
Altar, von 14S2, die thronentle Maria mit dem lebhaft beweinten Kinde zwi- 
fchen Andreas und Nicolaus, Petrus und Paulus, über der Milteltafel Chrirtus 
im Grabe, ift ein gediegenes Werk. Aufserhalb ItaUens bcfitzt namentlich die 
wiai.Kaic kaiferliche Galerie in Wien einen ftatüichen Altar: den tiironenden St Am- 

I) Rtßm, Taf. 67. 
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brofius, zu deflen Füfsen die Vertreter einer Bruderfchaft knieen ; auf den Sei- 
tentafdn vier Heilige; die Berliner Galerie einen St. Georg zu Pferde, von Berlin. 
1485. Eine Madonna mit Bartolommeo'a Lieblingsmotiv, das Kind im Scbofse ^'"^^ 
verehrend, Michael und Petrus auf den Seitentafeln, in der Galerie zu Bergamo, isersimo. 
ift 1488, die thronende Barbara in der Akademie zu Venedig 1490, ein Trip- 
tychon in der Galeric zu Bergamo, St. Martin zu Pferde zwifchen Johannes 
dem Taufer und Sebaftian, in der Lünette die Dreifaltigkeit, hart und fcharf 
in der Zeichnung, 1491 datirt. Gerade die fpäteren Arbeiten zeigen ein ge- 
wiflies Nachlaflen. 

Von dem jäi^;ften Milgliede der Bfalerfamilie Vivarini werden wir erft 

fpäter reden. Ein fchwächerer Zeitgenoffe des Antonio und Bartolommeo \(i 
der Franciscanerbruder Anton/o da Negropontc , von dem S. Francesco dcUa Antonio da 
Vigna in Venedig eine coloffale thronende Madonna mit voller Bezeichnung ^v^'^e'Sia.**' 
befitzt. Diefe ifl mild und lieblich, das nackte Kintl in ihrem Schofse fchwa- 4;5ji*vttp«I 
eher; die Engelknaben feitwärts, der Thron, die Guirianden, die Vogel unten 
zeigen den Einflufs der Schule von Padua. 

Weit bedeutender ift Carlo CriveUitm Venedig, der, zunächft in der Schule c>rio 
von Murano gebildet, den Einflufs des Squarcione und der Schule von Padua 
ia noch ftärkerem Mafse als Bartolommeo Vivarini erfahrt. Sein Schauplatz 
war aber nicht feine Heimath, fondcrn feit dem crRen Jahre, das in feinen 
Infchriftcn vorkommt, 1468, fmd feine meiden Werke nachweisbar für ver- 
fchiedene Orte in der Mark Ancona entflanden '}. In Ascoli fcheint er haupt- 
laddich feinen Wohnfitz gehabt zu haben. Crivelli fucht den Paduanem zu- sto. 
nächft in der plaftifchen Energie der Geftalten nahe zu kommen, während fein 
Verftändnifs des Körperbaues zugleich ein fehr mäfsiges bleibt. Seine Cha- 
raktere find herb und ftreng, manchmal rauh und grimmig, aber oft auch 
grofsartig und palhctifch im Ausdruck. Wo er mildere Seiten aufziehen will, 
wird er, wie die I'aduancr, geziert und leiftet namentlich bei weiblichen Idenl- 
tiguren in füfslicher Verzerrung der Gefichtcr und Verrenkung der Hände und 
der Finger das Unglaubliche, wofür die Magdalenenfigur im Berliner Mufeum iteriin 
ein charakteriftifches Beifpiel ift. Höchft wirkungsvoll ift er aber in der Dar- ''"^ 
ftellung losbrechender Leidenfchaft und heftigen Schmerzes, wie in der Pietas 
der Nationalgalerie zu London , aus Monte Fiore bei Fermo, und derjenigen London, 
im Vatican, die beide hart an die Caricatur Greifen, aber ergreifend und voll ^^atei«. 
dramatifchen Lebens fmd. Ganz befonders luilt Carlo auch am Materialprunk 
und an dem reichen Beiwerk der Paduaner feil, das von diefem keiner fo 
effectvoll wiederzugeben weifs wie er. In den Marmorthronen, den überlade- 
nen Frucht- und Blumenguirlanden, den reich gemufterten Gewändern mit oft 
noch plaftifch aufgefetzten Goldverzierungen erreicht er eine aufserordentliche 
ftoffliche Wahrheit und, bei einer Kraft und Gediegenheit der Temperamalerei, 
die den meiften Paduanern abging, auch grofsc Pracht und Harmonie der 
\\irkung. Das fruhefte datirte Werk, von 1468, ift ein aus vielen Tafeln be- 
gehendes Altarwerk in S. Silvelko zu i^Iafi'a bei Fermo, die Madonna mit .Maffa. 
Heiligen und kleinen biblifchcn Scenen, jetzt in einzelnen Stücken in der 
Sacriflet Von 1473 rührt das Altarwerk m der Capclla del Sacramento des 

1) Rkti^ Mem. Stor. ddU Marc« di Ancona (Macemla, 1834) I. pg. 005 leq«. II. 87. 118. 137. 
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Ateeii. Domes SU Ascoti her, die Madonna, darüber die Pietas, fdtwärts vier guiEe, 
über ihnen vier halbe Figuren von Heitren. Das reiche Altarftfidc aus S. 
Domenico in Ascoli, von 1476, wieder eine thronende Madonna und zwölf 
Heilige in ganzen und halben Figuren in den Seitentafeln und den Giebel- 
London feldern, ifl in die Nationalgalerie zu London, die für Crivclli wichtigfle Samm- 
gaicne.' lung, gelangt. Zwei Gemälde von 14Ö1 und 1482 enthält die Galerie des La- 
Lataru. teRW. Auf dem erden fpielt das Chriftusldnd im Schofse Maria's mit einem 
Vogel, und die Mitteltafel wird von vier Tafeln mit Heiligenfiguren um- 
fchlolTen; auf dem zweiten, das die thronende Madonna und zu ihren Füfaea 
knieende Franciscaner in kleinem MafsAabe enthält ift die PlaAik aller Formen 
befondcrs gediegen, und fowohl der Kopf Maria's wie da^ Kind find ungewöhn- 
lich edel. Noch bedeutciidcr in der Charakteriflik wie in der Pracht des lieiwtrks, 
der Architektur, der Gewänder ifl ein Triptychon aus demfelben Jahre 1482 
Brera. itt dcT Brcra zu Mailand, urfprünglich in S. Domenico zu Camerino *) (Fig. 217). 
Auch hier fpielt das Kind mit dem Vogel, Maria's Züge fmd edel-melancho- 
Ufch; fdtwärts flehen Petrus als Papft mit riefigen, plaflifch aufgefetzten 
Schlüfleln, und Dominicus, Geminianus und Petrus Martj r. VielleidU das 
befle unter Crivclli's Bildern ift aber die i486 bezeichnete Verkündigung Ma- 
Lradon. ria's aus dem Kloftcr der Annunziata zu Ascoli in der Nationalgalerie zu Lon- 
gaierie. doH. Maria kniet in ihrem Gemache, der Engel drauiscn im Hofe, fie kann 
ihn nicht fehen, da eine Mauer zwifchen beiden ift. Soll durch diefe unge- 
wöhnliche AufTaffung die Erfchetnung als eine innerliche Vifion bezeichnet 
werden? Es wäre jedenfalls ein gekünflelter Verfuch. Ein Strahl der von 
der oberen Glorie ausgeht, durchbricht die Wand des Hanfes und fällt auf 
Maria's Haupt. Bei dem Engel kniet St. Emidius, Patron von Ascoli. Das 
Bild, das an Beiwerk, kleinen Figuren, welche die Architektur beleben, Blu- 
menvafen, Vögeln, aufscrordentlich reich ift, zeigt was Carlo Crivelli in vollen- 
deter Ausfuhrung und kraftiger, klarer Färbung Iciften kann. 

Im Jahre 1490 wurde dem Maler von Ferdinand von Capua die Ritter- 
würde verliehen^, und von nun an verfäumt er nicht in Bezeichnungen feinem 
Namen Carolus Crivellus Venetus den Titel Miles oder Eques laureatus bei- 
zufügen, wie in der »Madonna mit der Schwalbe« zwifchen Sebaftian und 
Loado«. Hieronymus in der Nationalgalcrie zu London, früher in der Franciscanerkirche 
^U^ ZU Matelica, und der Madonna auf prächtigem Throne, die dem Kinde eine 
Bfcra. Ifirne reicht, aus S. Domenico zu Camerino, jetzt in der Brera zu Mailand ' . 
Ebenda befindet (ich Carlos letztes bezeichnetes Bild: die Krönung Maria's, 
in der Lünette der todte Chriflus mit Engeln, 1494 bezeichnet. In (fiefen 
fpäteren Bildern fleht er an Gediegenheit der Behandlung wie an Energie des 
Ausdrucks noch auf feiner vollen Höhe. 

Gleichzeitig mit den Vivarini war eine aus Venedig felbft ftammendc 
Kunftlerfamilic aufgetreten, welche diefe überflügelte, die Bellini. Wenn man 
bei Antonio da Murano und Johann dem Dcutfchcn aus dem künftlerifchcn 
Charakter ihrer Arbeiten auf einen Einflufs des Geutile da Fabriano während 



i) J-\>r/ler, Denkmale. IV. 3. 
a) JUtfi a. a. O. I, 288. 
3} P»4ßer, Deakmak, IV, 8. 
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feines Aufenthaltes in Venedig fchliefsen mufste, fo ift bei dem Haupte der 
Btlliniy Jacopo, der Zufammenhang mit Gentile bewiefen. Er begleitete den- jacopo 
felben als Gehilfe nach Florenz, wo er, bei Gelegenheit eines ärgerlichen 
Handels, den ihm ein florentiner Raufbold zugezogen, in den Jahren 1423 
bis 1425 vorkommt und >Jacobus Petri, Maler aus Venedig, Diener und 




d 

u 

SQ 

J 
'3 



00 



O 
Ji 

u 
>> 



U 

9 

u 
n 
►— » 

M 



Schüler des Meifters Gcntilinus, Maler aus Fabriano, genannt wird«'). Das 
wichtigfle Zcugnifs für feine kunfllcrifche Begabung ift fein Skizzenbuch im 
British Museum, eins der köftlichften Denkmäler diefer Art, das fchon im 
Teflamcnte^) feines älteften Sohnes Gentile erwähnt wird, der es für Be- 

I) Va/ariy ed. Milancsi III. pg. 149 n. t 
3} Crowc und Cavalca/elle, V, S. 134 Antn. 
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endigung eines unvollendeten Gemäldes feinem Bruder Giovanni vennadite. 

Der Vermerk in dem Buche: »De mano dt me Jacobo Bellino Veneto 1430 
in Venetia« zeigt zugleich, dafs der Meifter im genannten Jahre wieder in der 
Heimath war. Hier finden wir Scenen aus dem Alten, dem Neuen Teftament 
und verfchicdenen HeiligenleLjendcn, welche Phantafie und Sinn für fchlichtcn 
Adel der Compofition /eigen. Frilchc und lebendige Beobachtung tritt uns 
in Landfchaften, Thieren, Geftalten aus dem wirklichen Leben, Strarsen- und 
Jagdfcenen en^egen. Selbll antike Statuen und Reliefs hat Jacopo nachge- 
zeichnet. Auch an anderen Orten Norditaliens war Jacopo bcfchäftigt, in 
Padua, wo die Beziehungen feiner Familie zu Mantegna fich anknüpften, und 
in Verona, wo fein Hauptwerk, eine figurenreiche Freske der Kreuzigung aus 
dem Jahre 1436 in der Capclla S. Niecolt) des Domes, leider im J. 1759 
dort wurde, fo dafs wir nur durch Nachbildungen einen fchwachcn Begriff 
von ihr gewinnen können. Seine erhaltenen Gemälde find nicht von hervor- 

vtronm. ragender Bedeutung. Das Mufeum in Verona bewahrt einen auf Leinwand 
gemalten Chriflus am Kreuze, aus dem Vescovado, bei überlebensgroßem 
Mafsllabe fchwach in den Formen, die Akademie in Venedig eine Madonna 
mit dem Kinde mit feinem Geficht und fchmalen Augen bei warmer Färbung, 
beide Bilder mit voller Xamensbezeichnung. 

Jacopo's Todesjahr kennen wir nicht, ebenfo wenig die Geburtsjahre fei- 
ner beiden berühmten Söhne, GnUile, wie er den älteften nach feinem Lehr- 
meifter getauft hatte, und GiovamiL Die gewöhnlichen Angaben 1421 und 
1426 find ficher falfch, da Jacopo doch nicht als verhdratheter Mann, der 
fchon ein Kind hatte» mit Gentile da Fabriano als Schüler nach Florenz ge> 
zogen fein wird, vor 1427 wird alfo wohl der Aelteflc kaum geboren fein. 
Gentile flarb am 23. I-'ebruar 1507, Giovanni am 15. November 1516. 

GcBia« erflen Werken, die wir von Gentile wie von Giovanni befitzen, 

BtUiai. fjj^ fichtlich der Einfiufs der Schule von Padua, wo fie fich mit dem Vater 
längere Zeit aufgehalten, entgegen; fo m dem von Gentile gemalten Oigel- 
\ cncdis. thttren für S. Marco (heute in den oberen Gängen von der Kirche zum Dogen- 
s. Marto. p^jj^^^ Sie entiialtcn vier KololTalfiguren : Marcus und St. Theodor unter 
Bögen mit Fruchlguirlanden im Stil der Schule Spuarcione's, den büfsenden 
Hieronymus und Franciscus, der die Stigmata empfängt. In Unterficht ge. 
nommen, zeigen fie perfpectivifche Kenntniffe, aber die Figuren fmd plump 
und unficher in den Verhältniflen, in den Bewegungen oft lahm, in den Ex- 
tremitäten fchwülftig. Der Patriarch Lorenzo Giuftiani, von knieenden Qe- 
rikern und Engeln umgeben, aus S. Maria dell' Orto, jetzt fchlecht erhalten, 
veneciit;. im Vorrath der Akademie, ift 1465 bezeichnet. Die Compofition ift unge- 
Akadcmic. ^^^^.^ Lorcnzo felbfl ift eine fchlichte, in allen Theilen meiflerhaft 

au.sgeführte Cliara1<terfigur. Dcrfelben Fruhzeit gehört ein bezeichnetes Ma- 

Balm, donnenbild im Ikrliner Mufeum an; Maria felbfl ift befangen und unfchön, 
aber die Frotilkopfe von Stifter und Stifterin zeichnen fich durch die unver- 
gleichliche Lebenswahrheit bei naiver Einfachheit aus. Diefelbe Metfterfchaft 

Mo«eo im Portrait zeigt das J^uftbild eines Dogen im Mufeo Correr. 
Anfing« des Die früheren Arbeiten des Giovanni Bellini find nicht datirt, ja grofsen- 
^Beiu!Sr theils nicht einmal mit feinem Namen bezeichnet; fo eine beftimmte Gruppe 
von Tempera-Gemälden, in welchen die neuere Kritik übereinftimmend die 
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eigentlichen Anfange Griovanni's su fehen glaubt, die aber (anuntlich früher 
dem Mantegna beigemeflen wurden. Während Gentile in feinen ErOIings- 

werken den Einflufs der Schule von Padua überhaupt verräth, läfst Giovanni 
den feines hochbegabten, wohl eher gleichartigen aber früher entwickelten 
Schwaigers Andrea Mantegna erkennen und fucht mit ihm in der forgfamen 
Durchbildung der Form, den fludirten Verkürzungen, der ergreifenden Energie 
und Lebenswahrheit des Ausdrucks zu wetteifern. Hierher gehören die Ver- 
Idarung Cbri% im Mufeo Cörrer, leider trüb und fchmutdg, das Gebet Chrifti mh«» 
am Oelberg in der Nationalgalerie zu London, beide paduanifch ilreng in den Lmd^ 
Formen, in der Gewandung von plaftifchen Vorbildern abhängig. Weit be- ^lerfe. 
deutender, durch ein Diftichon mit Giovanni's Namen beglaubigt, ift die Pietas 
in der Hrcra zu Mailand'): Chriftus mit halbem Leibe aufrecht im Grabe, gc- "rem. 
halten von Johannes und der altlichen Maria, die ihre Wange an die des 
Leichnams fchmiegt. Der herbe Ausdruck von Qual und Leid, die trefthchc 
Durchbildung der Formen, die gute Zeichnung der Verkürzungen, die metal- 
lene Schärfe der Haarbehandlung bei Johannes zeigen die Einwirkung Man- 
ttga»% aber die Gewandung ift breiter, der Ausdruck mehr vertieft. Wahr- 
Cdieinlich i(i Giovanni auch in der fchönen Pietas zu Berlin zu fehen, ^) die BerUa. 
früher Mantegna benannt war: Die Halbfigur des todten Heilandes, von zwei 
weinenden Engeln gehalten. Das Pathos Mantegna's ifl hier durcii feiniUn 
Adel gemildert. Die Durchbildung des Nackten \l\ vortrefflich, auf dem fchön 
verkürzten Kopfe liegt der Frieden des Todes, der Schmerz in den Köpfen 
der Engd, von denen emer fo reizend von den Locken befchattet wird, ift 
von feelenvoUer Schönheit. Mag das Bild mit feiner bleichen Temperafarbe 
den fpäteren Bildern Giovanni's auch noch fo unähnlich fehen, fo athmet es 
doch jene Wärme und Schönheit der Empfindung, die in den rcifflen Werken 
entzuckt. Diefer Gruppe reiht ficii auch die viel ftrcngere und im Ausdruck 
gewaltfamere Pietas in der l'inakotliek des Vaticans (als Mantegna) an, aber vaikan. 
diefe fcheint fchon in Oel gemalt zu fein; ehe wir jedoch von den Werken der 
Bellini in diefer Technik reden, roüften wir fehen, wie fie zu derfelben ge- 
kommen (ind. 

Derjenige Meifter, welcher die Oelmalerei in Italien eingeführt hat, ift Ant neiia 
AnUmello da Mejftna^ deifen Biographie bei Vafari leider befonders unzuver- " 
läffig ift, und über den auch nichts an urkundlichen Nachrichten durch 
fpatcre Forfchung beigebracht wurde. Nach V'afari's Bericht hatte Antonello 
lange in Rom ftudirt, und wäre dann nach feiner Irlcimath Sicilien zurück- 
gekehrt. Bei einer Reife nach Neapel hätte er im Befitze des Königs Alphons 
ein Bild des Jan von Eyck gefehen, und wäre fo von Bewunderung ergriffen 
worden, dafs er felbft nach Flandern gegangen und Schüler van Eyck's ge- ■ 
worden. Nach dem Tode des Jan van Eyck wäre er zurückgekehrt, hätte 
(ich kurze Zeit in .Meffina aufgehalten und dann in Venedig nietlergelaffen. 

Von diefem Bericht ift der eine Punkt anzunehmen, dafs Antunello per- 
foniich in Flandern war, denn das beftätigen die Maltcchnik und auch der 
kOnfllerifche Charakter ferner Werke. Jedenfalls fetzt aber Vafari feinen 



1) Förfliyt Denkmale, IV, 4. 

2) AnMbme des neneii Kataloge«. 
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Aufenthalt in Flandern zu früh an, wenn er ihn noch unter van Eyck felbft 
ftudiren läfst Eher darf man annehmen, dafs Rogier van der Weyden dort 
fein Meifter war. Sein erftes datirtes Bild rührt aus dem Jahre 1465 her'l: 
London, das kleine Bruflbild des fegnenden Heilandes in der Nationalgalerie zu London, 
gaicric. Typus und Behandlung der Formen zeigen eine Mifchung italienifchen und 
flandrifchen Charakters, das Bild ift in warm-braunlichcm Tone in Oel gemalt, 
aber an vielen Stellen abgerieben, wodurch auch ein Fentimento -> die fegnende 
Hand war anfänglich höher erhoben — fehr merkUch wird. Dafs Antonello 
nach der Rflckkehr aus Flandern eine Zdt lang wieder in Sicilien war, wird 
durch ein bezeichnetes und 1473 datirtes, aus mehreren Tafeln beftehendes 
^Meffio«.^ Altarflück aus S. Gregorio zu Meffina (jetzt in der Pinakothek der Stadt) be- 
riefen: die thronende Madonna mit dem Kinde, über deren Haupt zwei 
Engel mit der Krone fchweben, auf den Flügeln Gregorius und Benedict, m 
oberen Abtheilungen die Verkündigung in Halbfiguren. 

Unmittelbar nachher nuifs fein Aufenthalt in Venedig begonnen haben; 
unter einer Reihe von Bildnillcn, die offenbar hier entftanden find, ift eines 
fchon von 1474 datirt Ein fpäteres Datum als 1478 kommt auf keiner fdner 
Arbeiten vor, und wie lange er gelebt und in Venedig gewirkt hat, ift nicht 
feftsuftellen. 

Den Zufammenhang mit der flandrifchen Schule zeigt wohl kern Gemälde 

Aniv.^c.pen. Antonello*s fo deutlich wie das kleine Bild in der Galerie zu Antwerpen: 
Chriftus zwifchen den Schachern am Kreuze, aber die Uebereinftimmung liegt 
nur in der malerifchen Behandlung, der vollendeten Ausführung bei ganz 
kleinem Mafsftabe, der Klarheit der Farbe, der faubercn Ausfuhrung des 
Vordergrundes mit Gräfern, Schädeln, Haschen und Erde, der bis in alle 
Einzelheiten fcharfen und zart behandelten Landfchaft. Aber wie die Land- 
fchaft felbft eine italienifche Gegend ift, fo tragen auch die Figuren und Mo- 
tive das Gepräge italienifcher Kunft, die refignirt dafitzende Maria, der knie- 
ende Johannes wie die drei nackten Geftalten. Während der gekreuzigte 
Chrirtns ruhig und edel in den Linien ifl, gefiel es dem Künftler, die Schacher 
an Baumllämmen fo zu befefligen, dafs die Körper auf das feltfaml\e ge- 
fpannt und in die gewagteren Stellungen und Verkürzungen gebracht find. 

Eine Madonna mit dem Erzengel Michael in S. Caffiano, die gleich nach 
ihrer Entflehung in Venedig Auffehen machte, -) ifl verfchollen. Die übrigen 
Bilder religiöfen Gegenftandes, die von Antonello erhalten find, lafifen ihn 
nicht gerade als einen mit origineller Fhantafie blähten Maler, fondem dier 
als einen etwas nüchternen Realtften erfcheinen. Der von zwei Engeln ge- 
haltene Chriftusleichnam in der kaiferlichen Galerie zu Wien ift fehr hart und 
ftreng, in den Formen trocken. Das Bruftbild des Chriftus an der Säule 
Venedig, in dcr Akademie zu Venedig ift im Ausdruck keineswegs edel, das des ge- 
^''aerlin!' marterten Seballian im Berliner Mufeum anfprechender, aber die treffliche 
Behandlung mit kraftigem Schatten und feiner Modellirung ift bei diefcn 



1} Ueber das fchdnbar frühere Datum eines Bildes in Berlin ftehe unten. 
3) iiprtUit Notine etc. 189^ CiUt ans Colaccio. 

3) Von mchrenn Wiederholmigeii die hefte Im StXdeUcbeo Inftitnt so Ftenkfiut 
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Bildern von Bedeutung. Eine Halbfigur der Madonna mit dem vor ihr auf 
einer Brüftung flehenden, in ihren Gewandfaum greifenden Kinde fcheint mit 
Madonnenbildern aus der beften Zeit des Giovanni Bellini wetteifern zu 
wollen, ift aber gekUnftelt in den Motiven, im Ausdruck unempfunden. 

Auf ganz anderer Höhe dagegen ftehen Antonello's Bildniffe, in denen 
man feine volle Bedeutung fieht. Auf das Porträt eines Jünglings von 1474 





Louvre. 



Hg. 218. Antonello <ia Meffina: Porträt eines jungen Mannes. 

Paris, Louvre. 

in Hamilton Palace bei Glasgow folgt dasjenige aus dem Jahre 1475 im Louvre, ciav^ow. 
das unter allen vielleicht das intereffantefle ifi (Fig. 218). Der Mann in jüngeren 
Jahren mit der trotzig hervortretenden Unterlippe ift von folcher Energie des 
Ausdrucks und fo monumentaler Grofsartigkeit, dafs er nur durch Porträts von 
Jan van Eyck überboten wird. Alle zarten Details der Natur find bclaufcht. 
Alles was die Oclmalcrei leiften kann ifl hier in der feinen Modellirung, der war- 
men Schattirung, dem kräftigen Relief, in dem Schmelz und der Durchfichtig- 
kcit der Töne, in der trefflichen iStoffbehandlung bei Pelzwerk und Gewand 
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Mailand, beobachtct Es feien noch das Bild eines älteren Herrn von 1476 in der Samm- 
Triä^ lung Trivulzi zu Mailand, die nicht beseichneten Bruftbilder von swei roth> 
v«Mdi(. gekleideten Männern im Palazzo GiovanelU ztt Venedig und in der Galerie 

GiowmelU. Borghcfc zu Rom erwähnt. Kin Kleinod von ganz bcfunderem Reiz ift end- 
Bofgh™. lieh das nur 20 zu 14 Centimetcr grofsc Hruflbild eines jüngeren Mannes auf 
Jkriin, landfchaftlichem Grunde in der lk*rlincr Galerie, delTen Infchrift einll nach 
älteren ZeugniHen die Jahrzahl 147b enthielt. ') Es 'ü\ ebcnfo zart, wie das 
Bild im Louvre grofsartig, auch bei fo kleinem Mafsftabe kräftig behandelt 
und zugleich unglaublich fein detaillirt, durchfichtig und haltungsvoIL 

Solche Arbeiten AntoncUo's, der lange der beliebtere Porträtmaler in 
Venedig gewefen zu fein fcheint, mufften den einhcimifchen Malern durch ihre 
technifche Vt>llcntlung, ihr neues Malverfahren Eindruck machen. Die Farbcn- 
luft war ohnehin in Venedig heimifch, und auch in 'remperamalerci liatten 
ein Bartülonnueo Vivarini, ein Carlo Crivelli nach moglichfter Farbenpracht 
gcflrebt. Es fcheint auch, dafs AntoneUo aus feinem Verfahren kein Geheim- 
nifs machte, denn bald finden wir die Brüder Bellim im vollem Befitz der 
Oelmalerei, die dann durch fie in der venetianifchen Schule allgemeine Ver- 
breitung fand. Der genaue Termin, mit welchem fie in Gel zu malen anfangen, 
i(l allerdings nicht zu beftimmen, weil die mit Jahrzahlen bezeichneten oder 
durch urkundliche Nachrichten datirten Gemälde nicht häufig find, 
«^entiic Gl utile In llini erhielt am 21. September 1474 den Auftrag, die Malereien 
uo^en- im Saale des Grofscn Rathcs im Dogenpalaftc auszubeATern und zu erneuern. 
In der Fortfetzung des Bildercyclus in diefem Räume, wo dnft Gentile da 
Fabriano gearbeitet, wurde er aber unterbrochen, als am i. Auguft 1479 Sul- 
tan Mahomet II. von der Republik Venedig die Sendung eines guten Malers 
erbat."*) Gentile wurde auf Staatskoftcn mit zwei Gehilfen nach Conrtantinopel 
gefendet, wo er den Sultan und andere hochgeftellte Perfönlichkeiten abbildete, 
zahlreiche Studien und Zeichnungen einheimfte, um bald nach Jahresfrifl mit 
dem Rittertitel und reicii befciienkt zurückzukehren. Denkmäler diefcr Reife, 
offenbar nach mitgebrachten Studien erft nach der Rückkehr ausgeführt, find 
das Bruftbild Mahomet's faft im Profil innerhalb einer Renaiflance-Umrahmung, 
London, mit dem 25. November 1480 als Datum der Aufnahme bei Mr. Layard in 
Uyard. London; dann der Empfang des venetianifchen Gefandten und feines Gefolges 
LoHvre. durch den Grofsvezicr vor dem Eingang des Palaftes, im Louvre. Dies Bild 
\\\ das Specimcn eines vi>llig modernen Realismus und ein Triumph der Oel- 
malerei bei klarer und effcctvoUer Wiedergabe des fudlichen Sonnenlichtes 
im Gegenfatze zu kräftigen S<^tten, Beherrfchung der Perfpective, über- 
rafchender Wahrheit in den Gebäuden, Palmen, fiidlichen dewäcfafen und 
charakteriftifcher Feinheit ui den zahlreichen klebien Figuren zu Fufs und 
zu Rofle. 

1} Zanttti Deila pitl. Yen., S 21. — Jetzt ficht tllc Jahr/ahl wie I445 aus, wa> fich nur durch 
Kcllauralion erklären läfsl. Dicfc Lesart hat lange in Antonello's Chronologie X crwirrung angerichtet, 
bis die AufklliUDg durch Crowt nnd Caoalta/tUe erfolgte. 

2) Miinhf/i Pietro Sdvatlco c Cejarc FoucarJ: lUuftrazione del pakzxo ducak di VcnetU, 
Miianu 1859, Sl. — Vgl. (»azctte des bcaux-arts (1866) S. 283. 

3) Morelii, Notizie, S. 99, Excerpte aus Maria Sanuilo und Franc. NegrOb — Gm. d. l).-irt$ 
a. a. O., 286. 
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Bei der Abrcifc Gcntile's war Giovanni zu feinem Stellvertreter bei den 
Arbeiten im Grofsrathfaal ernannt, und nach der Ruckkehr fetzten fie in gc- 
meinfamer, langfam fortfchreitender Arbeit den von älteren Meiftern begon- 
nenen Cydus durch fieben eigene grofse Gemälde aus der Gefchichte Vene« 
d|fs im Conflict mit Kaifer Friederich Barbarofla fort, die durch den Brand 
IS77 zerftört worden. Da die Seeluft Venedig*s der Erhaltung von Fresco- 
biidern nicht günf^ig ift, wurden folche grofse decorative Arbeiten in Oel auf 
Leinwand ausgeführt. 

Sind nun diefe Schöpfunfjjcn verloren, fo befitzen wir eine Anzahl anderer 
l-cinuanöbilder mcilt breiten l""ormats, die zur Decoration der Säle von Scuo- 
len oder Bruderfchaftsgcbäuden beflimnit waren und fammtlich der fpäteflen 
Zelt Gentile's angehören. Die Akademie in Venedig bewahrt drei Bilder aus der 
Scuola di S. Giovanni Evangcliiia, welche fich auf die Wunderkraft einer dort 
bewahrten Kreuzreliquie beziehen. Das ertke, die Heilung des Fietro di Jliodo- 
vico durch die Reliquie im Innern einer Kirchenhalle in eleganter Renaiflance, 
dn Büd fchmalen Formates, ift nur noch Ruine. Auch das zweite Gemälde, 
1496 bezeichnet, hat gelitten. Es ftellt die Proceffion mit der Kreuzreliciuie 
dar, wie fie über den Marcusplatz zieht. Den eigentlichen geiftlichcn Inhalt 
foll das Gelübde des Jacopo Salis aus Brcscta, der neben dem Reliquienfchrcin 
kniccnd zu fehen ifl, für die Gcnefung feines Sohnes bilden, ein bei der Pro- 
ceffion am Marcustage 1454 vorgekommenes Ereignifs. Aber was der Be- 
fchauer erblickt, ift eigentlich nur ein frappantes Bild venetianifchen Lebens 
mit dem Dogen und der Priefterfchaft im feierlichen Zuge, den Zufchauer- 
gnippen und der roeifterhaften Anficht des damaligen Marcusplatzes und der 
Marcuskircbe, noch im Schmucke ihrer alten Mofaiken. Etwas beflfer ift das 
dritte, 15CX) bezeichnete Bild erhalten: die Wiederfindung der im Gedränge 
einer rroccffion ins WalTer gefallenen Reliquie'. Auf der Brücke, wo das Un- 
glück gefchehen, macht die Proceffion Halt, am Ufer links drangt fich das 
Volk und knieen Schaaren von Andachtigen, ganz vorn die Stifterfamilie, eine 
i rau, die irrthümlich für Katharina Cornaro gehalten wird, ein Madchen und 
mehrere Manner. Taucher fuchen im Waffer, Mönche haben fich in den Ca- 
nal geftürzt, doch fchon hat der Guardian von S. Giovanni Evangelifta, An- 
drea Vendramin, das Heiligthum wiedergefunden und fchwebtmit dem Reli- 
quiarium im WalTer. Wir haben hier eine unerfchöpfliche Quelle von Bild- 
nifTen und Charakterfiguren, eine lebensvolle Schilderung venetianifchen Lebens, 
trefiSiche Modellining der Geftalten und klares Herausheben alles einzelnen 
trotz der gedrängten Fülle. Mag es naiv erfcheinen, wenn er eine Reihe 
Frauenköpfe in Profil wie an einer Schnur hintereinander aufreiht und einen 
von dem andern fich abheben läfst , fo zeigt fich Gentile doch /.UL;leich als 
einen Meifter, der mit vollem HcwufstiVin fich die fchwieri<.',fien kuufllerifchen 
Probleme ftellt. Bewundcrnswerth ill feine Herrfchaft über die Perfpcciivc 
gerade in dem letzten Bilde, wo es fich nicht um r^elmäfsige Gebäudegruppen, 
fondem um fchräg zu einander ftehende Häufer und gewundene Canale ban- 
delt Ebenfo vortrefflich ift aber auch die Luftperfpective, die Abtönung, die 
Behandlung des WalTers, die Liditvertheilung. Man nimmt wahr, dafs das 
Alles nach Studien im Freien felbft gemalt ifl. 

Würdig reiht fich diefen Gemälden ein für die Scuola di San Marco in 
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Brer«. Venedig gemaltes, jetzt in der Brera zu Mailand befindliches Bild an, das, um 
1504 begonnen, bei dem Tode Gentile's ('1507) noch nicht fertig war und um 
deffen Vollendung er feinen Bruder Giovanni in feinem Teftamentc erfuchte. 




Fig. 219. Ceniile Bellini: Predigt des h. Marcus. Mailand, Brera. 



Es flellt die Predigt des heiligen Marcus zu Alexandria dar, mit reichen Volks- 
gruppen auf einem Platze, den ein der Marcuskirche ähnlicher Tempel ab- 
fchliefst (Fig. 219}. Wie fehr auch die Farbe durch Reftauration gelitten hat, 
ifl doch wieder die Lebensfülle derCeftalten, deren Coftüme orientaUfche Erin- 
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nerungen aus Conftantinopel zeigen und die glückliche Maffenvertheilung in 
gcfchloffenen wie lockeren Gruppen zu bewundern. 




Fi^. 220. Giovanni Bellini: Madonna. Venedig, Sta. Maria dell* Orto. 



Ift Gentile der fcharfe Realift , der das Thatfachliche und Gegenwärtige < 
mit fchärffter Beobachtung und in frappanter Wirkung wiedergibt, fo befitzt 
(Giovanni dafür Eigenfchaften , die feinem Bruder fehlen: Empfindungswarme 

G«rchicble d. Malerei. II. 19 
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und hohen poetifchen Schwung, durch die er in häuslichen wie in kirchlichen 
Andachtsbildern zum Gemüthe zu fprechen vermag. P2r wetteifert mit dem 
Bruder an Meifterfchaft der Farbe, fobald er die neue Technik angenommen 
hat, und ifl in der Oelmalerei faftig und tief, kräftig im Schatten und klar 
im Lichten, heiter und verfchmolzen, bei vollendeter Harmonie und (einer 
Beobaditung der Lufipcripective, obgleich er fidi in der Scenerie nidit fo 
fchvnerige Frobleflie, wie Gentfle mit feinen Stadt- und Canalanfichten (lellt Die 
paduanifche Strenge, der von Mantegna beeinflufste Stil der Zeichnung find 
jetzt gemildert, aber dafs er eine fo ernfle Zucht durd^emacht, kommt Gio- 
vanni doch noch zu gute. Mag jetzt auch, bei der rein malerifchen Anfchau- 
ungsweife, die er vertritt, die l'.irbe, nicht der Contour, in Compofition, Ver- 
theilung der MaHen, Gewandbchandlung beüimmend fein, fo bleibt ihm doch 
immer ein feines Liniengefühl eigen. 

AiuC^nSc. Schon in den einfachf\en Aufgaben, den lialbftguren der Madonna mit dem 
Kinde tritt uns feine feelenvoUe Schöididt der Auffaflung entgegen. Zu den 
früheren gdiört noch ein Bild aus S. Maria dell' Orto, zur Zeit in der 
Akademie, auf weldiem der Körper des Chriftusknaben in den Formen noch 
an Mantegna erinnert, fein Ausdruck kindlicher als gewöhnlich ift, und Maria 
mild-melancholifch vor fich hinblickt (Fig. 220). Mehrere Madonnenbilder bc- 
fitzt die Akademie in Venedig. Eins, Maria mit dem vor ihr auf der Brüftung 
flehenden Kinde, mit grianem Vorhang und landfchaftlichem Grunde, höchft 
edel im Ausdruck, ift 1487 datirt (94). Bei einem zweitai wulste BdUni dae 
noch ftrengere GroCsartigkeit in die Züge der Mutter und des fegncoden 
Kindes zu l^en, das bei ihm feiten fo naiv kindlich wie b« den Florentinern 
erfcheint (lOi). Befonder.s zart ausgeführt ift die Madonna mit rothen Cherubs- 
^ Lotion, köpfen (313). Ein Madonnenbild von bcfonderer Schönheit befitzt die Na- 
Bcriin. ' tionalgalcric in London, zwei folche Bilder das Berliner Mufeum, zwei, von 
umr* denen eins, 15 10 datirt, zu des Meifters fpäteften Arbeiten gehört, die Brera 
in Mailand. 

In anderen häuslichen Andachtsbildern gefeilen fich der Madonna rechts 
und Knies noöh Halbfiguren von Heiligen bei, wie in zwei Meifterwerken der 
Alldem; Akademie zu Venedig, das eine (43^ mit Magdalena und Katharina, ganz io> 

dividuellen Köpfen, auf dunklem Grunde (Fig. 221}, das andere (424) mit dem 
bärtigen Paulus und ehrenfeften;bartlofen Ritter Georg. Den Nimbus bat die 
realiftifche Malerei aufgegeben, der ftimmungsvolle Zufammenhang zwifchen 
den einfachen Charakteren, die künftlerifch ganz der Wirklichkeit angehören, 

ift die Hauptfache. 

Die Compofition in Hreitbildcrn mit halben Figuren wendet der Meifter 
Cude auch gern für biblifche Scencn an, für die Befchneidung ^Castle Howard), für 
HowHd. Bewemung Chrifti, die er, wie in früheren Jahren, auch jetzt häufig nak; 
wir erwähnen das leider ftaric übermalte f^renreiche Bild in Stuttgart, die 

nur bis zur Untermalung grau in grau gediehene Compofition in den Uffizien, 
den Chriftusleichnam zwifchen Maria und Johannes, fein und mild in der 
. frl»»! Empfindung, im Mufeum zu Berlin. 

Ein merkwürdiges, ganz für fich ftchendes Bild ift die in ganzen (0,45 hohen) 
Figuren, aber in mäfsigem Umfange ausgeführte Verklärung Chrifti im Mufeum 
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ZU Neapel (bezeichnet) Der Gegenftand war dem Künftler offenbar nicht Neapel, 
ganz cntfprechend, die knieenden, geblendeten Jünger find ziemlich ungefchickt " "* * * 
gerathen, dem Heiland, der weifs gekleidet, ganz fchlicht in der Landfchaft 
fleht, ifl eigentlich nichts Ungewöhnliches anzufehen, aber Mofes und Elias 
find von tiefer Verehrung ergriffen. Das coloriftifche Problem, trefflich model- 
lirte Geftalten in eine Landfchaft von feltener Klarheit der Ferne und meifter- 
hafter Schärfe des Vordergrundes zu ftellen, ift gelöft. 

Die Hauptwerke des Künftlers find aber die grofsen repräfentirenden 
Altarbilder, unter denen, dem Gegenftande nach, die von Heiligen umgebenen 
Madonnen auf dem Throne — »santa conversazione« nennen die Italiener eine 
folche Darftellung — überwiegen. Dasjenige Werk, das nach älteren Nach- 
richten das grofsartigfle von allen und noch in Tempera gemalt war, die 




Fig. 221. Giov. Bellini: Madonna mit Halbügaren. Venedig, Akademie. 



Madonna mit Heiligen m S. Giovanni e Paolo, ift leider im Jahre 1867 mit 
Tizisin's Petrus Martyr verbrannt. Die Akademie bewahrt ein Meiflerwerk ^l^^^'^^- 
aus S. Giobbe^): Zu den Füfsen der Madonna mit dem Kinde, die hier be- 
fonders feierlich thront, drei muficirende Engel, feitwärts zwei nackte Figuren, 
der Dulder Hiob und der jugendliche Sebaftian, hinter ihnen Johannes der 
Täufer und Franciscus, Dominicus und der Bifchof Ludovicus. Nach Sanfo- 
vino wäre dies das erfte Oelbild gewefen, das Giovanni Bellini an die Oeffent- 
lichkeit brachte; jedenfalls zeigt es feine Kunft fchon in ihrer höchften Reife. 

Ein impofantes Werk, wenn auch noch fo trübe und fchmutzig, ift die 
Krönung Maria's in S. Francesco zu Pefaro; hinter Chriftus und Maria, die Pefaro, 
beide thronen, eine Marmorbrüftung, die den Blick in landfchaftliche Ferne ' 
gewährt. Seitwärts Petrus und Paulus, Hieronymus und Franciscus; kleinere 



1) F^örßer's Denkmale, IV, 5. 

2) F^örßer's Denkmale, IV, 6, 
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Heiligenfiguren an den Pilaflern, legendarifche Bilder an der Tredella. Vor- 
trefflidie Modellining des Nackten bei einfachen Motiven und vollendetes 
viccn/a. Colorit in fchönftem Goldton zeichnet die Taufe Chrifti in Santa G>rona zu 
Vicenza aus. 

Unter den datirten Altarbildern ift das Breitbild von 1488 in S. Pictro 
Muraoo. Martirc zu Murano bemerkcnswcrth , mit dem in Maria's Schofse flehenden 
M*rti«° Kinde , zwei Engeln zu den Seiten des Thrones und den Heihgen Augultinus 
und Marcus, von denen letzterer den knicenden Dogen Agoftino Barbarigo 
empfiehlt Die Compolition iSt drang und feierlich. Noch anziehender ift das 
s. M. Triptychon in S. M. de' Frari aus dem gleichen Jahre mit zwei holdfel^en 
Engelknaben, die auf den Ton der Inftrumente laufchen, die fie anfttmmen, 
und zwei Paar Heiligen auf den Seitentafcln. 

Obwohl Bellini ruhig im alten Gleifc bleibt, wird in Tpateren Bildern doch 
fein Vortrag immer breiter und nialcrifcher, wie in der thronenden Madonna 
s. 2»ccatn. von 1505 in S. Zaccaria (Fig. 222); ein geigender Kngel fitzt auf den Stufen 
des Thrones, feitw8rts flehen Katharina und Petrus, Lucia und Hieronymus. 
sttL Ein herrlicher Renailfancebau mit Mofaikfchmuck des Gewölbes ttagjt hodi 
über den Thron empor. Während die Niederländer und die Deutfchen den 
ganzen gegebenen Raum der Höhe nach durch die Fluren zu füllen pflegen, 
haben die Italiener gröfscre Flachen zur Verfugung, und durch die luftigen 
Vcrhältniffe gewinnt die ganze Compofition an Freiheit. Nicht in fcharf ge- 
zogenen Umriffen, fondern als farbige Körper fetzen die Geflalten fich gegen 
einander ab, wir nehmen die Luft wahr, die fie umfpielt, malerifch breit ift 
die Gewandung geordnet, der V<Mrtrag ift von vollendeter Sicherhett bei fein- 
ftem Schmelz und bei kräftigfter Tiefe der Schatten. Die Farbe ift aber nicht 
ein blofses Mittel hinreifsender Wirkung, fondern fie \{i befeelt, i(l das Werk- 
zeug des tiefen Empfindungslebens, welches das Hild durchdringt. Solche 
Madonnen Bellini's find keine blofsen Reprafentationsftuckc, was man doch 
noch von den meiften florentiner Gemälden diefer Gattung fagen kann, fon- 
dern Stimmungsbilder voll hoher poetifcher Einheit, felbft dann, wenn, wie in 
dem Bilde in S. Zaccaria jede Geftalt für fich fteht, kein directer geiftiger Zu- 
fammenhang zwifchen den emzelnen wahrzunehmen ift. Menfchen voll Wurde, 
Adel und Charakter, aber ganz aus der Sphäre des Wirklichen gefchöpft, 
ftehen ruhig ohne Affect zufammen und werden auch durch die Feierlichkeit 
nicht in ihrer Unbefangenheit gcftort. Bei Giovanni Bellini finden wir nicht 
die Schwärmerei und zur Schau getragene Andacht eines Pietro Perugino, aber 
eine Gemüthstiefe und eine »fittUche Schönheit« (wie Kugler fagt), die erwar- 
men und erquicken. 

Ende diefes Jahres kam Dürer nadi Venedig, und ui fernem Briefe an 
Pirkheimer vom 7. l ebruar 1506 fpricht er den Eindruck aus, den er von der 
Perfönlichkeit, dem liebenswürdigen Entgegenkommen und der künftlerifchcn 
Bedeutung Bellini's empfangen. »Er ift fehr alt und ift noch der Hefte in der 
Malerei«. Ein grofser Kreis von Schülern und Nachftrebenden umi;ab damals 
den Meifter, neue Richtungen kündigten fich an, aber noch immer wich er 
keinem und zeigte «idi in den Werken des Greifenalters ungebrochene Kraft 
und Fähigkeit künftlerifchen Fortfehritts. Das 1507 bezeichnete Madonnenbild 
in Halbfiguren mit Johannes dem Täufer und Frandscus, vor denen der Stifter 
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kniet, Sebaflian und Hieronymus, in einer Capelle von S. Francesco dellaVigna, Venedig, 
hat leider fehr gelitten. Derto herrlicher ift das 1513 datirte Altarbild in S. deiu^v'igna'! 
Giovanni Crisostomo. Der heilige Johannes Chryfoftomos fitzt erhöht und chri»o5iomö. 
ftudirt in freier Landfchaft, während ein Baumftamm ihm als Lefepult dient; 
feituärts und tiefer ftehen Chriftophorus mit dem Kinde und Auguflinus. Die 




Fig. 222. üiovaani UeUini: Throneiule Madoona. b. Zaccaria in Venedig. 



Gebirgslandfchaft ift meifterhaft behandelt, bei höchfter künftlerifchcr Freiheit 
waltet die vollfte Beflimmtheit und Solidität des Machwerks. 

Der fpäteften Zeit des Meifters gehört wohl auch ein ganz für fich Gehen- 
des Breitbild mäfsigen Umfangs, das der Landfchaft einen gröfseren Spielraum 
als irgend ein anderes anweifl, jetzt in der Nationalgalerie zu London an: ein 
tiefer Wald mit ferner Staffage von Landleuten und dem Ausblick in die 
Feme; vorn der Mörder, der fich auf St, Petrus Martyr ftürzt. 

Zu allen Zeiten war Bcllini als Porträtmaler thätig, obwohl die Zahl feiner 
heute nachweisbaren Arbeiten diefer Art nicht mehr grofs ift. Das Museo 
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MuC Correr. Corrcr befitzt das Prohlbild des Dogen Giovanni Mocenigo (1478— 1485 , die 
LoBdM^ Nationalgalerie in London das Bruftbild des Dogen Leonardo Loredano (1501— 
^Seä" i$2i), mit feiner, edler AuffaiTung des Kopfes und trefflicher Stofimalerei. Ein 

< a^/.toi bezeichnetes Männerbildnifs fändet fich in der Galerie des Capitols zu Rom. 

Immer mehr erweiterte fich Giovanni's Gefichtskreis, und fo erfchlofs fich 
ihm gegen Ende feines Trebens auch die Welt des clafrifchcn Alterthums und 
feiner Gegenftande, die ihm trotz feiner früheren Bezichunf^en bis dahin fremd 
geblieben war. Als die Markgräfin Ifabclla zu Mantua die zwei allegorifch- 
mythologifchen Bilder von Mantegna malen liefe und wegen eines ahnlidien 
Gemäldes mit Pietro Penigino verhandelte, wfinfchte fie auch von Giovanni 
Bellini ein foldies zu erwerben; aber die von 1501 bis 1504 währenden Unter» 
handlungen zeigen, dafs Giovanni fich durch den vorgefchriebencn Stoff be- 
engt fühlte und es ablehnte, einen antiken Gegenfland zu malen, bis er 
endlich mit der Markgräfin dahin übereinkam, dafs er ihr eine Madonna mit 
Heiligen fendcn durfte. Die Unterhandlungen wurden 1505 und 1506 durch 
Bembo's Vemuttlung wieder aufgenommen, doch fcheint es, auch diesmal 
ohne Erfolg ^. 

Ein Beifpiel dafür, dafs abor auch Giovanni BelUni allegorifch-mythologi- 

fche StofTe in Angriff nahm, ift die Folge von fünf kleinen Bildern, offenbar 
^v«M*j^ einft Decoration einer Truhe in der Akademie zu Venedig: Eine weifs ge- 
kleidete Frau mit einem Globus und Kindern, durch das Waffer fahrend; eine 
Gelialt mit Früchten, von drei Knaben in einem Wagen gezogen, und von 
einer bewaffneten Figur begleitet; eine nackte Frauengeftalt mit einem Spiegel, 
mufidrende Knaben ihr zuFfifsen; zwei nackte Männer eme Mufcfael tragend, 
aus der eine von einer Schlange umwundene Geftalt hervorfchaut (bezeichnet); 
eine Harpye auf goldener Kugel, die Augen verbunden, zwei Krüge haltend, 
in einer Landfchaft mit W'aficr und Bergen. Diefe Bilder fmd allerdings höchft 
feltfam in den Motiven; liellini hatte hier doch wohl nach V^orfchrift gemalt 
Bei Abwefenheit alles effectvoll SinnUchen ifl die Behandlung der Formen wohl- 
verftanden, wenn auch die Verhältniffe oft zu fchlank erfcheinen; namentlidi 
die Kinder find höchft anmuth^. 

Wann «Uefe Kidchen entftanden find, ift nicht nachzuweifen; ihre zarte, 
prädfe Ausführung, während fonfl Giovanni Bellini fich eine fo breite Pinfei- 
fÜhrung angccif^net hat, ifl kein Grund gegen eine fpätcrc Entftehung, da auch 
die anderen Bilder verwandten Gegcnftandes mit nackten Figuren aus feinen 
letzten Lebensjahren eben jene Behandlung zeigen. Mit feinem vollen Namen 
und der Jahrzahl 1514 ift das von Herzog Alphons von Ferrara beftellte Bac- 
Ainwick chanal verfefaen, das fich jetzt zu Alnwick Castle im Befitze des Herzogs von 
^^'^ Northumberland befindet^: Mercur im Kreife der zechenden Satyrn und 
N3rmphen ausruhend, der mit dem Efel nahende Silen, die fchlafende Nymphe, 
deren Körper ein kecker Gefelle entblöfst, am Waldesrand unter hochftäm- 
m^en Bäumen mit dem Blick auf fernes Felfengebirge. Die Behauptung, dafs 



l) /r. BraghircHi: Carteggio di Isabella d'Este Gonzaga intorno ad un quailro di Giov. Bcllino. 
Archivio Veneto, XIII, p. II, S. 370. — Anderes in Gayt't Carteggio, U, 71— 8a, und C. d'Ant, 
Arti ed artcAci di Mantova II, 60. 

%) Holsfdiidtte bd Crvnw and Cwatea/elU^ V sa S. 187. 
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erft Tizian das Bild vollendete, bedarf der Prüfung; das Bild ift von Bellinj 
bezeichnet und wird alfo auch von ihm beendigt worden fein. Es könnte fich 
alfo nur um nachträgliche Ausbcflcrungcn handeln. Es ift ein Stimmungsbild 
voll reizenden Zufammenwirkens von Figuren und Landfchaft bei discreter 
Behandlung des bacchifchen Stoffes. Aehnliche Vorzüge zeigt die 15 15 be- 
tdcbnete lebensgrofse Halbfigur der Venus mit dem Spiegel in der kaifer- wkn. 
liehen Galerie zu Wien; das Motiv ift fehr befchdden» die Durchbildui« des^'^^^' 
Nadcten aber kenntnifsvoU, nur die Farbe hat wie bei fo viden Mdem diefer 
Sammlung durch Reilauration gelitten. Der Meifter fiarb, wie wir wiffen, hoch 
in den Achtzigern im folgenden Jahre. 

Unter den zahlreichen venetianifchcn ZeitgenolTcn, Schülern und Nach- 
folgern der beiden Bellini ifl zunächft ein Künülcr zu nennen, der gewiffer- 
mafsen als ihr Nebenbuhler dafleht: das letzte Mitglied der aus Murano her- 
vorgegangenen Kunftlerfamilie, Alwise (Luigi) Vivarini. Wie er mit Bartolom- 
meo verwandt ift, wiflen wir nicht, doch war diefer offenbar fein Mdfter, und 
auch Eindrücke der Schule von Fädua find in fernen Arbeiten wahrzunehmen. 
1480 ift das Altarwerk aus S. Francesco in Trevifo in der Akademie zu Venedig. 
Venedig datirti): die thronende Madonna mit dem Kinde, diefes voll Natür- 
Uchkeit, jene hingebend, doch fchwermfithig im Ausdruck. Ihr zunächfl am 
Throne Anna und Joachim, weiter vorn Bernardinus und Antonius von Padua, 
Franciscus und Bonaventura. Die Gewalten erinnern in ihrer plaflifchen Strenge 
an den Stil MaiitL'i,Mia's und find nur vielleicht etwas zu hager, alle Theile find 
aber trefflich herausgearbeitet, und der Ausdruck der Andacht ift in den Zügen 
fein abgeftuft (Fig. 223). 1485 ift das Triptychon der Madonna zwifchen Fran- 
ciscus und Bemardinus im Nationalmufeum zu Neapel, leider fchlecht erhalten, Neapel, 
bezeichnet; 1489 das trotz aller Unbiklen noch immer höchft liebenswürdige'''^'**^ 
Kid in dar kaiferiicheii Galerie zu Wien: die Madonna in ganzer Figur, das in wjcn. 
ihrem Schofse fchlafende Kind verehrend, unten zwei muficirende Engel. Das 
Motiv diefes Bildes ift ein von Bartelommeo Vivarini übernommenes, deffen 
Ausbildung Luigi fich angelegen fein lafst; in befonders anmuthiger Weife 
kehrt es in einem Gemälde der Kirche Redentore zu Venedig wieder, auf wel- v 
eher die Madonna als Knieftück erfcheint und beiderfeits auf einer Brüftung 
zwei lautefpielende Engel fitzen. Maria beharrt auch liier bei fymmetrifcher 
Haltung in feferlicher Strenge, doch die Kinder, der holde ScUSfer wie die 
kleinen Mufikanten, find ebenfo anmuthig wie mit feinftem Naturftudium forg- 
fam durchgebildet Man nimmt hier das Streben wahr mit der Liebenswürdig- 
keit und Gefühlswärme des Giovanni Bellini zu wetteifern. Am meiften bleibt 
er gegen die neue Schule in der Farbe zurück; Luigi hat fich das neue Binde- 
mittel anzueignen gefucht. ohne es aber zu voller Sicherheit in der Anwendung 
zu bringen; er ift im Vortrag oft zu fpröde und nicht durchfichtig genug. 

Im Juli 1488 richtete Alwife eine Eingabe an den Dogen, in der er fich 
erbot, im Saale des grofsen Rathes ein Bild in dem Malverfahren, das bei den 
Brüdern Bellini in Gebrauch fei, auszuführen, unter Verzicht auf Bezahlung, 
blofs gegen Erftattung der Auslagen und den Preis, der nach der Vollendung 



e; 



1) Eb noch fralieret Kid, voo 1476^ in Monte Florendno IbUkkn Crmt md CamUf/tlU, 
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feiner Herrlichkeit angemeflen fcheinen werde Im Jahre 1489 erfolgte die 
Bewilligung. Sein Bild ift mit den übrigen verbrannt. Zu den Bildern feiner 
rfiTfe!^ fpäteften Zeit gehören zwei grofse Altartafeln im Mufeum in Berlin; eine, die Ma- 
donna mit vier Heiligen, hat fehr gelitten (i 165, nicht ausgefeilt), die andere, 
ausS.M dei'Battuti in Belluno, angeblich 1501 gemalt, mit der Namensbezeich- 
nung doch ohne Jahrzahl, zeigt unter einem flattlichen Marmorbau die throiiendc 
Jungfrau mit dem Kinde, zu ihren Fufsen zwei lautefpielende Engel, feitwarts 




NXUNTMCK.lt. 

Fig 223. Luigi Vivarini: Madonna mit Heiligen. Akademie in Venedig. 



die Heiligen Katharina, Petrus und Georg, Magdalena, Hieronymus und Seba- 
ftian. Das höchft ftilvoU componirte Bild bezeichnet zugleich einen grofsen 
Fortfehritt in Schmelz und Tiefe des Colorits. Vor 1503 mufs Alwife ge- 
A^ Vriri ^^orben fein. Auf dem grofsen Altarbild in S. Maria de' Frari fteht aufscr 
der Jahreszahl 1503 ein Diftichon des Inhalts, dafs es Marco Bajaiti nach dem 
Tode Vivarini's vollendet habe. Es ftellt unter einer Marmorhalle den thro- 
nenden St. Ambrofius, von zehn Heiligen umgeben, und oben auf einer Galeric 
die Krönung Maria's dar. 



Ii Stivatico: Storia e^tetico-critica, II, 466. — Vgl. Gaye^ II, 72. 
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Unter den Nachfolgern der Bellini faffen wir zunächft diejenige Gruppe 
von Künftlern, die fich an Gentile fchliefst, in's Auge. Aus diefer ragt eine 
vitior« bedeutende Individualität hervor: Vi^re Cetrpacao {Scarpaccia). Es ill ver- 

canweoo. „^^^ wordcn, dafs er einer der Gehilfen war, welche Gentile im Jahre 1479 
nach Conftantinopel begleiteten; wcnigftens hat er eine befondere Vorliebe 
für orientalifche Coftüme. Mit feinem Meifter theilt er die Neigung zu breiter, 
erzählender DarllcUung, zur Schilderung des gegenwärtigen Lebens bei forg- 
famfter Ausbildung der Scenerie, und fo offenbart fich fein Talent vorzugs- 
weife in Cyklen grofser Leinwandbilder legendarifchen Inhaltes, wie fie für 
Bruderfchaftsgebäude gemalt werden. Sein Hauptwerk ift der in den Jahren 

Ai^d^cmle ^ Scuola der heiligen Urfula gemalte Cyclus von neun Bildern 

■ aus der Legende derfelben Auf den Traum der heiligen Urfula (i) folgt (2) das 
grofse Rild, das die Gcfandtcn des englifchen Königs vor König Maurus dar- 
fteilt, von dem fie die Hand der Tochter für den Sohn ihres Herrn begehren 
follen (Fig. 224). Die Raumeintheilung ift liöchft glücklich ; links ein Bo<:jcngang 
am Meere mit dem harrenden Gefolge; in der Mitte der llauptvorgang in einer 
offenen Halle mit weiter Ausficbt; rechts Urfula's Gemach, auf deilen Stufen 
eine Zwergin fttzt. Urfula lieht vor ihrem Vater, der, das Haupt in die Hand 
geftützt, auf ihrem Bette fitzt, und erörtert ihm ihre Gründe an den Fingern. 
3) Die Entlaffung der Gefandten durch König Maurus, ein ceremonieller Vor- 
gang in einem Audicnzfaal mit Marmortäfelung. 4) Die Rückkehr der Ge- 
fandten zu ihrem Könige; ein Vorgang, der bei glühendem Sonnenlichte im 
Freien vor Prachtgebäuden fpielt ^). 5) Der englifche Prinz nimmt von feinem 
Vater Abfchted; jenfeits eines hohen Maftbaumes, der das im landfchafUichen 
Hintei^unde einheitliche Iffild fcheidet, des Prinzen Empfiu^ durch Urfula 
und der Abfchied des Paares, das die Pilgerfahrt antritt, von Urfula's Eltern. 
Die Vorgänge fpielen an einem Seehafen mit dem Blick auf das von Schiffen 
belebte Meer, hohe Feftungsthürme, Kuppelkirchen, Palärtc und romantifche 
Felfenpartien. Der Empfang der Heiligen und ihres Gefolges durch Papft 
Cyriacus in der Nähe der Engelsburg (6), ihre Landung bei dem von feind- 
lichen Schaaren befetiten Köln auf der Rüdefahrt (7) und ihr Martyrium (8) 
bilden den Schlufs der eigentlichen Legende, der fich noch (9) die heilige Ur> 
fiila in der Glorie, umringt von den Ihrigen, anreiht. Ueberau fpielen fich die 
Vorgänge höchft ruhig und gem^en ab, und den handelnden Figuren fchliefst 
fich eine Fülle von Nebengruppen an. Mögen einzelne Gewalten, namentlich 
hie und da Frauen, manchmal ungelenk erfcheinen, fo find doch die Erfchei- 
nungen andererfeits voll Leben und Sicherheit, im Ausdruck voll Verftandig- 
keit und Würde. Die gedrängteften Gruppen find klar bei meifterhafter Ver- 
theilung von Schatten und Licht Alle Einzelheiten find beherrfcht, nirgends 
ift ein kleinlicher Zug wahrzunehmen. Alle atmofphärifchen Wirkungen find 
beobachtet, in Linien- und Luftperfpective ift Carpaccio vollkommen feiner Sache 
Herr. Was die Farbe betrifft, fo wirkt er namentlich durch Tiefe und Sät- 
tigung, ohne es jedoch zur zarten Transparenz der Töne, wie Giovanni Bellini 
fie befitzt, zu bringen. 

t) Die Jahrzahl 1475 auf dem i. Bilde i(l nur dem ReAanntor luaicbretben (für I49S)« — 1>m 
5. ift 1495. das 7. 1490, das 9. 1491 bezeichnet. 

s) Faibendnick dar Wtener GeCdtfdiaft ftr TOnridfiatigiende Knft. 



Digiiized by Google 



Die Makfd In Oboitalieii. 



299 



Unter den Bildern aus der Legende der Kreuzreliquie, bei der fein Meifler 
betheiligt war, hat auch Carpaccio ein Bild, die Heilung eines BefefTenen, jetzt 
in fchlechtem Zuftande in der Akademie, gemalt Der untere Saal der Scuola 
di San Gioi^o degli Schiavoni ift mit neun Bildern, namentlich aus den Legen- Venedig, 
den des heiligen Georg und des heiligen Hieronymus, einzelne mit den Jahres- ' jegif " 
zahlen 2502 und 1508, gefchmückt. Eine etwas fpätere für die Scuola di S. 
Stefano ausj:jefuhrte Bilderfolgc aus der Lefjende diefes erftcn Märtyrers ift 
zerftreut; von fünf Bildern find vier in verfchiedenen Galerien zu finden: in 
Berlin die VVeihung des Stephanus zum Diaconen (1511), im Louvre feine Pre- 
(Sgt, in der Brera feine Disputation mit den Schriftgelehrten (15 14), in Statt- J^"' 
gart Tefaie Stemigung (1515); die landfchaftlichen Anflehten mit der Stadt Jeru- GdatT* 
falem, die Sonnenlichtwirkungen, namentlich auf dem Bilde in Paris, find hier 
fo meifterhaft wie je, die orientalifchen Trachten von befonderem Reichthum. 

Unter Carpaccio's übrigen Werken ift ein bezeichnetes, doch nicht datir- 
tes, offenbar aber ziemlich früh anzufetzendes Bild im Museo Corrcr zu Vene- Mufco 
dig befonders merkwürdig: zwei junge Damen im reichften Coftüm des 15. Jahr- 
hunderts mit feltfamen Haartouren auf einer Terrafle; die eine fpidt mit einem 
Hnnde^ die andere lehnt den rechten Arm mit dem Tafchentuch auf die Balu« 
ftrade, ein Knabe fpielt mit einem Pfau. Dabei allerlei Beiwerk, hohe Pan- 
toffeln, ein Blumcngefäfs, ein Vögelchen, ein Taubenpaar. So haben wir hier 
alfo ein reines Genrebild, das vielleicht als Bildnifs^^ruppe gemalt wurde. 

Eigentliche i\ndachtsbilder find in weit geringerem Grade Sache unfcrcs 
Meifters. Der Schmerzensmann mit zwei Engeln in der kaiferlichen Galerie 
zu Wien, von 1496, ift bei der Härte der Formen und dem Mangel tieferen 
Ausdrucks abftofsend. 1507 ift St Thomas von Aquino in der Glorie in der 
Galerie zu Stuttgart, 1508 die Beftattui^ Maria's in der Galerie zu Ferrara Stuttgart, 
bezeichnet. Sie hat ein viel altcrthümlicheres Gepräge als erzählende Bilder r«mnb 
aus früheren Jahren; die Apoftel, die den Sarkophag umgeben, find treffliche 
Charaktere, aber die Art, wie der in der Höhe erfchcinende Chriftus einen 
Wolkcnftreifen, auf dem eine kleine Figur, die Seele Maria's, wie einen feften 
Körper in den Händen hat, ift allzu naiv. 

Ein ganz anderer Geift crfiUlt die Darftellung im Tempel aus S. Giobbe, ^^jj^ 
jetzt in der Akademie au Venedig, von 1510^ bei welcher das Streben, mit 
Giovanni Bellini zu wetteifern, unverkennbar ift, auch die drei anmuthigen mufi- 
cirenden Engel unten an diefen erinnern, und der Künftler vcrftandcn hat, den 
Ausdruck zu vertiefen und die Charaktere, namenthch auch die weiblichen zu 
veredeln 

Zu den fpäteren Arbeiten des Malers, der Ach in Bilderinfchriften bis 1519 vsnedi^. 
verfolgen läfst, gdiört das Bild von 15 14 in S. Vitale: der heilte Vitalis zu 
Pferde, von vier anderen Heilten umgeben, hinten ein Bogenbau, auf dem 
wieder vier Heilige, und oben in einer Glorie die Madonna. Die Marter der 
Zehntaufend in der Akademie zu Venedig, von 1515, zeigt gediegene Studien 
des Nackten und treffliche Einzelheiten, ift aber haltungslos und wirr in der 
Compofition. Ein anderes Bild aus dem gleichen Jahre ebenda giebt in den 
Hauptfiguren, Joachim und Anna, die fich umfchlungen halten, eine biofse 



I) F9rßt^t Deakmak, IV, 12. 
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Reproduction des DürerYchen Motivs (Holzfchnitt B 79), wobei der Maler mit 

Dürer's eckigen Faltenwurfmotiven nicht gut zurechtkommt; der heilige König 
Ludwig und Urfula flehen ganz fremdartig in ihren viel moderneren Typus zu 

den Seiten. Die Landfchaft ift hier da-; Bcfle. 

Die anderen Maler dicfcr Gruppe find keine Individuahtäten von Bedcutunc^. 
Giovanni Gtovamu Manjutti malt legendarifciie Bilder ruhig fchildcrnden Qiarakters in 
der Wdfc Gentile's und Carpaccio's, aber nüchtern und in der Farbe trübe 
und fchwer. Zwei zur Fo^e der Wunder der Kreuzreliquie gehörende Bilder 
\c::.:ig. bewahit die Akademie*). Ebenda find zwei Bilder aus der Scuola di San 
'^''**'"°" Marco: die Predigt des heiligen Marcus zu Alexandrien; er heilt die durch die 
Ahle verwundete Hand des Schufters Anianus. Zur gleichen Folge gehört die 
Brcra. Taufe des Anianus in der Brera. Noch weniger erfreulich fmd repräfentirende 
Andachtsbilder, wie St. Sebaftian zwifchen vier anderen Heiligen, 1500 be- 
Venedi^, zeichnet, aus S. Francesco in Trevifo, in der Akademie zu Venedig; Stellung 
Aiudtate. Ausdruck find einförmig, die Gehalten mager und hölzern. 

Laanra LoMBOTO BaflUuUy feit 1470 in Venedig nachweisbar, war aus der Schule 
Venedig"'' Squarcione's hervorgegangen, was feine Grablegung in S. Antonio zu Venedig 
^' ' deutlich, fogar in abfchrcckender Weife zeigt. Seine Harten mildern fich 
etwas unter dem Eindruck venetianifcher Kunft, und befonders nähert er fich 
dl 111 C arpaccio; das zeigen die Madonna, der St. Donatus den Stifter empfiehlt, 
Murano, vün 1484, in S. Douato zu Murano, dann zwei Rudircnde Ordensheilige ncbfl 
^vm'^?' einem Cuxlinal in der Akademie zu Venedig. Zu dem Cyclus für die Scuola 
S. Qovanni Evangelista hat er die Verleihung der Kreuzreliquie, ein fchwaches 
Product. ebcndafelbf\, geliefert. 
Marco Bei Marco Marzialc ift die Mifchung venetianifchen Charakters, des Ein- 
flufl'es Carpaccio's mit dem der deutfchen Malerei merkwürdig. In feinem 
Venedig. Chriftus 7.U I'lmaus von 1506 in der Akademie zu \'cnedig erfchcint er als 
ein dreilter und zugleich behaglicher Realill. Der Chriftustypus ift eckig und 
im Ausdruck leer, aber die beiden Tifchgenoflen, ein Alter und ein Mann in 
mittleren Jahren, find Charaktere voll Schärfe und momentanen Lebens; hinter 
dem Tifche liehen andächtig der Wirth und ein Mohr; den Hintergrund bildet 
Berim. ein Zimmer mit Holztäfelung. Ein Bild gleichen Gegenflandes im Berliner 
Mufeum, 1507 bezeichnet, weicht nur in Nebendingen ab; der Stifter und ein 
Knabe erfetzen den Wirth und den Mohren, und der Vorgang ift in eine 
offene Laube mit dem Blick in die Landfchaft verlegt, deren klare, fcharfe 
Behandlung die Verwandtfchaft mit deatfcher Kunft noch klarer hervor» 
treten läfst. 

Unter denjenigen Künftlem, die fich dem Charakter ihrer Arbeiten nach 
um Giovanni Bellini fchaaren, fteht eigentlich nur von wenigen, und nicht 
eben von den bedeutendften feft, dafs fie wirkliche Schüler deffelben waren. 
Marco Bein Zwei nennen fich in Infchriften Bellini's Schüler: Marco Belli , der defTen Com- 
politionen nachahmt, und von dem die Stadtgalerie in Rovigo eine DarftcUung 
im Tempel mit dem Stifter, foHd in der Arbeit, etwas röthlich im Fleifchton, 
.Andw a bewahrt^. Sodann Andrea von Bergamo, genannt Andrea Frevitali*}, der 

i) 548 und S45, das letste unter dem irrigen Nameo Lassro Balllaiii. 

a) Bezeichnet: OPVS MARO BELLI DISCIPVLI lOANNIS BELLINI. 
3) Taffi: Vite de' piltori, scultori e architetti Beigameschi, Bergamo 1793. 
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fich in Bilderinfchriftcn, z. B. auf einer Verkündigung in S. Maria del Meächio CcDcda. 
zu Ceneda, auf einer kldnen thronenden Madonna zwifchen zwei Heiligen, ^Mnl[^. 
von 1506b in der Galerie zu Bergamo, felbft einen Schäler des Johannes Bellini RcrK.no. 
nennt <). Er fchlors fich ihm in Technik, Compofitionsweife, Empfindung an, ^ 
ift in den UmrifTen oft trocken, im Stil der Gewandung mitunter nicht rein 
genut^. aber von t^frofser Klarheit der Farbe und faubcrcm Vortrag, Um 15 12 
war Andrea wieder in Bergamo anfafsig. Mit diefem Jahre und dem Namen 
Andreas Privitalus ift der thronende Sigismund in S. Sigismondo dafeibft be- 
zeichnet Sein Chriftus am Oelberg in der Brera von 1513 hat als Bezeich- Brcr». 
nung fogar eine BriefadreiTe an «Andreas Maler in Bergamo«. Als ein Haupt» 
werk ift Johannes der Täufer auf einem Piedeftal, umgeben von vier Heiligen 
in S. Spirito zu Bergamo, 15 15 bezeichnet, zu nennen; beiderfeits Ruinen, im 
Hintergrunde eine fchönc Landfchaft mit einem Wafierfall. Ebenda befindet 
fich auch eins von Andrca's fpaterten Bildern: oben der auferftandene Chriftus 
zwifchen vier mannlichen, unten die Madonna mit dem fegnenden Kinde 
zwifchen vier weiblichen Heiligen, von 1525; es hat ftark gelitten und zeigt 
zugleich ein entfchiedenes Nachlallen der kttnftlerifchen Kräfte. Andrea ftarb 
zu Bergamo am 7. November 1528. 

Bei keinem unter den übrigen Kiinftlern diefer Gruppe ifl zu erweifen, dafser 
ein wirklicher Schüler des Giovanni Bcllini war. Einige diefer Maler fclicinen fo- 
gar ihre eigentliche Ausbildung der Schule dcsVivarini zu danken, nahmen dann 
aber mit der Technik der Oelmalerei auch Eindrucke vom kunlUerifchen Stile 
Bellini's auf. Der bedeutendfte und zugleich einer der felbftändigften ift Gio- 
vamd Ba^fta da Conegliano, nach feiner Vaterftadt im Friaul, gew(jhnlich 
Cnna da QmegUano genannt, obwohl diefer Name niemals in Bilderinfchriftcn / im» <u 
und auch nicht in den älteften Quellen, fondern erft bei fpäteren Schriftftellern 
vorkommt. Das frühefte Datum auf einem Bilde von feiner Hand ift 148g 
auf einem Gemälde in der Galerie zu Vicenza: In einer Marmorhalle, an die viceDM. 
eine anmuthige Veranda ftöfst, fitzt Maria, das Kind im Schofse, zwifchen dem 
lefenden Jacobus Major und dem heiligen Hieronymus ; es ift noch in Tempera 
gemalt, während er in allen feinen anderen Arbeiten die neue Technik anwen- 
det. Ein fpäteres Datum als 1508 kommt in Bezeichnungen nicht vor, doch da 
er zwar meiftcns feinen Namen, aber nur höchft feiten die Jahrzahl auf feine 
Bilder fetzt, ift hiermit feine Thätigkeit nicht begrenzt. 

Conegliano's Geftaltcn zeigen bei guten Verhaltniffen einen Zug ftrenger siu. 
Plaftik, forgfamcr, aber oft herber Durchbildung und mitunter eckig gezeich- 
neter Gewandung, die eher an die fpatcre Schule von Murano erinnert Dabei 
tritt aber Giovanni Bellini*s Einftufs fichtlich in der Farbe und auch in Auf- 
bau und Anordnung der Compofition hervor. Die poetifche Feinheit des 
Farbengefühls, die Bellini befitzt, die Kühnheit und Breite des Vortrags, die 
Zartheit der Lasuren, das Duftige der Gefammtwirkung erreicht Conegliano 
nicht, aber feine Farbe ift harmonifch und wohlabgewogen, die Modelltrung 



I) ANDREAS RERGOMENSIS • DISSIPVTVS lOVA • BEI.I.INI FINXIT — Crout und Ca- 
vaica/tUt halten iba für identifch mit Andreas Cordelleagi, von dem ein liild in der ebemaligen 
SsauDlamg EistUte «ar, ontcr der gettUchten Signatar •Joannes BetUnos« mit der editen Infchrift 
•1504 Andieai Cocddkagj dKsripnlos Jovaiüs Bdliid pimril« verTehen ift. 
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bd kräftigem Gegenratse von licht und Schatten meiOerhaft, und die Ge- 

ftalten in ihrer klaren Beftimmtheit heben fich von einer anmuthig durchge- 
bildeten Landfchaft ab, in der die malerifchen Gebirgsabhänge des Friaul 
und oft Motive aus des Malers Vaterftadt felbft wiederkehren. Bewegte 
Handlungsbilder, grofse fchildernde Compofitionen haben wir von ihm nicht. 
Am {lattlichflen erfcheint er in repräfentirenden Andachtsbildern, thronenden 
lUladonnen oder ähnlichen Compofitionai, in weldien die fchöne Symmetrie 
der Anordnung, das glttcidiche Verhältnifs der Figuren zur RenaüTancearchi- 
tektur, die fich frei und luftig über ihnen wölbt, der fchöne landfchaftliche 
Fernblick dem GiambeUini nicht viel nachftehen. Noch befonders flreng und 
fcharf in der Zeichnung und wohl noch ziemlich frühen Urfprungs ift das Al- 

s^Tlarfa ^^rbild in S. Maria dell' ürto zu Venedig: ') Johannes der Täufer, begeiftert 

d«ir Orto. emporblickend auf einem Piedeftal, von Petrus und Marcus, Hieronymus und 
Paulus umgeben, unter einer zerfallenen marmornen Bogenhalle. Die Faibe 
ift hier befonders kräfdg und glühend. Höchfte Feierlichkeit der Anordnung 
zeigt der thronende Petrus mit der Tiara zwifchcn Johannes dem Täufer und 
Krcra. Paulus, cincn lautefpielenden Engel zu feinen Füfsen, in der Brera. 2) Unter 

AtaStr^" thronenden Madonnen ift die in der Akademie zu Venedig '582) mit fcchs 
Heiligen und zwei muficircndcn Engeln befonders flattlich, aber es fehlt doch 
das Seelenvolle Bellini's, und fo grofsartig namentlich die alteren Heiligen 
fmd, fo hat doch gerade die lAadonna etiras Stumpfes. Daflelbe kann man 
von einem fdiönen BÜde, der Madonna mit Petrus und Romualdus, Bruno 
SS&. Paulus, im Berliner Mufeum, fagen, wo Ach auch noch ein gröfseres legen- 
darifches Bild des Künfllers befindet: St Marcus heilt die durch die Ahle 
verwundete Hand des Schuflers Anianus, mit orientalifchen Coftümen in Car- 
paccio's Art. Eine Madonna mit fechs Heiligen, angeblich von 1492, ^) be- 
^^DonÜ""" findet fich im Dome zu Conegliano, der Vaterftadt des Meiflers. Zwei Bilder 
von befonderer SdlÖnheit bewahrt die Galerie zu Parma: eine thronende Ma- 
donna mit fechs Heiligen unter einer Halle mit alterthiimUchem Mofaik und 
ein frei angeordnetes Gemälde: Maria fitzt mit dem Kinde an den Trümmern 
eines antiken Gebäudes; mit ihrem Mantel hat fie dem Knaben, der fegnend 
das Händchen erhebt und nach vorn blickt, auf einem Pilaflerfockel einen Sitz 
bereitet. Der Ausdruck beider ift ernft und melancholifch. Seitwärts Andreas 
und der Erzengel Michael. Am freieften in der Auffaffung ift das Bild im 
Lwivre. Louvre, das wohl fchon einer vorgerückteren Zeit des 16, Jalirhundcrts an- 
gehört: Maria in den Anblick des nackten Kindes in ihrem Schoise ver- 
funken, das Johannes der Täufer, ein gefälliger Jüngling, und die fanft hinge- 
goflene Magdalena inbrünftig verehren (Fig. 225). Hier find alle Charaktere edel, 
das Stimmungsleben in Compofition und Farbe ift bezaubernd, die Landfchaft 
gehurt zu den fchönften, die bei dem Maler vorkommen. Unter den einfachen 

Maäon.ii "f ^^lhfiguren der Madonna ift eins der beiden Bilder in der Nationalgalcrie zu 
Oakrie. London befonders anmuthig: die zarte Madonna, mit glücklich verkürztem 



1) Iii den letzten Jahren in der Akademie. Die dafelbft im dritten Saale ausgeftdlten Bilder 
pflegen KirelieD, die in ReftnuattoD begriffen find, nnsagdifiiCD. 

2) Förßtr, Denkmale IV, 13. 

3) Die Infchrilt ift nicht mehr gaiu letbar. 
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Kopfe, auf ihrem SdiofiK das nackte, zu ihr zurüd^ewendete, flehende Kind. 
Berlin. Muf. Auch dtt BUd im Berliner Mufeum, eins im Städel'fchen Inftitut zu Frankfurt, 

^'IbAirac'* ein anderes in der Pinakothek zu Bologna mit Gott Vater in der LUnctte des 
PiMbodiek. alten Ramens feien hervorgehoben. Mitunter malt Conegliano die Beweinung 
Venedig. Chrifll in Halbfiguren (Venedig, Akademie, 429, Modena, Galerie), im Cha- 
'Yiodlni!' raktcr Giambcllini's, doch niemals fo tief-empfindungsvoll wie diefer. Unter den 
v^"l"'J.* AltargemalUcn nennen wir noch die Taufe Chrifti von 1494 in S. Giovanni in 
Uragora zu Venedig, eine fehr fdUSne Geburt Chrilli in Carmine, ein Meifter- 
carmne. ColoHts, den Tobias mit dem Engel zwifchen zwei Heiligen in 

M»Siricordfai.der Mifericordia, den ungläubigen Thomas vor Chriflus, zur Seite St. Magnus, 
unter einer Bogenhalle, in der Akademie. Der menfchlich-edle Chriftustypus 
in hier bemerkenswerth. Auch die Ausführung, die Stofifbehandlung find 
vortrefflich. 

^|m«» Bei JJano Bajaiti ifl ein perionlicher Zufammenhang mit Alwife Vivarini 
rdum durch die Vollendung von deiTen letztem Werke wahrfchdnlich (vergL 
S. 296). £r ift ein KünAler ohne fonderliche Eigenthümlicfakeit, bleibt in 
Formen und Charakteren immer etwas trocken und nüchtern, bringt es aber 

zu grofser Gediegenheit der Oelmalerei, feltener Klarheit des Tons, feiner 

Vollendung der Einzelheiten und reizvoller Behandlung der Landfchaft. Das 

PadiM. Mufeo Civico zu Padua enthält eine Madonna zwifchen Petrus und Geor", in 
Muf. Civico. 

Verehrung des Kmdes, das vor ihr auf einer Bruflung liegt. Von kleineren 
j^dbo Madonnenbildern tfl das des Mufeo Correr zu Venedig mit dem auf einer 
Lüftung ftehenden Kinde, das den Stifter fegnet, als befonders herb und wohl 
ziemlich frühen Urfprungs zu bemerken, während der Meifter auf feiner Höhe 

^^B. und im Wetteifer mit Bellini's Anmuth in dem Gemälde der Nationalgalerie zu 
Galarie. London crfcheint : Maria tlas in ihrem Schofse fchlafcnde Kind verehrend, das 
holdfeligllc Bild des Schlummers bei guter Durchbildung des Körperchens und 
herrlicher Landfchaft (Fig. 226). Das Motiv des Bartolommeo und Alwife Vivarini 
ift hier in modernere AuffalTung gekleidet. Befondere Zartheit in Farbe und 
feinfter Ausfuhrung von Figuren und Landfdiaft zeigen audi feine öfter vor- 
Ak^detl; kommenden kleinen Hteronymusbilder (London, Nationalgateriej Yenedig, Aka« 
Br«r*. demie 317; Brera). Seine grofse nackte Sebaftiansfigur, wieder mit fehr fchöner 
Bcrihi. Landfchaft, im Berliner Mufeum, zeigt in der allzugrofsen Weichheit und 
Schwächlichkeit des Ausdrucks wie der Motive die Grenze feines Talentes, 
s'pfetro feinen gröfseren Altarbildern gehört die Himmelfahrt Mariae in S. Pietro 
Martire. Martire zu Murano. Noch bedeutender lind aber zwei 15 10 bezeichnete 
Ak^dcm';. ^^^^'^ in der Akademie zu Venedig: Chriftus am Oelberg, aus S. Giobbc;') 
der Hauptvorgang im Mittelgrunde, durch eme Bogenhalle gefehen, unter der 
vier feierliche Geftalten von Heiligen ftehen. Sodann die Berufung von Jo- 
hannes und Tacobus, aus S. Andrea, die fich eigentUch nur wie eine lebhafte 
Scene aus dem Volksleben in der Landfchaft abfpielt. Aehnlich behandelte 
der Maler diefes Motiv noch einmal in dem 1515 bezeichneten kleinen Bilde 
^WMi.^^in der kaiferUchen Galerie zu Wien. Die Renaiffanceumrahmung mit zwei 
herzlich fchlecht gezeichneten nackten Figuren, welche die Säulen umklammern, 
zeigt, dafs Bafaiti mit dem claflifchen Elemente nicht zurecht kam. 15 17 ift 



I) Firße^t Denkmale, IV, lo. 
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ein mild-anziehendes Bruftbild Chrifli in der Galerie zu Bergamo datirt. Das Bergamo, 
letzte Datum ift 1520 auf zwei Bildern in S. Pietro di Caftello zu Venedig; wdig, 
der thronende Petrus zwifchen vier Heiligen und St. Georg zu Pferde. Nach df cafteiio. 
Crowe und Cavalcäfelle wäre hier eine Wandlung des Stils, eine Annäherung 
an Carpaccio zu erkennen. 

Vincenzo Catena (nach dem Vater Vincenzo di Biagio) aus Trevifo ift Vincemo 
kein felbftändiges Talent. 1495 kommt er als Gehilfe im Dogcnpalaft vor. 
Von mehreren Teftamenten , die uns feit 15 14 von ihm erhalten find, ift das 
letzte ein Codicill vom 10. September 1531 ; es ergiebt fich, dafs fein Tod bald 
darauf erfolgte. Im Charakter von Giambellini s Bild in Murano malte er für 




Flg. 226. Marco Bafaiti: Madonna mit dem fchlafenden Kinde. London, Nationalg.ilerie. 



den Dogenpalaft den Dogen Leonardo Loredano, durch St. Marcus empfohlen, 
vor der Madonna, während andererfeits Johannes der Täufer fteht. Auch fein 
grofses Altarbild in S. Maria Mater Domini zu Venedig: die heilige Chriftina, 
die, von Engeln mit ihren Marterwerkzeugen umgeben, den Segen des oben 
fchwebenden Heilands empfängt, ift im Charakter BelHni's gehalten. Eine 
Annäherung an Carpaccio verräth dagegen die Geifsclung Chrifti in der Aka- 
demie, übrigens ziemlich fteif und in den Charakteren gewöhnlich. Mit Recht 
rühmt ihn Vafari befonders im Porträt. Das Bildnifs eines Fugger, das er im 
Kauf haufe der Deutfchen gefehen, — es ift das des Kaimund Fugger im Ber- 
liner Mufeum — und das Bruftbild eines Geiftlichen in violettem Seidenkleide 
mit grofsem Mefsbuch, in der kaiferlichen Galerie zu Wien, zeigen bei forgfamer 

Cefchichte d. Malerei. IL ao 
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Ausführung und vielleicht nur zu grofser Glätte feines Leben und g;anz mo> 

dcrncs Gepräge. 

Benerfetio Ikncdctto Diana crfchcint in feiner thronenden Madonna mit vier Heiligen 
AkMiemle. in der Akademie als ein in der Aufifafl'ung tuchtij^cr, in der Farbe kräftiger 
Nachfolger Bellini's, aber der Stil der Gew andung ifl nicht rein, und gekünHelte 
, Züge kommen namentlich in den weiblichen Heiligen vor. >) 
BiiToio. Herfrancesco Bijfolo^ 1492 unter den Malern aufgeführt, die im Saale des 
grofsen Rathes arbeiten, bb 1550 in Bilderinfchriften zu verfolgen, ifl eine 
dem Weichen, Anmuthigen zugeneigte Natur. Seine Auferftchung Chrifti im 
^BwUo. Berliner Mufeum ift vielleicht zu fchwächlich; auf feiner Höhe erfcheint er 
Trevifo. aber in einem Altarhilde des Domes in Trevifo: Die heilige Eufemia, den 
Dolch in der Brüll und mit der Talme, licht triumphtrcnd vor einem Throne 
zwifchen Katharina und Johannes dem Taufer, der den Stifter empfiehlt. Wir 
fehen hier fcfaon ganz entwickelte, freie Formen und ein lichtes, inatt>(ilbemes 
vcne^^ Colorit von grofser Feinheit. In der Akademie zu Venedig befindet fich die 
* heilige Katharina von Siena, die in der Umgebung von andern Heiligen von 
Chriftus die Domenkrone empfängt, aus S. Pietro Martire in Murano. 



C. Die Schulen von Ferrara und Bologna. 

Einfluß der Der paduanifche Einflufs fand audi über den Po hinüber feinen W^. 

^•ImT* Squarcione gewann in Ferrara^) nicht blofs directe Schüler fondern auch 
gt ifli^:*^ Nachfolge. Die provincielle Nachbarfchaft, welche die Verwandtfchaft 
in Kunlt- und Naturanfchauung bcdinr'tc, vermittelte diefen Anfchlufs. Andere 
fremde Kunftckmcntc fpiclen daneben nur eine geringe Rolle. So nennt 
fich Bono von Ferrara in einem Temperabildchen des hL Hieronymus, in 
der Nat*Galerie in London, zwar Schüler des . Vittore Pifano % aber fein An- 
theil an dem Fresken^clus in der Capeila degli &emitani (Der hL Chrilloph 
trägt das Chrifluskind durch das WaflTer) (Vgl. S. 261), lafst ihn durchaus als 
einen Scliulcr des Squarcione erfchcinen. Als fpäter Piero dc^^li Franccschi in 
Ferrara arbeitete, gab er der ferrarcfifclien Malerei doch nur <ia Impulfe, wo das 
gelehrte P^lement in feiner Kunfl und feine fchroffe Darftellung der Formen 
mit der wiHTenfchaftlichen Richtung und dem energifchen Naturalismus der Pa- 
duaner fich berührten. Auf folchen Bahnen entwickelte ficb die ferrarefifche 
Malerfchule, die zwar keine Meifter von Überwältigender Genialität aufzuweifen 
hat, als Ganzes auch kein neues treibendes Element in die künfllcrifche Ent- 
wickelung Italiens brachte, der aber doch eine Reihe von tüchtigen Talenten 
angehört, deren Bilder uns durch die herbe Energie der Charakteriftik, durch 

1) Crtni't und Cavaica/eiie fchreibeo ihm noch viele andere Bilder, namentfich manche, die 
unter Cafena's Namen gehen, za. 

2) BamgaUU Vite de' fdttori Ferrarefi. Ferrara, 1844. — L. N, Cittadcila, Notizie relative a 
Fm.\ra Ferrara, 1864. — Ludenhi, l'ittura fcrrarcfc Ferrara, 1856. — H.iriflfchriftliche Mitthenungen 
aus Urkunden von Campori bei Crtnut und Cavaua/elii^ Üeutfche Ausgabe V. Cap. 21. — LtrmoHtff,, 
Die Werke itallenirdier Meifter in den Galerien von Manchen, Dresden and Berlin. Lpxg. lag von 
E. A. SeeiiK-uiii. 1S80. 

3) BONVS. FERARIESIS. PISANI. DISiPVLVS. 
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treffliche Modellirung, durch kräftige wirkfame Färbung und durch Feinheit 
der Durchführung fefleln. 

An Befchaftigung mangelte es den "ferrarefifchen Künfllern nicht. Der Hofd«r 
Familie der Efte fehlte zwar der ideale Schwung, der dämonifche Zug nach 
dem Grofsen, im Guten und Böfcn, die Efte waren ein durchaus dem Prakti- 
fchcn zui^;ewandtcs Gefchlccht; aber man pflegte KunH und Wifl'enrchaft als 
Mittel den Glanz des Haufes zu erhöhen, die Autorität deffclben zu vermehren; 
einzelnen Vertretern der Eamilie war felbft ausgebildeter künfUerifcher Feiafmn 
eigen. So hatte man ftets Künftler und Humanillen aus der Fremde an den 
Hof gezogen, und als einheimifche Talente fich zeigten, gebrach es diefen 
nicht an Aufträgen. 

Der Mittelpunkt der älteren Generation der ferrarefifchen Malerfchule ') war 
Cofimo TurOf genannt Cosm^. Er lebte in behaglichen Verhältniflen und be- Cofmo 
fafste fich, wie Tizian nachher, neben der Malerei auch mit dem Holzhandel. 
Seit 145 1 mangelten ihm nicht Auftrage von Seite des Herzogs Borfo ; von 
1458 an trat er in ein fländiges Dienftverhältnifs zu den Kfte. Er ftarb 
Zwilchen 1494 und 1498. Manches Werk Tura's, von dem wir urkundliche 
Nachricht befitzen, i(l zu Grunde gegangen oder in Verluft gerathen, fo feine 
Malereien, womit er die Bibliothek des Pico von Mirandola fchmückte, feine 
in der neuen Otpclle von Belriguardo 1471 ausgeführten Fresken, desgleichen 
die BildnifTe des Herzogs Alfonfo und der Beatrice von Efte, die er im Auf- 
tfs^ des Erfteren malte. Erhalten dagegen find uns die Gemälde, die er 1469 
für die Thüren der Dom-Orgel au^^fuhrte. Sie ftellen die Verkündigung und Fernra. 
den Kampf des hl. Georg mit dem Drachen dar. Sie zeigen trefflich, was 
in der Machtfphäre der Schule lag. Von einem freien Aufbau der Compo- 
fition im Geifte der Florentiner ift hier keine Rede; die Formen find hart und 
knollig, aber mit gröfster Genauigkeit, ja Peinlichkeit gezeichnet, die Gewan- 
dung ift ftark knitterig gebrochen, die helle fcharfe Farbe emailartig durchge- 
arbeitet Die gleiche ftiliftifche Herkunft seigen eine Reihe von Gemälden, 
m Privat- und öffentlichen Galerien zerftreut, von welchen nur die wichtigften 
genannt fein follen. Zunächft ift als Hauptwerk Tura's das grofse Altarbild in 
der Berliner Galerie zu erwähnen (ehemals in S. Giov. Battifta in Ferrara), Maria Beifip. 
mit dem Kinde von Engeln und vier Heiligen verehrt (Apollonia, Katharina, 
Hieronymus und AuguÜin), mit allzu üppiger Architektur und Ornamentik; 
tiann feine Madunna mit dem Kinde in der Galerie Tofi in Bergamo, endlich neri;..mo. 
feine Trauer um Chriflus im Mufeo Correr in Venedig. Der Fresken im Palazzo Mufeo 
Sdttfanoja wird fpäter gedacht werden. '* 

Ein Zeitgenoffe Tura's ift Francesco Coffa; im Jahre 1456 erfcheint er als 

Gehilfe feines Vaters Criftoforo Coffa mit der Bemalung der Statuen des 

Hochaltars der bifchöflichen Capelle in Ferrara befchäftigt; dann aber verlegte 

er feine Werkftätte nach Bologna, und dort finden fich zwei Werke von ihm 

aus den Jahren 1472 und 1474, die uns mit dem Umfang feines Könnens und 

der Art feines Stils bekannt machen. Das Werk aus dem Jahre 1472 ift ein 

Frescobild, die fog. Madonna del Baracano. Maria mit dem Kinde thront Boiogn», 

innerhalb eines Fürticus; kandelaberhaltende Engel find ihr zur Seite, weiter ^'"dS"** 

BantcaiM. 

I) Z. CitladtUa^ Ricordi dl Cofimo Tnnu Fenran, 1866. 



Digitized by Goe^Ie 



308 



Drittel Bnek IL AbdieDong. Dritter AbTdudtt. 



unten ßeht man die Donatoren Giovanni Bentivoglio und deflen Gattin Maria 
Vinciguerra. Unten findet fich die Namensuntcrfchrift des Künfllers und die 
BoUigm. Jalireszahl. Das Werk aus dem Jahre 1474 \i\ ein Ttmpcrabild in der Pina- 
kothek in Bologna: Die Madonna auf dem mit Kandelabern gefchmückten 
Throne fitzend, hält das Kind auf den Knieen; ihr zur Seite fitzen der heil. 
Petronius und der heiL Job. Evang.; neben dem Throne kniet — nur als 
Bruftbild Achtbar — der Stifter Alberto de' Catanel' Auch dies Bild ift mit 
der Namenszeichnung des Malers verfehen. Naturanfchauung, Formengebung, 
Technik fchlicfscn fich in dicfen beiden Werken eng an Cofinio Tura an, 
aber dem Tura ifl ColVa durch edle Einfachheit voraus, welche feinen Werken 
einen Zug von Grofsartigkeit verleiht. '} 

An Tura und Coffa fchliefsen fich einige untergeordnete Talente an, die 
GaJsffo or^naler Züge gans entbehren. Einem Gaütffb Galajfi. werden Arbeiten ver- 
fchiedener Stilperioden zugefchrieben. Ift das doppelte G nur auf den Namen 
GalaiTo Galafli zu deuten, fo mäfste ein älterer und ein jüngerer Maler 
diefes Namens angenommen werden. Dem älteren gehörte dann z. B die 
^Ferrara.^ Dreieinigkeit in der Pinakothek in Fcrrara an, während für den jüngeren die 
üoio'gn». Darftellungen Johannes d. T. und des Petrus in der Capella della Confolazione 
London, IH S. Stefano zu Bologna, eine Geburt Chrifti in der BarkerTchen Sammlung 



siirknr in London (aus der Galerie Coftabili), eine Apollonia in der Pinakothek zu 
jjläeSiU. Bolc^a (dort als Marco Zoppo geltend), in Anfpruch genommen werden 
^Eftenfc!" müfsten. Von Baldaffare Eßenje aus Reggio befitzt die Nat.-Galerie in London 
N^ulfäi. ''i"^ «Jcr Sammlung Coftabili erworbene Porträt des Tito Strozzi aus dem 

Antomo Jahre 1483. Baldaffare war auch als Medailleur thätig. Antonio Ah-otfi 
' d'Argt nta ift durch ein Chriftusbildchcn vom Jahre 1493 in der Sammlung 
sttfrnoda Coftabili vertreten; einem Shfano von P'crrara wird eine thronende Madonna 
mit Heiligen in der Brera zugeeignet. 

Den ganzen Umfang des Könnens der älteren Generation der ferrarefi- 
FwnOT. fchcn Schule lernen wir aus ihrer GefammtleUlung, den Fresken im Palafte 
Schifimoja. Schifanoja, kennen. Der Verfuch, den Antheil jedes einzelnen Meifters oder 
Gehilfen an diefem Cyclus herauszufinden, ergäbe allerdings nur hypothe- 
tifche Refultate fehr zweifelhaften Werthcs ; aber ficherlich waren alle zwifchcn 
147 1 und 1493 in Ferrara verfügbaren kuuftlcrifchen Kräfte an diefem Werke 
betiieiligt; an der Spitze des Unternehmens dürfte Cofimo Tura geftanden 
haben, da der gemeinfame Stilcharakter der Fresken auf Tura zunächft hin> 
führt. Der Palall Schifanoja war von Herzog Borfo 1469 vollendet worden; 
bald darauf begann man mit dem malcrifchen Schmucke dcffelben. IMe 
Fresken wurden fpatcr übertüncht, feit 1840 find zwei Wände \ on der Tünche 
befreit. Der obere Theil jeder einzelnen Wand ift in drei Streifen gethcilt, 
jeder Streif in vier Felder. Die unterften Felder enthalten Darftellungen aus 



i) Nach Ltrmolieff' gehören diefem Meifter noch an: Ein Glasrenfter, Joluinnes auf l^atmos <!.Lr- 
ftcUcncI, in S. Giovanni in Monte zu Bologna; ein thronentler Hieronymus nni Altar »1er 5. ( ap. 
rechts in S. i'etronio zu Ik>logna; in üeifclben Kirche in der 5. Cap. links das ilark tlbcmuütc Ma- 
donneobUd; ebenfalls b S. Pettoido die xwAlf Apoftd in der Cap. HaifiU; eine Verkttndiguig in der 
Berliner Galerie (No. 18), dort PoHajoolo genannt, ein Evai^lift Marcos im Stidelfchen Inftitat, dort 
als Mantegna bezeichnet. 
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dem Leben des Herzogs Borfo, '1 darüber ficht man die Zeichen des Thier- 
kreifes; der oberfte Streif bringt mythologifche Scenen, welche mit dem dar- 
unter befindlichen Thierkreiszeichen in geifligem Zufammenhang flehen. Die 
ciiuclncn Stucke find von ungleichem künfllerifchen Werthe; es waren eben 
eiprobte und minder erprobte Hände hier thätig. Zu den tüchtigflen Dar- 
ftellungen gehört die Minerva auf ihrem von Einhörnern gezogenen Wagen 
mit den Gruppen der Philofophen und webeicundiger Frauen zur Seite, dann 
Venus mit Mars und den Grazien, endlich Apollo auf feinem Gefpann, das 
von Aurora geleitet wird, daneben Gruppen von Dichtern und fpielenden 
Kindern. Die Darflellungen aus dem Leben des Borfo bringen manch an- srii. 
fprcchendes Motiv; das Detail ift mit Sorgfalt und grofser Liebe behandelt, 
aber die Compofition entbehrt lichtvoller Einfachheit, und im Ganzen mangelt 
eine in's Breite untl Volle gehende Charakteriftik. In den mythologifchen 
Scenen fällt befondcrs das Schwerflufsigc der Phantafie und der Mangel an 
Formennoblefle auf. Ueber die coloriftifchen Vorzüge oder Schwächen läfst 
fidi beute kein Urthdl mehr fällen. 

Das hervorragendfte Talent der jüngeren Generation der ferrarefifchen 
Schule war Lorcnzo Cofta, Er war in Ferrara 1460 geboren, trat dann a^l^*" "'^^^y* 
Wahrfcheinlichkeit nach zu Tura in die Lehre, hierauf begab er fich auf die 
Wanderfchaft. Um 1483 war er bereits in Bologna thätig. Er malte damals 
im Palaft der Bentivogli; leider find uns diefe Malereien (Scenen aus der 
lliasi infolge der Zerflürung des Palallcs 1507 nicht erhalten geblieben. Die 
erfte uns von Colla erhaltene Arbeit il\ ein Votiv-Madonnenbild, das er 1480 
für die Bentivoglio-Capelle in S. Jacopo Maggiore zu Bologna malte. Es ftellt 
die thronende Bdadonna dar mit dem Stifter Giovanni Bentivoglio, deffen Maftioi«. 
Gattin Maria Ginevra und den elf Kindern der Beiden (vier Knaben und fieben 
Mädchen). Coita verleugnet in diefem Bilde feinen Zufammenhang mit der 
Werkftätte Tura's keineswegs, aber fein Formcnfinn ifl ausgebildeter, ein ^j^^j^ 
Streben nach Anmuth klar erfichtlich; vorläufig hat dies freiHch nur da Er- 
folg, wo er nicht an ein beflimmtcs Modell gebunden ifl. So find die Formen 
der Madonna fchlanker, die Umriffe weicher, als dies bei Tura oder Coda 
der Fall ift; dagegen zeigen die Porträts die trockene, harte, eckige Charakte- 
rillik von Cofta's erftem Lehrer; auch das Colorit weift auf die ältere Generation 
der ferrarefifchen Schule hin. Das Incarnat iil von trübem Ton, den Schatten 
mangelt die Kraft für entfchiedene Wirkung. In derfelben Capelle fmden fich Bologna, 
zwo von Coila*s Hand um 1490 ausgeführte Trionfi (Triumph des Lebens und W/fi»?!. 
des Todes). Augenfcheinlich war hier Cofta (Ireng an das litterarifchc Programm 
eines Humaniften gebunden, und derKünftler vermochte der allcgorifchcn Spitz- 
findigkeit de s Gelehrten nur als lUuftrator zu folgen. Prüft man aber die künft- 
Icrifchen (Jualitaten auf die Fin/.rlheiten hin, fo zeigt Cofta auch hier wieder 
einen ausgefprochenen Sinn für anmuthige Formen und einen Raumfinn, der ent- 
wickelter, ein Compofitionstalcnt, das geklärter ift, als man es bei Iura antrifft. 
In den Verkündigungsfiguren zu beiden Seiten des Sebaflianbildes in S. Petro- ^ '««"^ 
nio verleugnet zwar Formengebung und Gewandbehandlung die ferrarefifche 



i) Eins derrelben abgebildet bei ATmimi. Tar. CCXXL 
t) ^Mfmi.. TaT. LXXXDC. 
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Herkunft nicht, aber man erkennt klar, wie eine feiner orgrinihrte Natur fort- 
während zur Läuterung der überkümincnen Formen fprache und zu einer inni- 
geren Befedung der Geftalten treibt. Das Werk, in welchem dtefer Entwicke- 
lungsprocefs einen Abfchlufs findet, Ul das Altarbild im Oratorium der 
Bacciocchi in S. Petronio, das laut Infchrift 1492 entftand. Auf reichgc- 
fchmücktcm Throne fitzt Maria mit dem Kinde, umgeben von den Heiligen 
Scbartian, Georg, Jacobus und Hieronymus. Hier führt nur noch der Reichthum 
des ornamentalen Beiwerks dircct auf die- I-'errarefen zurück, walu cmi tiic fchlan- 
kcn feinen Formen, die Anniulh der Bewegung, die lioldfeligkeit des Gefichts- 
ausdruckes Cofta's felbftändiger Entwlckelung angehören. In der Lunette ift 
ein Engelsconcert gemalt, dem eine Eurythmie der Linien, eine Anmuth und 
Heiterkeit der Empfindung eigen find, wie fie Francia kaum erreicht und nie 
übertrofifen hat. Auch das Colorit hat den trüben Ton verloren, es ift warm 
und kräftig, in den Schatten von entfchiedener Wirkung geworden. Umbrifche 

SiiieinflüiTc und tlorcntinifchc Einflulse mögen zu folcher Lauterunj^ der Schultraditionen 
beigetragen haben, aber es ift wohl ein Irrthum, Francia als den Vermittler 
derfelben hinzuftellen; leichter tn erwdfen ift das G^entheil, dafs Francia, 
der Bifaler, in feiner Entwickelung von der Cofta's abhängig ift. Von der Ge> 
fchäftsgcmeinfchaft Cofta's mit Francia find mehrere Zeugnifle erhalten. Die 

sfcSwmni Gemälde in S. Giovanni in Monte bei Bologna — eine Madonna mit 

m MoMc. vier Heiligen und eine Madonna in der Glorie (letztere nach Vafari 1497 ge- 
malt^ — find allem Aiifchcine nach das gemein fchaftliche Werk Francia's und 
Cofta's, wobei freilich die vorzugliche Behandlung der Landfchaft im erfteren 
Bilde Cofta's alleiniges Eigenthum ift. Für Francia's Geburt Chrifti aus dem 
Jahre 1499 malte Cofta das Predellenbild der heiL Familie, welches fich jetzt 
in der Brera befindet. Neben Francia arbeitete dann Cofta in dem von Gio- 

üratoriun vanni Bentivoglio 148 1 gerundeten Oratorium der heiligen Cacilia. Die 

hl. Citeaia. Fresken entftanden kurz vor Vertreibung der Bentivogli 1505 uiul 1506, da 
letztere Jahreszahl auf einem der Gemälde des Lorenzo Cofta fich befindet 
Von Cofta rühren zwei Darftellungen her, der Unterricht Valerian's durch 
Papft Urban, und Valerian als Almofenfpender. Francia und Cofta ftehen 
hier einander fo nahe wie in keinem anderen Werke, und beide geben das 
Befte und Höchfte, was in ihrer Talentfphäre lag. An geläutertem Formcn- 
finn find hier die beiden Künftler einander gleich. Vibrirt in Francia's Gc- 
ftalten ein noch weicherer Ton der I'mpfindung, fo fpricht uns wieder bei 
Cofta die mehr mannlich kräftige Charakteriftik an. Mit befondcrer Liebe 
wurde wieder von Cofta die Landfchaft des Hintergrundes behandelt. 

BwUbtingen Nach Vertreibung der Bentivogli (1506; dürfte Cofta nach Ferrara gc- 

lu Ferrora. gingen fein, da feine Ueberfiedlung nach Mantua erft 1509 erfolgt Sicher ift, 
dafs Cofta auch während fehles Aufenthaltes in Bologna lebhafte Beziehungen 
zu fieiner Heimat unterhielt. Im Palazzo Schifanoja arbeitete er wahrfchein- 
lich noch als Gehilfe des Cofimo Tura. Laut Vafari malte er fpätcr im Chor 
von S. Domenico in Ferr.ira, und für die Kirche S. Criltoforo degli Espofti 

^ Ferrara. lieferte er ein Altarbild, das fich jetzt in der Cafa Strozzi in Ferrara befindet. 

c- siroMi. jj.j^ (ieWt eine thronende Madonna mit dem Kinde zwifchen dem heiligen 



I) Die Jahressahl kam bei einer 1875 vorgenoininenen Reinignas der Fresken so Tage. 
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Wilhelm und Johannes dem Täufer dar. Die Predella zeigt Darftellungen aus 
der Gefchichte Chrifti.i) Eine andere thronende Madonna mit Engeln und 

Heiligen kam aus der Galerie Coftabili in Ferrara in englifchen Privatbefitz. 

In Mantua fand T-orenzo Cofta die chrenvollfte Aufnahme; man fah in Manm», 



ihm wohl einen Erfatz für Mantcgna, der drei Jahre vorher gcftorben war. s.s«i 
Thatfachhch war es Cofta's erfle Arbeit, den Ilallenfchmuck im Palafte S. Sc- 
baftiano, der von Mantegna begonnen worden war, zu vollenden. Er malte 
zu Mant^na's Triumphen, welche <fie Langfeiten fchmückten, an den Schmal- 
feiten Zufchauei^pruppen. Von diefer Arbeit ift eben fo wenig erhalten wie 
von den Scenen aus der Gefchichte des Coriolan, von den Darftellungen aus 
dem alten Teftament u. f. w., mit welchen Räume diefcs Palaftes ausgeftattet 
wurden. Zu dem Wenigen, was uns aus der reichen mantuanifchen Schaflcns- 
periode übrig blieb, gehört tincs (kr anmuthiglUn Werke Cofla's, der fogc- 
nannte Mufenhof der Ifabclia von Klle (Fig. 227). Das Bild kam nach der 
Plünderung Mantua's zunächft nachSchlofs Richelieu, fpäter in den Louvre. Der Louvk. 
„Mufenhof* ftellt die Verklärung der Iciinftlerifchen und wiflenfchafüichen Ten- 
denzen Ifabella's vor. Ifabella, von einem Genius gekrönt, bildet den Mittelpunkt 
der muficirenden, ftudirenden oder heiteren Spielen hingegebenen Gefell- 
fchaft. Gclaffcne Heiterkeit durchftrömt das Bild, der allcgorifche Zug wird 
wett gemacht durch den kraftigen Lebenspulsfchlag, welcher den einzelnen 
Gruppen und Geilalten eigen ift. In der Gcberdenfprache und Formengebung 
tritt uns kein neues Sttlelement entgegen, nur in der Compofition und in den 
claflidftirchen Details begegnet uns der Einflufs Mantegna's, von deffen Werken 
Cofta hier ja allenthalben umgeben war. Ein Altarwerk, eine Madonna 
zwifchen Heiligen aus dem Jahre 1525, das Cofta der Kirche S. Andrea ftiftete MasB»«. 
und das Geh noch, wenngleich in felir zerftörtem Zuflande, an Ort und Stelle ^ 
befindet, gewinnt durch die ttrengen einfachen Linien der Compofition 
und durch die wuciitige Charakteriftik der Hciligengcftalten einen Zug von 
Grofsartigkeit. Im Pakzzo Pitti befindet fidi das fchöne Bruftbild eines jungen fioni««., 
Mannes m grünem Kleid, rother Mütze mit einer Kette um den Hals, das ^* ^'"^ 
Cofta*s Namenszeichnung trägt; möglicherwetfc gehört ihm auch das unter 
Mantegna's Namen gehende Porträt der Ifabella d'Efte in der Tribuna an, Tribw«. 
das in manchen Zügen mit dem früher genannten Porträt verwandt crfchcint 
und wohl von Coda in feiner fpateren mantuanifchen Periode gemalt fein 
könnte. Cofta ftarb in iMantua 1 536. 

Neben Cofta wird die jüngere Generation der ferrarefifchen Schule 
durch eine Reihe von Künftlem repräfentirt , die zwar ihre erfte Lehre in 
der Werkftätte des Cofimo Tura empfingen, dann aber unter den Einflufs 
des Lorenz© Cofta geriethen. Zunächft ift hier Dewtenico PemeHi zu nennen, Doa._ 
der zwifchen den Jahren 1450 und 1460 geboren, um 1512 ftarb. Für *"* 
Panetti's erfte Stilperiode ift ein Altarbild in der Sacriftci des Domes in Fer- Kefwra, 
rara charakteriftifch; die thronende Madonna fovvohl wie die Figuren der 



Stifter zeigen eine bis zur Häfslichkeit gcfteigerte Härte der Formen. In der 
Klage um den Leichnam Chrifti im Berliner Mufeum zeigt er bereits den 



l'crlin, 
Galeric. 



1) Madi lem^Uf «ive dkt BiM dne Aibdt des Schilen Co(b% nlmllch des Erook Gruidi 
d. J. ; TOD Cofta durfte nur die Cöinpofition herrtthren. S. 276. ff. 
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mildernden Einflufs Cofta's. Im Uebrigen mufs man diefem Kunftler in Fer- 
Ferraref. Tara nachgchcn ; dort finden fich zahlreiche Arbeiten von ihm in Kirchen (wie 
sammiunxcn. g Andrea, S. Maria in Vado) und Privat-Galericn (Sammlung Coftabili, Conte 
Mazza, Erben Saroli) und in der Pinakothek der Stadt, die u. A. Panetti's tüch- 
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Francesco tigftcs Werk, cinc Utimfuchuiig, befit/t. Etwas älter als Panetti ift Francesco 
Bianch.. ßj^fj^.j^j^ j^ig i^chrer Corregtjio's bekannt. Er wurde zwifchen 1440 und 1450 
Fcrrara. gcboren Und rtarb 1510. Sein älteflcs Bild, im Refitze der Erben Saroli in 

^ wS!"' Ferrara, ftcllt den Tod Marians dar. Er bekundet fich darin zweifellos als 
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Schüler Tura'a. Um 14S0 überfiedelte Kandii nach Modena; dort i(l auch die mo Ict. .. 

gröfserc Anzahl feiner Werke zu fuchen, darunter eine Verkündigung in der 
Galerie, in welcher er dem Cofla bereits mit grofsem Erfolg nachftrebt. Eine 
Madonna mit Heiligen bcfitzt die Pinakothek in Ferrara (No. 29); in der Ferrara. 
Berliner Galerie diirfte ihm eine Befchncidung Chrifti (No. 119) angehören '). 'ßcrUaf'*''' 
Das Berliner Bild würde am heften zeigen, wie fehr Bianchi fich fpäter der 
Weife Cofta*s näherte, in deflen Gemeinfchaft er ja im Falafte der Bentivogli 
in Bologna al fresco gemalt haben foll. Schwächer als Panetti und Bianchi 
ift CoUeUini^ deflen früheftes beglaubigtes Werk, der Tod Maria's. dem Jahre Ceitdiörf. 
1502 anghört (in der Sammlung des Conte Mazza zu Ferrara). Eine Madonna ^Fwtw, 
aus dem Jahre 1506 befindet fich in S. Andrea zu Ferrara; ob die Madonna 



mit dem Chrilluskinde, dem kleinen Johannes und vier Heiligen mit der Jahres- ^ *"^'*** 
zaiil 1549 in der Pinakothek zu P'errara dem Coltellini, unter deffcn Namen 
das Bild geht, wirklich angehört» kann bezweifelt werden. Coltellini repräfen« 
tirt anfangs ebenfo geiftlos die Art Tura*s wie fpäter die G>fta's. Hervor- 
ragenderes Talent als die drei genannten Maler befafsen die beiden Grondu 
Der ältere ErcoU Roberti, Sohn eines Malers Antonio, mag zwifchen 1440 und Ercoie ro 
1450 zu Ferrara geboren worden fein. Er wurde vom Herzoge von Ferrara 
mit mannigfachen Aufträgen bedacht; fein Tod fallt in das Jahr 15 13. V'on 
feinen Tafelbildern ift kein einziges völlig authcntifch, ebenfo ift fein Haupt- 
werk, die von Vafari fo genau befdiriebenen Fresken in der Garganelli-Capelle 
in S. Pietro zu Bologna, nicht mehr erhalten. Nach Vafari und Lami malte 
er die Preddla des Hauptaltarbildes in der Kirche S. Giovanni in Monte zu 
Bologna; zwei Stücke diefer Predella, der Oelberg und die Kreuztragung, be- 
finden fich in der Galerie zu Dresden, das dritte, eine Pieta, in der Royal- Dresden. 
Inftitution zu Liverpool. Darnach verleugnet Ercoie Roberti zwar nicht die uvwmÖi. 
ferrarefifclien Schultraditionen, aber er zeigt fich gleich hier ftark beeinflufst 
von Mantcgna und Giovan Bellini. Hagere, trockene Formen, aber lebensvolle stu. 
Charakteriftik, faubere Zeichnung, leuchtende kräftige Farbe find die hervor- 
flechenden Eigenheiten diefer Bildchen. Mit Wahrfcheinlichkeit wird diefem 
älteren Ercoie Grandi dann noch zugedgnet ein Gemälde bei Fttrft Mario Rom. 
Chigi in Rom, das eine Scenc aus dem Leben Melchifedek's zum Gegenftande 
hat, der Mannarcqcn in der .Sanmilunc' des Lord Dudlev in London, eine ^?*T.'"°« 
Grablegung im Befitze des Grafen Zeloni in Rom, welches die falfche Infchrift j,^^^^^ 
mit der Jahreszahl 1531 führt, und ein Evangelift Johannes im Befitze des <f,^'°p^;, 
Herrn Giovanni Morelli in Mailand'). ^MoTc'm^ 
Der jüngere Gremäi^ Ercoie di Gmlht lUnd gleichfalls in Dienften des v.t<-<Z <u 
Herzogs von Ferrara (1492— 1499); er ftarb wie feine Grabfchrift in S. Dome- 
nico zu Ferrara bezeugt, im Jahre 1531. Er mufs in noch fehr früher Jugend 
in die Werkflätte des Lorenzo Cofta getreten fein, da er c^leich von Anfan:^ 
an die Stilweife Cofta's verfolgt. Wie nahe er feinem Meil^er zu kommen 
vermag, zeigt das Madonnenbild mit Heiligen in der Sammlung des Marchcfc Ferrara. 
Strozzi in Ferrara, das dort, wie fchon bemerkt ward, als Werk des Lorenzo ^^'"* 
Cofla gUt. Zu erwähnen ift dann das Martyrium des heiligen Sebaftian in 



1) Vvtl^ LtrmoHtff a. O. S. 978 fg. 
3) Ltrmtlkf^ a. O. S. 131. 
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s. Pmto. S. Paolo ZU Ferrara und ein mit dem Monogramm des Künftlers veffehener 
Rj". heiliger Georcr in der Galerie Corfini in Rom. Die fchlanken Formen, der 
milde Ausdruck tlcs GLfichtes, daneben die kraftvolle Charakterzeichnung im 
j>iii Porträt der StifterfiL;uren des crllcTcn Hildes, alles das weift auf Cofta hin, 
zeigt aber auch, mit wie viel Talent und Gefchick der jüngere Grandi dem 
Cofta nachftrebte. Manches wird aufserdem dem jüngeren Grandi zugeeignet, 
was ihm nicht zugehört» und manche Werke feiner Hand gehen unter frem- 
den Namen, fo dürften z. B. die fchönen Fresken an der Decke eines Saales 
p*i*clSai Haufe Calcagnini-Eftcnfc zu Ferrara, die dem Garofolo zugefchrieben wer- 
«ini-Eftenfc den, fein Werk fein und desgleichen eine Maria A^yptiaca in der Pinakothek 
ZU rerrara, dort 1 imoteo Viti genannt'. 
Boiosna. Bologna hatte bisher an der Kunftbewegung in Italien einen nur fehr 
geringen Antheil genommen; Marco Zoppo^ welchem die Localfchriftfleller 
gerne hervorragenden Antheil an dem Zuftanddcommen der älteren Bologne- 
fifchen Malerfdiule zueignen möchten, ift ein ganz untergeordnetes Talent, 
das in geiftlofer Nachahmung feines Lehrers Squarcione befangen bleibt. 
(Vgl. S. 261. Die Gründun;^ tliefer Schule führt viehnelir auf die Fcrrarefen 
zurück, welche im letzten Drittel wahrfcheinlich auf dirccte Berufung der 
Baglioni hin in Bologna thätig waren, und ganz befonders auf Lorenzo CoÜa 
als denjenigen, welcher der Lehrer Francia's, des Mittelpunktes und Hauptes 
der Schule, im wahren Sinne des Wortes gewefen ift. 
bVMcia. Francesco di Mono RaiMim, kurzweg Franda genannt, wurde um 1450 
zu Bologna geboren, feine künftlerifchc Erziehung begann in der Werkftätte 
des Goldfciimieds. Bald that er fich als Stempelfchneider hervor und wurde 
von den Bcntivogli zum Münzmciftcr ernannt. Nach Vertreibung der Benti- 
vogii wurde er von Julius II. in diefem Amte bcftätigt. Zu welcher Zeit Francia 
fjch der Malerei zugewendet hat, kann nicht genau beftimmt werden; keines- 
w^s aber dürfte dazu, wie Vafari meint, Mant^na den Impuls g^eben haben; 
diefer mufs vielmehr von Lorenxo Cofta ausgegangen fein, da gldch ein 
Werk Francia's aus feiner früheften Periode, eine Madonna mit dem Kinde 
|.„[i„ und dem heiligen Jofeph in der Berliner Galerie , die Francia für feinen 
^"'siiL Freund, den Üichter und Senator von Bologna, Bartolonmieo Bianchini malte, 
auf die ältere Stilphafe Cofta's zuruckweift. Das zeigen die etwas harten rea- 
liftifchen Formen, der rüthliche Ton des Fleifches; die fcharfen Umrifle, die 
metallene Glätte der Oberfläche fmd für den Künftler, welcher die Gold- 
fchmiedetechnik mit Auszeichnung übte, charakteriftifch. In der gleichen Zeit 
Rom. Gai. eutftand auch der knicende Stephanus in der Galerie Borghefe in Rom. Die 
isorghefe. g^härfc der UmrilTe, das Kniailartii^'e der Farbenfläche verlor fich aber mehr 
und mehr, je vertrauter Francia mit der Kunft der Malerei wurde; und ebenfo 
wirkte der Fortfchritt feines Vorbildes und Wcrkftattgcnoffen Cofta in geläuterter 
Formenanfchauung, in innigerer Befeclung der Geftalten auf ihn zurück, ja 
Francia übertrifft nicht feiten an Milde und Inn^keit des Ausdrucks fdn Vor- 
bild Cofta; mitunter entfteht dann freilich ein Conflict zwifchen der realiftifch 
ftrengen FormenauflfalTung des Goldfchmicds und der neuen Neigung zur Sen- 
timentalität, und es entfteht ein „wunderlicher Ausdruck des Gekränktfeins" 



l) Ltrmolitff^ a. O. S. 135. 
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wie J. Burckhardt's W ort lautet; die Madonnen und Heiligen blicken uns mit 
einer fal^ unvcrflandlichcn , vorwurfsvollen Milde an. Noch t;cht I'Vancia 
dramatifch bo\vt'i,'tcr Compofition cbcnfo aus dem \Ve<^e wie lebhaft aufge- 
regten Charakteren. In ruhigen Situationsbildcrn, in welchen die Stimmung 
fiiller Andacht und holden Seelenfriedens herrfcht, entfaltet er feine freie edle 
Gruppirung und eine feltene Harmonie der malerifchen Behandlung. Auf 
folcher Höhe lernen wir ihn gleich kennen in dem Altarbilde einer thronen- 
den Madonna, umgeben von Heiligen, mit einem wunderfchönen lautenfpielen- 
den Engel zu deren Füfsen, das Francia im Auftrage des Bartolommeo 
Felicini für die Kirche della Mifericordia zu Bologna malte, und das fich jetzt Doi«fna, 
in der dortit^cn Pinakothek befindet. Alles m vorzüglich an diefeni Hilde: die 
trcfl'liche Pcrfpective, der forgfam behandelte Faltenwurf, die licherc Zeich- 
nung, der glühende Ton der Farbe. Andere Werke ilicfcr Periode ünd tlic 
Verkündigung in der Brera; eine heilige Familie in Dudley Iloufe (1495 für \\'^^^^ 
Jacopo Gambaro gemalt), eine Verkündigung in der früheren Sammlung Houft. 
Reifet in Paris 0etzt Sammlung des Herzogs von Aumale), ein Crucifixus mit PaHs. 
dem am Fufse des Kreuzes hingefb'eckten Hiob im Louvre, endlich eine von Aumaic. 
Engeln und Heiligen umgebene thronende Madonna, welche Francia im Auf- 
trage des Giovanni Bentivoglio für S. Giacomo Maggiore zu Bologna malte* ^M«^ 

Dem Jahre 1499 gehört die für Antonio Galcaz/o Bentivoglio gemalte, Maggiore. 
jetzt in der Pinakothek zu Bologna befindliche Anbetung des neugeborenen rinakoihck. 
ChriÜus an mit der Figur des Stifters und mehreren Heiligen. Die Männer 
find von ziemlich energifcher Bildung, das göttliche Kind, Maria, die FIngel 
von bedeutender Schönheit. Die Landfchaft ift fehr detailirt behandelt; die 
Farbe ift zwar nicht fo glutvoll wie im Felicini«Bilde, aber doch klar und von 
heiterem Glanz. In diefe Zeit fallt wohl auch noch der todte Chriftus, von 
vier Heiligen umgeben, in der Pinakothek zu Bologna, woran fich dann eine 
thronende Madonna mit vier Heiligen aus dem Jahre 15CX) und eine Verkün- 
d^ng gleichfalls mit vier Heiligen fchliefsen; beide Bilder befinden (ich 
gleichfalls in der Pinakothek zu Bologna. Von Bildern in cK utfchen Galerien 
gehört diefer Zeit an eine Madonna in der Glorie mit fechs Heiligen in der 
Galerie zu Berlin, welche h rancia i ;02 für tlit: Oflervantcn-Kirche in .Modena Berlin, 
malte; ein wahres künlilcrifches Juwel durch feine edle Empfindung, durch den 
duftigen Silberton der Farbe ift die Madonna in der Rofenhecke, die hi die 
Kniee fmkt, ihr Kind anzubeten, in der Münchner Pinakothek (Fig. 228). Eine .Munciu.,. 
Madonna mit fpielenden Engeln und den Heiligen Laurentius und Hieronymus " ' * 
in der Eremitage in Petersburg ift dem Münchner Bilde in der colorirtifchen ivtersbittg, 
Durchführung ziemlich ebenbürtig , fteht ihm aber an FormennoblelTc nach. '^'^''™"*** 
Kine thronende Madonna mit ICngeln und vier Heiligen in S. Martino zu Bo- Bolofsa. 
lo;^na, eine Madonna mit dem heiligen Franciscus aus dem Jahre 1503, die fich 
früher in der Galerie Zambeccari befand, fchliefsen diefen Zeitraum ab. 

Die nachlle Phafe in PVancia's Stilentwicklung charakteriürt fich durch ^i»'- 
das Vorhandenfein eines Zugs von dramatifcher Bewegtheit, der ihm bisher 
fremd war, etwa wie er uns belPerugino begegnet, nachdem diefer mit der floren- 
tinifchen Malerei m Contact getreten war. Francia's Compoßtion wird bew^er, 
die Geftalten offenbaren ein kräftig pulfirendes I.eben, fie erfcheinen von 
ftarker innerer Erregung ergriffen. — Die Kreuzabnahme in der Galerie zu 
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Parm». Parma legt zunächft Zcugnifs für diefc Umwandlung ab. Chriflus ruht im 
"^^ Schofse Maria's, fein Haupt wird von Johannes emporgehoben, Magdalena um- 
klammert feine Füfsc, mit ausgebreiteten Armen fchaut die Schwerter des letz- 
teren auf den Todten herab; feitwärts fleht Nikodemus (Fig. 229). In Miene und 
Haltung kommt der Schmerz zu energifchem Ausdruck, dabei bleibt aber der 
Künftler in der Bewegung ungezwungen, in der Gruppirung ungefucht. An das 




Flg. 228. Francia: Madonna in der Kofenhecke. München, l'iuakothek. 

Lon.ion. Werk fchlicfst fich das Altarbild, welches aus S. Frediano in Lucca in die Natio- 
G^aicrie. nal Galeric zuLondon kam. Unter einer Bogenliallc thronen Maria und die heilige 
Anna mit dem Chrifluskinde; vor ihnen fteht der holde Johannesknabe, den 
fchwärmerifchen Kopf zur Hauptgruppe emporgewendet, zur Seite sieht man 
die Heiligen Laurentius und Romualdus, Scbaftian und Paulus. Bcfeligt durch 
dasAnfchauen des göttlichen Kindes, fcheint Sebaflian alle feine Schmerzen ver- 
gclTen zu haben, und Paulus erinnert bereits an jene Geflalten, die Corrcggio 
fpäter fchuf, nur bleibt er edler und ernflhafter als diefer. Eine Lünette über 
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der Hauptttifel enthält die Beweinung Chrifti. Der Leichnam verräth das ge- 
dicgcnfle Studium und ift frei von jeder Härte ; der milde Schmerz in dem 
Antlitz der ältlich gebildeten, dennoch aber anziehenden Mutter Gottes, und 




Fig. 229. Krancia: Kreuzabnahme. Parma. 



in den Köpfen der beiden Engel ift tief ergreifend. Das Colorit des Haupt- 
bildes ift von einer feurigen Kraft, die in der Lünette mit einer tiefernften 
Haltung vereinigt ift. Zu nennen find dann an diefer Stelle die figurenreiche 



3i8 Drittes Bnch. II. Abthdlnng. Dritter AbTchidtt 

Fcrrara, Ktoauiig Maria*s im Dom zu Ferrara , die Himmelfahrt IlCaria's in S. Frediano 
uJ^' in Lucca, dann eine Anbetung des Kindes im GinnafiO 2U Forlt, wohin fic 
^* aus dem Hefitz der Zambeccari gekommen ift. 

nmufi«. UnterdelTen hatte fich Francia auch im Fresco vcrfucht; eine grofse 
LeiAung in diefcr Technik, die Darilellung des Ingers des Holoferaes und 
der That der Judith im Palafte des Giovanni Bentivoglio ging fchon 1507 
durch den Brand des Palaftes zu Grunde. Dagegen find uns erhalten Francia*s 
Hoiogna. Arbeiten im Oratorium der heiligen Cacilia. CoAa's Anthdl an den dortigen 
ura^snum T^j^ij^^^jg,^ Wurde fchon erwähnt; von Francia felbft rühren zwei Darrtellungen 
des C) clus her: die Vermählung der heiligen Cäcilie mit Valerian und die Be- 
gattung der Heiligen.' Hohe Lieblichkeit der Formen, vollendete Schönheit 
der Linienführung, gewählte, fall zu gewählte Behandlung des Faltenwurfs 
weifen darauf hin, dafs Franda bereits Bilder oder Zeichnungen des grofsen 
K^ph;.eii Urbinaten zu Geficht bekommen hatte, aber auch die zarte Sdiüchtem* 
"'' heit des Ausdrucks weift auf Raphael's Jugendwerke zurück. Auch in Oelbildern 
dicfer Periode tritt der Zufammenhang mit der RaphaelTchen Kunftweife 
fchlagend hervor: fo in der kleinen Anbetung der Könige in der Galerie zu 
Dresden Dresden, in der Verkündigung mit den Heiligen Johannes und Hieronymus in 
Bologna, der Pinakothek zu liologna und in dem unter Raphael's Namen gehenden Bild- 
nifle eines ungefähr vierzigjährigen Mannes im grünem Wams und geftreiftem 
hicnnc'!. in Galerie Ltchtenftein in Wien. Ob Francia mit Raphael je 

Heriehunsen in pcrfönlichen Verkehr getreten, wi(Ten wir nicht; möglich, dafs die freund- 
fchaftlichen Beziehungen zwifchen den beiden Künftlern durch Timoteo Viti 
vermittelt wurden, von dem Adel und der Liebenswürdigkeit dicfer Beziehun- 
gen giebt der Brief- und Soncttenwechfel Kunde. Den Künftler Raphael 
konnte Francia aus delVen nach Bologna gekommenen Arbeiten kenneu lernen. 
So verehrungsvoll Raphael dem Francia begegnete, ebenfo hart und abldinend 
trat ihm Michelangelo en^egen; Michelangelo konnte eben feinem ganzen 
künftlcrifchen und menfchlichen Charakter nach für die Art Perugino's oder 
Francia's kein Verftändnifs haben. 
^ Stil Die Vertreibung der Hentivc»gli war ein harter Schlag für Francia, wenn- 

Jahre. gleich auch Julius IL dem KunRler feine Gunft zuwandte. Francia blieb in 
Bologna, an Befchaftigung fehlte es ihm nicht. Eine Wandlung erlitt fein 
Stil nicht mehr; man könnte höchftcns fagen, dafs ein weicher Zug ftärker 
als früher in feinen Werken fichtbar wurde, und da(s die Arbeiten feiner 
letzten Jahre in der Durchführui^ nicht immer gleicbmäfsig fmd. Jenen Zug 
weicher Schwärmerei zeigt die 1509 gemalte, ftark reftaurirtc Taufe Chrifti in 
Drejtien. der Dresdener Galeric und eine Pictä in der Pinakothek /u Turin (1515 ; 
Turin. ' wogcgcu eine Madonna mit dem Kinde, dem hl. Johannes mui vier Heiligen 
i'armai in dcr Pinakothck zu Parma aus dem Jahre 1515, und eine Darilellung Chrilb im 
cefMaf' Municipal-Palaft zu Cefena^ von auftretender Schwäche nicht freizufprechen find. 
Mttiiicipio. priiQoiji f^\^ am 5. Januar 15 18. — Ein wenn auch fchmiegfames, doch hervor* 
ragendes Talent, von geläutertem Sinn für Formengrazie, begabt mit der Kraft, 
die gefchaffenen Geftalten ganz mit Seele zu erfüllen, ohne doch Empfindungs* 



1) ChFornoHtbographie der Arondel Societjr 1862. 

2) A'0tim Tav. LXXIX. 
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conventioiiaUsinus anheimzu&llen, hat Franda wohl jene Hochachtung ver- 
dient, die ihm von Raphael mit fo viel Wärme entgegengebracht wurde. 

Von den Söhnen Francia's widmeten fich zwei, Gtaafuto und Giulio, der cincomo 
Malerei, ohne jedoch die Meifterfchaft des Vaters zu erreichen. Giacomo ift ""aiboKolf 
der Tüchtigere. F.r arbeitete zuerft ganz in der Stihvcife feines Vaters, fpater stü 
gewann Ferrara durch DoHo Doffi auf ihn gleichen Einflufs, wie früher durch 
Lorcnzo CoUa auf feinen Vater. 

Jener Frühxeit gehört eine Allegorie der Keufchheit in der Berliner Gale- Berlin, 
rie an, die nach einer Zeichnung feines Vaters gemalt fein dürfte; ebenda 
auch eine Madonna mit dem Kinde und dem hl. Franciscus; eine Anbetung 
des Kindes in S. Criftina zu Bologna. Derfelben Stilweife gehören auch noch 



an eine Anbetung der Hirten von 15 19 in S. Giovanni zu Parma und ein 'pmÄT 
Crucifixus mit den Heiligen Franciscus, Hicron\ mus und MagcJalena von 1522 ^ 
in S. Stefano zu Bologna. Für feine zweite Stilyeriodc Und bezeichnend eine Boiojm». 
Madonna im Freien cwifchen den Heiligen Franciscus, Bernardin, Sebaftian, 
Mauritius von 1526 in der "Pinakothek zu Bologna, ebenda eine Madonna in piMiuMheic 
der Glorie mit mehreren Heilten, dann namentlich die beiden Madonnendar- 
ftellungen in der Brera. Giacomo ftarb 1557. 

Giulio hat zumeifl in Gemeinfchaft mit feinem Bruder gearbeitet, er ift 
aber ein geringeres Talent als diefer. Gcmeinfame Arbeiten der Hruder — 
gewöhnlich mit der Zeichnung j. J. Francia verfehen — behtzcn die Gaienen zu 
Berlin (Maria als Himmet^Öniginf, Parma, Bologna; von Giulio allein ift nur 
ein Bild nachweisbar: eine Ausgiefsung des heil. Gei(tes in der Pinakothek zu rot 

_ , o c» Pinakothek. 

Bologna. 

Neben den Söhnen bildeten fich in der W crkftätte, die Francia mit Lorenzo 
Cofta gemeinfam hielt, noch einige andere Schüler aus, von welchen Tinioteo 
Vit! als der begabteAe, dann die beiden Asperüm, Tamarozzo^ Chiodarolo 
genannt feien. 

Anna» A^nOm ^eb. ca. 1475) gi^bt uns feiten Alles was in feiner Kraft ^Am^^ 
liegt; hie und da blitzt hell ein ausgebildeter Schönheitsfmn durch, aber eben *ldi. 
fo oft zeigt er fich gefchmacklos überladen, roh in der Form, im Detail 
barock. Am liebenswürdigflen tritt er uns in den Fresken im Oratorium der Bviotna. 

hl. Cacilia entgegen. Dort rühren von ihm her di^ I'-nthauptung lier heiligen *tt\f. 
Valcrian und Tiburtius und die Hellattung derfelben. In den F'resken der 
Capelle S. Agoftino in S. F'rediano zu Lucca, Gefchichten des Chriftusbildes ^ F«di»no 
— nach 1506 — , giebt er gleichfalls noch Kpifoden von hoher Schönhtit, im 
Ganzen aber läfst er fdner ausfchweifenden Phantafie allzu freien Lauf und 
ifl in der Mache ungleichmäfsig. Im Jahre i$li malte er zu S. Michele in 
Rosco, fpäter gemdnfam mit Bagnacavallo und Innoccnzo da Imola in der 
Capeila della Pace in S. Petronio zu Bologna. Die I''resken in S. Michele 
wurden von Canuti gänzlich übermalt, die in S. Petronio fmd zu Grunde ge- 
gangen. Tafelbilder von ihm behtzcn die Galerien von Berlin (Anbetung der ^^^^ 
Hirten), Bologna, Ferrara ; er kommt darin, namenüich im Porträt, dem Cofta 
oft fdir nahe, nur im Colorit erreicht er nicht deflen Klarheit und Leuchtkraft. ^^*'^''><^ 

Von Gmdö Aspertim befindet fich eine Anbetung der Kön^e in der Pinako- pj^^^^^^^»^ 
thek zu Bologna, die wefentlich fcrrarefifchen Einflufs zeigt Von Tainarosso 
rühren zwei Wandgemälde im Oratorium der hl. Cacilia her, nämlich die Taufe d?k cidUa. 
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G. M. 
CKiodarplo. 
Bologna, 
Oniorium 

duh. 

Ciciiia. 



Uf&xien. 



Bologna. 
Pinakothek. 



Timouu 
Vitt. 



Valerian's und die Marter der hl. Cäcilia} möglicherweife wurden die Cartons 
dazu von Franda oder Coila entworfen; die Ausfuhrung entfpricht nicht ganz 

den edlen Linien der Compofition. Die Figuren zeigen einen mehr gedrunge- 
nen Bau, die Zeichnung entbehrt jenes Adels, der Cofla's und Francia's Fresken 
eigen irt '1. Ein mit dem Namen diefes Meifters bezeichnetes Madonnenbild 
befindet fich in der Galerie 
des Herrn Poldi-Fezzoli in 
Mailand. 

Auch Güwan Maria 
Ckiodarolo war im Orato- 
rium der hl. Cacilia thätig; 
mit Sicherheit rührt dort 
von ihm das Wandgemälde 
her, welches das Verhör 
der hl. Cacilia durch den 
Froconful vorftellt; die 
Skizz.e dazu findet fich in 
der Sammlung der Hand- 
zeichnungen der Uffizicn, 
wo fie als Werk Filippino 
Lippi's gilt. Die Krönung 
Valerian's durch Engel im 
Oratorium der hl. Cäcilia, 
welche gleichfalls von Chio- 
darolo herrühren foll, ift 
weit fchwächcr als das erft- 
genannte Gemälde. In der 
Finakotkek zu Bologna 
wird ihm eine Anbetung 
des Kindes zugeeignet» die 
allerdings nur die Züge 
eines Cofta-Francia'fchen 
Atelierbilds an fich träc,^t. 
Der Lieblingsfchüler Fran- 
cia's war Timotco dclla 
Vite oder Timoteo Viti'^). 
Timoteo wurde ' als Sohn 
desBartolommeo dellaVite 
aus Urbino und der Ca- 
liope, Tochter des Malers 
Antonio da Ferrara 1467 
in Ferrara geboren. Zu Francia 
blieb dafelbd bis zum 4. April 




Fig. 230. Timoteo Viti: Der h. Vitalls, «us dem Bilde 
in der Brem. 



m 



die Lehre kam er am 8. Juli 1490 und 
1495. Er ging nun nach Urbino, um fich 



1) Dicfe Angabc fchon in Lami's Graticola (15Ö0); OiM« und Cavaica/dU eignen diefc Freskca 
lücbtadcftoweoiger dem Giacomo R^boUni tu. 

a) Die cimüge kritilche Wüidieiuig des Tiooteo Viti bei LenuHtff ^ O. S. 351 ig. 
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dort dauernd niederzulaffen. 1501 verheirathete er fich hier auch mit Giro- 
lama, Tochter eines angefehenen Urbinatcn Guido Spaccioli. Viti verliefs von 




l 't- 231. Timoleo Viti: Die Verkiiiuligung. Mailaiul, Itrcra, 



da an nicht mehr Urbino, wenigflens nicht auf längere Zeit und ftarb auch 
hier am lO. üctober 1523. 

Gcfchichte d. Malerei II. tl 
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Aus der Zeit von Viti's Aufenthalt in Bologna ift ein ficheres Werk nicht 

nachweisbar; das trflc Werk, in welchem wir den Mcifter kennen lernen, ift 

das für die Faniiire SpaccioH nu'>i;cl\ihrtc 'l'emperabild einer thronenden Ma- 

• donna mit den Heiligen Crescentius und Vitalis in der Brera (Fig. 230). Viti vcr- 

^a. leugnet in diefem Bilde ntdit den Lehreinflufs Francia's und Cofta's; fowohl in 

der Formenaofdiauung wie in der Mache fchliefst er ficb an diefe beiden Meifter 

an; fo erinnert der mufictrende Engel ftark an Cofla, während die beiden affifti- 

renden Heiligen mehr zu Francia hin fuhren. Aber fchon diefem Werke fehlt 

der RaphaelTche Anhauch nicht, der es wohl zu Stande brachte, dafs nach 

l'aUavant's Ausfa<][e das Bild längere Zeit für ein Werk Raphacl's j^alt. Eine 

hl. Margarethe, im Privatbefitze zu Mailand, wird derfelben Zeit zugeeignet, 

orUao. und derfelben Zeit entflammt das Altarbild in S. Trinita in Urbino, welche 

' eine hl. Apollonia darfteilt. Audi hier wieder erinnert Manches an Franda, 

im Kopftypus aber werden wir an die Typen Raphael's aus feiner Jugendzeit 

gemahnt. Ferner gdidrt diefer Zeit das bekannte Bild im Befitze des Herrn 

ifamShmc Moore in Rom an, welches den Apollo darflellt, wie er dem die Flöte 

Motrit blafenden Marfyas zuhört. Die Formengebung weifl auf die Schule von Cofla 

und Francia hin, während die Landfchaft uns in die Umgebung Urbino's 

verfetzt. Diefem Bildchen H\ eine Anmuth der Erfmdung, eine Toefie der 

Formen eigen, dafs es nicht Wunder nehmen kann, wenn viele Befchatter 

»raphaelifch« angemuthet werden. Ebenfo gehört dann hierher die Ver* 

kündigung mit den Heiligen Sebaftian und Johannes d. T. in derBre» (Fig.231). 

I^s ifl wichtig, dicfcn »raphaelifchen« Zug in den Werken aus der Frühzeit 1 

des Tinioteo Viti hervorzuheben, zu erklären wird er nun freilich auf andere 

Vcrhaitnif» Wcifc fein, als CS bisher gcfchah. Wir werden nicht mehr annehmen 
n Raphael. 

dürfen, dafs Timoteo von Raphael beeinflufst worden fei, fondern dafs, falls 
wir nicht den urbinatifchen Boden allein für diefe Verwandtfchaft verant- 
wortlich machen wollen, Raphael vor feinem Eintritt in die Werkftatt des 
Perugino einige Zeit im Atelier des Timoteo gearbeitet habe. Diefe An- 
nahme findet eine Stütze in der warmen Freundfchaft und Hochach- 
tung, die Raphael f^ets dem Timoteo entgegenbrachte, aber fic giebt. 
auch den Fingerzeig, wer das verbindende Glied zwifchen Raphael und Francia 
gewefen fei. Dem Jahre 1^04 entllammt das Altarbild, welches Timoteo 
laut letztwilliger Beftimmung des Bifchofs Gian I'ietro Arrivabene für delTen 
tMMRo. Grabcapelle im Dom zu Urbino malte. In der oberen Hälfte lind der hL Thomas 
von Canterbury und der hl. Martin dargeftellt; die untere Hälfte zeigt die 
Porträts des Stifters und des Herzogs Guidobaldo. Zeidmung, Modellirung, 
Farbe find gleich vorzüglich ; das Incarnat mit feinen perlgrauen Schatten ift 
von befonders feinem Ton. Alles bekundet einen Meifler der Gediegenheit 
und Gründlichkeit der Arbeit mit einem geläuterten Gefchmack und feiner 
Empfindung auf das glucklichfle verbindet. Der Einflufs Francia's ift auch 
in diefem Werke nachweisbar, aber es kann nk^t ttberrafchen, dafs derfelbe 
mehr und mehr fich abfchwächt und umbrifche Empfindungsweife und Formen' 
anfchauung in den Vordei^rund treten. Das ift der Fall in der hl. Magda- 

1) Ltmiolieff fchrcil)t tier KrOhzcit des Timoteo ferner auch die Serie von 17 Ifojolicatdleni nil 
Üildero mythologifclien Inhalts sa, welche fich im Mufeo Correr befinden. 
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lena in fler Pinakothek zu Bologna,') die 1508 im Auftrage des Ludovico Ama- jtotoggt^ 
duzzi ctitfland, und dann in noch erhöhtcrem Mafse in den beiden Werken, 
welche in die letzten l^cbcnsjahre des Timotco Viti fallen, nämlich in dem 
1518 für die Bruderfchaft von S. Angeli zu Cagli gemalten Noli nie tangerc c*gii, 
mit dem Erzengel Michael und dem hl. Abt Antonius und in dem grolsen 
Altarbilde aus dem Jahre 1521 im Dom ta Gubtno, welches Maria Magdalena cubu<s 
von Engeln umgeben in forgfam ausgeführter Landfchaft darftellt. 

Timoteo Viti foll auch als Gehilfe Raphaelas in S. Maria della Face in 
Rom gearbeitet haben; fo lange Vafari's Ausfagc die einzige Quelle für chcfc 
Annahme irt, wird man billig zweifeln dürfen, dafs der in hohem Anfehen 
nnd beharrlichen Vcrhaltniffen lebende, in reifen Jahren (teilende Meifter Urbino 
verlaffcn liabc, um in Rom als Gehilfe zu arbeiten. Timotco's künftlerifchc 
Individualität fteht noch fehr im Zwielicht; er gehört zu jenen Meiftern, welchen 
die Forrchung erft noch Gerechtigkeit su fchafTen hat. Manches feiner 
Werke mag fich unter dem Namen Francia oder Raphael verbergen. Macht 
ihn doch die Anmuth und Liebenswürdigkeit feines Talents, die Zartheit feiner 
I^mpfindiin!^, fein geklärter Schönheitsünn zum Mittelgliede zwifchen diefen 
beiden Meiltern. 

D. Die übrigen Schulen Oberitaliens. 

Es wäre ungerecht, die Kunft der übrigen oberitalienifchen Städte durch 
den Glanz der tonangebenden Schulen von Padua, Venedig, Ferrara und Bo- 
logna cjanz in den Schatten ftellcn zu laffen oder fie nur im Lichte ihrer Be- 
cinfluffung durch die letzteren fclicn zu wollen. Die italienifche Knnrt des 
fünfzehnten Jahrhunderts irt durchwcL^ particulariltifch, nirgends aber particula- 
riftifcher als in Überitalien, wo jede Stadt, trotz der keineswegs ausgefchloffenen 
Wechfelwirkungen, ihren eigenen Weg einzufchlagen ftrebt. 

Voran geht die Schule von Verona^, welche vielleicht an die Spitze Die Schah 
aller oberitalienifchen Schulen zu ftellen wäre, da fie fchon im vierzehnten v««m. 
Jahrhundert durch Altic/ticro <hi 'Acvio (Bd. I, S. 467) die Schule von Padua be- 
gründen half und nocli im lechzchnten Jahrhundert durch den i^rofscn Paolo 
Coliari der vene/.ianifchen Schule einen neuen Glanz verlieh. Die zahlreiclicn 
Meider, welche zwifchen diefen beiden im fünfzehnten Jahrhundert und im erllen 
Drittel des sechzehnten in Verona thätig waren, haben uns hier zu befchäftigen. 

Der Meifter, welcher in Verona die Frübrenaiflance eröffnet, Vittore Plsano vinor« 
(von Vafari und in Urkunden') auch Pisanello genannt) war älter als Fr. 

1) Alibilduog \k\ Ernjl Forjltr: Dcnkm. III, Taf. 24. 

a) Aeltere LÜeiatar: Vajari in feinem Capitel «Fra Giocondo e Liberale ed aliri Veroncsi«, ed. 

Lemonnier, Vol. IX. p. 155 — 216. — Dal Po-.'.o: Lc vitc de' pittori, «legli scultori et .irchitetti Veroncsi. 
Verona 1718. Die neuere, auf l'rkuiulcn- uiul I!t1clcr(\u(lium l)cruhcn(lc Literatur heginnt mit C. fltr- 
naseomCt Stndj sopra la storia dcUa pittura italianadci secoli XIV eXV, Verona 1864. Dann folgten 
Cromt k CrnttUea/tlU in ihrer Gefchichte der italienirclien' Malerei, Deatfebe AasKabe, 1874, Bd. V. 
S. 475—547 

3) Eug. AfüHtt: Les arts k b cour des papes, Paris 1878, 1, p. 47. — Vittorc l'isano ist von Vafari 
in einem frilberen Capitel mit Gentile da Falxiano gemeinfam behandelt worden: Eil. MUaneß HI 
(18 78) S. 1—33; aber anch Bentateom hat ihm eine befondere Schrift gewidmet: n Pisano, grand' 
artefice Veranese, Verona 186«. 



Digiiized by Google 



drittes Bach. II. Abtlieilung. Dritter Abfchnitt. 



Squarcione, als Masacdo und Fiesole. Er war etwa 1380 geboren und ftarb 
MedaUira. im Mäfz 1456'). Berühmt ift er als Neubegründer der Kunft, Medaillen zu 
giefscn und nachzucifeliren; er hat eine lange Reihe folchcr Schaumünzen mit 
den Ikuflbildern feiner ZcitL^cnoffen i^efchaffcn. Aber früher noch, als feine 
mddellirtcn , waren feine .t;cnialtcn Biklniffe berühmt, wie er fich auf feinen 
Medaillen denn auch als Maler iUi'VS. PISANI. PICTORIS.) zu bezeichnen 
pflegte. Die Dichter des fünfzehnten Jahrhunderts, welche ihn befingen, feiern 
ihn als Bildnifsmaler; aber fie ftellen auch feine Begabung, Thiere und land- 
schaftliche Gründe darzuftellen» in den Vordergrund; und die grofsen monu- 
s^Me Aufgaben, welche ihm in verfchiedenen Städten Italiens iibertragen 

wurden, bewi-ifcn, dafs man keincswcpjs der Anficht war, fein Talent bleibe 
am Einzelnen haften. Leider haben (ich die Wandi^cmalde, welche er als 
l'ortfctzung der von Gcntile da Fabriano, feinem alteren Zcitgenoffcn , be- 
Venedic gonnencH Cyklen im grofsen Rathsfaalc zu Venedig und im HauptfchifTe der 
Ro«. Lateranskirche zu Rom ausgeführt, ebenfowenig erhalten, wie feine Fresken in 
Mantua und im Caftell von Pavia ^. Da er in Venedig eine hiftorifche Scene, 
in Pavia ein Jagdftück gemalt hatte, fo würden fie uns die Vielfeitigkeit des 
Meiflers vor Augen geftellt haben. Erhalten haben fich jedoch nur zwei kirch- 
liche Wandgemälde Pisano's. Das eine derfelben, durch Vafari beglaubigt, 
ftellt eine Scene aus der Leidende des heil. Georg dar. Dicfes Jiild, welches 
SAmMuOa. '^'^ l^irchc .S. Anastasia in Verona fchmückt, ift durch einen von unten herein- 
ragenden Spitzbogen in zwei Theile gethcilt Links liegt der Drache, rechts 
befteigt der Ritter vor der hochthronenden, vielgethürmten Stadt fein Rofs. 
In der That überwiegen auf diefem Bilde die Thiere und die Eandfchaft. 
Die Formengebung beruht auf forgfiilticn n Detailftudien (Handzeichnungen in 
der Albertina zu Wien); die Perfpective ift ;^ut empfunden (/. B. am Pferde 
des hl. Georg); die Umriffe fuul fcft und fein; aber die mangelhafte Moilel- 
Urung zeigt noch eine Vorftufc entwickelter malerifchcr Technik; und ähnliche 
Eigenfchaften zeigt das mit dem Namen des Meifters bezeichnete Wandbild 
s. Femo. der Verkündigung in der Kirche S. Fermo zu Verona 
Tafeibiidw. Kaum zahlreicher find die erhaltenen Tafelbilder Vittore's. Als Jugend« 
vcron.i. bild des Meifters gilt ein Gemälde der Galeric von Verona, welches die 
Mufoim. ]^|,jjJq^j^jj Rofenhaag darftellt, alterthümlich und formlos in der Zeichnung, 
aber poetifch in der Anordnung und reich mit Vtigeln und buntem Zierrath, 
z. B. mit Pfauenfedern im I leiligenfcheine , ausgeftattct. Als Beifpiel feiner 
Bildnifsmalcrci gilt die vortreffliche, charaktervolle DarftcUung des Lionello 
i^ondon, d'Este der Sammlung Barkcr zu London. Am heften beglaubigt aber ift das 
i^ndJni Bildchen der Londoner Nationalgalerie, welches die Erfchdnung der Jungfrau 
saicri«. im Himmel, die Heiligen Antonius und Georg auf der F.rde darftellt. (Fig. 232). 
Diefe Gcftalten find voll individuellen Lebens; doch weift das erhöhte 
vergoldete Stuckomament im Inneren des Bildes auch hier auf eine Zeit 



1) Ga^t: Carteggio degli arlisü I, {»g. 163, «a vergieidien mit der Anmerkniig 3 in MOancsTs 

V.if.iri III, pag. 32 und 33. 

2) jMoreiii, Noli/.ia etc. da im annniino, lUssano 1800. p. 46. 

3) AbMIdnng des Geoigs-nildes vor Jtemasfoni't »I^sano«, des Verkttndigangsbildcs bei Namm: 
IMsegoe di varie dipinlure a fresco che sono in Verona, 1864, tav. 3. 



Digiiized by Google 



Die Malerei in Obcritalicn. 

noch unentwickelter malcrifcher Freiheit hin. Am Sockel befindet fich das 
durch Namcnsunterfchrift bezeichnete Selbftbildnifs Vittore's. 

Der Meifter gehört dem Uebergange vom vierzehnten in's fünfzehnte 
Jahrhundert an. Aber er hat raftlos an fich gearbeitet, manche Neuerung 




Fig. 233. Vittorc Pifano: Die Erfclicinung Moria. I>on<lon, N.itionalgaleric. 



durchgeführt und einen guten Thcil des Ucbcrganges in fich fclbfl durch- 
gemacht. Daher konnte er feine Zeitgenoflen weit über die Grenzen feiner 
Vaterftadt hinaus bceinfluffen. 

Air* fein Nachfolger ifl zunächfl Stt/tino da Zr.'io zu nennen, ein feiner Siefao«» 
Zeit gepricfener Meifter, von dem fowohl ein älterer Stefano Veronese, als 
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auch ein jüngerer Miniator des gleichen Namens zu unterfcheiden ift *). Stefano 

da Zevio war 1393 geboren. Er malte zahlreiche, von Vafari aufgezählte 
Pie»l«ii. Fresken in den Kirchen und nn den i laurcr-P'alTaden feiner Vaterfladt. Es 
hat fich jedoch wenig von denfelbcn erhalten. Die Dreieinigkeit und die Apo- 
S. Ettfemu. theofe des hl. AugulVni über dem Seitenportale dt r Kirche S. Eufemia zeigen 
Haus bei Hoch cinc lehr befangene Formenfprachc. Die an einem Haufe bei der Porta 
dei veamvo. dcl Vescovo gemalte Madonna, der ein Engelreigen Blumen vom Himmel 
herabreicht (Nantn, tav. 68), ift noch gothirch angeordnet, verdient aber 
durch ihre «altkölnifche» Anmuth das Lob, welches Vafari ihr zollte. Beide 
Fresken zeigen den Namen des Kunfllers; und mit «Stefanus pinxit 1435» 
Tafelbild, zeichnet ilt auch das Tafelbild der Brcra zu Mailand, welches die Anbetung 
der Könige in einem entfernt an Gentile da Fabriano erinnernden Stile dar- 
fteilt. 

Indem wir ein^ minder einflufsreiche Veronefer, von denen, wie von 
Giov. Badiu. Giov. Bodiie, Gir* und Francesco Benaglio, bezeichnete Altargemälde oder, wie 
^BkMgib*^'von Dom. deiMorocwiy bezeichnete Faffadenmalereien erhalten find; nur im Vor- 

Mk!mä! beigehen nennen, fehen wir uns in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahr- 
hunderts zunächft einer Gruppe von Mciflern gegenüber, welche lien entwickel- 
ten Stil der Zeit mit Anklangen an die Paduaner, aber docli in vcronefifcher 
Eigenart zeigen. Mit den Paduanern theilen fie die herbe, fcharfe Ausprägung 
der 1 ormen. Ihre veronefifche Befonderheit befteht in einer keineswegs ftim- 
mungslofen Färbung, die trotz der bunten Einzelfarben und des dunkelfonnlgen 
Gelbs, welches oft den Accord beftimmt, bald in's Graue, bald in's Bräunliche 
■ gebrochen erfcheint. Der Zufammenhangmit einer grofsen Schule von Bücher- 
malern, auf die weiter unten eingegangen werden foll, wirkt jetzt, wie früher, 
vielfach beflimmcnd in ornamentaler llinficht. Ein decorativer Zug aber 
kommt durch die vcroncrifchc Sitte der Bemalung der Häuferffronten hinzu, 
eine Kunflubung, an welcher alle befleren Maler der Stadt lieh betheiligen. 

Liberale da Hier ift Ubierak da Verona zuerft zu nomen. Dafs fein Name voUftändiger 
Verena, uffg^g^ ^ Jacomo dt Verona lautete, beweifen Urkunden von Monte Oliveto 
Maggiore und des Domarchivs von Siena. Da<s Vafari recht hatte, ihn 145 1 
geboren werden zu laflen, zeigen Documcnte des Stadtarchivs von Verona^ 
Wir dürfen Vafari daher auch glauben, dafs er 1536, 85 Jahre alt, arbeitsvm- 
fähig und halb erblindet gcftorben ift. Bis zu feinem dreifsigften Lebensjahre 
war Liberale Büchermaler und führte als folcher ein Wanderleben. In den 
fpäteren Decennien feines Lebens aber malte er Altartafeln in Oel und Wand- 
bilder al fresco fUr feine Vaterftadt 
Fredcca. Vou feinen Fresken ift aufser einigen Fafladenmalereien (Nanin, tav. 9 

s.Aiuuurä. und 10) nur die Beftattung Chrifti in einer Kapelle der Kirche S. Anastafia 
erhalten: ein figurenreiches Gemälde,- in Bezug auf deffen herben Tliränen- 
rcichthum Vafari fagt: „Er wollte zeigen, dafs er feine Geftaltcn weinen hiffen 

TabibOdcr. konnte." Crowe und Cavalcafelle fchreiben dem Liberale achtzehn Tafelbilder 
zu. Bezeichnet jedoch find nur zwei derfclben: ein todter Cluriftus der Galerie 

i-;ipren<,Gai.Torrigiani in Florenz und eine thronende Madonna zwifchen Heilken in der 

Torngiaai. ** " 



1) ßem«t<omi't Sludj p. 219 und 226 ff. 

a) Va/ari, LeatoDDier VI, p. 345 ff. — Bmi*a<9id^ Stadj p. 245. 
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Berliner Sammlung. Das letztere (gegenwärtig nicht ausgeflellt) ift das ein- icü,,. 
zjt^e feiner Werke , welches zut^leich bezeichnet untl datirt ift. Es trägt die 
Jahreszahl 1489 und ifl uncrfrculicli hart in der Zcichnull5:,^ Beffcr ift ein 
hi Scbaftian im Magazin dcsfclbcn Mufcums. An des Meiflcrs Herkunft von 
der Miniaturmalerei erinnert dagegen die durch Vafari beglaubigte Anbetung 
der Könige im Dome von Verona mit ihren reich detaillirten Landfchaften, mit verou. 
ihren zahlreichen Ideinen Figuren undThieren. Von feinen fonftigen Oelgemäl- 
den fei nur noch der hL Sebaftian der Brera zu Mailand hervorgehoben. MaiUij, 
Auch hier ii\ der Hintergrund i'ein Canal mit Gondeln) minutiös ausgeführt, 
^vahren(! der nackte Heilige nicht ohne Charakter einem iiarkknochigcn Modelle 
nachgebildet ift. 

An Liberale fchliefst fich Fr. Buonsi^mri an; 1455 geboren und 1519 ge- *>. 
Horben, malte er in feiner früheren Zeit im altveronefifchen Stile« dihrr und^**^^"^ 
liart in der regelrechten Körperbildung, weicher, mit Hinneigung su bräun» 
Ucfaem Tone, in der Färbung. In der Mitte feiner dreifsiger Jahre aber wurde 
er an den Hof der Gonzaga in Mantua berufen, wo er reich geehrt bis an 
fein Ende verweilte. In Mantua konnte er fich anfangs dem Kinfluffe Man- 
tcgna's nicht entziehen. Bald aber uberwand er die Nachaiimung Andrea's 
und wurde verhältnifsmäfsig fo rein und weich in der Zeichnung, fo warm 
und fchmelzend in den Farben, dafs man an eine Einwirkung ColU's und 
Franda's, ja fdbft Kaphael's gedacht hat 

Gemälde feiner erften, vormantegnesken Art find: die jugendlich unpro- 
portionirte, aber ausdrudcsvoUe Tempera-Madonna in der Kirche San Paolo, 
die reifere und lebendigere, mit dem Namen des Meifters und der Jahreszahl^' 
1484 bezeichnete Madonna, welche das Kind auf ihrem Schofse anbetet, in der 
Kirche San Fcrmo, fowie die einige Jahre fpater entflandene und noch freiere s. i crmu. 
Madonna m der Kirche San Bernardino zu Verona, während er zugleich in s. Bern»r- 
dem bezdcfaneten Rathshermbruftbilde von 1487 in der Londoner National- Lowira. 
galerie als ein vorzüglicher Bildnifsmaler erfcheint. 

Leider hat fich von den zahlreichen BildnifTen, Wand und Tafelbildern, 
die der Meifter in Mantua gefchaflfen , nur fehr wenig erhalten. Weder über Werke in 
feine Malereien im Palafte der Gonzaga, noch über das einft berühmte Abend- 
mahl in der Franciscancrkirchc Acht uns ein Urthcil zu. Unter mantcgncskeni 
Kinfluüe zeigt ihn jedoch wenigflens das Gemälde der Brera zu Mailand (jetzt MaiUnU. 
No. 166), welches Vafari mit den Worten befchrieb: „der heilige Ludwig und 
der heilte Bemhardin, welche in einem grofsen Reifen Chrifti Namen halten." 
Das hervorragende Werk feiner dritten Stilperiode aber ift fein letztes, 15 14 
beflelltcs, 15 19 al^cliefertes Gemälde, welches er in Mantua für die Veronefer Veron», 
Kirche S. Nazaro e Celfo malte. Üben in der Himmelsglorie, von Engeln • " 



umgeben, erfcheint die Jungfrau mit dem Kinde; unten auf der Erde ftehcn 
Heiligengeftalten. Schon Vafari lobte das Nackte des hl. SebafUan und 
nannte die Engel koAHche Gellalten. 

Noch weniger als Buonfignori vermochte iN&. Giolßno , ein Meifter, der q^I^^ 
zwifcfaen i486 und 1518 zahlreiche Gemälde für die Kirchen Verona's ausge- 
lölirt, 2. B. auch die Flügel zu dem erwähnten Dombilde Liberale's gefchaffen 
hat, feiner veronefifchen Eigenart unbeirrt treu zu bleiben. Sein ZeitgenolTe 
Giav, Maria Fakonetto (1458—1534) aber nimmt infofem eine befondere Stellung ^dkoMutoT 
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unter den älteren vcroneTifchen Malern ein, als ihn, der als Architekt der Hodi- 

rcnaiflance angehörte und berühmt war, die decorative Malerei faft ausfchliefs* 
Tafelbilder. Hch in ihren Dicnfl nahni \. Tafelbilder des Meifters find wcni^^ftcns fehr feiten; 
VeroM, doch bewahrt das IMufcuin von Verona fein Gemälde der Sibylle vor Auguflus, 
welches trotz des Conl^antinsboL^ens im Hintergrunde noch die härtere Formen- 
gebung des fünfzehnten Jahrhunderts zeigt. Auf Falconetto's Hausfresken 
Freafcca. einzugehen, würde zu weit iiUiren. Von feinen Kirdienfresken verdienen die 
reichen, mit Fruchtfchnüren in den Gewölberippen gefchmückten Decken- 
Verona, fTcmälde der Blaftus-Capelle in der Kirche S. Nazaro e Celso, fowie die wunder- 
e CeUbi. lich manieriftcn religiöfen Allegorien mit den Wappen deutfcher Gefchlechter 
in der Kirche des Märtyrers Petrus, vor allen Dingen aber die crfl 1869 durch 
Dom. Nanin wieder aufgedeckten Fresken des Doms von Verona hervorgehoben zu 
werden. Die letzteren find mit dem IS'anien des Mcifters und der Jahreszalü 
1503 bezeichnet Sie wirken, wie alles, was der MeHler gefchafTen, befonders 
packend durch ihre reidie gemalte Scfaeinarchitektur^. Im ^^(ürtichen geht 
ihr StU demjenigen Andrea Mantegna's parallel, ohne deflfen Strenge und 
Wahrheit zu erreichen. 

Zu den Meiflcrn, die fich, wie Fr. Buonfignori, wenigflens eine Zeitlang 
unter den unmittelbaren Kinflufs Mantcgna's begaben, gehört ferner der frucht- 
üiov. Krane, bare vcronefifche Maler GiotK Frauc. Caroto (geb. 1470, gefl. 1546 . Urfprüng- 
lich ein Schüler Liberale's, vcrtaufchtc er, wie Vafari berichtet, noch ehe er 
ausgelernt hatte, die Werkftatt diefes Meifters mit derjenigen des Mantegna. 
Jedoch hat man mit Unredit behauptet, daCi der Einilufs Mantegna's in feinen 
Mij*»«, früheren Werken, wie in den (bezeichneten) Madonnen der Galerie von Modena, 
T'a.iua, ■ der Sammlung Maldura zu Padua und des StädelTchen Indituts zu Frankfurt ''), 
M^ukira. deutlich erkennbar fei. Befonders in der Färbung erfcheinen diefe Bilder vero- 
Suderfches nefifch genug; und bald machte Caroto fich vollends vor. paduanifch-mantu- 



anifchen Eintluffen frei. Anfänglich erfchcint er jedoch aucli dann in den her- 
beren Proportionen feiner Geftalten mit ihren hagren Leibern, dicken Köpfen, 
grofsen Augen und ftark betonten Nafen und Lippen noch durchaus als Quattro- 
Verona, ceutift: z. B. in einer Anbetung des Kindes durch die Madonna und Heilige im Mu* 

feum von Verona. Erfl allmählich wird freier, weicher, farbenreicher. So er- 
fcheint er tlocli fchon in den fchönen Fresken (Darftcllimgen aus dem Buche 
s. Eufcmu. Tobias) der Kirciie S. luifemia zu Verona; fo ferner in einer Reihe decora- 
HUufer- tivcr Malereien an veronefifchen Iläuferfaffaden, in denen man feine Hand 
erkennt (Fig. 233). Endlich wird er ganz zum Cinquecentiften. Seine Formen- 
gebung fpiegelt, nicht immer in gefchmackvoller Weife, Reminifcenzen an die 
grofsen römifchen Meifter wieder; feine Farbengebung aber bleibt coloriftifdi 
im veronefifchen Sinne; fie ergeht fich in einer von der venezianifchen ganz 



1) Vajari (Lemonnier IX, pag. 202 ff.) i(l nicht bcfonilers gut über Hm unterrichtet. A;/ Pi^izo 
(ji.n^;. 36) rchrcil>t hier, wie faft immer, Va/ari einfach ab. ßemascotü (Studj p. 357) hat ihn in's 

rechte Licht gefetzt 

a) Biogehend bdbbilebeii von Brmu Mtytr b der Lfltio«r'fchen KanftcbioDik XI, (1876) S. 81 
und 99. 

3) Lermtütf, (a. «. O. S. 124) rechnet auch ein kleines Bild der Dresdener Galerie dam. 
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verfchiedcncn, kalttren und bunteren Tonart, die aber trotz dem Spiele mit 
fchwarzlichen Schatten oft von eigenartigem Schmelze ift. 

Bezeichnete Tafelbilder') aus dicfer Epoche des Melders (1528—1545) 
enthalten verfchiedene Galerieen; Fresken bewahren die Kirchen Verona*s. 
SetD letztes Altarbild befitzt die Kirche S. Giorgio. Diefes Hellt die heilige 
Uifitb mit ihren Jungfrauen dar. Oben in der Glorie erfcheint der Heiland. Es 
i(l bezeichnend für die Spätzeit des Künfllers. Nicht mit Unrecht fagte Mafifd, 
Caroto fei der Proteus unter den Malern Verona's; doch war auch manchen 
aaderen feiner leichtlebigen Landsleute ein Stück diefer Proteusnatur eigen. 



\ cion.i , 
b. Oiorgiu. 




^E- 233. Giov. Fraacesoo Garotot Madonna im Kranze. Verona. (Nach Nanin.) 

Hier reihen fich Domenico Morone und fein Sohn Francesco an. Dom.Müiwte 
11442 — nach 1508) ifl ein tüchtiger veronefifcher Quattroccntifl, wie man das 
z. B. in dem hiftorifchen Bilde des Pal. Fochcsatti zu Mantua, welches die M'^-'I"'- 
Ermordung des Rinaldo Buonacolfi durch Luigi Gonzaga darücllt, erkennen 
kann. Auch die erfl vor kurzem von der Tünche befreiten Fresken der 
Antoniuskapelle und des Refectoriums des Klofters San Bernardino zu Verona s^Bero^J- 
(letztcre von 1503), an denen fchon fein Sohn ihm geholfen zu haben fcheint, 
zeigen noch den Stil des fünfzehnten Jahrhunderts. Franc, Morone dagegen 



MoHNie. 



1) Man fdie die Aafelblnng bd Crom« n. Cav. a. O. S. 510—515. 
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(1473 — 1529} (k'ht fchon mit einem I^'ufsc im fccli/.clmtcn Jahrhundert, obgleich 
er keineswegs zu jenen Veronefer Proteusnaturcii gehört. Vichnelir wird ihm 
nachgerühmt, dafs er feinoi Stil während feines ganzen Lebens lücbt verändert 
habe. '). Vafari zählt eine grofse Anzahl feiner Bilder auf und preift ihn, indem 
er fagt: «kurz er gab fdnen Gemälden Anmuth, Zeichnung, Einheit und ein fo 
herrliches und feuriges Colorit (colorito vago e acceso), mde nur irgend ein 
anderer». Als fein Mcifterwcrk auf dem Gebiete der monumentalen Kunft iÜ 
feine Ausfchmückung der vier Wamle und der Decke der Sacriftei der Kirche 
Verona,.^ S. Maria in ürgano zu Verona anzufehen. Diefer zu Anfang des fechzehntcn 
Ft^mL J^^^'^h"'^^^'^ vollendete Gemäldcfchmuck gehört zu den Hauptwerken der Zeit. 
* In der Mitte ift, wie in Mantegna's Camera d^li sposi, von einer BaluÜrade 
umgeben, der offene Himmel gemalt, in welchem hier der Erlöfer fchwebt In 
den Lunetten fmd Ordensbrüder dai^eftellt, im Fries darunter fchöne, edle und 
charaktervolle Heiligcngcrtaltcn. Francesco bcwiihrt' fich hier als ein Meifter, 
welcher bei tüchtiger Beherrfchun^ der wiffcnfchaftlichcn Grundlagen der 
Malerei mit klarer, voller Empfindung zu zeichnen und zu malen verficht. 
Aiurbutt. Diefelbe Kirche enthält auch eins der fchönften Altarblätter des Mciflers, eine 
tiironende Madonna mit HciUgen von 1503; ein ähnliches, doch reichlich buntes 
MmUwd. Werk befitzt die Brera in Mailand, ein fchlichteres Madonnenbild die Berliner 
^Im^ Galerie; eine Madonna vor einem leuchcnd-rothen Vorhang, neben dem man 
LoodoDj in eine Stadtferne blickt, gehört der Londoner Nationalgaleric, 

flaieri«. Ein Altersgenoffe und intimer Freund Fr. Morone's war fodann Girolauio 
viralsno 

du Libii. rf^f^/ /./7^/7 (geb. 1474, gell. 1556). Vom Büchcrmalen hatte die Familie fchon 
vor Generationen ihren Namen erhalten. Girolamo aber, von deffen zahlreichen 
Miniaturen kaiun etwas erhalten ift, ift der erfte des Namens, der als Maler von 
Staffelei- und Oelbildem in die Kunftgefchichte eintritt Wandbilder hat er 
überhaupt nicht gemalt Sein Herkommen von der Miniaturmalerei aber 
Uu^m ^- ^- "Kaninchenbild» des Mufeums von Verona, die Darfteilung 

einer Anbetung des Kindes, welche hinten mit einer reich detaillirten Landfchaft, 
vorn mit Kaninchen und vielem anderen Beiwerk ausgeftattct ift. Fortge- 
fchritten in dem gröfseren Sinne Fr. Morone's fehen wir ihn dann in den 
Orgelthüren für die Kirche S. Maria in Organe, welche er 15 15 mit feinem 
Freunde gemeinfam malte. Die Tafeln werden jetzt in der Kirche zu Mar- 
uaKdiifc cellife aufbewahrt Der von Girolamo gemalte Flügel ift von aufsen mit 
zwei Heiligengeftalten, von innen mit dem «prcscpio», der Anbetung des 
neugeborenen Kindes, gefchmuckt. Dicfen l^ildern nahe verwandt ift das an- 
Bcriiu, muthige, nur leider arg befchädigte Madonnenbild der Berliner Galeric. In den 
zwanziger Jahren des fechzehnten Jahrhunderts entwickelte Girolamo fich zu 
immer grofserer Milde des Ausdrucks, zu immer reiferer Freiheit der Formen, 
zu immer leuchtenderem Schmelze der Farben. Das beweift das andi in der 
^vgmn,^ Landfdiaft harmonifche Albugemälde von 1529 in der Kirche San Giorgio zu 
wrgm. Yerona das beweift fein (irriger Weife dem Caroto zugefchriebenes) HeiUgen» 
s. Tonimaro, bild der Kirche S. Tommafo; das beweifen vor allen Dingen die beiden 
MuCBum. Bilder vom Jahre 1530 im Mufeum von Verona. Das eine diefer Bilder ftellt 
die Madonna zwifchen jofeph und dem Engel mit dem jungen Tobias, das 



I) Lcrmoiieff a. a. O. S. 436—437. — 3) Farbcödruck; Arrnndei Soc. 1874, 
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andere ftellt die Madonna in den Wolken, unten in der Landfchaft aber die 
Apoftel Petrus und Andreas dar (Fig. 234). Beide find klar angcordct, leicht 
hingenialt und leuchtend in der Farbe. 

Den Hühenpunkt diefer Entwicklung der vcroncfifchen Schule bezeichnet 




FitJ. 234, Girolanio dai Libri: Madonna in den Wolken. Verona, Murcuni 

(Nach Liibke.) 

Paolo Morando^ auch Cavazzola genannt, der fich fclbft gelegentlich Paulus r.ioio 
V. (Veronensis) bezeichnet, wie fein grofser Nachfolger in der zweiten Hälfte tcnanut' 
des fechzehnten Jahrhunderts Er gilt als Schüler des Domenico, als Mitfchüler 



I) Lor. MuUt/ni: Dipinti di i'aulo Morando, Verona 1850 — 53: 30 Tafeln mit Text von Aleardi. 
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des Franci'sco Moronc'). Verona hat er in feinem kurzen I.eben (14S6— 1522) 
wahrfchcinüch nie verlalTen. Von fremden IvinflulTen darf daher auch nicht 
fowohl bei ihm die Rede lein, als von einer Conccntration aller localen Eigcn- 
fchaften der Kunft Verona's. 

Seine Wandbilder der Verkündigung und der Taufe Chrifti (Muttoni tav. 
vr.o..^, XII und Via) in der Kirche S. Nazaro e Celfo tagea ihn noch in der Ent- 
e Celfo. wtcklui^ begriffen. Ausgebikiet tritt fm Stil uns in den Tafeln aus S. ßer- 
Mufeuin. nardino entgC£Ten, welche das Mufcum \'on Verona bewahrt. Vier dcrfelbcn 
(Muttoni tav. XIII B und XIV' A) zeigen lialbfiguren Heiliger; fünf von ihnen 
zeigen Paffionsfcenen Chrifti (tav. XIII, XIV, XVII, XVIII, XIX) (Fig. 235,:; dazu 
eine Fufswafchung der Apoftel durch Chriftus (tav. VIII). So bcwunderswerth die 
Klarheit der Compofitionen und die Verftändlidikeit des Ausdrucks auf diefen 
Bildern ift, fo wird man Crowe und Cavalcafelle doch vielleicht recht geben, 
wenn fie in der Geberdenfprache einige modellmäfsige Pose, in der Farben- 
pracht eine kalte, an Mufcheltöne erinnernde Buntheit tadeln. Doch find die 
Bilder weich und breit, aber auch refolut gemalt, und in der Behandlung des 
Lichts und des I-ufttones crfclieint Cavaz/ola als tiirccttr Vorläufer des jüngeren, 
grofseren Taolo Vcronefc. Andere charakteriftifche Bilder des Meifters kann man 
I.onilun, tn der Nationalgalerie zu London und in verfchiedenen Kirchen Verona's fehen; 
pkri^' das Mufeum diefer Stadt befitzt von ihm noch einen ungläubigen Thomas (Muttoni 
M^S^ tav. XVI) und eine Madonna in der Glorie über den auf der Erde (lebenden 
Heiligen (tav. XXVI); das letztere Bild gilt für fein Hauptwerk; doch glaubt 
man hier fchon ICindrückc raphaelifchcr Stiche vcrwcrthet zu fehen. 
Ml. Ilde Bei Mic/irlr da J'rro/Kr, der zeitweilig ein Gcnolfe Morandi/s war, können 
ViiiV'iw ' ■^^ 'f ebenfowenig verweilen, wie bei dem noch fcluvächeren 1-ilippo da Verona. 
*** ^*'*"* Dagegen mufs erwähnt werden, dafs mit Gir. Moceto und Fr. Torbido zum 
erften Male Künfller in Verona auftreten, die entfchieden unter venezianifchem 
Gir. Uoceto. Einfluffe ftehen. Gir, Moceto (er lebte noch 15 14), der ebenfogut unter den 
Venezianern hatte befprochen werden können-), ift als Kupferftecher gefchätzt. 
GlitgoBKldc Als Glasmaler erfcheint er in einem (bezeichneten) Fenftcr der Kirche San Gio- 
?i§i»to*«H vanni e Paolo zu Venedig; als recht imlitTcrenter Matlonnenmalcr tritt er 
Modeii'a, uns in Bildern der Galerie von Modena und der Kirche S. Nazaru e Celfo zu 
vlrin'i'' Verona entgegen. Venezianifch im guten Sinne erfcheint er in einem prachigen 
cci'fo? männlichen Bruftbilde der Galerie von Modena. Francesco Torbido, genannt il 
^'xrS^ Moro (i486- 1546) ift fchwerlich jemals, wie Vafari angiebt, ein Schüler Gior- 
gione's in Venedig gewefen'). Vielmehr fcheint er anfangs in Dberale's Fuls- 
tapfen zu wandeln, fpiiter allerdings in ähnlichem Sinne, wie fein Landsmann 
Bonifazio, durch die Venezianer beeinflufft zu werden, bis er endlich 1534 im 
Verofia, Dome von Verona die Coloffalbilder aus dem Leben der Jungfrau nach ( iiulio 
Komano's Entwürfen und daher natürlich mit dem Stilgcpräge der romifdien 



1) Nach Varari (Lcid. IX, p. 199) w.lrc Francesto Tehi Lehm' ga>efcD; aber BtmöSfoiU 
das Unhaltbare «liefcr Ikhauptung bcx^it•fcll: Studj. p. 274. 

2) E. Cai'uhcn hat in der Gozctlc des bcaux arts 1859 II. p. 321 tuerft, noch vor Bernasooni, 
auf diefen MciAer anitnerkfam gemacht. Lennolicff, der Um acneidiiigs (a. a. O. S. 399) bdiandek, 

beAri-itct, il.if- er ein VcrotKifcr gcwefcn fcl. 

3) Eine ganz neue AuffalTung diefes Mciftcrs hat Ltrmoiieff (a. a. i). ä. 53 — 55] b<^nindct. 
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Schule malte, Kcht veronefifch läfst er fich in dem guten, bezeichneten 

männlichen Kruflbildc der Münchener Pinakothek an, das jedoch niclit fein MOnclwn. 
Sclbllbildnifs irt, wie behauptet worden. Breiter, aber nicht feiner, ifl das 
(ebenfalls bezeichnete) Porträt im Mufeo nazionalc zu Neapel behandelt. Die Neapel, 

Mus. n*t. 




Fig. 235. i'aulu Moranib: Die Gcifsclung ( luidi. Verona, Mufcuni. 

(Nach Mnttoni.) 

fehr verdorbenen biblifchen I'rcskcn im Chor der Kirche zu Rozafo im I'riaul Ryafo, 
tragen neben feinem Namen die Jahreszahl 1535. Andere Bilder fchrcibcn Crowc 
und Cavalcafelle und I.ermolieÄ' ihm zu. Jedenfalls ftcht er an der aufserften 
Grenze der Meüler, die in diefem Abfchnitt befprochen werden können. 

Lange keine fo grofse Reihe von Künftlem, wie Verona, befaTs Vicenza nie Schuu 
im fünfzehnten Jahrhundert und in der Uebergangszeit. Aber kein veronefifcher vicesu. 
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Mciflcr hat es zu einer folchen charaktervollen AbgcfchloiTenheit im Stile des 

Quattrocento {gebracht, wie ein Mcifler von Vicenza. 
Fr. Varl««. Der lialb peru<;ineske / V. ]Vr/tis (er zeichnet auch Verlus, fein fpatcft 

datirtes Bild ift von 1517; und der trockene, knochendürre, tonlofe Quattro- 
ciov. centift Gimunim SperoHzat von dem etwa acht bezeichnete Tafelbilder erhalten 
'**'"^* find'), können uns hier nicht näher befchäftigen. Der grofse Meifter vonVi- 
Bari. ct nza ifl Bartolovimi'o Moniagna^. Freilich ift er feiner Herkunft nach Brescianer; 
Montagna. ^^^^ fchoH 1484 befafs cr ein Haus in Vicenza; und wenn er fpätcr auch in 

lialTano, in Verona, vielleicht gar in Venedig, vor allen Dingen aber ''1491) in 

Padua arbeitete, fo kehrte er doch 1497 ganz nach Vicenza zurück und ftarb 

hier 1523, 

Sein Stoffgebiet war ein begrenztes. Er war lediglich Heiligenmaler. Am 
häufigften malte er Altartafeln mit der zwifchen Heilten thronenden Madonna. 
Vielfeitiger war feine Technik, da er fowohl al fresco, wie in Oel auf Holz 

und I.eincwand gemalt hat. Doch ift von feinen Wandgemälden wenig erhalten. 
In arg bcfchadigtcm Zuftantlekann man freilich heute noch die Fresken erkennen, 

^Vicen«*, die er in einigen Kirchen Vicenza's gemalt hat ' , z. B. die Sccnen aus dem 
Leben der Apoflel Petrus und Paulus in S. Lorenzo; auch find Keftc der vom 
Paglia. Anonimo Morelliano (p. 31) genannten Kreuzigung im Refectorium zu Paglia 
bei Padua neuerdings aus der Tünche hervorgeholt worden. Aber nur die 
Wandgemälde aus dem Leben des heiligen ßlafius in der Capelle diefes Heiligen 
gVcrowj^ ZU Verona,*) deren berühmte Decke (oben S. 528) von Falconetto herrührt^ find 
«Ceitb. wenigftens fo weit erhalten, dafs man einen wirklich grofsen Meifter in ihnen 
bewundern kann, einen Meifter, der voll im Realismus des fünfzehnten Jahr- 
hunderts fteht und mit ficherer Hand portrathaft individuelle Kiipfc und 
fchnige, kräftige Körper, aber auch leuchtende Landfchaftsfernen auf die 
Flädie zu bannen verficht. 

Aituriiiid«. In den Altarbildern feiner gereiften Zeit (frühe, befangene Madonnen z. B. 
in den Galerien von Bergamo und Vicenza) erfcheint er aufserdem als ein Meifter, 
der fidi fieinen eigenen Marientypus mit ovalem Kopfe, rundlichen Einzelheiten, 
fchwcrcn Augenlidern, zu bilden wufstc, ferner als ein Meifter edel abge- 
fchloffcner, manchmal an Pellini erinnernder Compofition, vor allen Dingen aber 
als ein Colorift von fclbftändiger Jüiipfindung. Seine Pikier find eben foweit vom 
venezianifchen Goldton, wie von der kühlen Buntheit der Veronefen entfernt. 
Sie zeigen, befonders in der Landfchaft, lebhafte, frifche I^calfarben mit natür- 
lichem Baumgrün und klarem, kaltem Luftton, während die tieffarbigen Ge- 
wänder fich harmonifch dem Ganzen einfügen. 
MaiUmd, Kin Hauptbild di». ler Art befitzt tlie l^rera zu Mailand (Fig. 236): hier muG* 
ziren drei bekleidete, langgelocktc l'ngel an den Stufen des hohen Thrones 
der Madonna, wälircnd zur Linken der hl. Andreas und die hl. Monica, zur 



1) Ueber Rudere berichtet M. Bojtkim: I GbjelU ptit. etc. di Vieenc«, 1696, 

2) M.i^'rittt: Elogio di Hart. Mont.igna, gicbt die urkundlichen Daten aus feinem Leben. Eine 
Zufammenf\cUung feiner Werke gaben die Herausgeber tlcs Vafari Ivenionnier in dem liefonderen O.rn- 
menlar VI, p. 126 ff, *icr in Milanef^s Ansgabe III p. 672 ff. durch die lorfchungcn Croivt und 
Covalttt/fä^t bereichert erfcheint 

3) y,->rifr.!rriiii Mosen: Dcscri/ionc etc. ilt Vicenza, I779 p. 56 — $7; pw Jt — 38. 

4) Farbendruck der Arundei Society 1H74. 
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Rechten der Iii. Sigismund und die hl. Urfula in ruhiger Andacht daftebn. 
Das JJild tra;j,t neben dem Namen des Moifters die Jahreszahl 1489. 

UiK i inudlich fchuf er im neuen Jahrhundert im alten Stile weiter. Vom 
BnSn, Jahre 1 300 bcfitzt i. B. die Berliner Galerie ein Bild des Meimers, auf dem 
uaiene. ^ thfonenden Maria and den Heiligen nodi der knieencte Stifter 

Bemardino da Feltre in Franciscanertracht erfcheint. Die Kirche S. Corona 
^v^^r,, in Vicenza bewahrt ein durch fdne klare Zeichnung und tiefe Farbenglut an- 
oion.«. 2iehendt-s Altarblatt, deflen Mitte, ftatt der Madonna, die heil. Magdalena unter 
Pari«, einem Baldachin einnimmt. Die I>ouvre -Galerie befitzt ein Kcce-Homo von 
Vkei»a! leuchtender Färbung auf dunklem Grumle, zu Monte Berico bei Vicenza be- 
B^riciL findet fich eine ziemlich kralle Pieta. Doch find Bilder des Meifters, deren 
llauptperfon nicht die Madonna ift, feiten. Es ifl unthunlich, hier alle feine 
Gemälde aufzuzählen. Etwa fiebzig derfelben find theils erhalten, theils 
durch ältere Schriftfteller beglaubigt, aber verfchoUen. 
ivn..icit.> Unbedeutender war fein Sohn (nicht Bruder) Benedetto Montagna^ der 
' hauptfachlich als Stecher thätig war, noch unbedeutender der ebenfalls als 
Marc. Stecher bek.mnte MarccUo Fosrolino, von dem z. B. die Berliner Galerie ein 
{gcgenwartit; nicht ausgcflclltcs'i bezeichnetes Altarblatt befitzt. Kino weit 
i.iov. Buon- höhere Stellung nimmt Ciovanm Jimmconjiglio^ Marcsiako genannt, ein, welcher 
configiio» g^|jQj.g„gf Vicentiner war, aber fdn Leben in Venedig befchlofs. Das fruhefte 
Mareccaira. feinem Lcbcu ift das Jahr 1497 auf einem Bilde der Akademie von 

AkV i !mc l^ch gehören manche feiner Bilder, die wie z. B. die Beweinung QiriAi 

vte«M^, in der Galerie von Vicenza, die in ihrer herben, aber wohlverftandenen Körper- 
" lichkeitund ihrem harten, unanc^cnehmcn Tempertone noch keine Spur vencziani- 
fcher l'linwirkung /.ei;4t, jedenfalls einer früheren Zeit an. Die Bilder feiner mitt- 
\.. cn/.i, leren Zeit, wie die Madonna in S. Rocco zu Vicenza von 1502, wie das Sehartians- 
VenediB," bild iu S. Giacouio deU'Orio und der Chriilus mit der Weltkugel in S. Spirito 
^ddroriöT ZU Venedig, erinnern in ilirer kernigen Formgebung und leuchtenden Od- 
s. Spirito. Antonello da Meffma. Seine fpäten Bilder, wie die Madonna 

Mnntccchio zwifchen Heiligen mit dem Stifter in der Kirche zu Montecchio Maggiore von 
Macgiore. g£j^5,-gn dem vcnczianifchcn Cinquecento an. Zuletzt wird Buonconfiglio 
noch 1530 in der Lucasgilde von Venedig aufgeführt. Auch er ifl ein Ucber- 
ganj^skünfllcr. Vafari fagt: «Man licfs ihm den Rang eines ^nitcn Meifters«. 

Jetzt aber wollen wir nach Brescia, der Heimat der FamiHc Bartolommco 
Montagna's, zurükkehren, um diefer Stadt fchon fUr die ältere Zeit den Ruhm 
Iii. >ic,acr einer Malerfchule zurückzugeben, der ihr in der Regel erft iur's fechzehnte Jahr- 
'Tin ,V,m '' hundert eingeräumt wird. Freilich müflen wir von den Kündlern, deren Spu- 
Banoiinö ren in Brescia felbfl verloren gegangen find, wie von Ottariauo Prajulino und 
"^"^^S»^ r>nrtolino Tißonnn^A\c als Meiflcr des vierzehnten Jahrhunderts erwähnt werden '), 
di Rkmu. ^,|^^ /''aolo (In Ul i seid, von dem die 1 urincr Galerie ein 1458 gemaltes 
unbedeutendes Heiligenbild befitzt-), abfehen. Wir müfi'en uns vielmehr fofort 
dem Brcscianifchcn Hauptmeidcr des fünfzehnten Jahrhunderts zuwenden, den 
man, durch die Angabe des unzuverläffigen Mailänders Lomaxzo') verleitet, 

1) LennoUefir a. a. O. S. 438. 

3) Lübke Gefeh. der ital. Malerei L S. soi: vnd LennoKeir a. a. O. S. 431. 
3) Des Malers Gicvanm Paolo I.omazzo (lark fpcculative Bacher «Trattato ddla PSttora» (Mal- 
land 1584) nnd «Idea del Templo della l'ittma» (1590) fiiid gletchwohl wegen ibicr gdegeDllkfaeo 
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zur mailändifchen Schule zu rechnen pflegte, wozu freilich fofort zu bemerken 
ift, dafs Brescia, obgleich es vcnezianifch war, wie Verona und Vicenza, doch 
im fünfzehnten Jahrhundert gerade mit Mailand in regfter künftlerifchcr Wechfel- 
beziehung ftand. Diefer Hauptmeifter ift Vincfnso Foppa, welcher der Begründer v.ocenro 
der lombardifchen Schule und ihr Grofsmeifter vor Lionardo ift. In Brescia 
geboren, dort längere Zeit anfäffig gewefen und gfflorben'), hat er doch fo- 
viel in Mailand gearbeitet, dafs er diefe Stadt wohl feine zweite Vaterftadt 




Fig. 237. Vincenzo Foppa; H. Sebaflian Mailand, Brera. (Nach Rofini.) 

hätte nennen können. Die fruhfte Datirung eines feiner Bilder ftammt aus dem 
Jahre 1456; geftorben ift er 1462. Er foll ein Schüler Fr. Squarcionc's in Padua 
gewefen fein ; und allerdings glaubt man dem unververkennbaren Studium nach 

Notizen iib«T oberitalienifchc Mciftcr, die Vafari kaum kannte, unentbehrlich. Immer noch beachtcns- 
Werth, wenngleich lum Theil veraltet, fmd J. D. Pafsavent's «Beitrage zur Gefch. der alten Maler- 
fcbnlen in der Lombardei» im Schorn'schen Kunstblatt 1838 n. 66 — 75. 

1) Slt/ano Ftnaroli, Diiionario degli artifti bresciani, Brescia 1877, p. 125 — 135. Dazu Mi- 
{ktU Caffi im Archivio ftorico Lonabardo V. (1878) p. 96 ff; und Lermolicff a. (t O. S. 8. S. 439 — 
440. Anm. 3. 

Gcfchicbic d. Malerei. II. 
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der Natur und der Antike, fowie der perfpektivifchen Tüchtigkeit feiner Bilder 

gegenüber gern, dafs er ein Mitfchülcr Andrea Mantcgna'.s gewefen. Er zeigt 
ein ähnlich ausf^ebildctcs, cnergifchcs Formcngefuhl bei einer kühlen und ton- 
los wirkenden Tempera- oder Frescotechnik. Nach l.oniazzo hätte er auch 
ein Buch über die Perfpektive gefchrieben. 
ORMf Leider find die grofsen luftorifcfaen Fresken, welche er in verfchiedenen 
oberitalienifchen Städten malte, wie feine religiöfen Wandbilder in Pavia, wo 
er fich verhetrathctc, zu Grunde gegangen. Von feinen Fresken in der Kirche 
S. Maria di Brera in Mailand liat fich dagegen wenigftens das berühmte, durch 
I.omazzo beglaubigte Martyrium des heil. Sebaflian erhalten, welches fich, 
M^ia'"'. losgebrochen, jetzt in der Brera befindet (Fig. 237). Der Heilige ifl an die 
Saulc eines Bogenganges gebunden. Zwei Schützen in knapper Tracht fchiefsen 
(doch aus allzu grofser Mähe) auf ihn. Ein Offider commandirt Die Formen 
find verftändnifsvoU durchgeführt. Die Perfpektive ift packend. Von feinen 
Fresken in der Kirche del Carminc zu Brescia haben fich die Evangeliften und 
Kirchenväter an der Decke einer Kapelle erhalten. Hier mufs aber auch der 
Mailand. Capcllc San Pietro martirc in der Kirche S. Euflorgio in Mailand gedacht werden. 
*'^p*d^' Ihre Fresken, die bis vor einigen Jahren, mit Ausnahme der Bildnifife von 
■wriire. KiTchenvatern, uberweifst waren, aber jetzt wieder aufgedeckt find und zu den 
bedeutenderen Wandbildern der Zdt gehören, ftdlen Scenen aus dem Leben 
des Märtyrers Petrus dar. Von den einen (fchon von Lomazzo) dem oft mit 
Foppa verwechfelten Vincenzo Qverchio, von den anderen (Lübke, Vafari- 
Miiancfi) dem Vincenzo Foppa zugefchrieben, werden fie ihrer Mehrzahl nach 
von der tüchtigftcn jüngeren italicnifchen Kunflkritik für Werke eines unbe- 
kannten Toscancrs erklärt'). Nur die vier Kirchenväter werden auch von ihr 
als Werke des Vinc. Foppa anerkannt. Es find ernfte, kühn verkürzte Ge- 
ftalten in Rundfeldern. 

Bezeichnete Werk^ des Meifters kommen in einigen Sammlungen und Kir- 
chen Oberitaliens vor. Eine Notiz da anonymen Reifend^i des fechzebnten 
Maflaiid. Jahrhunderts 2) beweift, dafs auch die unter dem Namen Zenale in der Brera 
(No. 73 — 78) befindlichen Altartafeln treffliche Werke Foppa's find. Endlich 
London, darf die in der Londoner Nationalpalerie dem Hramantino zugefchriebenc An- 
^gsSerie! betung der Könige als charaktcriltifches Werk unferes Meillers in Anfpruch 
genommen werden ^J. 

Hier miiflen wir zunächft den zweiten, jüngeren Vincenzo von Brescia 
anreihen, der freilich in Crema geboren ift, aber fchon von Vafari als Bre- 
vincenio sciancr bezeichnet wird. Er hicfs l'inciuzo Ch'inJiio, taucht 1493, ein Jahr 
nach Vincenzo I-'oppa's Tode in Brescia auf, das ihn mit dem Bürgerrechte 
bcfchcnkte, und darf als Schüler Foppa's angefehen werden % Dem entfpricht 

1) Gefällige briefliche MiUheiluog von Guji. Frizzoni, Zu verglciclica defTen AuffalK im «Bito- 
Qirroti» (Ser. II. VoL m. 1873 Sondembdmck p. 30); aber ndi M. Cafi in »rArte in Ilalia» 1873 No. 8. 

2) MortlH^ Notizia etc. p, 52. 

3) G. Fnzzon! im Archiviu storico Staliano Scr. IV. Tom. V. pag. 45; doch auch fchon Crvwe 
und CavalcascUc, dtfche. Ausgabe VI, S. 8. 

4) Die mdAen Schriftllciler nehmen einen iltmn «ad jünfefcn Vinoento CIfCfdiio, wie eiaeo 

älteren und jüngeren Vincenzo Foppa an. Tn der Regel ifl .nlicr fichcr Foppa gemeint , wenn Ton 
dem ältcfcn» Civerchio, wean von dem jüagereo Vioceoso von Brescia die Kede ilU Einen älteren 



Civercbio. 
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der Stil feiner frulicrcn und mittleren Bilder, die felbfl um 1525 noch eine 
gewilTe Befangenheit und Eckigkeit zeigen, während feine letzten Gemälde 
(das letzte fiebere ift von 1539 datirt) an die grofsen Brescianer des Cinque- 
cento, wie Romanino, ftreift. Sein grofses Hauptwerk in Brescia, die Fresken 

im dortigen Dome» ift leider längft untergegangen. Doch befitzt t. E die 

dortige Kirche S, Aleflandro eine Pieta des Meifters vom Jahre 1504; in ^^'<^l"s^2^j„ 
eher er fchwächcr und körperlofer als Foppa, zugleich nüchtern und fchattenlos 
in der Farbe auftritt. Seit 1507 arbeitete Civercliio dann in anderen Städten, 
in Cremona, in Palaz/.uolo 1 deffen Dom eine bezeichnete Madonna zwifchen Pai^^uoio. 
Heiligen von 1 525 von feiner Hand befitzt) und in feiner Vaterfladt Crema. Sein Creo», 



DOBL 



dortiger Freskeneyklus im RaUihaufe (Bikfaufle berühmter Bürger) und in einem 
Privathaufe (Leben der Pfyche) find untergegangen. Doch befitzt der Dom von cnaM.Dom. 

Crema feinen fchon coloriflifchen Sebaftians-Altar von 1519, der Monte di Pietä .Cremn. 
dafelbfl feinen Tod Maria's von 1531. In der Sammlunf^ Tadini zu Lovere Pieit 
aber befindet fich feine 1539 gemalte Taufe Chrifli, auf welcher der Meifter 
fich in feinen alten Tagen noch mit Stolz als Burger Brescia's bezeichnet. 

Aus Foppa's Schule in Brescia ging auch J-c rramolo, der Lehrer Moretto's VtmmOn. 
hervor. Von ihm foU erll fpäter die Rede fein. Foppa's eigentliche fchul- 
bildende Thätigkeit fällt aber ui die Zeit feines Mailänder Aufenthaltes. Mit 
feinen übrigen Schülern beginnt daher die eigentliche Mailänder Schule '^'^'[jS'' 

Hier find zuerft Bcruardino Jacobi , genannt Buttiuonc, und lu rttardino ^"•^iJ'J"'' 
JMartini, genannt Zettcilc, zu nennen. Da beide den gleichen Vornamen hatten z«»!*. 
und beide aus Treviglio flammten, fo konnten auch fie leicht vcrwechfelt 
werden, um fo leichter, als fie eine Zeitlang gemeinfchaftlich an denfelben 
Bildern gearbeitet haben. Solche gemeinfchaftlichen Arbeiten der beiden Meifter ^^^^";„^ 
waren die Fresken in der Kirche S. Maria delle' grazte, fowie die um 1480 >*^^^[{'^ 
gemalten Darftellungen aus dem Leben des heil. Ambrofius in der Cap. Grifft in Maiiaad. 
der Kirche S. Pietro in GefTate zu Mailand. Nur fchwache Refle beider Werke 
find erhalten. Dagegen kann ihre gemeinfamc Thätigkeit vortrefflich in dem 
mit Heider Namen bezeichneten, 1485 gemalten grofsen Altarwcrke der Kirche 
S. Martine zu Treviglio verfolgt werden. In der Mitte der oberen Reihe ^'Ij^^^'j^j^"^* 
thront Maria. Heiligengeftalten füllen die übrigen Tafeln. Der Giebel zeigt >" Tnvigiio. 
einen Schmerzensmann, die Predella die Geburt» die Kreuzigung und die Auf- 
erftehung Chrifti. Ein tüchtig ausgeprägtes Raumgefühl zeigt hier fchon die 
Meifter der Perfpective, über die Beide ein Buch gefchrieben haben follen. 
Aber das Nackte ift dürftig gezeichnet, die Gewandfalten find knitterig, wo- 
gegen die liebevolle Durchfuhrung und die gediegene h'arbung zu den Vor- 
zügen des Bildes gehören. Unter den Bildern, die jedem der Meiller einzeln timdwerke 
nach ihrer Trennung zugefchrieben werden, hat die neuefte Kritik gründlich Mciter. 
aufgeräumt Einer der heften Kenner will als echten Buttinone nur das be- 
zeichnete Triptychon gelten lalfen, welches fich feit kurzem in der Brera be- 
findet; von den zahlreichen und verfchiedenartigen Bildern, die unter Zenale's 

Civerchiu hat es auch gcwifs nicht gegeben. Einen jüngeren Foppa dagegen fcheint auch LermoHtff 
(a. a. O. S. 440) nungflben. 

1) Das auf moderner Korfchnng bcnihemle, jedoch nur mit Vorficht ru benutzende W«fk Ift 
hier: G. L. Cafoi: Notuie solla vita etc. in Milano. Vol. 1. Mailand 1Ü65. Mehr ein Cicerone ift: 
MoH^tri, L'arte la Milano. t86a. 

33* 
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Namen gehen, will er keins als authentifch anerkennen, »fo dafs wir über die 
Bedeutung diefes Meifters als Maler durchaus im Dunkeln bleiben« Unter 
diefcn Umftänden werden wir am heften thun* bis auf Weiteres keins dtefer 

Werke zu berück fichtigen, 
r.iov.ooiuio Aus einer Reihe unbedeutenderer Mailänder jener Zeit mufs nur GiOi\ 
hlin'c'^kr'eu- Doitato Montoifaiio^) hervorgehoben werden, weil fein grofses Kreuzigungs- 
'If.^Maril,' Fresco vom Jahre 1495 fich wohlerhalten im Refectorium bei S. Maria delle 
MalbildL gra»e dem faft vernichteten Abendmahle Lionardo da Vinci's gerade gegen- 
über befindet Das Bild hat fdne Vorzüge; aber mit dem nur wenige Jahre 
fpäter entftandencn Meifterwerke des grofoen Florentiners verglichen, erfcheint 
es altmodifch, utibcholfen, hart und roh. 
Ambr eil. Der glcichniafsigrte und charaktervolle von Foppa's Schulern \a Atnbrogio 
(Iii l'offano^ genannt Borgügnone ^oder Hergognone, wie er fclbl\ zu zeichnen 
pflegt). Merkwürdiger Weife kennt und nennt Vafari ihn gar nicht; und auch 
Lomazso erwähnt ihn nur beiläufig im Trattato. Erft Calvi') hat einiges ur- 
kundliche Material über ihn beigebracht Aber die Werke des fruchtbaren 
Meifters, der den mailändifchen Stil des Quattrocento in befonders milder, 
ruhiger Weife und in enfjen geiftigen Grenzen vertritt, find keineswegs feiten. 
juB*ivi»rtVr Seine Jugendwerke in Mailänder Kirchen und Sammlungen fmd ziemlich fleif 

III NIail.ui.Iri . 1 1 1 /• • !■ r i • ■ i 1 l ■ I 

Kirchri. coniponirt und blafs, wie die Ipatercn, colorirt. Seit 14S5 malte er zahlreiche 
Pav.a. Wand- und Altarbilder in der Certofa von Pavia. Die Fresken von feiner 
FradMn! Hand, die hier überall zerftreut find, bilden keinen zufammenhängenden Cyklus. 
Am monumentalften gemeint find die Krönung Maria's unter dem Rundfenller 
des nördlidien und die thronende Jungfrau an dcrfelben Stelle des fudlichen 
Aliarbikler. Querfchiffcs. Anziehender aber find feine Altarbilder in der Certofa. Die 
grofse Kreuzigung von 1490 ill trotz ihrer blaffen, fchmerzverzerrten Gefichtcr 
und ihrer hageren Typen ein wohlcomponirtes, ergreifendes Bild. Von feinen 
MaiUnd. Mailander Fresken zeigt die grofse Krönung der Jungfrau in der Chornifche 
s. simpii- von S. Simpliciano trotz ihrer noch ftdf fymmetrifchen Gefammtanordnung 
*^'*"^' die Fortfehritte der mittleren 2^t des Meifters ; und feine ganz fpäten Fresken 
s.^M^aena in den Kirchen S. Maria della Paflione und S. Ambrogio zeigen, dafs auch 
s.Aabrogio. er fchUcfslich von dem freieren und breiteren Stil des Cinquecento berührt 
wurde. Der Meifter arbeitete noch 1522. Von den zahlreichen Tafelbildern 
feiner fpäteren Zeit, in denen er auch den technifchen Fortfchritt von der 
Hrr-Htn. 1 ^"'^P^'"'*" Üelinalerei durchmachte, ohne jedoch der Oeltechnik abzu- 
^^pjn'o^ gewinnen, was fie zu geben vermag, ill eines der fcbönften das grofse, acht* 
Cakm. thdlige Altarwerk in S. Spirito zu Bergamo. Die Berliner Galerie befitzt zwei 
charakteriftifche Madonnenbilder feiner Hand, die nicht ohne herben Reiz find. 
Bernardtno Zu den Schülern Foppa's gehört wahrfcheinlich Bernardino de Conti, von 
Bariiii. * dcm die Berliner Sammlung ein mit dem Namen und der Jahreszahl 1499 
bezeichnetes Bild, ein plaflifch, aber etwas glatt und ledern modellirtes Prälaten - 
bildnifs, mit rothem Rock und rother Kappe, befitzt ihm fchreibt die neueile 

1) I.ermo/teff' a. a. O. S. 459—462. 

2) I>ic Montorfnni waren eine grorsere KttnAkrCamilie. Uebcr lic fchicibt Miek. (Ut/fi im Ar> 
chivio slurico lombardo V, (1878) p. 85 If. 

3) NoHxie n. pk «4« ff. 

4) R«ßm, Uiv. CI. 
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Kritik ') eine ahnliche Rolle in der mailandifchen Kunftgcfchichtc zu, wie eine 
frühere Doctrin fie dem Zenale zudachte; und daher nimmt fie auch für ihn 
das Brerabiid mit der Madonna und den Kirchenvätern in Anfpruch, welches iiaiuad. 
für ein Werk Zenale's gilt. 

Einen wefentlichen Umfchwung brachte das Auftreten Lionardo's und 
Hramantc's in den achtziger Jahren in Mailand hervor. Der grofse Architekt 
Dofiato Ihauiantc gehörte in Mailand, das er in der Wende des Jahrhunderts Dooaio 
verliefs, noch der I-ruhrenailfance an. In dicfcr Feriode feines Lebens ill er 
aber auch auf dem Gebiete der Malerei in umfangreicher Weife thätig gcwefen. 
Der fchon oft angeführte, zuverläffige Rdfende des fedizehnten Jahrhunderts 
(Anoninio Morelliano p. 47) fah Fresken von ihm in Bergamo. £^ haben fichengamo. 
jedoch kaum Refte derfelben erhalten. Aber auch in Mailand haben alte Maiian i. 
Berichterftatter '-) manche Bilder feiner Hand gefehen Wenigftens bruchflück- p£^'^. 
weife erhalten find die geharnifchten HiUinirsgertaltLn ncbft dem weinenden 
und dem lachenden l'hilofophen, welche früher aufsen am Palazzo Panigarola 
(jetzt I'rignettii angebracht waren, jetzt aber in einem Saale diefes PalaAes 
aufbewahrt werden. Man kann noch erkennen, dafs fie der umbrifch-floren- 
tinifchen Richtung des fünfzehnten Jahrhunderts angehören, die Bramante nach 
Mailand brachte. 

Uebcr feinen Schüler Bart. Suärdi^ genannt Brmnafifino, hat nach wieder- BraBMUao. 
holten unbegründeten Verdoppelungsverfuchcn crfl die nciiertc r'^rfcluing •') 
klareres Licht verbreitet. Mit Hramante ging Hrainantino nach Rom und 
malte liier unter Julius IL in den Stanzen des Vaticans einige jener Bilder, 
die Rapiiaer.s Werken zu Liebe wieder heruntergefchlagen wurden. Später 
war er wieder in Mailand anlaflig; 1522 malte er in LocamO; feit 1525 aber 
war er Ingenieur und Baumeifter Franc. Maria Sforza's II. Er ftarb zwifchen 
1529 und 1536. Bramantino hat als Maler verfchiedene Stilwandlungen durch- 
gemacht. Von der Richtung des Vinc. Foppa ausgegangen, ift er zuerfl durch 
Bramante, später durch Lionardo becinflufst worden. Charakteriftifch für feine 
frühere Zeit war die arg zugerichtete Piet.i in der Lünette über dem Portal 
der Kirche S. Sepolcro in Mailand, deren ftarke Verkürzung fchon Lomazzo Mailand, 
hervorhob. Andere altmailändifche Bilder Bramantino's find z. B. ein Votiv- ^ ^i"^ 
bild des Louvre zu Paris und eine Anbetung der Könige in der Ambrofiana paHü. 
zu Mailand^). Als ein Hauptwerk, das Bramantino gegen Ende des Jahr- '^"',,1. 
hunderts unter dem EinflufTe Bramante's in Mailand fchuf, gilt der antikifircnde 
Schmuck der Cafa Calli'jlioni Casa de' Pirovani bei Lomazzo\ Wenn die c«fa 
Formcngebung hier auch nt>ch eine etwas gebundene if\, fo fallt doch die * 
Freiheit der Malerei, befondcrs in der Behandlung von Lichl und Schatten, auf 

Als künaierifche Frucht feines Aufenthaltes in Florenz und Rom gilt das 
Skizzenbuch der Ambrofiana, welches Aorentinifcbe und römifche Gebäude Ambror.ana. 
enthält Es ift dem Bramantino von jeher zugefchrieben worden, und wir ' 
fehen keinen Grund, es ihm abzufprechen. 

I) LtrmoiUff , a. a. (). S. 465 ff. 

a) Um«zs9, Trattato (ISS8) p. 270; p. 384. 

3) Cr.'Mvuii ! r :,;/,,/ rr//.-, .Icutfch, VI. S 14 18 ' V ' F>!-:,>nl, AMruck aus (lerZdlfchlift 
Baonarruti (Kcbru.ir 1873) S. 29—31. Veraltet Ül der Comiucntar im Vafari LemoDuier. 

4) Lermoiieff, a. a. O. S. 7 Anm. S. 
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Die Werke feiner fpäteren Mailänder Zeit lafTen eine immer gröfsere Hin- 
neigung zur Freiheit des Cinquecento erkennen. Hier kommt die Darftellung 
des heil. Martin mit dem Bettlerkopfe in der Brera, hier kommen vor allen 

Dingen einige Gemälde der Ambrofiana in Betracht. Das Triptychon, welches 
den Sieg des heil. Ambrofius über die Hölle und die Ketzerei darrtellt, ifl in 
edlen Formen und träumerifchen Lichtvvirkungen durchgeführt. Das von 
Jugendlicher Lockenfiille umwallte, aber abgefchlagen auf der Schüffel liegende 

Haupt Johannes des Täufers beweift 
bei feiner lionardesken Modellining 
und flttfligen Malweife, daSa Braman- 
tino fchliefslich zu den Nachfolgern 
da Vinci's gehörte, deren übrige, 
wie Andrea Solario, in diefem Ab- 
fchnitto nicht mehr bcfprochen wer- 
den können, weil fich bei ihnen nicht, 
wie bei Bramantino, eine altmailän- 
difche Jugendepoche nachweifen läfst 
Uebrigens machte der Einflufs 
der älteren lombardifchen Schule fich 
bis Piemont und Genua bemerk- 
bar. In Turin begegnen uns einige 
Hauptbildcr des Girolamo Giovettcnet 
weldie zwar erft im fechzehntenjahr« 
hundert gemalt And, aber ihrer For- 
menfprache und Empfindung nach 
noch einer weichen Richtung des 
Quattrocento angehören. Sein fchön- 
ftes Werk, eine .\nbetung des Kindes 
durch Maria und Jofeph in hoher 
Kuppelhalle, welche noch fechs an- 
dere Heiligengeflälten iiillen, befindet 
fidi in der Sammlung der dortigen 
Akademie. Doch zeigt auch dicfes 
kein volles GUichgewicht zwifchcn 
Wollen und Können. Auch Maaino 
d' Alba, von dem übrigens das Stadel' - 
fche Inftitut zu Frankfurt ein recht 
würdiges, wenn auch nicht voll har- 
monifches Altarblatt befitzt, kann man 
am bcftcn in Turin kennen lernen. 
Kr lA ftrengcr in den l'ormen und im /\usdruck, leuchtender und tiefer in der 
l' arbc. Einen Altarflügel des Meifters in der Turiner Galerie von 15CXJ mit den 
Geilalten der Heiligen Ludwig und Paulus giebt unfere Figur 238 wieder. 
Vielleicht fein fchönftes Werk, zugleich fein früheft bezeichnetes Bild, eine 
Madonna mit Heiligen von 1496, befitzt aber die Certofa von Pavia i). 




Fig. ajS. Ifbcrino d'AU»: 
Die hh. Liid«% mid Pulni. Ttariii, Galerie. 



I) Ueber beide MeiOer veigl. IMk*^ Gefchichte der itnL Malerei (1878) I, S. Soi~S09> 
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Von den in I'avia einhcimifchen Mciftern kann hier nur Pier Franc. Scuchi Genva. 
fjenannt werden. Gerade er fiedelte nach Genua über, in deficn Gilde er Sacchi. 
1520 auftaucht, und verpflanzte die lombardifche Schule dorthin. Sein früheflcs 
btzeichnctcs Bild ftammt vom Jahre 15 12, fein letztes von 1527. Seinem Stil 
nach aber gehört er noch ganz dem fünfzehnten Jahriiundert an. Ein fpätes 
Hauptbild des Meifters, eine Maria in der Glorie, von 1526, befitzt die Kirche ^ ^.Ma^fi» ««« 
S. Maria di Caftello in Genua. Die Louvre-Sammlung befitzt ein zehn Jahr 
älteres, bezeichnetes Bild von Sacchi, welches die vier Kirchenväter darftellt 
Die Berliner Galerie enthält z. B. feine ebenfalls bezeichnete, im Reichthuni BerUn. 
ihrer Details charakteriflifche Kreuzigung von 15 14. Lomazzo (im Trattato 
p.405) zählt ihn mit Foppa und Civerchio zu den Meiftem, die zuerft wieder 
richtig fehen gelernt haben. 

Die Malerei der Stadt Cremona M zeigt keinen fcharf ausgeprägten Cha- ^Q^iroia!" 
raktcr; aber fie zeugt von Untcrnehmungslufl und monumentalem Streben. 
Die Fresken im Dome von Cremona gehören zu den umfangreichllen Cyklen 
auf diefem Gelnete. Uebrigens erfcheinen die älteren Meider des fünfzehnten 
Jahrhunderts auch hier hart in den Formen und kalt und grau in den Farben, 
um in der Uebergangszeit, befonders feit Boccaccino, eine coloriftifche Tendenz 
anzunehmen. 

Der alterte namhafte Meifter Cremona's ift Bonifasio Bembo, der fich, Boaawo 
obgleich in Brescia geboren, gelegentlich felbft als Cremonefen bezeich- 
nete-'). Er war berühmt und hatte um die Mitte des Jahrhunderts 
grofse Fresken in Mailand, Pavia und Crcmona zu malen. Nur in letzterer 
Stadt liabcn fich übermalte Refle, die Bildniffe Franc. Sforza's und feiner Ge- 
mahlin Maria Bianca, in der Kirche S. Agollino erhalten. Nur aus Urkunden 
wiflen wir auch, dafs Franc, und Filippo Taccam Wandgemälde im Rathhaufe Franc, uad 
von Cremona gefchaffen hatten. In dem bezeichneten, von 1489 datirten £cc<lüi. 
Madonnenbilde des Francesco Tacconi, welches die Londoner Nationalgalerie Lonjun, 
befitzt, glaubt man Anklänge an die alten Murancfen zu erkennen. ^iM-i«' 

Der Quattrocentifl Cremona's, welcher den Uebcrgang in's 16. Jahrlnindcrt 
bezeichnet, feinem Stilgefühl nach aber noch im Wefentlichen dem fünf- 
zehnten angehört, ifl Hoccaccio /Hhaur/Ho. Kr ift 1460 geboren und um 1518 Boccaccio 
gcftorben. In Cremona finden wir ihn am Anfang und am l\ndi' feiner T. auf- 
bahn. Iiier malte er 1497 (nicht erhaltene) Fresken im Kefecturium beim 
Augu(\inerklofter; und hier war er 1506— 15 18 an feinen Wandgemälden im CreoMMia, 
Dome thätig. In der Zwifchenzeit war er in Rom, wo er durch feine Kritik ^ISS?.' 
Michelangelo's ein folches Mifsf allen erregte, dafs man ihn mit der Krönung 
Marians, welche er dort in der (1558 abgebrochenen) Kirche S. Maria Trans- 
pontina malte, auslachte und Vafari es ihn noch entgelten liefs. Auch in 
Venedig wird er gcwcfcn fein. Wenigftens befitzt die Akademie diefer Stadt ^^^^ 
tin fehr fchönes, bezeichnetes Hild des Meirters, rin Breitbild mit einer ruhigen 
heiligen Familienfcene in grofser Landfchaft i.lMg. 239;. V.s flellt die Ver- 
lobung der heil, Katharina dar und gehört der Anordnung nach fchon in die 



icr- 



t) Contf I^art. <lf S^^rf/hta Viii<>n!: La pittiira Crcmoncsc, MiLino 1828. VervoUiländigt von 
GmttUi: Abeccdario biogratico dei piUuii Creinuiicsi, Milaiio 1827. 

a) Mich. Ca/ß im Archivio Stork» lombaidaAf. (1S78) .8a ff. - 
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Reihe ähnlicher Bilder Palma's, Tizian's und der Bontfazi, während feine Fortnen- 
gebung doch noch diejenige des fünfzehnten Jahrhunderts ifl und feine Farben- 
pracht es den gleichzeitigen Venezianern an die Seite ftcllt. Ein zweites, be- 
zeichnetes, der breiteren Spätzeit des Mcirters angehöriges Bild, eine thronende 
Madonna, bewahrt die Kirche S. Giuliano in Venedig; andere authentifche vcintiig. 
Madomieiil^lder befinden (ich in S. Quirico e Giulietko und in San Francesco ^cVelli!»».! 
zu Cremona. Sein Hauptwerk find feine Fresken im HauptfchifTe und im ^cSä«iM.* 
Chore des Domes diefer Stadt Die meiden der neun von ihm herrührenden ^'^JST 
fiilder diefer Cyklen find mit feinem Namen bezeichnet Sie flellen die fol- 
genden neun Scenen aus dem Leben der Muttergottes dar: i) Der Engel 
crfcheint Joachim ; 2) Die Begegnung Joachim's und Maria's; 3) Die Geburt der 
Jungfrau; 4) Ihre Verlobunt^ ; 5) Die Verkündigung; 6; Die Ileimfuchung; 
7) Die Anbetung des neugeborenen Kindes; 8) Die Hefchneidung; 9) Jefus 
im Tempel. Boccaccino erfcheint hier als ein den ferrarefifchen Zeitgenoffen, 
wie Cofla, verwandter Meiner; wenigAens in den Typen und in der Anordnung; 
in der Färbung ift er reicher und tiefer. 

Als Mitarbeiter Boccaccino*s in felblländigen Bildern des Domes von ctcMBii. 
Cremona find hier Alt^Uo AMone und Gian Francesco Bewöo txk nennen. Der AUo^bdio 
edlere malte fieben Bilder des Cyklus aus dem Leben Maria's und Chrifti ; * .an Krinc. 
und man wird geftehen, dafs er, wie es im Vertrage bedungen war, Boccaccino 
an Freiheit und Reife im Sinne der goldenen Zeit übertraf. Der letztere 
malte zwifchen den Gemidden Hoccaccino's und Altobello's eine Anbetung der 
Könige und eine Darfteilung Chrifli im l'empel , offenbar fclion im Wetteifer 
mit Romanino und Pordenonc, über deren Thatigkeit im Dome von Crcmona 
Cfftfpäter berichtet werden kann. Hier mag nur noch Galeazzo Canipi (f 1536) oaicano 
ab Nadifolger Boccadno's, aber auch als Stammvater einer jüngeren cremo- 
nefifchen Kiinftlergeneration genannt fein. 

Nur mit wenigen Worten können wir der alten Meifter von Parma und r.m,. »ni 
Moden a gedenken. Beiden Städten gehörte die KünftlerfamiUe der Lo/cki'vou iS^Üm. 
Carpi an. Der Vater, Jacopo tV Ilario Lofclii (erwähnt feit 1459, geftorben 1504) 
fchcint mehr für Parma, der Sohn, Jlrnianiino Lojclii 1489 -15401, mehr für 
Modena thätig gewcfcn zu fein; doch hinterliefs er feine 1 lauptfresken und 
feine bedeutendftcn Tafelbilder in feiner Vaterfladt Carpi. In Modena wurde 
uns im übrigen nur noch /'Wmr^tö Bianclii intereffiren, von dem jedoch, da p». 
er eigentlich Ferrarefe war, fchon im vorigen Capitel (S. 312) die Rede ge- 
wefen Ut In Parma intereffirt uns befonders noch die Künftlerfamilie der 
Mauuola: vor allen Dingen Füij^ Mazzuola {\ 1505), der Vater des fpäter 
zu befprechenden, unter dem Namen Parmeggianino bekannten Künftlers. Von 
I-'ilippo befitzt die Galerie zu Parma eine hart gezeichnete, trocken gemalte 
Madonna von 149I. Im Mufeum von Neapel fieht man feine flumpfe. hölzerne 
'jrablcguncj von 15c», in der Berliner Galerie eine etwas fpatere und beffere 
Madonna unter dem Baldachine. — Reifer erfcheint fein Schüler Crißofoio < rüioforo 

»on Parma. 

von Parma, der bis 1507 genannt wird; und deffen Schuler .r*//. AraUii (1465— ai. Araidi. 
1528), den man in den Kirchen und in der Galerie Parma's (ludiren kann. 

Wenn es aaffaUen feilte, dafs hier» wie in allen Capiteln diefer Abtheilung, 
welche die italienifchen Schulen des fünfzehnten Jahrhunderts behandeln, 
MeiAer befprochen worden find, welche tief in's fechzehnte Jahrhundert hinein, 



Dir 
Ma/iuol.1. 
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ja zum ThcU lan^^cr gelebt haben, als die bahnbrechenden Cinquecentiften 
Lionardo da Vinci, Raphael und Correggio, fo möge man bedenken, dafs es 
Unnaöglich ift, die Anfangs- und Endpunkte der kunftgefchichtUchen Zeiträume 

an beftimmte Jahre zu fefleln , dafs daher die Stilgrenzen entfcheidendcr für 
die Gliederung des Stoffes fein rnüffen als die Zeitgrcnz.en, und dafs es nur 
felbflverftändlich ift, wenn die Mcifter zweiten oder dritten Ran'^es in den 
Orten zweiter oder dritter Claffe um ein Menfclicnaltcr hinter den entfchci- 
dcnden Grüfsen der mafsgcbcndcn Städte zurückbleiben. 

£. Der Kupferflich in Obcritalien. 

Manche der Maler, die in diefem Abfchnittc behandelt werden, find zu- 
gleich Stecher gewefcn. Allen voran fteht auch auf diefem G( biete der grofsc 
Andrea Atttirca Afatitcj^ua , von dem Lomazzo, der üets die Oberitaliener auf Köllen 
Maaicgn... Toscaner zu bereichern fuchte, fogar behauptete, er fei der Erfinder der 
Kund des Kupferftichs. Uniäugbar hat er fic in Oberitalien verbreitet und ift 
hier mafsgebend in ihr geblieben. Auf feine Stiche Hl fcbon oben (S. 268) 
hingewiefen worden. Grofsartig ftnd ihre Motive. Die köftllcfae Abnahme 
Chrifti vom Kreuze (Bartfeh 4) hat die Darfteilung diefes Gegenftandes auf 
Zo«n Jahrhundertc bcrtimmt. Ein Nachahmer Mantcgna's war Zoan An<lrm Vavajjori^ 
Vavaffbri. von dem Hartfch 33, Paüavant 66 lilatter kennt'). Seine Nachahmung des 
Meifters geht fo weit, dafs diefer fclbfl, empört über diefelbe, ihm einmal 
Gioifj Ant. eine körperliche Züchtigung zugewandt haben foU. Auch Giov. Auf. da Brcscia 
(U RrcMia. gj^^^ als Nachahmer Mantegna*s. Unabhängiger fchon fteht der 

NicolMio da wandelbare, in religiöfen und mythologifchen Darftellungen erfahrene NkoUtto 
Modena. Modetia da, der fich auf feinem Parburteil (B. 62) den Familiennamen 
Di« Rofex zulegt. Ihnen reihen fich die drei Cnmpagnola aus Padua an, unfelb- 
fländige Meifter, welche zwifchen Dürer, Mantegna und den grofscn Venezianern 
BcMdctio fchwankcn. Von eigenartigerer Hetleutung ifl In ni iietto Moutoi^ua, der Hruder 
MmtafM. grofsen Malers aus Vicenza, von dem es zweifelhaft irt, ob er auch gc- 
ftochen hat Benedetto übertrifit feinen Bruder Bartolommeo jedenfaUs an 
Vielfeitigkeit, da er aufser religiöfen auch mythologifche Gegenftände ge> 
ftochen hat, z. B. einen Raub der Europa (B. 23), einen ApoUon und Midas 
(B. 20) und einen Seegott mit Amor (Paffavant 48). Dem Stil nach fteht auch 
er auf einer Mittelllufe zwifchen venezianifcher und paduanifcher Ivmpfindung. 
Foforno ^'''^ •^'^^^''c \ icentiiier, Marullo Fo<^(->/itio , von dem vier Stiche bekannt find, 
fcheint fchon mit der kalten (trockencnj Nadel gearbeitet zu haben: fo leicht 
hingeworfen fehen feine Arbeiten aus. Hauptfächlich als Stecher bekannt ift 
Gmjiimo dann jener wirkliche oder angebliehe Veronefe Girohmo Moceto, den Lermolieff 
' ganz den Venezianern zuzählen möchte. Seine Stiche, unter denen die 
«Schlacht«, welche aus drei Blättern bcfteht (PaflTavant 8), befonders intereffant 
ifl, gehören nicht eben zu den feinflcn in ihrer Art. Ganz venczianifch er- 
Mträio da fcheint i)^{/7/>/(; da Uditif, genannt IMUgrino da San Daniile^ dcfl'en frühe 



1) Jiartf,h, l'eintre-pravciir XIll. S. 295 — 310 Faßavanl, l'cintrc-grav.'ur V. S. 70— SS. 

2) Vun ihm unü reinem Nieilcn liaiitlcU /.. Gitlukon in der Gazelte des Keaux-.-uts 1S74, 
Jan. D. Febr. 
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Stiche, wie die Pietä (Paflavant 2), fein, wie Silberftiftzeichnungen, mit der 
Nadel geart>eitet find, wogegen er fpäter, wie im David (P. i) mit dem Grab- 
IHchel eine kräftigere Wirkung erzielt. Dafs auch Torbido als Stecher bekannt Fr.TQrbu«. 

war, ift fchon gefagt worden. Von den als Maler genannten Cremonefen hat 
Altobello Milone auch in Kupfer gellochen. Von den Mailändern ifl kein ge- AUebaUo 
ringerer als Hraviayiie wegen eines intereflantcn , bezeichneten Stiches zu Bnanntt. 
nennen, welcher eine Anzahl von Fit^urcn wohlvertheilt im Binnenraume einer 
prachtigen Frührenaiffance-Architektur darftellt 

Aber wir dürfen auch die Metftor von Bologna nicht vergelTen. Ob Lo- Lor. coAi. 
renso Cbfia geflocfaen, mufs wohl füglich in Zweifel gezogen werden, obgleich 
Paffavant (Peintre-graveur V. S. 204) ihm den feltenen Stich einer Darflellung 
im Tempel xufchreibt. VVahrfcheinlicher ift es, dafs Fr. fniftda, defTen Niellen ^* tnaO^. 
berühmt waren, fich auch als Stecher vcrfucht habe. PafTavant (S. 197 fr.) 
fchreibt ihm vier Blatter, drei heili|^e Gegenwände und ein Parisurteil, zu. 
Sicher aber darf Jcuo/^o l-'rancia, I'rancesco's Sohn, mit Ottley, Bartfeh und J'c.Francia. 
Paflavant (S. 222— 225^ als der Urheber einer Reihe mit J. F. bezeichneter 
Stiche angefehen werden, die in ihren raphaelifchen Umriflen faft an Marc 
Anton erinnern. 

Endlich ift hier des Venezianers di Barburi l\x gedenken, von dem ^^JE^^f 

neuerdings feines Einflufles auf Dürer wegen fo oft die Rede gewefcn ift -). 
In Venedig geboren und nicht vor 1500 ganz von feiner Vaterftadt fort- 
gezogen, lebte er längere Zeit in Nürnberi; und iLirl« fpateftens 1515 als Hof- 
maler der Erzherzogin Margaretha in BrulVcl. l',r war im Norden fo heimifch 
geworden, dafs faft alle früheren Schriftfteller ihn unter dem Namen Jacob 
Walch (d. h. eben nur der »welfchec Jacob) zu den Nürnbergem zählten >). In 
der Kupfcrfhchkunde aber heifst er von feinem Abzeichen, dem Mercurftabe, 
»der Meifter mit dem Caduceus«. Er w ar Maler und Kupferftecher. Als Maler AbMiü«r. 
batte er unter den Venezianern behantlelt werden krmncn. iJoch find feine 
Cicmalde feiten und wenig bekannt. Ein berühmter Kritiker fchreibt feiner 
venezianifchen Friihperiode (1480 — 1490) Fresken in Trcvifo und ein Por- T»«f«*>. 
trait in der Galerie von Bergamo, feiner deutfchen Zeit aber nicht weniger Bergamo, 
als acht Bilder zu, von denen efais in Wien, eins in Berlin (bei Herrn Director ^vi«n 
Lippmann), eins in Weimar, eins in Augsburg ift, vier aber der Dresdener "^^^^^^^ 
Galerie ai^ehören *). Dabei ift jedoch das bezeichnete und charakteriftifche Drcsd«». " 
Werk vergefTen, w elches Geh 1878 im Bcfitze von E. Galichon in Paris befand ■'»"*• 
und eine Madonna mit Heiligen in ganz bellineskem Stile darfteilt. Auch die 
Berliner Galerie befitzt feit 1877 ein (noch nicht aufgeftelltesj Bild, eine Ma- 
donna im Grünen von Jacopo's Hand. Bezeichnet fmd von jenen zuerft ge- 
nannten Bildern der Chriftus des Weimarer Mufeums, das ähnliche Bild des 
Herrn Lippmann und das merkwürdige, detaillirte Stillleben von 1504 in der 



l) Abbildung bei h\\lhi!, t.av. CV. 

a) AI. Thauftng, Durer .S. 216 ff. — Ch. Ephru/fi in <lcr G.^zcUc <Ics B.-A. vom Februar 1876. 
— E. K^iUff in J. Meyer's Allg. KUnftler-Lexicon II. (1878) S. 706—716. 

3) JMhfiiL tL O.) ildU die IdentiUt Jac del Barbui's und Jac. Walch's wieder in Abiede. 

Man vergleiche <b|,'i'^;t n je<locl» die rcdactionrlk- Anmerkung .1. a, O. 

4) Ltrmolicff^ Uic Werke italiaüfcher .MeiAer etc. (1880) p. 168— 178. Üb Adi alle AUribuliunen 
LetawUeir« bewlhten irarden, mOffeo vinr IMScb ^ixBanSiea dtbinfeftdlt fein bflen. 
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Augsburger Galerie. Sie zeigen einen italienifch-deutfchcn Mifchflil, bald mehr 
nach der einen, bald mehr nach der andern Seite gravitirend. Die Haupt- 
Ai^ Ku(>r«r- bedeutung Jacopo's liegt aber jedenfalls im Kupferftich. Deshalb rechtfertigt 
fich feine Behandlung an diefer Stelle. Die dreifsig und mehr Blätter, 
die von feiner Hand bekannt find, find theils cliridlichen, theils heidnifchcn 
Inhalts. Ihrer Formengcbun<^ nach zeigen fie, fchlaiik, elegant, manchmal 
etwas haltlos, wie die Ged.iltcn find, eine weiche Abart des venczianifchen 
Stiles. Ihrer feinen Technik nach /.eigen fie, dafs der Meilter von den fort- 
gefchritteneren Deutfchen gelernt hatte. So wurde Jacopo de' Barbari ein 
wichtiger Vermittler zwifchen der italienifchen RenaiiTanceempfindung und der 
deutfchen Kunft. 



F. überitalienifche Miniaturen. 

Die Bticher-Illuftration fpielte im fünfzehnten Jahrhundert in allen ober- 
!■ Veraaa. italifchen Städten eine wichtige Rolle, die wtchtiglle in Verona, wo fie aus- 
nahmsweife fogar die Grofsmalerei beeinflufste. Hier haben wir zuerd der 

Künftlerfamihe zu gedenken, welche gerade von der Kunü, I^uclic r zu malen, 
Di« Familie ihren Nanicn »Dai libri« erhielt. Der altefte diefer MeilUr w ar Sfc/ano iloi 
iibri% (etwa 1420 geboren), deffcn Sohn war I'iaiiusco (etwa 1454 geboren), 
Francesco's Söhne waren Caiißo und Giroiaftto dm UM, Girolamo*s Sohn war 
Francesco dm Hbri der jüngere (i$oo geboren). DieDai libri aller diefer vier 
Generationen waren Büchermaler; am berühmteften waren der ältere Francesco 
und Girolamo, den wir bereits als Stafieleimaler (oben S. 330) kennen gelernt 
haben. V'afari ') ziUilt eine grofse Anzahl der kofibaren Bücher auf, die beiile 
mit Miniaturen gefchmückt haben. Mit Sicherheit aber laffen fich keine er- 
haltenen Büchcrmalereien auf einen diefer Meifler zurückfuhren 

Aber noch ein zweiter bedeutender altveronefifcher Maler, Liberale tia 
"vcrooa*'* ^^''^t war, wie fchon bemerkt (oben S. 326), in feinen früheren Lebensjahren 
Miniator gewefen; und einige feiner fchönften Werke haben fich glücklicher- 
wcife erhalten. In feinen Jünglingsjahrcn malte er eine Reihe prachtvoller Chor- 
bücher für die Benedi rtiner- Abtei Monte Oliveto maggiorc bei Siena. Dic- 
Chiun. felben befinden fich heute in der Kathedrale von Chiufi. Sodann fchnuicktc 
biena. er cinc grofse Reihe folcher Chorbücher für den Dom von Siena, deffcn 
Bibliothek fie noch heute befitzt, während feine Archive die Urkunden über 
diefe Thätigkeit des Meifters bewahren^). Im Graduale No. i (C) find fieben, 

1) Zu vergleichen ift Fu^avanl III, .S. 134—143 mit Bart/ch VII, .S. 516—527 und KoUtff 
(a. a. O.) S. 712— 71S. — NeucrdiogB hat A. Sprimgtr (Lfitxow's ZdtTchrift Xd, S. I. S. 30) ihm 
auch oinitjc mit W. bezeichneten Stiche zugcfchricben, wclclic feit B.irtfch .-vis Nachftichc nach den 
gleichen Blättern Dürer's von einem Wenzel von Olmiitz galten, von Thauring al>cr Wolgemut zage- 
fchrieben werden. Ein Vergleich diefer Blätter mit den lichercn Stichen des Jacopo läfsl die Sprin- 
gcrYche Hypothcre jedoch, 1b trefflich fie durchgeführt ift, als unhaltbar erfcbeiiien. 

2) BittKuron'u Stti'li. 1' 2^0, 243, «44, 289-29*. 

3) Ed. LtmonHUt l.X, p. 2oy, p. 212 (T. 

4) Obgldch Waat^tn (Treamras of art I, p. 206. II, p. 224) and tt. SHaw (A handboofc of 
the art of illumination, London 1866, p. 41 o. 42) dtefes thun. 

5^ l'a/ttri, I.enionnior VI, |>. 159 — .»S7- "Nnovc itulajjini c"'ii «lintiiiiiii'i mt- üii pf^r vfrvire alla 
storia della miniatura italiana*. Es ift eine noch immer wichtige Abhandlung, welche MilancI« bisher 
iiriaer Aasgabe weder an dertelben Stelle noch Überhaupt wieder davcrkibt bat 
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im Graduale No. 9 fcchzchii Miniaturen von Libcrak's Hatui. Die Graduale 
No. 2 und No. 12 (F. find ihcils von Liberale, theils von dem fpater zu nen- 
nenden Girolamo da Crcmona gcniiiU. Liberale erfcheint hier als gefchmack- 
voUer und correcter Miniator. Die Ränder find etwas monoton, aber durch 
Putten, Vögel, Schmetterlinge u. f. w. im Blattvi'erke anmuthig belebt. Die 
Figuren der Bilder find mit Verftändnifs gezeichnet; der Ausdruck ihrer Köpfe 
ift lebendig; die Falten ilirer Gewander find etwas unruhig; vor allen Dingen 
aber zeigt Liberale fich fchon hier als kühnen Coloriften, welcher der Gouache 
die lebhafteren Farben zu entlocken verficht. 

Nur dem Namen nach ii\ der verünelifchc Miniator /•></ Cherubim, ein Fr» 
Bruder des Malers Buonfignori, bekannt. Intereflante Miniaturen der Zeit (1459) 
und der Schule aber find diejenigen der fechs Triumphe des Petrarca auf der 
Wiener Hofbibliothek Hier nennt fich wen^ftens als Schreiber ein gewilTer 
Jacob von Verona. Lir Ränder der mittclmäfsigen Bilder find mit dem von 
farbigen Füllungen mit Thicren unterbrochenen weifsen Gcriemfel gefchmückt, 
welches charakteriftifi h fiir die italienifchen Miniaturen ift. 

Glan/entic Miniaturen wurden auch in Mailand, wie früher unter den m*!'""'«^" 
Visconti, fo fpater unter den Sforza angefertigt. Hier wäre der Triumphe des 
Petrarca bei Herrn Holford in London (Treasures of art IT, S. 217), hier wäre " 

Mr. Uoifofd. 

verfchledener Urkunden des Mailänder Stadtarchivs und des prächtigen Heiraths- 
contracts Ludbvico il Moro's im British Museum^} zu gedenken. Künftterifch 

am wichtigften aber ifl wohl das Folio-Manufcript der Parifcr Nationalbibliothek, ^y«^^ 
wclclie> das Leben l'r. .Sforza's erzahlt (1490'. Die Randarabesken find hier 
voll reii.xilTancenuifsii; ; die Miniaturen aber find ohne befondere l'cinheit, 
wenngleich ganz lionardesk; interelVant irt die grofse Rcitcrflatue Fr. Sforza's, 
welche dem Textanfang gegenüber gemalt, fchwerlich aber, wie Waagen^) 
fiir möglich hielt, eine Abbildung von Lionardo's plaftifchem Werke ift. 

Von den Cremonenfchen Büchermalern kann hier nur jener Girolamo 
da Cremana hervorgehoben werden, welcher beglaubigtermafsen zwifchen MÖ/^»»^^^ 
und 1475 gleichzeitig mit Liberale von Verona über fiebzig Miniaturen in elf CtcMna. 
Antiphonarien de.s Domes von Siena malte. Etwas einförmig in den Köpfen, 
zeichnet er gcfchickt und tra^t feine l'arbin lebhaft bunt, wennf^lcich nicht 
eigentlich unharmonifch auf. Auch die Miniatur einer Krönung Maria's, 1472 
fiir Monte Oliveto gemalt, jetzt in Chiufi, ift von feiner Hand. Zweifelhaftem 
dagegen Iii es, ob ihm die Miniaturen des Manufcriptcs »Raimundi Lulli opera 
chemica« in der florentiner Nationalbibliothek (früher Magliabechiana) niit,j[J«^ 
Recht zugefchriebcn werden. 

Eine reiche Miniatorenthatigkeit entfaltete fich auch am Hole von F e r - i« Ferrar*. 
rara unter dem \\ct/o<^ Borfo von Kfie und feinem Nachfolger l'Lrcolc. Sehr 
fchöne Chorbuchcr dicfcr Schule follen fich in der liibliothek von Ferrara 
befinden. Ihre Hauptwerke aber befitzt die Biblioteca Estense zu Modena^); 
uod zwar find es ihrer drei: i) Die berühmte Frachtbibel, welche Herzog Borfo 



1) G. F. Waagen^ Die vomebrnftcn KunOdenktnälcr in Wien II, 1867, S. I03. 

2) Archivio storico lombardo I ^1874), p. 25 ff., p. 28. 

3) Kunflwerke uikI KüiiAlcr in \'m\<^, Merlin iH^n. S. 367 

4) Vajari^ Lemonnicr: >Codici miniati lielk biblioteca Ksletisc di Mudeoa« VI, p. 322 fT. 



Digiiized by Google 



350 



Drittes Ruch. II Altlhciluin;. Dritter Abfclinilt. 



zwifchcn 1455 und 1461 von feinen Hofmalern, den Miniatoren Taddeo di Cri- 
vcUi und Fratho di mcjjer Giovanni da Rtifßy geborenen Mantuanern, mit 
reichen Illuftrationen fchmücken liefs (Fig.240); 2) ein Breviarium, als deflenVcr- 






iMg. 240. Miniatur aus der rrachtbibci des Iler^o^^s Borfo. Bibliothek Estense. 

Nach Kofini. 

fertiger Guglichno de Magni und 6". Ziraldi genannt werden ; 3) ein Officium, 
welches nicht vor 1512 entflanden fein kann, das aber doch wohl nur will- 
kürlich mit Namen , wie Dom. Panctti und Mazzolino, in Verbindung ge- 
bracht wird. 
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In Padua wurde natürlich im mantegnesketi Charakter ininürt. Vafari's p.dua. 
Lancilao von Padua frcihch ift eine halbmythifche Perfönlichkcit. Dagegen i^«n.iiao di 
hat Bcnaiictus Patavinus fich als Verfertiger der Miniaturen zu den gloffirten liLnedcuo 
Decretalen beseichnet, die 1477—79 vier Bänden in Venedig gedruckt wur- *' ''***'■* 
den. Hierher gehört femer Benedeit BordoMt welcher für das Klofter S. Benedetio 
Juftina in Padua Chorbücher im Stile der Schule, jedoch bereits mit ftark 
venezianifchen Anklängen im Sinne Giov. Bcllini's malte. Sein Hauptwerk, 
ein Miffalc, befindet fich im British Museum '). Aber auch andere Hände Loodo*. 
haben eine ähnliche Thätigkeit für das Klofter S. hillina in Padua entfaltet. 
Wir können hier nicht auf fie eingehen. Doch mögen als Werke manteg- 
oesken Stiles Filelfi's 1469 gefchriebene italienifche Ueberfetzung des Officium 
beatae virginis Mariae zu Monte Cassino imd ein von Giov. Moncenigo be- Aiomc 
ftellter G>dex der Marcusbibliothek zu Venedig genannt werden. Letzterer Venedig, 
zeigt gleidl am Anfange des Teactcs vortrefflich mo lellirte nackte Schildhalter 



im Rahmenwerke. Den flrengen Stil der paduaiiifchen Schule zeigt endlich 
aucli ein in Caffei befindlicher Codex der Triumphe des Petrarca, als deffen Ca 
Schreiber ein Jac. Giglio 1483 (verfchriebcn MCCCLXXXlIIj , als delTen Illu- 
minator ein gewiffer Mannitta genannt ift, der uns intereffirt , weil Vafari ihn 
kennt und als Gemmenfchneider, der früher Maler gewefen, nennt 

Endlich dürfen wir Venedigs nicht vocgeflen. Es ift fchon gefagt worden, 
dafs jener Londoner Codex des />. Boräone den Uebcrgang vom paduanifchen iß««««««. 
7um fpätercn Stile Giov. Bcllini's bezeichnet. Mehr oder weniger im Stile 

Bcllini's ift auch ein kleines Gebetbuch von 2 s6 Blattern in lier Wiener Hof- Wte». Huf- 

biblioikok. 

bibUothek -j illuminirt. Prächtig find die GoUlgewindc in der Umrahmung des 
Kalenders. Die kleinen, meift in den Initialen verwobenen Bilder find »glück- 
lidi erfunden, gut gezeichnet und mit Feinheit au^efuhrt«. In Venedig wird wctke in 
natürlich noch mdir der Art aufbewahrt. Wir kennen auch die Namen ver- ^^'^'^ 
fchiedener venezianifcher Mioiatoren"). Aber es fiihrt uns zu weit, bei ihnen 
zu verweilen. 

Zum Schluffe müffen wir uns einem Meifter zuwenden, der für den gröfsten 
italienifchen Miniator gilt, obgleich er in feinen Huch-Illuflrationen nur den 
Stil der romifchen Grufsmcifter, wie Giulio Romano s, unuberfct/t verkleinert. 
Diefer Metfter ift Güäio CUnfio. Wie der Name vor feiner Italienifirung ^ciuiio^ 
lautete, ift unbekannt. Sein Taufname war Geoig. Julius nannte er fich crft L«ten* 
fpätcr als KIoHerbruder. Er wurde 1498 in dem kleinen kroatifchen Dorfe 
Griiane (Grifoni bei Vafari) geboren, foU anfangs Schüler jenes Girolamo dai 
libri von Verona gewefen, dann aber nach Rom gewandert fein, fchliefslich 
in einem Schulerverhältnifs zu Giulio Romano geftanden haben und nach 
einem wechfclreichen Leben erft 1578 geftorben fein '). Er gehört alfo ganz sui. 
dem fechzehnten Jahrhundert an ; weil wir aber auf die Miniatoren nicht zurück- 



1) Waagen, Treasares of iri I, p. 206— 218 Jfnny Skaw a. a. O. p. 40. 

2) IVaagen, die vornehmften Kunfttlcnkm iltr in Wien, II, S 10^. 

3) Archivio Veneto 1871 1, p. 429: Jiiiu: Chenty: Kcmarks on thc illuminatcd manuscriptb of 
die Vcnctian Repablie. 

4'1 Schon Vafari hatte ihm eine befonJcre Biographic gewidmet (Ed. Lern. XIII, p. 129 ff.). 
Man Tergleiche: Ivan KukuljtvU Sakcimki, Leben des (i. Julius Clovio. Au<i dem IHyrifchen Ulxjr- 
fabslTon M F. 3. Aufl. Agram 1868. Diefer unkritifcbc Schriaftdier ^alilt 37 Werke de» MciAers auf. 
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zukommen gedenken, behandeln wir ihn fchon kurz an diefer Stelle. Clovio 
copirte in feinen Miniaturen oft ein&ch bekannte Bilder der bekannten ilalte- 
nifchen oder felbft niederlMndifchen Maler. In feinen eigenen Arbeiten erfdieint 

er trotz aller Pracht und Sorgfalt oft genug manirirt und geleckt. B^laubigte 

Werke des Mcifters befinden fich z. B, in Neapel und in London. Das Mufeum 
Nespti. von Neapel befitzt ein Officium beatae virginis mit 26 aufserordentlich klar 
und liebevoll ausgeführten , von reichen Randverzierungen umrahmten Minia- 
turen, an denen Clovio nach Vafari, der ihn bei diefer Gelegenheit einen 
kleinoi neuen Michelangelo nennt, neun Jahre gearbeitet hat Ein beriihmtes 
Tondon. ffülieres Werk Qovio's befitzt Sir John Soane*s Mufeum in London in Grimani's 
Mufeum. Cooimentar zu den Rönierbriefen des Apoflels Paulus Im British Museum 
Miiieua. befindet fich ein kleineres Officium feiner Hand. Die nach Hecmskerk copirten 
Triumphe Kaifer Karl's V. in derfelben Sammlung, dif Waagen ihm zutheilt, 
erregen dagegen gerechte Zweifel, Zwei »Julius Macedo« bezeichnete Blatter, 
eine Magdalena am Fufse des Kreuzes und eine Abnahme Chriüi vom Kreuze, 
Fionu. bewahren die florcntinifchen Galerien. In der vaticanifchen Bibliothek werden 
^Sär* ihm einige der Miniaturen einer berühmten Handfchrift der göttlichen Comödie 
wicn."Hor- des Dante doch wohl mit Unrecht, mit gröfserem Rechte aber in Wien die 
zart abgetönten Pergamentmalereien in des Euryalos von AscoU Gedtdit auf 
Kaifer Karl's V. Zug gegen Tunis zugefchrieben ^. 

Im weiteren Verlaufe gerieth die Miniaturmalerei, der mit der Einfuhrung 
des Bucluirucks die Lebensader abgeichnitten wurde,. in immer grofscre Ab- 
hängigkeit von der grofsen Malerei, um im fiebzehnten Jahrhundert, wenigdens 
als Buch-IUuftration, allmählich zu erlöfchen. 

0 Ausfuhrlich befprochcn Ih.-! Saknmiki a. a. O. S. 12. 

2) Im Allgemeinen vergleiche man zu diefem Capitcl noch yu/es Labarit s Histoire des art» 
indastrieU (i'ari» p. 252 — 278; und Bruno Bu<htr, Gefcbichte der technifchen KuD(\e I, 

S. S51— 261. 



biblioibck. 
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DIE SPANISCHE UND PORTUGIESISCHE MALEREI DES 

IS. JAHRHUNDERTS. 




Vorbemerkungen. 

iihrend die franzöfifchc Malerei diefcs Zeitraums als Anhang der nieder- Urfpnmg 
landifchcn behandelt werden konnte (oben S. 74- 86), niufs tler Malerei rpataCcJ»« 
der Pyrcnaonhalbinfel ein befonderer kurzer Abfchnitt <,'c\viclniet wer- 
den. Zu einer fclbllandij^en liluthe gelangte auch fie freilich erll in einem 
fpätercn Jahrhundert Im Mittelalter hatte die bilderfeindliche maurifche Kultur, 
welche auf den chrifUichen Norden des Landes zurückwirkte, nur derBaukunft 
eine freie und grofsartige Entfaltung vei^önnt Im 15. Jahrhundert war der 
Kampf des Chriflcnthums gegen den Islam, wenn auch noch nicht beendet, 
fo doch bereits cntfchicdcn. In den drei von Orten nach Werten neben ein- 
ander licjijenden Konit:^rcichcn Aragonicn, Caltilicn und Portugal regte fich nun- 
mehr fofort das Bedurfnils nach Kirchenbildern. Dafs hier y-unUchlt aus- 
Uindtfche Meifter aushelfen mufsten, ift ebenfo natürlich, wie dafs vom Oflen 
über's Mittelmeer die italienifchen Meifter, vom Wellen über den Ocean und 
vom Xorden über's Gebirge die niederländifchen Künftler oder ihre Werke 
in's Land kamen. Als Italiener, welche fchon früh in Spanien auftraten, find 
z. R Ciherardo Starnina ( Bd. I. S. 485). im 14., Dello Dclli (geb. 1404 in Florenz, chcrardo 
lebte noch 1455 in Spanien) ') im 15. Jahrhundert zu nennen. Von den grofsen L)eiio D«iu. 
Niederländern hatte kein geringerer als Jan van Eyck die l'yrenacnhalbinfel i^^^ 
befucht (S. 9); und Petrus Criftus, wie Roger van der Weyden, hatten Haupt- 
werke für fpanifche Kirchen geliefert (S. 27 und & 32). Es ift daher erklär- 
lieh, dafs die erftcn einheimifchen Künftler fich theils an diefe Niederländer, 
theils an jene Italiener anfchlolTen und dafs beide Richtungen fich in der 
fpanifch-portugiefifchen Malerei des 15. Jahrhunderts kreuzen. Im Allgemeinen 
aber ift in dicfem Zeitraum der nicderlandifche Einflufs der mächtigere; und 



1) ya/ari td. Mümuß II, p. 147—160. 
Cticbkim d. Makni. IL 
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bei aller Anlchinin;^ an's Ausland machen fich doch fchon früh f^cwil'l'e natio- 
cbarakttr nalc LigenthüiTilichkeitcn der fpanifchcn Kunll bemerkbar: ein rcligiöfcs Pathos 
i^micdira bei realifttfch nationalen Typen, eine dunkelfchattige Modellirung bei ftofilicher 
Behandlung des Einzelnen und eine gedämpfte Tonmalerei bei reichlicher An- 
wendung des Blattgoldes. 

A. Maler und Gcmiilde im ehemaligen Aragonien. ') 

Maknamcn. ^^'t den \vcni<^en fpanifchcn Malernamen vom Ende des 14. und vom 15. 

Jahrhundert, welche in Zara<;oza, l^arcclona und Valencia wieder zum Vor- 
fchcin gekommen find, können wir keine deutliche Vorflellung verbinden. Wir 
"wÜrke** erhaltenen Werke zu halten; und diefe beweifcn zunächfl, 

' dafs in der That der italienifche Stil in den Städten der Ollküfte Spaniens 
nicht nur der ältere war, fondem auch noch fpäter der vorherrfchende blieb. 
In den Kapellen des berühmten gothifchen Kreuzganges der Kathedrale von 
^^^in^^_^ Barcelona kann man die Entwicklung an einer Reihe von Wand- und Tafcl- 
gemäldcn verfolgen -). Eine grofsc, aus einem Hauptbilde und verfchicdcnen 
begleitenden Xebenbildern bcrtehende Altarwand (Retablo) aus der erflen Hälfte 
des 15. Jahrhunderts, in deren Mitte zwei lebensgrofse Bifchöfe in breiten 
gothifchen Seffeln thronen, ift in Tempera auf glattem Goldgrunde forgfältig im 
italifirenden Stile der fpäten Giottesken durchgeführt; und den Goldgrund 
bewahrt auch die Verklärung Chrifti aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, 
welche im übrigen Anklänge an die realiftifchen Florentiner jener Tage zeigt. Ein 
fpäteres Bild diefcs Kreuzganges aber erinnert bereits an die Schule der van Eyck. 
Deutlich ausgepraf^t tritt diefe niederlhndifche Richtung uns fodann in dem \ on 
L. Uainiiu. 1445 datirten und mit dem fonft unbekannten Namen Liuioi'iio DahnCai be- 
zeichneten Bilde in der Kirche San Miguel zu Barcelona entgegen, welches 
knieende Magiftratsperfonen in Verehrung der thronenden Madonna darftellt 

ia Valencia: Auch in Valencia finden fich einige Bilder der altvlamifchcn Richtung: aber 
gerade hier dominirt der italienifche l.influfs, wie ihn das Freskobild der An- 
betung der Könige vom Ende des 15. Jahrhunderts in einer Kapelle der Ka- 
thedrale zeigt; ja, das neuerdin^'s von H. Lücke'') ein<^'ehcnd befchriebcne 
prachtige Retablo des Hochaltarcs dcrfelbcn Kirche, welches Scenen aus dem 
Leben Mariae und Chrifti darfteilt, ift fogar als gemeinfchaftliches Werk italie- 
de Aresio. ulfcher Künftler, der Meifter Pablo de Aregio und Francesco NapoU beglaubigt 
Mapc^ Obgleich es erfl 1506 vollendet worden, zeigt es neben Anklängen an Lionardo 
und Fra Bartolommeo noch deutlich die herbere Richtung des fünfitehnten 
Jahrhunderts. 

B. In C.illilien. 

Sowohl in den Städten der nördlichen Stammlande von Leon und Callilien. 
als auch in den von Haus aus grundverfchicdenen andaluüfchen Stallten, 



1) Für die ähere fpanifche Kunflgefchichte ifl noch viel zu thun. Zu nennen find Afitcnk-' Venz, 
Viage de Espafia (Madrid 1776 — 94) Cean BtrmuJtt: Diccionario hist6rico de los mas illustres pro- 
fefores de las beUas artes (Sbclricl 1800). Duo befonden D. Paßinant: Die cbrifUidie Kauft ia 
Spanien, Ldpng 1853; «nd dazn G. F. Waagnts nnd N. Mtk^M Berichte in Zahn't JahrMcbera 
Bd. I, II nnd V. 

2) PaffavoHt a. a. O. S. 70- 75- 

3] Zakn's Jahrbücher V. (1873^ S. 240-243. 
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welche im 15. Jahrhundert bereits zur caftilifchcn Krone gehörten, pulfirtc ein 
reicheres h'terarifches Leben, als im ernflen, politifchcn Aragonien. Daher 
blühte die Buchmalerei in diefcn Städten fo cjut, wie im übrigen lüiropa ; und 
die zahlreichen mit Miniaturen gefchmucktcn fpanifchen Hand fchriften, Miniaturen, 
welche hauptfaclilich in den Bibliotheken der Kathedrale von Sevilla und des 
Escorial, fowie in der Nationalbibliothek, der Bibliothek der Gefchichts- 
akademie und derjenigen des könig^iclien Sdilofles xu Madrid zu ftudiren find % 
gewahren auch hier einen intereflanten Ueberblick über ihre ganze Entwick- 
lung^efchichte vom frühen Mittelalter bis in*s fiebzehnte Jahrhundert In den 
mittelalterlichen Miniaturen Spantens fpiegelt fich hauptßichltch ein füdfranzö- 
fifcher Etnflufs wieder*); feit dem 1$. Jahrhundert tritt auch auf diefcm Ge- 
biete die niederländifchc Auffaffungs- und Darflellungsweife in den Vorder- 
;;rund, um im 16. Jahrhundert dem allgemeinen Mode-ltalismus Platz zu 
machen. 

Auf die mittelalterlichen Buchmalereien können wir uns nur einen ganz flüch- 
tigen Rückblick geftatten. Aus dem 8. oder 9. Jahrhundert flammen die Initialen 
des »libro llamado Comes« in der Bibliothek der Gefchichtsalcademie zu Madrid. "jMh^ ^ 
Die Figuren erfcheinen hier noch als ganz unverftandene, kalligraphifch (lilifirte 
Zerrbilder; koloriftifch hingegen föUt die befonders betonte gelbe Farbe inner- 
halb der fchwarzen Umrifle als Eigenthümlichkcit auf. Ebcnfo reden die beiden 
.\poka]\ pr( n avi^ dem la und II. Jahrhundert in derfelben und in der Na- 
tionalbibliothck noch eine ganz barbarifche T^ormenfprachc. zeigen aber in ihren 
tiefen, eigenartig getönten Farben, aus denen ein helles C'itroneiigelb henor- 
leuchtet, denfclbcn Vorfchmack des fpateren fpanifchen Kolorismus. InterclTant 
find da-s Manufcript der »Gcfänge und Wunder Mariae« vom Ende des 13. Jahr- ''"^[^iJ;^*^* 
hunderts und die im 14. Jahrhundert gemalten Miniaturen des Schachbuches 
Königs Alonfo des Weifen im EscoriaL Eine reiche Ausbeute fiir's 15. Jahr- ^'l,*^^^,^'" 
hundert aber bietet zunächft die Bibliothek der Kathedrale von Sevilla. Hier 
befindet ftch das Pontificale mit dem Wappen des 1473 geworbenen Erzbifchofs 
Don Alonfo Fonfeca, welches Scenen aus dem geiftlichen Leben und einige 
.\ndachtsblatter noch im Stile der burgundifchen Miniaturen des 14. Jahr- 
luindcrts mit bunt- oder goldgcmuÜcrtcn Gründen, aber cntfchieden fpanifchc 
Charaktere zeigt, hier das Miffale des 1495 gedorbenen Kardinals Mendoza, 
denen DarlK-llungen cntfchieden an die K\'ck'fchc .Schule erinnern, wenngleich 
die Gefammthaltung auch hier oft eigenartig fpanifch wirkt Man fehc nur 
die Landfchaft hinter der Kreuzigung des Hauptblattes (Fol CLXXXII) mit 
den goldenen Bergen und Wolken und mit der goldig gekuppelten, leicht 
weifs hingedrichenen Stadt! Die »Giralda« (d. h. der Glockenturm) der Ka- 
thedrale von Sevilla erfchcint aber auch im Hintergrunde des mehr in floren- 
tinifchcm Charakter gehaltenen Miffale Nr. 65, welches wohl der erflen Hälfte 
dc<i 15. Jahrhunderts angehört. Im h'scorial waren dem Verfaffer eine Offen- 
barung Johannis iß. I, 3), ein in Spanien gefchricbcner Virgil (S. II, 19) und 

1) Dem Verfäflcr wank in allen dieTen Bibliotheken intereflänte Mannflcripte gezeigt, die weder 

PafTjvant (a, a. O. S — 67) noch Waagen (a. a. O. S. 1—5) gefehn oder befchriebcn haben. Er ge- 
wann dadurch den Eijidrack, dafs noch lang^ nicht alle werthvoUen Miniatoren, welche Spanien be- 
TiUt, bekannt find. 

a) tKtagm in Zaba's Jahrbüchern II (1869) S. 8. 

23* 
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zwei ficbctbiichcr der k.ilholifchcn Ifabclla (K. III, i und I2) aus dtcfcm Jahr- 
hundert bcfondcrs intcrclTant. Von Anfang des i6. Jalirhundcrts aber Aamnit 
ein MilTale des Kardinals Cisncros von Toledo in der Madrider National- 
bibliothek, fowie ein ähnliches, (lir denfclben Prälaten angefcrti^ics Werk in 
der Bibliothek der Kathedrale von Sevilla. In beiden verfchmilzt ein deutlich 
italicnifchcr Stil mit entfchieden fpanifchem Anfluge in den Kopftypen und im 
Ton der Hintcn^ründc, während das Jaj^dbuch fMontcria) in der Bibliothek 
des könic^liclicn SchlolTcs zu Madrid den fiianifclK'i Ton auf der Grundla^^c 
des niederlimdifclien Stiles der Zeit zeicht. So khen wir fchon in der kleinen 
Welt der Buchillultration fich die italicnifchcn und niederländifchen Rintlulfc 
in der fpanifchen Malerei kreuzen und ahnen doch von Anfang an, dafs diefc 
Malerei im Stande fein wird, fich zu felbfländiger, nationaler Blüthe zu ent- 
falten. 

Wand; Aclinlich verhalt es fich mit der Wand- und Tafelmalerei in den caflili- 

■ttkrei. fcluMi T.iuidem. Die fruhllen Spuren de- italicnifcben KinflulTes erkannte H. 
Lücke ') in den Wantit^cnialdcn der Kapelle San Hlas am Kreuz;^an;_,' der Ka- 
ToWo. thedralc von Toledo. Sic gehören noch dem 14. Jahrhundert und der giottes- 
ken Richtung an. In Toledo interefTirt femer das hundert Jahre jüngere Altarwerk, 
welches 149^ von den Malern yuan de Segcvia, Pedro Gutmel und Sancko von 
Zamora für die Santii^o-Kapellc der Kathedrale ausgeführt wurde. Vier- 
zehn Bilder auf Goldgrund umgeben das plaflifch ausgeführte Reitcrbildnifs 
des lleilif^en \on Componella. Oben verehren Enj^el die thronende Maria: 
im Uebrigen lind raffionsfcenen und I Iciligcngellalten dargertellt. Die Rich- 
tung der van Eyck'fchen Schule ift unverkennbar, ebenfo deutlich aber auch 
hier der nationalfpanifche Zug in den glutaugigen Köpfen und in der bräun- 
lichen Tonart Ganz den Gcift diefcr Sdiule athmet auch das an Petrus 
Criftus erinnernde, mit Pedro de Cordeva bezeichnete, von 1475 datirte, durch 
reiche, golddurchwirkte Gewander imponircndc Gemälde der Kathedrale von 
cArdov.. Cordova, deflcn oberer Thcil die Verkündigung zeigt, während unten Heilige 
und Stifter dargertellt find, 
saiamanca. Auch im Nordcn des Landes, in Salamanca, fehen wir zunachli in Werken 
der erften Hälfte des 1$. Jahrhunderts, wie in dem jüngAen Gericht der Chor- 
nifche der Kathedrale und in den reihenweife darunter angebrachten 55 Ideinen 
Tafeln mit Darftellungcn aus dem Leben Chrifti und Mariae die itsdientfdie 
Richtung der Auslaufer der Schule Giotto's vorherrfchen. Gerade in Sala- 
manca blühte dann aber in der zweiten Malftc des Jahrhunderts der ci'^entlich 
GaU*4[os tonangebende \'ertreter der Eyck'fchen Richtung in Spanien, l'cnutuiio (>a!h-i;os, 
deflcn bezeichnete Madonna zwifchcn den Heiligen Chril^oph und Andreas in 
Seine Wcikc der QemenskapcUe der dortigen Kathedrale fein und anmuthtg aufgefafst und 
sakina««. mit dctaiUirender Sorgfalt durchgeführt ift. Ein zweites mit feinen Namen be- 
zeichnetes fechstafliges Retablo in der Kapelle des Kardinals Mella der Kathe- 
ia Zumore. dralc zu Zamora, wird als fein fchönftcs Werk genannt 2). Auch zwei Flügel- 
li*^:^ bilder in der Akadeniiefammlung zuValladolid, Bifchöfe, die in Kirchen ftchen, 
' zeigen feine Hand. 

i) Jahrbücher V. (1S73) S. 237. 

a) R, Fcri't Handbook (5. AnB. 1878) p. 146. 
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Sevilla. Die Schule \on Sevilla hinj^ej^en beginnt um die Mitte des I5.jahrhun- 
juan dcrts mit ji/e?/! Sanc/icz de Cajlro, von dclTcn Bildern, obc^leich Ccan Ber- 
'canro. " mudcz noch iSoo eine Geburt Chrifti von feiner 1 land in der Kathedrale fah, 
jetzt nur noch der kololTale hl. Qiriftoph vom Jahre 1484 mit den vierz^ 
kleinen Pilgern , die fich an feinen Gürtel gehängt haben, in der Kirche San 
Julian /u Sevilla bekannt, leider aber nur in fo übermaltem Zuftande erhalten 
ift, dafs man Mühe hat, fich von feiner altvlämifchen Formcnauflfanung zu übcr- 

Jun NuSes. zeugen <). Sein Sclnilcr war Jitan Xit/ifz (lebte noch 1507I. dcffcn ehemals 
bewunderte Bilder ebenfalls mcill verloren [^ec^anp^cn fmd. Doch hat (ich in 
der Capilla de los calices der Kathedrale eine bezeichnete Beweinung Chrifli 
von feiner Hand erhalten. Zur Linken der Hauptgruppe kniet der Stifter bei 
dem Erzengel Michael, rechts fleht der hL Laurentius (Fig. 241). Die Anlage und 
Durchfuhrung ift auch hier wefentlich die van Eyck'fche; doch fehlt der Mal- 
weife die frifche Klarheit der echten Niederländer jener Tage; in dem heil. 
Michael tritt ein Anklang an Fr. Francia zu Tage; und diq reiche Landfchaft 
zeigt auch hier die fpezififch fj)anirche Färbung. 

Der bcriihmterte fpanifche Maler des 15. Jahrhunderts fcheint feiner Zeit 
Aj*^ d«i ^«/(Pif/i» del Rhtcon (1446 — 15CX)) gewefen zu fein. Er war Hofmaler der »Reycs 
' catölicos«, Ferdinands und Ifabella's, und wird als der Meifler der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts gefchtldert, welcher, anflatt bei den Niederländern, bei 
den glcichzeitit^cn Florentinern in die Schule gegangen. Beglaubigte Werke 
feiner Hand haben fich jedoch kaum erhalten. 
FanudM ^" Sevilla fcheint ihm A/ejo Fcrnandcz (cr\vahnt bis 1525I parallel ge- 
gangen zu fein; und von diefcm tüchtigen, gediegenen Meifler haben fich einige 
IMlder erhalten, welche wieder eine Vermifchung der niederländifchen und ita- 
lientfchen Richtung, jedoch mit allmählichem Vorklingen der letzteren, zeigen. 

Sein Bud in FrUhcr in Cördova thätig, malte er feit 1508 in Sevilla. Seine Hauptwerke fmd 
hier die flrei allerdings feiten fichtbaren Gemälde in dem Räume hinter dem Hoch- 
altare der Kathedrale. Das Mittelbild ftellt die Geburt Mariac, die Seitenbildcr 
Hellen die Vcrföhnung Joachim's mit Anna und Mariae Reinigung dar. Die 
fchönen Köpfe und der edle, trotz eckiger Brüche, grofse Wurf der Gewander 
erinnern mehr an die Italiener als an die Niederlander. Das viele Blattgold, 
welches im Innern der Tafeln angewandt worden, ift bezdchnend fUr den 
Spanier. Ein bezeichnetes Bild des Meiflers^ bewahrt femer die Rückwand 

. ^ n! , An.ides Chors der Kirche Santa Ana jenfcits des Guadalquivirs. Unter einem Pal- 
jtu hcv. a. thront die Jungfrau in reichem Goldbrokatklcide, eine Rofe in der Hand. 

Das Kind hält ein Buch; Fngel verehren es; l'ctrus und Paulus rtehen auf den 
Scitentafeln. Das Bild irt kraftig und edel in den Formen, wie in der Farbe; 
an die niederländifchc Art erinnert die Tracht der Gewander; in den Köpfen 
aber meinte der VerfafTer eher oberitalienifche als florentinifche Anklänge zu 
verfpüren. 

Pedro An Aleio Fcrnandcz fchUcfst Pedro Femmidtg de Guadelupc fich an, von 
""de " dem die Kathedrale von Sevilla ein 1527 gemaltes Altarwerk befitzt, deffen 

1) Der Verf.ilTer glaubte feinen Stil und feinen abgekürzten Namen jedoch In der i«. f»f. ptntor 
bezelchiit !eii ( '■r.ihlcgun'^ in der S.immlung Ccpero in Sevilla zo erkennen. Bfin vergleidie die Ab- 
kürzung des Namens W\ liermudez a. a. O. IV, S, 329. 

a) \Vie LStcit a. a. O. S. 243 ndt Recht gegen Wugen a. a. O. S. 14 beneilit 
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Hauptbild eine Pietas nebft den trauernden Jüngern darftellt Die Farben- 
gebung irt hier von harmonifcher, prächtiger Tiefe. 

Aciter als dicfc Mciftcr war l\'dro lu-rntcructe, dc(Tcn von Ponz noch l^c- redro 
zweifelte Kxirtcnz von Ikrmudcz mit reichlichen urkundlichen Nachrichten 
beglaubiget worden ift. Er war der Vater des berühmten fpanifchcn lioch- 
renailTancemeiflers Alonfo Berruj^ucte, war in Toledo und Avila thätig, erfreute 
fich feiner Zeit eines grofsen Rufes und fchetnt um 1 500 geftorben zu fein. In 
Avila malte er an dem grofsen Retablo des Hauptaltars der dortigen Käthe- » Avila, 
drale, welchen Santos Crus und Juan de Borgoha feit 1508 vollendeten. Die 
zehn Haupttafeln dicfes grofsen Altars ftellen Scenen aus dem Teben Chriiti 
dar; von diefen fcheinen der Oelberg, die Geifselung, die Auferltehung und 
die Vorhöllc von Pedro licrruguete herzurühren. Ivbenfo war der Mcirtcr 
wahrfcheinlich M Juan de lior^ona's Vorfj;uip;cr in der Ausfchmückun^ des 
Wintcr-Kapitclfaalcs der Kathedrale von 'l'oledo. »der in t^erin^erem IMafsflabe i" Toledo, 
für Spanien das irt. was der Saal der Chorbiicher im Dome zu Siena mit den 
Malereien des Pinturicchio für Italien.« Bcrrugucte fcheint hier das jüngftc Ge- 
richt und die drei PafTionsfcenen an der Etngangswand gemalt zu haben; hier, 
wie in Avila, find die ihm zugefchriebenen aber gerade die fchwächeren Bil- 
der, welche den Stil der italienifchen Quattrocentillen in magerer Wdfe noch 
mit niederländifchen Reminiscenzen verquickt zeigen. Juan de ßofgma (er- 
wähnt 1495 — ^533). deffcn Name auf feinen ausländifchen Urfpruns^ deutet, 
fchuf hier wie dort die bcflcn Bilder. In jenem Altanvcrke zu Avila find die n AvU«, 
\ crkündigun^, die Geburt Chrüti, die \'erklarun<j und die Kreuzigung von 
feiner Hand. In dem Kapitel faal zu Toledo aber malte er. ebenfalls nach in Toledo. 
1508, im Auftrage des Kardinals de Cisneros die Reihe von Wandgemälden 
(Fresko mit Tempera übergangen) aus dem Marienleben; und unter ihnen Äe 
Bniftbilder der Erzbifchöfe von Toledo, deren Reihe foäter von anderen Hän- 
den fortgefetzt wurde. Diefe Gemälde gehören mit ihren anfchaulichen Kom- 
pofitionen, ihren edlen, lebensvollen Charakteren, ihrer reinen, fbmgen Zeich- 
nung und frifchen Färbuncj, die jedoch in den reichen landfchaftlichen Grün- 
don vom fpanifch-briuinlichen Tone angehaucht if\, zu dem Irenen, was im 
Anfang des 16. Jahrhunderls in Spanien gemalt worden; aber fie liehen unter 
dem Einfluffc der italienifchen Ouattrocentiflcn; fie erinnern bald an Domenico 
Ghirlandajo, bald an Perugino; und daher gehören auch fie noch in diefen Ab- 
fchnitt. 

Man fieh^ die Mannigfaltigkeit der Richtungen, die fich in dicfer Epoche 
in der fpanifchen Malerei kreuzten, ifl fo grofs, dafs fie an Zerfahrenheit grenzt; 
und doch gewöhnten fich felbft die Fremden, die in Spanien arbeiteten, bald 
ein gewifTes nationales Etwas in Ton und Ausdruck an, welches feine Ent- 
wicklungsfähigkeit bald genug offenbaren follte. 



i) Früher hielt man ihn Dir den alleinigen Urheber dierer Gemälde; Bermodez, welcher die Ur« 

bebcrfch.-ift Juan de Rorgofia's naclig<:«iefen. laugnete jede Theilnahme Beiragoete's; Paffavant (a. a. 
O. S. SS — 89) fcheint das richti|;e VerhaitDifs erkannt zu haben. 
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AUfemciB««. Die KiTchcn und Klöfter Portugals, wie die Sammlung der Akademie zu 
l.ilTabon, find reich an portugiefifchen Gemälden, welche unter der Rc;^tcrur^ 
Jühann's II. 11484 — 1495). Emanucls des Grofsen (1495 — 1521) und Johannes III. 
(1521 — 1557) cntiLinden fmd, aber bis tief in die Regicrungszeit des letzteren 
hinein den »gothifchen« Stil, wie man in Portugal fagt, d. h. den Stil der 
EyckTchen Schule zeigen, der jedoch hie und da modlficirt erfcheint und 
gegen Ende der Epoche naturgemäfs Anläufe zu einer breiteren Formen- 
gebung nimmt. Die den Archiven entnommenen Malcrnanicn, welche mög' 
lichcrvveifc mit dem einen oder dem anderen dicfcr Werke in \'crbiiidun<:f (ge- 
bracht werden dürften, können uns liier nicht bcfchaftigen ; doch mufs fofort 
daran erinnert werden, dafs die Portu^nefcn bis vor kurzem alle diefc Bilder 
oder doch die Mehrzahl derfelbcn einem angeblich den gröfstcn Malern der 

Gran vasco. Welt ebenbürtigen Meifter zufchricben, den fie Gran Vasco nannten; vielleicht 
das grofsartigfte Beifptel der Zufammenfaflung des Heterogenften unter einem 
halbmythifchen Sammelnamen, welches die Kunflgcfchichte kennt Vasco Ift 
ein fehr gebräuchlicher portugiefifcher Taufname. Es find auch am Anfang 
und am Ivnde diefer Epoche Maler namens Vasco nachgcwiefcn worden; fo 
fchon 1455. ^^"^ Hofilluminalor ,\li)hons' \'. ein Miniaturcnnialcr \*asco, der viel- 
leicht mit dem 1450 erwähnten Maler Vasco Eancs identifch ift; fo, crfl 1552 
^erw^de». in Vlzcu geboten, Vasco FemamUz^ der Sohn des Malers Frandseo Fermmdes, 
peraandea. Jenen erftercn hielten portugiefifche Kenner noch 1843 fiir den echten »grofsen 
Vasco«, in dicfcm letzteren glaubte der Graf Raczynsld denfelben entdeckt 
zu haben. Robinfon hat jedoch nachgewiefen, dafs der 1552 geborene Vasco 
gar nicht nothwendigcrwcife Maler t^ewcfcn fein müffc und der Zeit nach, in 
welcher er gelebt, iinmö;^lich die Gcniaklc in Vizeii, die der Graf Raczynski 
ihm zufchricb, gemalt haben könne. Dagegen fand Robinfon den Namen l'asco 
Fcnai^« ^<vw»«Är* (vielleicht eines Vorfahren des RaczynsIdTchen) auf einem Triptychon 
^d?«.** im Befitze des Herrn Antonio Joff£ Pereira in Vizeu, welches im Mittelbilde 
eine Kreuzabnahme, auf den Elügeln den heiligen Eranz in Verzückung und 
den heiligen Antonius den Eifchen predigend, zeigte, nicht fpäter als 1520 ge- 
malt fein konnte, vortrefflich in feiner vlaniifchen Art, leidtr aber flark be- 
fchadigt war. Aus dicfen und vielleicht noch anderen \^asco's machte die Phan- 
tafie einer Zeit, die kein Auge für Stilwandlungcn bcfafs, einen einzigen Gran 
Vasco, dem nun auch die Bilder zugefchrieben wurden, deren Meifter niemals 
Vasco geheifsen; und den Gran Vasco als folchen müflen wir daher (im Gegen» 
fatze zu Raczynski und Robinfon) doch wieder mindeftens als halbmythifche 
Figur bezeichnen. 



1) Lt Comtt A. Kactymid: Les arts en Portugal. Paris 1846. — Derfelbe: Dictionn.-iire hisiorico- 
artisti<|uc du Portugal 1847. — J. C. Ä\'f>i>i/i'n: The early portugiicsc school of painttng. Fine Arts 
quartcrly Review 1Ü66 p. 375—400. — Der Catalogo provisorio da Galcria nacioiul de Piutura etc. 
(LifTabon 187t), Eiiüeinmg p. 18, emp6eblt die portnpefiftbe UeberleUnnf des toktit geii—iitM» Aaf« 
(alles aod erkennt defleo Refultate an. 
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Was nun die Hiklcr bctrifti, fo werden wir an ihnen eine Schule von l.iffa- Schute vo« 
bon und eine Schule von Vizcu untcrfcheiden können. Kobinfon wollte nur 
ein einziges Bild der Liffaboner Sammlung, eine kleine JohannesgeAalt, der 
Schule von Vizeu zufdireiben, alle übrigen hielt er fUr viel fchwächer. An 
diefen Liflaboner Bildern hatte aber fchon Graf Raczsmslct verfchiedcne Hände 
erkannt, welche er nach ihren Eigenfchaften, ihrer Herkunft, ihrem Gecjen- 
llande und ihrer wirklichen oder vermeintlichen Hczcichnuncr als Mciflcr der VerfchledMie 
tauten Gewander, als MeiÜcr des Kloflcrs S. Hcnto, Meiner der Muttcr<^ottcs- 
kirche, Meiller von Setubal, Meifter des Centurionenbildes, Abraham Prim u. f. w. 
benannte. Obgleich die meiden diefer Bilder crft im i6. Jahrhundert gemalt 
worden» zeigen He doch noch deutiich den Einflufs der älteren Niederländer; 
und daffelbe gilt von den Gemälden in der Bibliothek, der Kathedrale und im 
erzbifchöflichcn Palais zu Evora, die fich jenen anfchltefsen. Ew«. 

Rnfiinfon hat da<^ei^en die Bilder der Schule von Vizeu zu claffificiren vor- Scta^»oii 
fucht. Hervorzuheben find zunachrt die vor 1520 cntrtandcncn, urfprün^lich 
vielleicht zu einem gröfseren Retablo vereinitjt gcwefencn vierzehn Tafeln mit 
Darftellungen aus dem Leben Chrifti im Kapitelfaal der Kathedrale von Vizeu. 
Dann würde das erwähnte bezeichnete Bild des Vasco Femandez, etwa 1520 
gemalt, folgen; und erft der Zeit zwifchen 1530-^ würde ein Melfter ange- 
hören, der fich auf dem Gemälde der Ausgiefsung des heiligen Geiftes in der 
Sakriflci der Hcili;^cnkrcuzkirche zu Coimbra deutlich Vt'lasco ') bezeichnet Veia*co. 
hat und wahrfcluinlich identifch \\\ mit dem Mcifler der <^rofsen Tafeln, 
welche das Mart\ rimn des iicili^cn ScbaClian. den thronenden Petrus, die Taufe 
Chrifti und die Ausgiefsung des heiligen Gciltcs darllellen und in der Sakriftei 
der Kathedrale von Vizeu aufbewahrt werden, fowie mit dem Meifter des 
grofsen Kreuzigungsbildes (Chriflus und die beiden Schächer am Kreuze, die 
ohnmächtige Maria von drei Frauen gefliitzt. die Soldaten, welche Chrifti Klei- 
der theilcn. die berittenen Kriegsknechte u. f. w.) in der Jefuskapelle neben der 
Kathedrale. 3). 

Alle dicfc Werke find in ihrer Art wirklich bedeutend. Jene vierzehn Ge- 
mälde des Kapitelfaales zu Vizeu reihen Hch den Werken eines Hugo van 
der Goes und Memling an; Tie verbinden die ficherfte und gcwiflenhaftefte 
Durchfiihrung aller Einzelheiten mit klaren, lichtvollen Hintergründen und 
tiefer, leuchtender Farbenpracht Die Bilder \'clasco's zeigen zugleich eine 
breitere P'ormengebung im Sinne mancher cbciifalls im Wcfcntlichcn an der 
altvlämifchen Tradition fedhaltendcn nicderrhcinifchen und nictlcrlandifchen 
Zeitgenoffen und eine Fülle von Ausdruck, die z. H. in der grofsen Kreuzigung 
dnunatifches Leben gewinnt 

In demfelben Sinne malten auch die portugieTifchen Miniaturmaler jener ^^jg^ 
Zeit Aus eigener Anfchauung kann der Verfafter die Chronik Johanns I. von Miaianr«»' 
Portugal in der Madrider Nationalbibliothek hervorheben, deren zahlreiche Ini- 



1) Le« lau cn Portugal p. 365 ff. 

2) Robinfon a. a O. S. 391. 

3) Eine Reproduktion diefer Kreuzigung bei Kaczynski, vor dem Titel des „Dictionnaire", eine 
folche des thronenden Petrus bei S. 93 defTelben Werkes. Ks find eben die Gemälde, in denen 
Raoyotld die Hanptweike des nGnu Vmco" fidi. 
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tialen und Vignetten eine korrekte Zeiclinunc; und gedampfte, aber harmoni- 
Ant. und fche Färbung zeigen. Als Miniaturmakr war auch Antonio d Olanda bekannt 
Jolanda, der Vatef jcncs Francisco d" Olanda, denen oft genannter Kunflbericht 'j, den 
er 1549 nach feiner Heimkehr aus ItaHen an Johann XL richtete^ redit eigent- 
lich den Zweck verfolgte, gegen die niederiandifche Richtung der portugie- 
fifchen Kunft zu proteftiren und auch an der Mündung des Tajo die ttaliem- 
fche Richtung des Cinquecento vorzubereiten. 



i) In finuisöfirdier UdMifctznog bd Racq^nlti a. a. O. p. 5—77. 
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L ABTHEILUNG. 

DIE DEUTSCHE UND NIEDERLÄNDISCHE MALEREI 

DER ERSTEN HÄLFTE DES 16. JAHRHUNDERTS. 



Vorbemerkungen. 

ic fpaterc F.poche des grofsen Zeitalters der »Wiedergeburt« unter- ciwrakM- 
fchcickt fich in ihren CnincUai^cn nicht von der früheren; alhnaliliclic il?';*^ 
Ueberi^an^'c leiten daher aucii vom funfzclintcn in's fcchzelinte Jahr- 
hundert, von der FrührenailVance zur llochrenailTancc hinüber; doch kann man 
im allgemeinen Tagen, dafs das erfle Drittel des fechzehnten Jahrhunderts voll- 
endet, was das fünfzehnte angeregt und begonnen hat, dafs die neue Aera fich 
zur alten verhält, wie die Erfüllung zur Vorhdfsung, wie der Hochfommer zum 
Frühling; und deutlich j,'cnii;^' lafst fich der Fortfehritt an der erhöhten Frei- 
heit formaler und ;.^ci!li ' r licw ct^iini^. an der ^^rofscren Kliimp'^ der Gc^en- 
fMtzc vt rfchiedcncr Kiclilun^cn und an der w irkfaineren ZurammcQfaüUiig des 
Hin/elncn zu klarcrem, einheitlicherem Ganzen erkennen. 

Diefer Zug der neuen Ztit macht fich in allen anderen Künden ebenfogut WMUiti> 
geltend, yne in der Malerei; er zeigt fich aber auch auf allen übrigen Gebieten 
der Kultur ebenfo mafsgcbend, wie auf demjenigen der Künde. Eine lebendige de"" ut?rig"n 
Wcchfelwirkunj^ findet zwifchcn allen Krrungenfchaften llatt Selbfl in den erfchcinM- 
nolitifchcn Gertaltun;^cn macht fich das Str{'f)(>n zum Ganzen bemerkbar. I-jn 
Reich, in dem die Sonne nicht unter;j;in;4, wie tlasjcnij^c tlcr hal)sbur;^ilchcn 
Wcltmonarchie, wäre noch im fünfzehnten Jahrhundert undenkbar geucfen. 
Ucberhaupt zeitigten die grofsen Erfindungen und Entdeckungen des fünfzehn- 
ten Jahrhunderts jetzt erfl ihre beden Früchte. Die Pfade, welche kühne See- 
fahrer zu den fernen Palm« ülandcm des Odens und Wcftens bahnten, wie die 
Wege, welche nicht minder kühne Allronomen dem Auge durch die Wunder 
des zum Wcltj^ebaiidc erweiterten Sternenhimmels wiefen, dehnten den j^eifti- 
tjcn Gefichtskreis der Völker aus. Der l'mfchwunL,', den die Huchdruckcrkunll 
hervorgerufen, zeigte fich jetzt erll in der immer umfangreicheren Theilnahme 
immer weiterer Kreife der Nationen an der Arbeit der erlefenen Gelder. Jetzt 
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crü wurden vcrichicdcno Anlagen und Richtunt,'cn fich über ihre cij^cncn Ziele 
klar; jetzt crft konnten z. H. die Hibelubcrfetzungcn ganzen Volkern in's Ke- 
wufstfein übergehen und die Loslöfung eines grofsen Thcilc.s Kuropa's von der 
römifchen Kirche veranlafTen. Zugleich werden die antiken Studien, welche 
auch in den nördlichen Ländern immer emfter und immer fyftematifcher ge- 
trieben werden, immer mafsgcbcndcr für die formale Seite der Durchbildung 
aller geirtigen, literarifchen und künftlerifchen Arbeit; und diefe künfllerifchc 
Arbeit tritt in den gciftig reifften Ländern immer mehr in den Vordcrgamd. 
Die Künrtler fchwingcn fich zu einer immer höheren gefcllfchaftlichcn Stellung 
empor, je bcflimmter die höhere Kunll, wenn auch keineswegs in allen Stucken 
zu ihrem Vortheil, fleh vom Handwerke trennt und felbft mit dem Bewufstfein 
auftritt, eine geiftige Weltmacht zu fein. Während aber die antikifirende Rieh- 
tung der Ilochrenaiflance ihren klarüen Ausdruck in der Baukunft findet, fpie- 
gclt die Gefammthcit der bewegenden Kräfte jener Tage fich in keiner Kunft 
lebendiger wieder, als in der Malerei. Dicfc übernimmt die Führung. Die 
Maler find die berühmteren Kunftler der Zeit Die Malerei ift die Trägerin 
aller neuen Regungen. 

x>» Jg>«r^ Wo das fünfzehnte Jahrhundert fleh oft genug mühfam abrang, die theo- 
16. jakrh, retifch gewonnnne Einfidit auf dem Gebiete der Malerei in die Praxis zu über- 
fetzen, fchaltet das fechzehnte Jahrhundert frei mit einem in Fleifch und Blut 
übergegangenen Befitze; wo das fünfzehnte Jahrhundert fich in Einzelheiten 
verliert und manchmal den Wald vor lauter Baumen nicht ficht oder nicht zur 
Gcltun;.^ koninien lafst. geht das fechzehnte Jahrhundert gcradcwcgcs auf fein 
Hauptziel los und zeigt die Klarheit feiner Kinficht und die Gröfse feiner An- 
fchauung in der Unterordnung des Unwefentlichen unter das Wefentltche. Wo 
das ftinfzehnte Jahrhundert bei allem erftrebten Realismus und bd aller Innig- 
keit der geiftigen Empfindung eckig, befangen, hart und fleif bleibt, macht 
dem fechzehnten Jahrhundert die volle, fich als fchlichtes Spiegelbild der Wirk- 
lichkeit gebende Wahrheit fo wenig Schwierigkeiten mehr, dafs es daran denken 
kann, eine höhere und tiefere Gefelznlaf^ij4keit als diejenige des zufalligt n ein- 
zelnen Falles aufzufuchen und zur vollen Schönheit hindurchzudringen, uiinc 
der Wahrheit untreu zu werden. Zugleich verändert das Streben nach gröüse- 
rer, oft auch nach geiftigerer Auflaflung die Stellung des Künftlers zu feinem 
Stoffe. Dem Realisnuis des fünfzehnten Jahrhunderts gelang vor allen Dingen 
die Wiedergabe der Eigenart einzelner Individuen. Im fechzehnten Jahrhun- 
dert drangt fich imigckchrt die eigene Individualität der grofsen Meifler mehr 
in den Vordergrund. Infofern kann man den Kunfllern des fünfzehnten Jahr- 
hunderts eine gröfsere objektive Individualitat, der Kunfl feit dem fechzehnten 
Jahrhundert eine gröfsere fubjektive Individualität zufchreiben. Am gröfsten 
aber bleiben die grofsen Meifter der erftcn Generation der neuen Aera, denen 
es gelingt nach beiden Seiten hin individuell zu fein. 

Dietonange- Die grofscn i t al i c n i f c h c n und deutfchen Meifier des crften Drittels 
Länder, dcs neuen Jahrhunderts, von denen jedoch einige in's zweite oder gar ins dritte 
Drittel hinüberreichen, find die eigentlichen klaffifchcn Gröfsen diefer Epoche 
der Malerei Einige Niederländer, welche ihre alte Selblländigkeit mit dem 
gröfseren Wurfe zu vereinigen wiflTen, fchliefsen fleh ihnen ebenbürtig an. Un- 
zweifelhaft aber ftchn die Italiener jetzt an der Spitze der Bewegung. In 



L.iyu,^cd by Google 



VorbemerkuDgen. 



367 



T-ionardo da \'i!ici, Michel - An^clo, Rafacl, Corrcg^io, Tizian feiert die Rich- 
tung der neuen Zeit ihre entfchcidcndflcn und hcrrhchflcn Triuniphc. üald 
liegt ganz Europa in ihren FclTeln. Die Nachahmung ihres Stiles fijhrt aber 
die m dem Boden einer anderen nationalen Eigenart wurzelnden nordifchen 
Känftler rafch zum Verfall Ihre Kunft wird konventionell und manirirt Die 
Behandlung der europäifchen Malerei unter dem Banne diefes Italismus mufs 
einem bcfonderen Abfchnitte vorbehalten werden. Innerhalb der Blüthczeit 
des fcclizelinten Jahrlunulerts aber rnüffcn die grofscn ilcutfchen und nieder- • 
ländifchen Meiiter, welclie im Wefentlichen ihren nationalen lüigenthümlich- 
keiten treu bleiben, gerade weil fie mit den letzteren auch manche Herbheiten 
des fünfzehnten Jahrhunderts noch weit in s fcchzchntc herübertragen, im Inter« 
efTe eines fbifenwdfen Fortfehritts der hiftorifchen Darftellung vor ihren bahn- 
brechenden itaUenifchen ZeitgenolTen betrachtet werden. 
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Die deutsche Malerei der ersten Hälfte des 

16. Jahrhunderts.') 



chilier hatte Recht: »Keines Mediceers Güte lächelte der deutfchen 

Kunflo. Um fo bewundernswcrther bleibt es, wie deutfchc Maler jener 
Ta<^c fich durch eigene Kraft zum Range der erften Gröfsen aller 
Zeiten und aller Völker cmporarhcitctcn. 
^ iJie Man kann zwar nicht fai^rn. dafs die deutfchen Kaifcr dicfcr Zeit, Maxi- 

^oCwB milian I. und Karl V., nicht kunllliebcnd gewefcn waren; aber der viclfeitig zer- 
Maind. fplitterte »letzte Ritter« förderte die Kunft eigentlich nur, fofem fie feinem 
Ruhme diente, und Karl V. bevorzugte ausländifche Meifter. Man kann auch 
nicht fagen, dafs gar keine Grofsen des Reiches fidi der deutfchen Maler an- 
genommen hätten. Die Kurfürften Friedrich der Weife und Johann Friedrich 
der Grofsmüthiure von Sachfen, der Kardinal Alhrccht von Brandenburg, wel- 
cher zui^leich l>z1)ifciu>f von Ma«^dcbur^ und Kurfurfl von Mainz war. der 
Herzog \\ ilhcini in liayern und andere wufsten die deutfchen Maler zu fchatzen 
und zu befchäftigen. Aber wie wenige waren iie, verglichen mit der langen 
Reihe italienifcher Fürilen, deren Kunftliebe fprichwörtlich wurde! 
ieufrihcn ^oc\\ weniger vermochten die deutfchen Städte mit ihren italienifchen 
Städte Schweflern in der Pflecje der fchönen Künfle zu wetteifern. Dürer fchrieb vier 
Maicfö. Jahre vor feinem Tode an den Rath von Nürnberg: »Ich habe auch, wie ich 
in Wahrheit fchrcibcn kann, die dreifsig Jahre, die ich zu Haufe gcfelTen bin, 

l) An einer vom gc)^cn\värtigen Standpnnkte der WifTcnrcliaft .lus zuramtncnranfcndcn Reh mJIung 
fehlt es leider noch, fienannt feien: yoafhim ve>n Sandrart: Teulsche Akademie der Edlen IJau- BilJ- 
und Malereykttnste, Nürnberg 1675—1679, — J. D. FioiUlo: Gefchichte der zeichnenden KünAe in 
Dentfchland etc., HannoTcr 1815— iSao. — Ert^ Förßtr-. Gerchichte der deutfchen KunA, Ldpdg 
1S51 — 1S60. — D;i7U ilefTelhen: Denkmale deiitfchcr Kunft. Leipzig 1855 — 1869. — G. F. /f j-7.,c«: 
Handbuch der Gefchichte der deutfchen und niedcrländifchcn Malerfcbulen, Stuttgart 1S62. Die neuetlc 
Aasgikbe diefes Werkes, welche der neneren Forfchang wenigAens thetlweife gerecht wird, ift die cng- 
lifche vuii J. A. Ciowc, London 1874. — Die gründlichen Stu licn ü! er die deutfchen MeiAcr diefer 
Epoche, welche Dr. /. S:hei!''(r ncuiTilingv pemacht hat, fml luicli nicht verofTentliclU. Der Ver« 
faflfer war aber, dank dem freundlichen Entgegenkommen Schctbler's, iu der Lage, dclfcn reiches hand- 
fchiiftliches Materitd xa benutzen. 
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in diefer Stadt nicht ftir fünfhundert Gulden Arbeit bekommen, was ja wahr- 
lich eine geringe und lächerliche Summe ift«. Dabei rechnete Dürer ficher 
die Privatbeflellungen mit; und j^lcichwohl beflcllten alles in allein die ein- 
zelnen reichen Patrizier noch öfter Gemälde, als die Stiultc: aber Altartafeln 
berteilten Tie mehr zum Heile ihrer Seele und Bildniüe mehr zur Aufrechtcr- 
haltun^ ihrer Familicntraditioneii, als aus Liebe zur Kunll. Die deutfchcn 
Bürger jener Tage waren zu fchr von thcologifchcn Streitfragen in Anfpruch 
genommen und dachten zu abftrakt, um das Kunftfchöne um feiner felbd wiUcn 
zu pflmn; und wenn es auch veraltet ifl, zu fragen, ob die Reformation den Einfluß .ler 

rt » 'o» «r»! Keforroation. 

Künftcn gefchadet habe — Dürer, Holbein, Kranach u. f. \v. waren der Sache 
Luthcr's ergeben — fo läfst fich doch nicht läugnen. dafs die kirchlichen Stif- 
tungen, denen die meiften j^röfscrcn Gemälde ihre F.ntflehung verdankten, nach der 
I'-infuhrunL,' der neuen Lehre abnahmen. Dazu kam, dafs der öffentlichen Kunll in ^"J^Jj^^n^' 
Deutfchland, ') fo in diefcm Zeitraum, wie im vorigen, fchon durch die Ent- ^^w^fci»««»^ 
Wickelung des Bauftils andere Bahnen \ 01 l;c zeichnet blieben, als in Italien, '^^^^^^/^j^^/ 
Ihr Klima und ihre Lebensgewohnheiten wlefen die Italiener auf die grofse Kmo. 
Wandmalerei hin, für welche ihre Baukunfl den Raum freihielt Die öffentliche 
Kunft der Italiener blieb monumental und wirkte, Strenge, aber auch Gröfsc und 
L'reiheit verleihend, auf die Stafrclcimalerei zurück. In Deutfchland aber, wo 
die <,'othifche Baukunrt mit ihrer Auflöfung der Wantlflachcn auch in diefem 
Zeitabfchnitt noch mafsgebend blieb, fehlte in vielen Lallen fchon der Raum 
für eine freie Bewegung der Wandmalerei. Auch licfscn das nordifdie Klima 
und die germanifchen Lebensgewohnheiten das Publikum feine geiftige An- 
regung lieber am eigenen hiuislichen Heerde, als in der Oeflcntlichkeit finden. 

Daher fuchte hier die öffentliche Kunfl jeden einzelnen Kunllfreund in 
Gcflalt der leicht zu vervicirilti'/ciulcn Hol/fchnitt- und Knpfcrllichhlatter '^'•p'«'''*»':'»' 
Zwilchen feinen vier W'iuulen auf; und tlie minutiofcn Anfurderungen diefer 
Techniken wirkten auch auf die Staffeleimalerei zurück. Während dicfc letz- 
tere fich alfo in Deutfchland, abgefehen von folcher Rückwirkung, unter ähn- 
lichen Bedingungen entfaltete, wie in Italien, vertreten die volksthümlichen 
Kunrte des llolzfchnittes und Kupferfliches im öffentlichen KunfUeben hier 
vielfach die Rolle der monumentalen Wandmalerei des Süden.s. Ein volh rer 
Gcgcnfatz lafst fich gar nicht denken. Die Kunflgefchichtc mufs dmfilhen 
betonen; und die Gefchichte der deutfchcn Malerei jener 1 a^e mufs die 
Kupfcrflichc und die 1 lolzfchnitte als ebenbürtige Gefchwillcr der Ocl- oder 
Temperatafeln behandeln. 

Beftätigt aber wird diefer Gegenfatz durch die Thatfache, dafs der Kupfer- 
ftich, wie wir fchen werden, gerade in jenen obcrdcutfchen Städten zurücktrat 
welche in der Bemalung der Aufsen- und Innenwände ihrer Häufer mit den 
Oberitaliencrn wetteiferten, während der Holzfchnitt allordini^s hier U» ^ut, 
wie in den anderen deutfchcn .Städten, dem Hedürfnilfe des Huchdrucks iliente. 

Alles in allem wurde die deutiche RcnaiiVancckunll ohne den Holzfchnitt 
und den Kupferftich arm und einfeitig erfcheinen. Mit ihnen aber erfcheint 
fie reich und mannichfaltig. Gerade in diefen Bilderblättem fpiegelt fich das 



1) Einen gnindlcgenden Aaflatie Aber diefcs Tbenut vertlTeotlichte A. Springer in firinen Bildern 
der neueren Ktinftgerchichte, Bonn 1867, S. 171— 2o6. 

Ccftbichle d. Malerei. IL • 24 
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Leben und Treiben, das Denken und Empfinden des deutfchen Volkes am 
unverßilfchteilen wieder: fein griftiges Ringen und fein urwüdifiges Sidigehcn- 
lalTen» fein Emft und fein Humor, feine Derbheit und fein ZartgefiihL 

A. Albrecht Dürer, i). 

v^rtwitun^ Der gruiullichllc und charaktcrvoUftc, der gcciankcnticfllc und phantafie- 
'""ruI». * reichfte deutfche Künftler jener Zeit und aller Zriten war Atbreckt Dürer, Schon 
feinen Zdtgenoflen imponirte feine emfte Gröfse fo gewaltig, dafs fein Ruf fich 
rafch über die Grenzen Deutfchlands verbreitete. Die Italiener hielten ihn für 

den pjröfstcn nichtitalicnifchcn Künftler und fügten hinzu, er würde auch der 
belle aller italicnifchcn Mcirtcr £:rcwordcn fein, wenn ihm fjjcflaltet gjcwcfcn 
wäre, in l-"lorcnz zu leben oder in Korn die Antike 7.u Üiuiiren. Dafs die 
grofsen Italiener die Eigenfchaften, die fic an Dürer vermifsten, nämlich die 
volle Reinheit und Einfachheit der Formen, wirklich vor ihm voraushaben, 
werden wir nicht läugnen; da wir aber die Geltung riner grofsen und felfeln- 
den künftlerifchen Erfcheinung mit nach dem Mafse ihrer örtlich und zeitlich 
bedingten Selbftändigkeit beftimmen, fo wird auch Dürer uns gerade nur in 
feiner Eigenart fein können, was er uns ift. 
Purrr* Niemals hat ein Kunlllcr crnfthaftcr darnach crriint'en, als Dürer, fich 
tharakier. Rcchenfchaft über feine Begriffe von Wahrheit und Sclu>nhcit zu geben. Seine 
theoretifchen Schriften beweifen das cbenfo klar, wie die lange Reihe feiner er- 
haltenen vollendeten Werke und Studien. Eine Folge diefes Strebens und 
Ringens ift es, dafs Stilwandlungen im Gefol^ verfdiiedener Einflülfe b« 
Dürer keineswegs ausgefchloflen find. Eine Folge der Selbftändigkeit feines 
Genius und der llnrkcn grofsen Ueberzeugungstrcuc, mit der er fich fclbft Acts 
als Deutfchen oder Nurnbcri^cr bezeichnete, ifl es aber, dafs jene W andlungen 
geringer find, als fein eigenes, felbllandiges Stilgefühl. Die harten Körper- 
formcn, die lierben Gefichtszüge, die trt>t/. ihres grofsen Gefammtwurfs an vie- 
len Stellen kleinlich gebrodiene, knittrige Faltengebung hat er als Manier der 
Zeit und der Schule, aus denen er hcrvorgewachfen, geerbt; aber die gröfsere 
Freiheit und Rcinluit der Formcnfprachc feiner grofsen italienifchen Zei^^ 
nolTen ift, wie wir fehen werden, keineswegs fpurlos an ihm vorübei^gangen. 

l) Die Dürcrlitpralur lenkt mit F. Camfc' s «Kcliiiiiicn von A. Dürer«, Nürnberg 182S. in wKTcn- 
fchaftUche liahncn ein. Vun jf. Ucil<r's grofsgeplantcm Werke »Da» Leben und die Werke A. Durer's«, 
erfchien nnr der twdte, da mkritifcbes Venddinifii der Werke entbellende Band in xwei AbtheOon» 
yin, I5ainl)crß 1827. Immer nocli Icfenswerth iA K. B, Stark' s AufTatz über A. Dürer voo 185I 
(Neuer Abdruck in feinen Vorträgen und AufYatzen, Leipzig 1S80). Von den übrigen deutrcben Wer* 
ken über Dürer ans den mittleren Vierteln unferes Jahrhunderts ift nur noch hervonuheben A, v. 
By^t »I^ben und Wirken Darei^a«, Nördlingen (2. Auflage) 1869. Ueber engliliBhe DiticrbidMr: 

Thauftng in I.ützuw's Zeitfclirift V. S. 157. Die reiche Dürerliteratiir in deutfchen Zcitfrhriftcn wurde 
überholt durch M, Thaiißn^'s klaffifcbes Werk: «Dürer, Ccfcbichte feines Lebens und feiner Kunfti, 
Leipzig 1876. GIdebzeitig vertrat W. Sthmidt in feiner Biographie InDobme'f »Kaaft «nd KfinAler« 
eine eigene, von der unferen abweichende Auffaffung des Meifters. Seitdem find hcfonders SiJnty 
Cohhi's AufHilzc (A. Dürer, His teaclicrs, his rival^;, his scholars), in» Tortfolio 1S77, und Ch. I- fkruffti 
.'\rtikcl in den letzten Jahrgängen der Gazette des Ueaux-Arts bemerkt worden. ErAcre hcfchäftigen 
ficb jedocb aosfcbliefiUdi mit den KopferlUchen, letttere bauptfkcfalicb nut den HaadKacbonogea des 
Mcillen. 
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Eine Hauptcigenfchaft Dürcr's war es jedoch, nichts Fremdes nur äufscrlich zu 
rcproducircn, fondern es fich tief innerlich mit dem Vcrrtande und dem (je- 
fuhlc anzueignen, che er es als das Seine wieder vcrwcrthctc. Damit hangen 
feine praktifch ziemlich unfruchtbaren Zahlcnfj^ckulationcn auf dem Gebiete 
der Proportionslchrc zufammen; damit aber auch fein unbedingter Rcfpekt vor 
der Natur, der ihn trotz des Idealismus feiner geiftigen Anfchauungswetfe zu 
einem der grtJfsten Realiften aller Zeiten macht »Wahrhaftig,« fagt er einmal, 
»ftectct die Kunft in der Natur; wer fie heraus kann reifsen, der hat fie;« und 
ein anderes Mal (tigt er hinzu: »aber je genauer ddn Werk dem Leben ge- 
mäfs ift in feiner Geftalt, dcfto befTer erTchetnt dein Werk.« ') Kein Künftler 
der Welt vielleicht hat jeden Strich, den er gezeichnet, mit foviel Vorbedacht 
und Ueberz.cugimg gezeichnet, w ic Dürer in feiner beflcn Zeit es gethan. Da- 
her crfcheincn viele KompnlUioncn Dürers als die befle, ja, man meint, als die 
einzig mögliche Löfung der geflellten Aufgabe; daher erfcheint Dürer felbft 
in den Studien und Skizzen zu dem (z. B. landfchaftlichen) Beiwerk feiner Ge- 
D^e als Bahnbrecher neuer Gebiete; daher athmet alles, was er gefchaiTcn, 
mit fetner Individualität zugleich durch und durch nationale deutfche Eigen- 
art; daher aber genügten Dürer in der Regel auch der Holzfchnitt oder der 
Kupferftich, ja oft genug fogar die miniaturartigen Techniken der kolorirten 
Federzeichnung, des eigentlichen Aquarells oder der Temperamalerei auf einem 
Peigamentblatte , um auszudrücken, was ihn intercffirte oder bewegte. Bei 
keinem Kiinfller ift es nöthiger, als bei ihm, diefe lofen Blätter ftets mit zu 
berückfichtigcn. 

Albrecht Dürer ftammte, wie (o mancher Maler feiner Zeit, aus einer Gold- Dür«'» 
fchmiedewerkflatt Sein Grofsvater, mag diefer nun Magyare oder Deutfcher 
gewefen fein ^ war Goldfchmied in einer kleinen Stadt Ungarns. Sein Vater, 
Albrecht Dürer d. »ein kunftreicher, reiner Mann«^, kam als Goldfchmied 
nach Nürnberg und verheirathete fich dort mit der Bürgerstochter Barbara 
Holpcr. Albrecht Dürer, der Maler, wurde am 21. Mat 1471 geboren. An- j^^j;'*^^ 
fangs lernte auch er bei feinem Vater das Goldfchmiedehandwerk; aber i486 
wurde er, feiner feurigen Sehnfucht entfprechend, zu Michael Wolgcmut, dem 
tüchtigen Vertreter der älteren frimkifchcn Malerei (oben S. 119 — 1231, in die 
I.ehre gefchickt. Drei und ein halbes Jahr lernte er in deffen W'crkllatt die 
Malerei. Dann, am Oflerfonntag des Jahres 1490, ging der neunzehnjährige Seine 
Jungling auf die VV'anderfchaft. Wir liaben Grund anzunehmen, er fei über Ahr"' 
Straisburg nach Colmar, dann, da er M. Schongauer hier nicht mehr am Leben 
traf, weiter nach Bafel, endlich über die Alpen nach Venedig gezogen. Die B«einflu(rung 
Frucht diefer edlen venezianifchen Reife ^) war eine Beeinfluflung Dürer^s durch MaougD«. 

1} Ueber DBici's Theorien vergleiche man A. v. Zahn »Dürer's KanAlehre und fein Verhältnifs 
or Rcaailbiice«, Leipzig 1866. — Data uch G. /Vwmw/ Im Archivio veoeto 1878 L p. 251, II. p. 5. 

2) Ueb«r den gegenwSrtigcn Stand dlerer Streitfrage vergleiche man M. Tkaußng's Artikel in 
der Wiener Abendpoft vom 14. Okt. 1S78; abgedruckt in T.ützuw's Zeitfchrift XIV. S. 41. 

3) Diefes. wie fad alles Authcntifche, was wir von Dürcr's Leben und l-amilienverhältnifFen wiffen, 
ilaauBt au dei Mciften dgeoen AoGiddiBunfa, in die Spnebe der Gegenwart flberfetit von 
Thatifing: >r>ürer's Briefe, Tagdittclier und Reimet, Wien 1872; EitdbeigerTche Qnellenfchriften m 
Kuoflgefchichte III. 

4) Neuerdings id dicfelbe ohne Gmnd von Ch. Epkrußi wieder geleugnet worden; Gazette des 
Beaaa-Arti VoL XV (1877) p. 605-611. 

24* 
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Mantegna und andere Italiener, wie fie fchon durdi feine von 1494 datirten 
Kopien nach Stichen Andrea's in der Albertina zu Wien und durch die inte- 
reflante, in demfelben Jahre einem anderen alten Kupferftiche entlehnte 

ZeichDun^ Zcichnung »Orpheus von Bacchantinnen crfchlagen« im Kupferftichkabinet zu 
in Hamburg. HaHiburfr bczcugt wifd. Die in vcrfchicdcncn Sammlungen zcrrtreutcn IMatter 
BecinflufTung feines damaligen Ski/zenbiichcs Ijcucifcn aber eincrfcits, dafs er auch antike 
die Antike. Statucn, W O er ihrer habhaft werden konnte, nachzeichnete und veru endete 
andercrfeits, dafs er der Natur in jeder GeAalt beizukommen trachtete. Nach 
feiner Heimkehr verheirathete der junge Meifter fich mit Agnes Frey/ blieb 
aber vielleicht noch einige Jahre in Beziehungen zu Wolgemuf s Werkflatt, um 

®"^JJJ2^crft 1497, dem Jaiire, in welchem er fein bekanntes Monogramm annahm. 

^"Jjj^^eine felbrtimdigc Werkflatt zu gründen. '*) In dem nun folgenden erllen Jahr- 
zehnt feiner fclbflandigcn Thatigkeit dieg Dürer rafch vom handwcrksm.'ifsigcn 
Betriebe zur künlllcrifchen Freiheit empor. In engfter Beziehung zu den grofscn 
Nümbei^er Humaniften jener T^e erweiterte er feinen geiftigen Gefichtskreis. 
Mit Willibald Piricheimer, dem Gelehrten, Staatsmann und Feldherm, fchlofs er 
die inniglle Freundfchaft für's Leben. Anton Koburger, der berühmte Buch- 
drucker, war (ogu fein Gevatter gewefcn. Zugleich empfing Dürer in diefer 
l'criode eine neue Anregung im formenfuchenden .Sinne durch jenen h.ilbgcr- 
nianifirten venczinnifchcn Meiner Jacopo de' Harhari, deücn oben gedacht wor- 
den (S. 347); und fchon diefer Periode jenes Lebens gehören eine Reihe feiner 
bekannten Tafelbilder, feiner Holzfdinitte und fdner Kupferftiche an. Im Jahre 
l üTtr» iroc zog es den rafUos ftrebenden, wenngleich bereits l>erühmten und in den 
«amfthc Vollbcfitz feiner künftlcrifchen Kräfte gelangten Meifter abermaLs nach Vene- 
dig. Unerfchüttcrt in den echt deutfchen Grundlagen feines künftlerifchen 
GeiAe.s. aber doch Icife berührt von der »fchöncrcn« Formcngcbung der Ita- 
licner kehrte er 1507 in leine \'atcrl\adt zurück. .Sein eigentles Wefen haftete 
freilich mit allen Wurzeln in dem Boden der wefentlich naturalirtifchen nor- 
difchen RenailTance. Dafs das antikifirende Element der itaHoiifdien Renaif- 
fance etwas Neues, Fremdes hinzubrachte, konnte Dürer in Venedig weniger 
klar werden, als es ihm in Rom oder Florenz geworden wäre, und als Gegen- 
(atze hat Dürer die beiden Hauptfeiten der Renaiflance nie empfunden; aber 
es war ihm fclbflverflandlich, dafs er das Antike nur wieder verwcrthen konnte. 
Ourer f(,\v< it CS uud fo wic CS clu Stück fciucr felbll i/eworden war. In Nürnberg: 

wieder III t -» I 

Nürnberg, folt^tcu dann aufserordcntlich produktive Jahre des Meilkrs. Jetzt erft entltandcn 
feine gcwaltigften eigenhändigen Gemälde; jetzt erft gab er feine Holzfchnitt- 
folgen in Buchform heraus; jetzt erft bereicherte er die Kupferftechertechnik 
B»i«hm>^ea dufcli {mmer neue Verfuche und Emtngenfchaften. Seit 1512 arbeitete er 
MaxinUiM. auch für Kaifer Maximilian. Seit 1515 liefs diefer ihm durch die Stadt Nürn- 
berg ein jahrliches Leibgcding von 100 Gulden auszahlen; 1518 zog er ihn an 
den /Xugsburgcr Reichstag. 
Nieder*" ^ '"^ "^"^ Wendung in Dürers Leben trat in den Jahren 1521 — 22 durch 
tamitn. feine niederlandifche Reife ein, über welche wir durch fein erhaltenes Tage- 

1) Dr. /•>. Hukhoff: tDürer's Studium nach der Antike« in den MitthciluDgcn für öftcrreicbifcbe 
GeTchichtsfiBrrchwigt Bd. I, Heft 3 (1880}. 

a) f, Marek: «Das Original von Diiicr's Pollreiterc, tnnsbntck i88a 
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buch ') fo c^cnau unterrichtet find. Seine l'Vau, über deren anfjeblichc Xan- 
thippennatur früher viel gefabelt worden ^), begleitete ihn. Wohin der Meilkr 
kam, wurde er als der weltberühmte grofse Mcifler empfangen und gefeiert, 
am glänzendflen in Antwerpen, welches ihn ebenfo vergeblich, wie Venedig 
es fchon früher gethan, durch das Anerbieten eines Jahrgehaltes ganz an fich 
zu fclTcln fuchte. Reiche neue Eindrücke, aber auch den Keim feiner letzten, 
feine Lebenskräfte aufzehrendm Krankluit braditc l^iircr von diefer Reife mit 
nach NurnI)LTg heim. Hier fciuif er noch feine frt tllcu und j^n-of-^artiL^llen Gc- 
inidde und hefchaftigte fich fchliefslich mit der ZufamnicnfalVun^ und Heraus- 
gabe feiner thcoretifchen und fchriftflellerifchen Arbeiten *). Ueber ihnen aber 
überrafchte ihn der Tod. Dürer ftarb am 6. April 1528. Sri« Tod. 

Indem wir zur Betrachtung von Dürer's Gemälden übergehen, fällt uns Pgff^ 
fofort auf, dafs er auch infofem ein charaicteriftifcher Vertreter der den mo- 
numentalen Aufgaben entfremdeten dcutfchcn Kunfl ift, als er niemals ein 
W'andgcmidde gemalt hat. Nur luitwürfe für die Malereien der Ilauptwand ^Jjj*^^^ 
de s grofscn Kathhausfaales in Nürnberg hat er nach der Heimkehr von den 
Niederlanden gcfchaffen. Link.s fieht der Befchauer eine Darflellung der »Ver- »««.BUder 
läumdung« nach der Befchreibung, die Lucian von dem Gemälde des ApcUes 51^^^"«*^' 
(^^L Bd. I. & 58) entwirft; eine Kompofition, zu welcher die Federzeidinung 
vom Jahre 1522 ftch in der Albertina zu Wien befindet Sie wirkt lel>endig 
und gedankenreich, obgleich fie die antike Allegorie ftark in's dcutfchc uber- 
fctzt. Die Wahrheit ifl reich im FürAinnenkofliim fler Zeit Dürers gekUidet. 
Sie tragt ein langes Schlei>j)engewand, einen breitgeranderten Vederluil und 
hält in der Linken ein Scepter, in der Rechten aber, auf einer Schale, djis 
Strahlenhaupt der Sonne. Der fchmalere mittiere Wandtheil zvrifchen den 
beiden Thüren wird von der lebensgrofsen und lebenswahren, aus den fieben 
Stadtpfeifem und fietMn anderen volksthümlichen Gewalten bcdehenden Gruppe 
eingenommen, die unter dem Namen, »><U i T'feiferfluhl« bekannt ifl. Die lange 
Wandflache rechts vom Befchauer füllt der Triumphwagen Kaifer Maximilian'« 
nach einer Variante x.u dem berühmten Holzfchnitte. Die ganze Wand ifl 
1618 roh mit Oelfarben übermalt worden. Wer fie urfprünglich in I'arben aus- 
geführt hat, \(i nicht erwiefen. Doch denkt man an Georg Penz. *). 

Selbft hat der Meifter nur Staffeleibilder, theils auf Holz, theils auf Lein- st»ftiti. 
wand, tiieils auf Pei|^ent, bald in Temperafarben, bald in Oel, bald in allen 



i) Ueber die Haadrcfarift diefes Tagebuches vefgldcbe maa G. ATtikef* Auflatt in der Lfltcow*« 
fchen Zciifchrift XIV, S. 382 

3) Thaufing b«t ihre aRettung« fchon 1869 in der LiiUow'fcbea Zcitfchrift (IV, S. 33) erfolgreich 

untcrnoinmcn. 

3) Zu Darer*i LcbcdtCB erfcblen in Drucke: 1525, »Die Unterweifung der Meflang mtt den 
Zirkel und Richtfcheiti, ein dnrch gaUrekhe Zekhau^eit OMlrirter Verfnch, die Dinge nach mathe- 

malifclun Regeln 7U konftruiren ; 1527 crfchien Utirer's v'Jnterricht /ur llefi-nigiing der .Slri<lte, 
.SchlufTcr und Hecken (vgl. G. v. Imhof: A. Dürer in feiner Ucdculung für die tnuderne ßefeftigung«^- 
knnfl, NMlingen 1871); 1528, in feinem Todei^ahr nnd erft nach feinem Tode, erfchien fein llaopt* 
werk, die vier Bücher von der menfchliclicn Proportion. Bnichnücke noch umf.ilTenilcrer Werke find 
im .Manurkripl erh.iltcn: vier Räude im British Mufeum xn London, ein Uaud auf der Dresdener Bi- 
bliothek, einer auf der Bamberger Stadtbibliotbck. 

4) Vgl Tkmtßng. Dürer S. 406. 
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rroccdurcn, die zwifchcn beiden in der Mitte Herren, gefchaft'en. Auch das 
Stoftgebiet, auf dem er mit I'infcl und Farbe wirkte, war ein befchranktes. 
Als ausgeführte Gemälde cxiAtrcn fafl nur religiöfe Darüellungen und Bildniffe 
Mythoiogw von feiner Hand. Nur dreimal hat er fidi in anderen Gegenftänden verfucht; 
rlfchc und indem er im Jahre 1500 in der Darfteilung des Herkules im Kampfe mit den 
uliw BiMCT. ftymphalifchen Vögeln einen mytholof^ifchen Gejjenfland in Waflerfarben aus- 
Ci«na. führte (das neuerdings rcrtaurirte Bild befindet fich im germanifchen Mufeum 
'zu Nümberf^), im Jahre 1507 den allcgorifchcn Altwciberkopf des Geizes mit 
Bei vedcre. flotten Oclfarhcn. w ohl nur zum Scherz, auf die Rückfeite cine>; in der Wiener 
Galeric bcJindlichen männlichen Bildniffcs fkizzirte, endlich im Jahre 1518 in 
Lucretia der (fchou 1508 cntworfenenen) nackten Lucretia, die neben ihrem Bette ftefaend, 
Munchener fich den Dolch in die Bruft ftölst (hi der Münchener Pinakothek), einen Gegen- 
Pui«ko*jieiu römifchen Gefchichte in der harten, metallifchen Modellirung 

jener Epoche feines Schaffens verarbeitete. 

Reiwiöft Somit haben wir von feinen Gemälden nur noch zuerft die religiöfen Dar- 
GcmftUe. (Teilungen, dann die Bildntlfe zu befprechen. 

FiaiM Späteftens feit dem Jahre 1497 gingen aus Dürer's Werkftatt eine Reihe 
^'^'von grofsen Altarwerken hervor, |deren Ausfuhrui^ zum Theil den GefeUen 
überlaffen blieb. Als das iltefte folcher Altarwerke, welches Dtirer nach der 

Heimkehr von der Wanderfchaft , diefes auch wohl eigenhändig, ausgeführt 
Drci^ener hat, gilt dcr »Dresdener Altar«, deflTen Mittelbild fim Dresdener Katalog Dürer 
abgefprochen) Maria darftcllt, wie fic in geräumigem Gemache knieend ihr 
fchlafendes Kind anbetet, wahrend die Flügel zwei Icbcnsgrofse Halbfiguren 
heiliger Männer zeigen. Befonders intereiTant ift die keck dem Modelle nadi- 
gemalte Aktfigur des rechten Flügels, die, wie der Pfeilerbündel des fchweben* 
den Engels beweift, den heil. Sebaftian darftellt Das ganze Bild ift Iii ziem- 
lich blaffen Leim- oder Wafferfarben ausgeführt Wenig Spuren von Dürer's 
eigener Hand zei^'cn dagegen, zumal in ihrem jetzigen Zuflandc die Bc- 
Beweinung weinung dcs Leichnams Chrifti in der Münchener Pinakothek und die 
in München, feg. HolzfchuherTche Tafel, welche denfelben Gegenftand darftellt, in der 
in Nürnberg. Moritzkapclle ZU Nürnberg; auch der »St. V^eiter Altar« von 1502, deffen 
vdicrAiiw. Hauptbild die Kreuzigung darftellt, gegenwärtig auf dem erzbifchöflichen Land- 
fitze zu Ober-StVeit bei Wien, ift nur als Werkftattbtld anzufehen. Den 
itawin^- berühmten l^aumgärtner'fchcn Altar aus der Katharinenkirche zu Nürnberg 
Altar dagegen, welcher jetzt eine Zierde der Münchener Pinakothek ifl, müffen 
' wir, hierin nicht ganz mit Thaufing übcrcinftimmend, im W'cfcntlichcn als 
eigenhändige Arbeit Dürer's anerkennen. Es ift ein Flugclwcrk, deffen Mittel- 
ftück die Verehrung des neugeborenen Chriftkindes durch Engel und durch die 
in freudiger und fÜrforglicher Erregung knieende Mutter darftdlt, während auf 
jedem Flügel efai gertifteter rother Ritter neben feinem Roffe fteht Auch das 
jaiMcvrchcr vcrfchollene Mittelftiick des »JabachTchen« Altares, welcher cinft dem berühmten 
Kölner Bankherrn diefes Namens gehörte, dürfte von Dürer felbft ausgeführt 
gewefen fein. Erhalten find die auseinander j^cfagten l-"lugcl, deren Innenfeiten 
mit Hciligengeftaltcn, in der Munchener Pinakothek, allerdings eine fchwachere 
Hand zeigen, während die beiden zufammengehörigen Scenen ihrer Aufsen- 
feitcn, fowohl der leidende Hiob im StädeVfchen Inftitut zu Frankfurt, wie der 
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Trommler und der Pfeifer im Kölner Mufeum, gut genug für des Meifters 

eigene Hand find '). 

In den crflcn Jahren des i6. Jahrhunderts malte Dürer cinirjc ci[^cnha^ciit^r^^■ w- riteuntc, 
Werke, welche den Einflufs Jac. de' Barbari's ahnen laden. Hierher rechnen itarbah» 
«rir den unvollendet gebliebenen, fentimental aufgefafsten Heiland mit der glä- in Lciptigt 
fernen Wdtkugel^; hieilier die beiden ebenfalls nicht fertig gewordenen Ideinen 
Flügelbildcr mit 1 Tciligengeftalten vor landfchaftHchem Hintergrunde in der 
Bremer Kunfthalle; hierher die kleine, breit und fo n^^fältig durchgeführte, ihr '» B'«™«». 
Kind füllende Madonna von 1503 in der kaiferliclicn Galerie zu Wien. in wu«. 

Das Jahr 1504 brachte dann ein prachtvoll vollendetes rcligiöfcs Gemälde 
des Meillers von einer Schönheit und bewufst deutfchen Eigenart, die jede 
Kritik veribimmen machen follte. Dies ift die herritclie Anbetung der Könige, ^ J^^j«: 
welche Dürer für feinen Gönner, den Kurfürften Friedrich den Weifen, gemalt hatte, '^" J'^^;"^'«' 
ein fpatercr Kurfurfl dem Kaifer Rudolf II. fchenkte, die kaiferliche Galerie aber unwicn 
in Folge eines Taufchgcfchaftes denUffizien in Florenz überliefs (Fig. 242). Links, 
in malcrifch angeordnetem Ruinent^emäuer, fitzt, in Blau gekleidet, die blonde 
deutfchc Muttcrpfottcs, eine edle liebenswürdige Gcüalt, und reicht das aller- 
liebAe nackte Knablein dem vor ihr knieenden älteften der drei Könige zur 
Verehrung dar, während die andern beiden, der reichgekleidete weifse, mit dem 
langlockigen Dürerkopfe und der prächtige krausköpfige fchwarze, ihre Gaben 
in der Hand, in geduldiger Erwartung hinter ihrem anbetenden GefSUirten 
flehen. Rechts aber fchweift der Blick durch den Ruinenbogen eines alten 
Gebäudes in eine klar durchgeführte, reichbebaute Berglandfchaft. Die l'cr- 
fpcktivc irt, wenn auch noch nicht mit voUrtem Verftändnifs. fo doch mit vie- 
ler l'lmpfindung durchgeführt Die grofse Figurenkompofition fteht vortreff- 
lich abgewogen vor dem Hintergrunde. Jede Geftalt ift tief durchdacht und 
mit bewundemswerther Liebe und Sorgfalt gemalt Auf die kleinflen Einzel- 
heiten ift derMeifter eingegangen; und doch hat er die Gefanunthaltung nicht 
vemachläfTigt. Die reiche, blühende Farbengebung irt von innci f r Harmonie 
zufammengehalten. Die geiflige Empfindung, die das Bild durchdringt, ift zart 
und Hnnig, crnft und heiter zugleich. 

In Venedig fchuf Dürer dann im Jahre 1505 das Hauptwerk, w egen delTen i>g»^K°fc|'. 
er wahrfdieinlich die Reife unternahm, die Darfteilung des Rofenkranzfeftes im sein» 
für die Kapelle im Kaufhaus der Deutfchen. Das berühmte Gemälde befindet mFng. 
Ach nach mannigfachen Schickfalen jetzt im PrämonflratenferiUfte Strahow 
zu Prag: leider im fchlimmflcn Zuftande, faß ganz übermalt'). Können wir 
alfo die aufserordcntliche Gediegenheit von Dürers Pinfclführung imd die ve- 
iic/ianifchc Sonnenglut der urfprunglichen Färbung auch nur noch ahnen, fo 
können wir uns doch unmittelbar an dem Rcichthum und zugleich an der in 
freier Symetrie klaren und ftrengen Llnlenfühning der Kompofition, wie an 
der feierlichen Gedankenftimmung des Bildes erfreuen. Mitten in einer reichen, 
üppigen Landfchaft thront die Muttergottes vor einem Teppich, den zwei Englein 

1) Was Ei/tnmann (LüUow's Zeitfchrift XI, S. 30o) fUr <kn Frankfurter, Diaunt der VerfafTer eril 
fiecht fbr dcD Kölner Tkeil in AnTpradi. 

2) BruribiM, jettt bd HcfiB Engen Fdix in Ldpt^; AbbiMvng bei Sigkart, Gcfcb. derbSld. KflnAe 

in Hayern S. 627. 

3) Man vergleiche A. W^ltmtmm^ «Am vier Jabrtonderten« (Berlin 1878). S. 39—44. 
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an einer Leine in der T-uft «luspcfpannt halten, walirend zwei andere mit einer 
prachtvollen Krone über ihrem ern(l und denuithi^ geneigten Haupte fchwcben 
und zu ihren Fiifscn ein gröfscrcr, an ahnliche Gcrtalten Giovanni Hcllini's 
mahnender 1-ngel voll füfser lunpfunlung die Laute fchlägt. Die Landfchaft 
aber \\\ rings um den Thron tlcr Madonna mit Kopf an Kopf gedrängten, 




knieenden, in weihevoller Andacht harrenden Gertalten gefüllt Zu beiden 
Seiten des Thrones knicen die zahlreichen lkwerber um den Kranz, den der 
heilige Dominikus einem Pilger aurs Haupt drückt, wahrend andere von Kn- 
geln bekränzt werden. Vorn zu beiden Seiten der Muttergottes aber knicen 
links der kahlköpfige Papft im reichten, golddurchwirkten, perlengefticktcn 
IVachtgewandc, rechts der langgelockte jugendliche Kaifcr, angcthan mit dem 
Purpurmantel. Dem Papfte, der die Züge Julius' II. tragt, reicht das nackte 
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Chriftkind in lebhafter Bewegung den Kranz, dem Kaifcr mit den Zügen Ma- 
ximilians* I. aber fetzt Maria ihn 
in die Locken. Rechts im Mittel- 
gründe liehen Albrccht Dürer 
und fein Freund Wilibald Pirk- 
heimer abfeits an einem Haum- 
Aamme. Der Maler tragt eine 
Schriftrollc in den Händen, auf 
denen zu lefen rteht, der deutfche 
Meiftcr Ablrccht Dürer habe das 
Bild in fünf Monaten 1506 ausge- 
führt '). »Alle Künftler loben das- 
felbe« fchrcibt er feinem Freunde 
Pirkheimer nach Nürnberg, »fie 
fagen, dafs fie ein erhabeneres, 
lieblicheres Gemälde nie gefehen 
haben«. 

Kopien des Gemaides, in de- 
nen der Papft durch die heilige 
Katharina crfetzt ift, befinden fich 
u. a. in der Ambraferfammlung 
zu Wien und im Provinzial -Mu- 
feum zu Lyon. 

Zeigte Dürer in dem Rofen- 
kranzfeftc, was er an Sorgfalt, 
Gediegenheit und Pracht zu Iciften 
vermochte, wenn er fich Zeit 
nahm, fo zeigt ein anderes, laut 
feiner Infchrift in fünf Tagen ver- 
fertigtes Gemälde, welches eben- 
falls 1506 in Venedig entfland, 
wie flott und geiftreich er etwas 
liinzuflreichen verftand, wenn es 
fich nur um eine fchnelle Skizze 
handelte. Das Bild rtellt den Jcfus- 
knaben unter den Schriftgclehrten 
dar und hängt, leider fchlecht er- 
halten, im Palazzo Barberini in 
Rom. Ks befteht nur aus Halb- 
figuren und Köpfen; das demon- 
ftrative Spiel der Hände ifl glück- 
hch und geiHvoll; die fcharf mar- 
kirten Köpfe find voll Leben und 
Charakter; trotz der Schnelligkeit 
der Ausführung zeigt das Haar 

i-iß. 243. Durer: Adam. Madrid, fJalerie des Trailo. 




Rupien det 
Knrenkranz- 



Jefut unler 

ilen Schrift- 
gelehrten; 
Krim. 



I) Exegil qainquemestri spatio Albertus Dürer Germanus MDVI. 
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Jene dctaillircndc Hervorhebung der einzelnen Strähne und Haare, welche 
bezeichnend für I^ürcr ift. 

Fernere religiüfe Gemälde, welche Dürer 1506 in Venedig gemalt hat, find 

slht°"uni nahezu lebensgrofse fitzende Madonna m der Sammlung des Marquis of 
' Schottland und der kleine Oiriftus am Kreuze in der Dresdener Ga- 

Drtiden. lerle: in engen Rahmen ein grofees Prachtwerk von fchönfter Formenreinheii^ 
forgfältigAer Detaillirung, ergreifendftem Ausdruck, fowic von einer tieffarbipen 
Gefamnitrtimnniii£( der verfinflcrtcn Atniofphäre und der nicdrit^cn. Icvichtcnden 
Landfchaft, durcli welche Durcr mit übcrrafchender Kigcnart feine ßeherrfchung 
neuer malerifcher Wirkungen zeigt 

Nach Nürnberg zurückgekehrt, fchuf Dürer im nächften Luftrum die 
grofsen religiöfen Gemälde, welche ihn auf der höchften Höhe feiner SchaflTens- 
kraft und feiner malerifchen Technik zeigen. Zunächft malte er 1 507 die lebens- 

AdMj^uni! frrofsen Gcftalten Adam's und pA-a's auf zwei hohen, fchmalen Holztafeln. Die 
Freiheit, Lebcndijjkcit und Gcfchnn idit^'kt it. mit denen Dürer hier das Nackte 
darlklltc, waren bis dahin in der nordifchen Kunft unerhört gewefcn. Freilich 
beweifen die mit 1506, dem Jahre feines venezianifchen Aufenthaltes, bezeich- 
neten Studienblätter in verfchicdcncn Sammlungen auch, dafs Dürer diefe Bilder 
unter dem Einflufle der fchöneren italienifchen Moddle koncipirt hatte. Es 
find edle, fchlanke Geflalten, feine ausdrucksvolle Köpfe. Eva, welche den 
Apfel in der erhobenen Finkc n h:\]t, blickt ohne böfes GewifTen, leichtfinntg, 
verführcrifch drein. Adam fafst den Zwci^ mit dem Apfrl halb zac^haft nur 
mit zwei Fingern feiner linken Hand; und in den i^eöffnctcn Fiiipcn. wie in dem 
fchmerzlichen Blicke feines von Focken umwallten fchonen jugendlichen Hauptes 
fpiegelt die Ahnung von Schuld und Reue fich wieder (Fig. 243). Im 16. Jahr- 
hundert hingen die Bilder im Nttmbeiger Rathhaufe. Wo fich heute die Ori- 
ginale befinden, ift eine Streitfrage. Florenz, Madrid und Mainz erhelien den 
in Mail». Anfpnich. Die Mainzer Exemplar^ m eine einzige Tafel vereinigt, tn^en je- 
doch ilen Stempel der Nachahmung zu deutlich an der Stirn, als dafs fie emft- 

•n Ftoreni. Frage kommen könnten. Für die F.xemplare des Palazzo Pitti, welche 

leider fehr dunkel hängen, fpricht der Umlland, dafs nur fic einen landfchaft- 
lichen Hintei^rund mit allerlei forgfältig ausgeführtem Gethier, zu dem die 
Studien Dürer's fich theilweife erhalten haben, einem Hirfch und einem Fafan 
zu Adam*s Füfsen, einem Löwen und zwei Rebhühnern hinter Eva, befitzen. 

in Madrid. Zu Gunftcn der Madrider Exemplare fpricht, dafs nur fic das Täfelchen 
mit der Infchrift und der Jahreszahl, fowie eine Sorgfalt, Klarheit und Flüffig- 
keit der Malweife zeigen, welche zugleich Dürers würdig '\\\ und an den Fin- 
flufs der venezianifchen Schule erinnert Ihnen geben wir den Vorzug, 'j 



l) Tkaußng fpricht fich in feiaem »Dürer« S. 286 cntfcbicdcn zu (.iunften der Florentiner Bil- 
der «K. Eiftmmtnm tritt dkier Anfidit (UnowTche Zeitfchiift 1876 S. «74) «beiilb entfchicden ent- 
gegen. Er hält die Florentiner Exemplare für Kopien von Hans Baldung Grien, will aber die ^mße, 
ob die Madrider Exemplare, wie Waagen meinte, die echten feien, nicht ohne Aulopfie entfcheidcu. 
Ich liih die Hidrider Bilder unter dem Einflufs der Thaafing'fchen Aiufilhnuigen , konnte mich aber 
nur fchwer entfcUidiwo, den Florentiner Bildern den Vorrang einsuriUimen (Kunfl und Naturfkizzen 
etc. V. A'. JlWnuann, Düflcldorf iSSo, IM. II, S. 137- 13S) Seit ich inzwifchen die Eindrücke anderer 
deuUchcn KachgenotTen, die in Madrid gewcfcn, mit den meinen vergUchen habe, niufs ich mich ent- 
fehieden ta .Gmften der Madrider BOder crldflven. 
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Das zweite Meiftenvcrk, welches Dürer nach feiner Rückkehr von Vene- Marler^ der 
dig — und zwar im Jahre 1508 — fchuf, ifl die Marter der Zchntaiifcnd in tauiMid; 
der kaifcrlichon Galerie zu Wien. Zur einfachen (iröfsc der zuletzt brfprcichc- 
nen Tafeln bildet diefes Gemälde mit feinen zahllofen kleinen Geilalten, die in 
einer grofscn Landrchaft alle möglichen Martertode erdulden, einen vollen, 
aber keinen erquicklichen Gegenfatz. Ganz naiv ftellt Dürer fich und feinen 
Freund Pirkheimer wieder als unbetfidligte Zufchauer mit dem Infchrift-Zettcl 
in die Mitte des Bildes. Höchfl bcwundernswerth aber ifl auch hier der Ernfl, 
mit der jede Stellunj^. jede Verkürzun^j durchdacht und die Klarheit, mit der 
das Gewimmel zu einer Kompofition geflaltct worden ifl. 

Dann folgte im Jahre 1509 der einilmals hochgefeierte, jetzt leider ^cils j,^„^*^^,^^ 
verbrannte, tbeils zerftückelte Heller'fche Altar, deflen MittelbQd die Himmel- f^}^^ 
fahrt Mariae darfteilte, i) Der reiche Frankfurter Tuchhändler Jakob Heller «-m^ 
hatte das Bild bedellt Dürer fchrieb ihm^): >Sie ift mit den bcdcn Farben 
gemacht, die ich nur habe bekommen können. Sie ifl mit gutem Ultramarin 
unter-, über- und auff:^emalt. etwa fünf oder fechsmal, und da fie fchon fertig 
war, habe ich fie nachher noch zwiefach übermalt, auf dafs fie lange Zeit 
dauere.« Aber auch ohne Dürers Vcrfichenrng würden die zahlreichen Studien 
ZU den einzelnen Köpfen, Händen und Gewandpartien, welche in verfchiedenen 
Sammlungen erhalten find, beweifen, dafs er (ich mit keinem fetner Gemälde 
foviel Mühe gegeben, wie mit diefem. Das Trl^ktychon fchmttckte die Domt- 
nikanerkirche in Frankfurt, bis KurfüHl Maximilian von Bayern das berühmte 
Mittelbild kauflich erwarb und iiacli München entführte, wo es jedoch im Jahre 
1674 ein Raub der IManinien wurde. Die hlügel aber blieben in Frankfurt; 
und das Mittelbild wurde dort durch eine treffliche Kopie von Jobll Harrich ^) , Jo^* 
erfetzt Diefe Kopie, nach der allein wir uns eine Vorftellung von dem Haupt- ^^^^^ 
bilde machen können, befindet fich gegenwärtig nebft den Originalfli^eln, von 
denen jedoch die obere Hälfte des linken Aufsenflügels verloren gelangen ift, 
im ftädtifchen Mufeum zu Frankfurt am Main. 

Das Mittelbild ftellt die Himmelfahrt Mariae in grofscr, crnflcr. fcicrlicherKom- 
pofition dar (l'it^. 244). Oben im Himmel fchwebt die feli^e Jungfrau in einer Glorie 
reizender geflügelter Engelköpfe: über ihr die Taube des heiligen Geifles; zu 
ihren Sdten Gottvater und Chriftus, beide mit der Tiara gefchmUckt, gemein- 
fam im B^rriiTe, ihr die Himmelskrone aufs Haupt zu fetzen. Unten auf der 
Erde aber umftehen und umknieen in den mannichfaltigften Stdlungen die 
zwölf Apoflel das leere Grab der Jungfrau; die einen ftaunend hinabbltckend, 
die anderen fich mit ihren Nachbarn über das W under befprechend, die mei- 
llen in freudiger \"erehruni^ empnrfchauend zum ewigen Lichte. Ganz hinten 
in der heiteren Landfchaft lieht einfam der Meiller mit der Infchrifttafel. 
AUea ift berechnet und durchdacht; und doch fteht jede Geftalt in der unge- 
zwungendften und natürlicfaften Weife an ihrem Platze. Die geiftige Bewegung, 



1) Ci. Epkru/ß: Etudc sur Ic Tripiyquc d' Albert Durcr, dit Ic lablcau il'autel de Heller, l'aris 
1876. Dun TlUmjßmg in LatsoWi Zdtrcbrift XIII, S. «83 o. 386: XIII, S. 96: aber auch Bfkfu/fi 
XIII, S. 339. XIII, S. 63 

2) 'J'kaufing^ Dürer's Hiiefc etc. .S. 14—37. 

3) KooftchroDik Xm, S. «3; nad O. Comlll ebenda XVI, S. 103—104. 
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die da.s Ganze durchdringt, ift mafsvoll und doch von momentaner, dramatifcher 
Gewalt Die I'lugcl hat purer nicht ganz eigenhändig au.sgefuhrt. 




Fig. 244. Jobft llarrich's Kopie von Dürer's Himmelfahrt Mariae. Krankfurt, StäJlifches Mufeum. 

pai AU«- Im Jahre 1511 folgte das Allcrhciligcnbild der kaiferlichen Galerie zu Wien. 
" wkii." Den grüfstcn Theil der Tafel (Fig. 245) füllt der geöflnete Himmel der Seligen. 




Fig- 245 



G«rchicblc dtr Malerei. II. (Zu S. j8o u. 381.) 



Die dcBtCehe Halerd der eiilea Hllfte des 16. Jehrkviidetts. 
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Gottvater im papftlichcn Ornate fchwcbt oben in der Mitte und halt mit ausfjc- 
breiteten Armen das Kreuz, an dem der I-Möfer hant^t. Ueber feinem Haupte 
fchwcbt die Taube des heiligen Gcirtes. Die SeHgen umziehen in verfcliic- 
denen Krelfen dicfe heilige Dreifaltigkeit: ganz oben getUigclte Kngelköpfchen, 
dann ein reicher Kranz halbwüchfiger, langbekleideter Engel; weiter nach unten 
eine grofse Schar Auscrwählter, an deren Spitze links Maria, rechts Johannes 
derTiiiifer in tief Her Andacht verehren; noch weiter nach unten und hierauch 
vorn den Keii^en fchliefsend, die übrigen Seligen: links der geillliche Stand, 
der l'aprt an feiner Spitze, rechts die der Seligkeit würdigen T.aien, Üandeweis 
vertreten unter dem Vortritt des Kai fers. »So fpiegelte fich der chriflliclic 
Himmel in einer dcutfchcn Seele!« Tagt Thaufing. Ganz unten aber, als weite, 
ofTene Landfchaft geflaltet; fchimmert ein Stück der Erdoberfläche; und einfam 
fteht hier abermals rechts die kleine Geftalt des Nürnberger MeÜlers mit feiner 
Infchrifttafel. Kcins der grofsen Gemälde Diircr's ift fo trcflTlicb ( ihalten wie 
dirfcs. Wir können daher nicht nur die reiche, harmonifchc Anordnung der 
einzelnen Kreife, nicht nur die gedankenvolle und tiefempfundene Durchbildung 
jeder einzelnen Gelbalt, fondern auch die wunderbar zarte, helle, aus goldenem 
Mimmelslicht und frifchen Erdenfarben gewebte Gcfammtdinimung des Bildes 
bewundem. 

Von den einfacheren Bildern diefer grofsen Epoche der malerifchen Hiätig- Madonna ; 
keit Dürer's ift die Madonna mit der Schwertlilie in der ftiindifchen Galerie zu ^"•* 
Prag nur als Atelierbild an/.ufchcn. Ebenbürtig aber reiht jenen figurcnrcichcn 

Meiflervvcrken fich noch ein kleines. 15 12 gemaltes Madonnenbild an, welches 

zu den Terlen der Wiener Sanmilung gehört und als »Madonna mit der auf- Madoonai 

gcfchnittenen Hirne« gefeiert wird. 

Dann folgte eine Reihe von Jahren, in denen Dürer, mit grofsen Aufgaben 
der vervielfältigenden Künde und mannichfachcn anderen Problemen befchäftig^ 
die Maleret vcrnachlaffigte, ja. auch wo er eigenhändig ausführte, oft hart, kalt 
und leer wurde. Hierin r gdiört das liruftbild des Schmerzensmannes vom 
Jahre 1514 in der Bremer Kunllhalle; hierher die puppenhaft gemalte Madonna 
der Galerie Capponi fneuenlings in's Berliner Mufeum übergegangen) vom Jahre 
15 18, Doch find die 15 16 in Wafferfarbcn auf Leinwand gemalten Köpfe der 
/Xpoftel Philippus und Jakobus in der Uffiziengalcrie zu Florenz fdir lebens« 
volle Typen heiliger Männer in breiter und gediegener Durchführung. 

Erft die nicdc rliuulifche Reife gab auch feiner religiöfcn Malerei neue Im- MarfonM; 
pulfe. Die Madonna mit dem Apfel, deren Chriftkind eine Kornblume in der 
Linken halt , eine faft lebensgrofse I Iall)rigur auf fchwarzcm Grunde in den 
Ufhzien zu l'lorenz, 1526 gemalt, ift freilich manierirt und kalt genug. Dafür 
aber find die vier Icbcnsgrofsen heiligen Männer, in der Regel unrichtig die 
»vier Apoftel« genannt, welche der Meifter auf zwei hohen, fchmaten Tafeln Die vi«r 
gemalt hat, die grofsartigfte malerifche Leiflung, die aus feinem Pinfel hervor- inäm. 
gegangen ift Von Diut r mit Bewufstfein als Vermächtntfs für feine Vater- 
ftadt gemalt und tiem Rathc der Stadt Nürnberg gcfchenkt (freilich erhielt 
Dürer ein Gegengefchenk von hundert Gulden), waren fic hundert Jahre lang 
ein Stolz Nürnbergs, ein I lauptfchmuck des dortigen Kathhaufes. 1 )ann ubcr- 
liefsen die Väter der verblühenden Reichsftaiil lie dem kunftlicbenden Kur- 
ftirflen Maximilian von Bayern. Heute gehören fie zu den berühmten Stücken 
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der Münchener Pinakothek. 
Jahre lang hat Dürer für diefe 
1526 vollendeten Tafeln ge- 
arbeitet. Alle feine Theorie 
und alle feine Praxis hat er in 
fie hineingelebet. Ks find frei- 
lich nur vier Manner, die fich 
von fchwar/.em Grunde ab- 
heben : aber welche Fülle von 
Charak-tcr und Gcift in diefen 
vier Geflalten und in diefen 
vier Köpfen! Die Tafel, de- 
ren Figuren nach rechts ge- 
wendet find, zeigt vom die 
fchlanke Geftalt des Evange- 
liflen Johannes im grünen 
Rocke mit rothem, grofsartig 
geworfenem Mantel (Fig. 246). 
In der Rechten halt er ein 
geöffnetes Buch, zu welchem 
fein bartlofer blonder Profil- 
kopf mit dem feinen , fafl 
fcharfen Zügen und dem ern- 
ften, fchmerzlichen Blicke fich 
lefend hinabbeugt Hinter ihm, 
nur theilwcife fichtbar, er- 
fcheint Petrus mit feinem 
Schlüffel. Sein fchöner, mäch- 
tiger, von vorn gefehener 
Kopf neigt fich noch tiefer 
als derjenige des Johannes, um 
mit diefem in's Buch zu fehen. 
Sein Ausdruck ifl halb ver- 
driefslich, halb gutmüthig. 
Noch bedeutender in der An- 
lage und in der Durchführung 
if\ die Tafel, deren Hauptgc- 
ftalt nach links gewandt da- 
fleht (Fig. 247). Paulus ifl diefe 
Hauptgeflalt: eine überaus 
mächtige, zugleich helden- 
hafte und prieflerlichc Geftalt, 
welche ein gefchloffencs Buch 
auf dem linken Arme, das 
Schwert, mit der Spitze nach 
unten gekehrt, in der rechten 
Hand hält. Das hochrothe 




l-ijj. 246. Dürer: Johannes uüd Petrus. Miiochen, Piiukocbck. 
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Untergewand des 
apoftcls ift kaum 
Der ricfigc weifsc 
dciTcn Drapirung 



Hg. »47. Dürer: Panlas udJ Marcus. München, Pinakothek. 



I leidcn- 
fichtbar. 
Mantel, 
in ihrer 

grandiofen Wahrheit und Ein- 
fachheit an die Antike erin- 
nert, umfliefst faft die ganze 
Geftalt Das kahle Haupt mit 
dem langen Barte und dem 
l'^eueraugc ift ganz Energie, 
ganz Leben, ganz Uebcrzeu- 
gung. Wir denken an Michel- 
angclo's Mofes. Hinter ihm 
aber blickt der bleiche tief- 
fmnige Krauskopf des Evan- 
geliftcn Markus hervor, delTen 
vor innerer Erregung ftarres 
Auge nur fcheinbar nach 
aufsen blickt. Eine alte Ucber- 
lieferung fagt, Dürer habe 
zugleich die »Vier Tempera- 
mente« in dicfcn vier Köpfen 
darftellcn wollen. In der That 
wiflen wir, dafs die Doktrin 
von den vier Temperamenten, 
welche ein Hauptkapitcl der 
Pfychologie und Phyfiologie 
jener Zeit bildete, auch Dürer 
befchäftigt hat; und wir fehen 
es den vier Köpfen unferer 
Bilder an, dafs der Meifler 
ein Problem in ihnen löfen 
wollte. Gerade im Gegen fatze 
zu der grofsen Einfachheit 
der Gewandung wirken diefe 
inhaltreichen Köpfe um fo 
ergreifender. Jetzt erft, am 
Ende feines Lebens, fchien 
Dü rcr das Rathfei gelöfl zu 
haben, zugleich ganz fchlicht 
und grofs und doch ganz in- 
dividuell und charaktervoll, 
zugleich mit höchfter techni- 
fcher Vollendung und doch 
vom tiefflen Gedankeninhalt 
durchgcifligt zu fchaffcn; und 
derZug grübelnder Reflexion. 
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der anftatt unmittelbarer Wärme der Empfindung aus diefen Bildern fpridit, 
ift zugleich ein deutfcher Zug. 
nidaidfe. Neben feinen religiöfen Gemälden hat Dürer nun fein Leben lang auch 

zahlreiche l^ildniflc gemalt. Kr war ein Rildnifsmalcr erften Ranges, wie fich 
das bei feiner fcharfcn Ikdbnchtungsgabc und feiner treuen DarflclUin<:^s\veife 
von fclbn vcrfteht. Docli find auch feine Rildniffc ungleich in der tcchnifchen 
Durchfuhrung, manchmal vielleicht gar etwas zu reflcktirt in der AuffafTung; 
und fie flehen im Durchfchnttt nodi nicht ganz auf der Höhe der fchllchten 
GrOfse, der unbefangenen Freiheit und der naiven Wahrheit, welche der jüngere 
Hans Holbein erreichte. 

feinen frühftcn Porträts haben naturgemäfs diejenigen feiner Eltern ge- 

AnKeh.riRen hört: (\och irt X^crfcliicdcncs der Art verloren gegangen. Erhalten hat fich in 
io Horeof. der Uffizitn^alcric zu l'lorcn/. citi Hiltlnifs feines Vaters, welches er wahrfchcin- 
lich noch vor feiner erllcn Wanderfchaft ausgeführt hat: ein klarer kluger 
Charakterkopf, der Ach mit feiner fchwarzen Kappe und feiner hellen Kama- 
tion wirkfam vom dunkelgrünen Grunde abhebt; erhalten hat fich aber auch 
das von Wenzel HoUar geAochene BUdnifs feines (lebzigjahrigeh Vaters, 1497 

in Bngiaad, gemalt, im IWfit/c des Herzogs von Northumberland: ein edler Greifenkopf 
von wohlwollendem und nachdenklichem Ausdrucke, welcher durch die Ko- 

inFrankf.irt pjcn iiii StadelTchcii Inflitutc zu l'V.inkfurt und in der Münchener Pinakothek 

in München, bekannt VÄr\ anderes, offenbar von Durcr fclblT: gemaltes Bildnifs der letz- 
teren Sammlung flellt wahrfcheinlich das hagere, hohläugige Antlitz feines 
Bruders Hans (des mitücrcn diefes Namens, der Schneider war) dar. Am 
Scibo. öfteften aber hat Albrecht Dürer fich felbft gemalt Die edit renaiflance- 

liildiiiSc 

mäfsige felbftbewufste Freude an der eigenen Perftinlichkeit war bei Dürer 
(lark ausgebildet Er war ein ebenfo treuer Selbftbcobachter feines Aeufseren, 
wie feines Inneren. Wie oft er fich felbft, weit unmotivirter, als feine italicni- 
fchcn ZeitgcnoUen dies gewa*:;t haben würden, ganz ifolirt in feinen grofsen 
religiöfen Kompofitionen dargcllcllt hat, haben wir gcfchen. Oeftcr hat er fich 
ganz (ur fich allein auf Papier gezeichnet, auf Pergament in Waflerfarben dar- 
gcftellt oder auf .Holz oder Leinwand in Oel gemalt Bei Herrn Eug. Felix in 

in Ldpaig, Leipzig befindet fich das aus der Beireis'fchen Sammlung in Helmftedt flam- 
mende, durch Goethe's Befchreibung bekannte, auf Holz gemalte Selbftbildnifs 
des Meillcrs von 1493. ') Ein Juwel an würdiger AufTalTung und klarer, fau- 
berer und doch breiter Durchführung ift fodann fein Sclbftportr.it v(mi Jahre 

in üBdrid, 1498 in der Madrider Galerie, von dem die Uffizien in Florenz eine Kopie 
befitzen. In der fchdnften Blüthe jugendlicher Männlichkeit fitzt der fi^en- 
undzwanzigjährige, lang- und blondgelockte Meifter in gewählter Modetracbt 
an der BaJuftradc, die den Vordergrund des Bildes abfchliefst, während man 
durch ein Eenfter der Zimmenvand in eine reiche landfchaftliche Ecrne hin- 
ausblickt. Verloren gegangen ift leider das .Sclbftbildnifs, welches der Meifter 
als Gcfchcnk an Kafacl gcfchickt hatte. Nicht fondcrlich gut crlialten. wenn- 
gleich feiner hohen Bedeutung nach zu würdigen, aber ift das beruhmteftc Bild- 
in MSDcbca. nifs Dürcr's, das grofse Bruftbild der Münchener Pinakothek, welches die Jahres- 



i) Ueber dne «ifprüngUdi anf Pergkment genelte Wiedeiholaag diefin Bilde« berichtet Tktm/Smg 
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zalil 1500 trägt und wahrfchcinlich in dicfcni Jahre entworfen, aber, wie die Mal- 
weifc zeigt, crft fpatcr ausgeführt wurde (Fig. 248). Der Mcifter hat fich im Pelze 
und barhäuptig dargeftellt, gerade von vorn und gerade zum Bilde hcraus- 




Fig. 24S. Dürers SclUflbildnifs. München, rinakotbek. 



Wickend, während das prachtvoll gewellte braune Haar, in der Mitte gcfchcitclt, 
mächtig auf die Schultern herabfällt: ein Chrirtushaupt im Sinne des modernen, 
gerade von Dürer gefchaticncn und zwar fich felbfl nachgcfchaffcncn Typus 
des Heilands, ein Künfllerkopf mit dem Ausdrucke hohen, reinen Selbl\bewufst- 

Ocfchichte der Malerei. II. 3$ 
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fcins lind übcrirtUfclicn Strcbcns; ein Charakterkopf, in dem trotz des idealen 
Anflui^s jede l'ibcr voll indi\ idiicllcn Lcl)ciis ijulfirt. 
Biidftiffc Von Nürnberger Bürgern, die Durcr in wirklichen Gemälden portriitirt liat, 
'''ni^Tind zu nennen: Michel Wolgemut, des Mcifters Mcifter, in einem guten Bild> 
hl mükImb, nifs (1516) der Münchener Pinakothek, wenngleich die Zeichnung dazu in der 
Albertina den intelligenten Kopf des vortrefiflichcn Alten noch klarer und 
freier vcranfchaulicht; Oswald Krell, cbenfalN in einem Münchener Gemälde 
(1499), welches die herben 7A\rrc dc< I )ar<^'cllelltcn auf der Folie eines rothen 
Teppichs zeit^t; der kaiferliche Rath ( »elhafen, von dcrfcn Bildnifs leider nur 
Kopien erhalten find; ferner vielleicht Hans Imhoff in dem Porträt vom Jahre 
1 523, welches, ein Wunder an Wahrheit der AufTaflung und Feinheit der Durch- 
ia Madrid, fUhrung» zu den Ferien der Madrider Galerie gehört; endlich, aus dem Jahre 
1526, noch die folgenden drei: Joh. Klebcrger, der fpätere Lyoner Bürger, 
deHcn als farbige Biifle in Medaillenforni , grau eingefafst auf grünen Grund 
in Wi*n. gemaltes Porträt in der Wiener Galerie ein etwas fcltfames F.xpcriment in der 
Anordnung zeigt; Jak. Muffel in einem Bilde, welches Herrn Xarifchkinc in 
in i'aris. Paris gehört; und H. Holzfchuher, deffen prachtiger alter Charakterkopf, etwas 
grau im Farbenton, aber wundervoll in der liebevollen Durchführung befonders 
der Haare und der Augen, noch Eigenthum der Familie ift, aber im Germani- 
iuMonbcrf. fchen Mufeum zu Nürnberg aufbewahrt wird. 

Auch auswärts malte Dürer xahlreiche Porträts, zumeift auch im Au^nd^ 



deutfeliwj freilich folchc deutfcher Herren. .So hat er den reichen Jakob Fugger von 
Augsburg gemalt; das Bild il\ aber nur in Kopien erhalten fz. 1^. im 
Berliner Mufeum; und ein ähnliches l^ild in der Münchener Pinakothek). So 
hat er in Venedig 1506 das Bildnifs eines deutfch ausfehenden jungen Mannes 
gemalt, welches — leider in ganz verdorbenem Zuftande — im Padazzo Brignole» 
in Gcmia. Sale in Genua aufbewahrt wird; aber auch das fchon erwähnte Bildnifs dnes 
in Wien deutfchen, noch jungen Mannes in der Wiener Galerie vom Jahre 1507 fcheint 
' er noch in X'enedi;^^ LuTchaffcn zu haben. Sjiäter hat er in Antw erpen T521 nach 
feinem eigenen Berichte einige BildnilTe gemalt, von denen nur dasjenige des 
Bernhard von KelVen, ein keineswegs fonderlich anziehendes Gemälde von reiz- 
te Draden, lofer Farbe, in der Dresdener Galerie erhalten ift. Endlich fei hier des grofsen 
in Wien BildnifTes eines bartlofen, glatthaarigen blonden Mannes in der Galerie Czemin 
wnm.j^ Wien gedacht, welches Dürer 1515 in feiner damaligen fall metallifch kalt 
modelltrenden Weife gemalt hat. 

Ivs fiillt auf, d.ifs fich unter allen (liefen Bildniffen kaum folchc VOn weltbe- 
rühmten oder furlUichen Perfönlichkeiten befuulen. l-'ine Reihe berühmter Zeit- 
genoffen hat der Meiller, wie wir fchen werden, in Kupfer geflochen oder für 
Da« Biidnib den Holzfchnitt gezeichnet Das Oberhaupt des deutfchen Reiches aber, den 
■Xm^ ' Kaifer Maximilian, hat er auch einmal in Oel gemalt Das Bruftbild, wdches 
den Kaifer fchon ergraut in rother Pelzfchaube mit dem Granatapfel in der lin- 
ken Hand darfteilt, ift 15 19 gemalt und befmdct fich in der Wiener Galerie. 
F)s ift ein fchöncs, grofs empfundenes Gemälde; fchöner aber und unmittelbarer 
wirkt die grofsc Kohlenzeichnung in der Albertina, nach welcher Dürer das 
( Jelbild erft nach dem Tode des Kaifers ausgeführt hat. Nur zu diefer Zeich- 
nung hat Maximilian ihm 1518 in Augsburg gefeffen. Dürer hat aber, aufser 
Maximilian, noch zwei andere deutfche Kaifer gemalt; und diefe konnte er 
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freilich nicht nach dem Tx-bcn malen , weil fic längft nicht mehr unter den 

Lebenden weilten. Ks find die Bildniffe Kaifcr Karl's des Grofscn und Kaifcr f r""- 

Sij^mund s, übcrlcbensGirorsc hiftorifchc Gcflalten. welche, leider in fchlechter ^J^iJJ^' 

Erhaltung, im Gcrmanifchcn Mufcum zu Nürnberg hängen. 

Es wird auch auffallen, dafs bisher nur von männlichen Bildniffen, die Weibijche 

Dürer gemalt hat, die R«de gewefen ift. Weibliche BildnilTc, unter feinen 

Zeichnungen häufig, hat er freilich gelegentlich auch als Gemälde ausgeführt; 

aber erhalten hat fich nur eine betende Jungfrau in der Augsburger Galerie, 

ein Bild, bei dem man zweifelt, ob man es zu den Portraits mki zu den 

Marienbildern zählen foll. Es ift 1497 gemalt und das Original ilcs unter 

dem Namen der »Furlerrerin fd. h. einer Dame aus der l'amilie l-'ürlctjcr) nie »rar* 

Icscrin« 

mit den aufgeloflcn Haaren« bekannten Bildes. Eine Kopie befnidet fich im 
Städelfchcn Inftitut zu Erankfurt a, M. Das Original der »Eürlegcrin mit den 
aufgebundenen Zöpfen« fcheint aber verloren gegangen zu fein. Beide find von 
Wenzel Hollar geftochenJ) 

Alle diefc eigentlichen GemiiMc l^ürcrs wurden nun aber crfl ins richtige „JJ^'«^^*»,^ 
Eicht gefetzt durch die zahlreichen Handzeichnungen zu ihnen, die der Mciftcr 



hintcrhiffen hat. Diefc Entwürfe, die in allen grofsen Sammlungen E.uropa's 
anzutreffen find, hervorgezogen und an der richtigen Stelle vcrwerthet zu haben, 
ift ein I lauptverdicnft von M. Thaufmg's trefflichem Dürcrbuchc. Hier aber 
können wir den reichen Schatz Dürei'fcher C)> ij^ nalblätter nur kurz im All* 
gemeinen würdigen.^ 

Weitaus die wichtigfte Sammlung für das Studium der Handzeichnungen Wa^fich 
des Meimers ift diejenige des Erzherzogs Albrecht in Wien (die Albertina). Sic 
bcfitzt weit über hundert Bliittcr von feiner Hand. Die andern grofstn Öffent- 
lichen oder furftlichcn .Sammlungen dürften, ihrer l^edcutung für die ]"nt- 
wickclungsgcfchichtc des Mcifters nach, etwa in folgender Reihe genannt 
werden: das British Mufeum in London, das Berliner Kupferftich-Kabine^ die 
Bremer Kunfthalle, die Uffizien in Florenz, die vcrfchiedenen Parifer Samm- 
lungen fEouvrc und Nationalbibliothek), die Ambrafer Sammlung in Wien, die 
Ambrofiana in Mailand, die Dresdener Bibliothek, das .Städclfchc Inftitut in 
Frankfurt, die KunfHialle in Hamburg, die Sammlungen von O.xford und Windfor, 
fowie diejenigen von Bamberg, Muiiclicii, Bafel, l)arnil\ndt. Weimar und l'eft. 
Unter den Privatfammlungcn ift in diefcr Hinficht gegenwartig die früher Haus- 
mann'fdie in Braunfchwdg die wichtigfte. 

Dürer bediente fich bei der Ausführung diefcr Blätter faft aller denkbaren ^JJ»«^ 
Techniken und Materialien, wie die Gelegenheit fic darbot oder die Laune fie 
beftimmtc. Nur den Rothftift feiner italienifchen GenofTcn verfchmähtc er. 
Bald bediente er fich des fchlichten .Silber- oder fonftigen Metall-.Stiftcs, 
bald der Kreide oder der Kohle, bald zeichnete er mit der l'eder oder auch 
mit dem fpitzcn Tinfel; gar nicht feiten füllte er feine Ecderumriffc mit leichten 
WaffeHarben aus, und oft fchuf er mit vollem Pinfel eigentliche Aquarelle 

1) Vtlbet die ganze Fürlegerin- Frage und das KxcmpUr in der Sammlung des Frdherm Spcck- 
Stcmbaig M Latsfcheoa bei Leipzig, vgl Thaufing, Dtircr, S. 144 ff. 

a) B. tlmmuam^ INber*« Kaplietfticbe, Radimiigni, Hoklclinitle nad Zdcbnungen. Hannover 

1861, S. ro3 fr. Ch. F-phni/ß, T,es dpssins d'AIbort Dürer, (".cu. d. !?. Artt, Vol XV. (1877 Jan!} 
p. 598; ferner XVI. p. 211} p. 316; p. 427; p. 532; XVII. p. 242; p. 315; XIX. p. 58; p. 255. 
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auf Papier, oder er malte mit Waffer- und Deckfarben auf I'cr^jjament. Aber 
auch bei den eigentlichen Zeiclmungcn Hebte er es, das l'apier farbig zu grun- 
dircn und die Lichter wcifs aufzufetzen; und manche Hliittcr zeigen ein kom- 




Fig. 250. IMrcr: Madonna von I485. F'edcrzeichnung. Wien, Alhcrlina, 



binirtcs Verfahren, indem der Mcifler, um die gcwünfchte Wirkung zu erzielen^ 
Stift, Feder und Pinfel neben einander benutzte. 

Von feinen l'ergamentmalereien wirkt die lebcnsgrofse, von faftgriinem PerKamnu. 
Grunde fich abhebende Madonna von 15 16 in der Augsburger Galerie als M.i<i..nn.i ;' 
Staffcleibild; mehr als eigentliche Miniatur dagegen erfclieint der liebens- 
>*"ürdigc Jcfusknabc der Albertina. Die mciflcn der in W'alTcr- und Deck- Albcr(ina. 
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Farben auf rcrgaiiicnt ausgeführten Malereien geben fich jedoch nur als 
Studtenblätter, die freilich oft bei lebendigAer Auflaflung von dner Gedi^fen< 
heit der Technik und einer minutiöfen DetaiUirung der Durchführung findi dafs 

D iM and man es ihnen anfieht, der Meifler habe fie um ihrer felbft willen gemalt. Hier 
SMdiin. find der Löwe der Hamburger Kunfthallc, die Dohlen- und Nufshäherflügel 
des BerUner Mufeums und der berühmte Ilafr der Albertina zu nennen, fo- 
w'ic die Mandclkrahe, der linke Flüj^el einer folchen, ein Rafcnflück, ein 
Vcilchenftraufs und einzelne rtlanzen und Blumen in derfelben Sammlung. 
Aquarelle. Untcr dcn eigentlichen Aquarellen auf Papier find vor allen Dingen die 
Land- Landfchaftsfhidien hervorzuheben. Befonders intereflknt find die Blätter, 
welche DUrer's Alpenäbergang illuftriren, wie die Anficht von Innsbruck in 
der Albertina und das grofse Panorama der Stadt Tricnt in der Kunf\halle zu 
Bremen. In diefen Blättern fehen wir urplötzlich eine Wahrheit der Auffaflung 
und eine technifchc Natürlichkeit in der Wiedergabc der I-andfchaft, die uns 
ins neunzehnte Jahrhimdcrt vcrfctzt. Dürer cntjiuppt lieh als einer der Be- 
gründer der modernen Landfchaftsmalcrci. Auch in der Heimath fetzte er 
dtefc Studien fort Wirkliche Landfchafts- Aquarelle find die Drahtziehmühle 
(Fig. 249) und ein ganz breit und malerifch aufgefafstes fränkifches Thal in der 
Berliner Sammlung» vor allen Dingen aber die Anficht Nürnbergs in Bremen, 
fowic ahnliche Blätter in I-ondon und Paris, 
i-eitht küio- Zw ifchcn den wirklichen Aquarellen und den nur Icichtkolorirtcn Feder- 

f irlc Feder- 

«eichoungen. zcichiuuuu 11 — Ictztcrc nannte Dürer, wie es fcheint, »mit halben Färblein 
geriiTcn« — ^iebt es bei Dürer verfchiedenc Uebergänge. Unter den nur leicht 
mit der Feder vorgezeichneten Aquarellen fmd die intereffanteAen figürlichen 

Traden. ^^^^^ TrachtenbUdcr in der Albertina, welche uns veranfchaulichen wie 

Aibertlna '"^^ Nümbei^ im Haufe, in die Kirche und zum Tanze ^ng. 

Unter den cigcntliclicn kolorirten Federzeichnungen find hervorzuheben: das 
niätter Frauenbad in der Bremer Kunflhallc,') ein eigentliches Genrebild aus der frühe- 

U»d«m * rcn Zeit, fodann einige antike Scencn, wie der geigende Apollo des British 
Mufcuni imd die nn-thologifchcn lilättcr der .Ambrafer Sammluntj in Wien ; 
ferner ein Chriflus am Kreuze, in der Albertina, und des Meifters intereffantes 
Selbftbildnifs mit ganz nacktem Oberkörper und dem gelben Fleck, welcher 
den Sitz feiner letzten Krankheit andeutet, in der Bremer Kunftiudle; aber 
auch Landfchaften, wie die Anficht von Nürnberg in der Albertina und die 
Anficht von Kalkreuth in Bremen. 

Feder- Auch unter Diircr's unkolnrirten Federzeichnungen kommen Landfchaften 

MiehowBfen ^^^^ ^^.^ ^^.^ vortreffliche Gebirgslandfchaft der Albertina. Im Uebrigen fmd 
die in diefer Technik ausgeführten Zeichnungen fo zahlreich, dafs^ nur noch 
ein ganz frühes und ein ganz fpätes Blatt diefer Art namhaft gemacht werden 
können^ Das frühe Blatt ifl die Madonna unter dem Thronhimmel mit dem 

ia Berih. lautenfchlagenden und dem gdgenden Engel in der Berliner Sammlung, 
vom Jahre 1485, das ältcflc bezeichnete und datirte Werk des Meiflers 
(Fig. 250), voll jugendlich zarter Empfindung; natürlich noch unvollkommen 
in der Formengebung, zeugt es bereits von einer bedeutenden Sicherheit der 
Hand; in den nackten Theilen ill es leicht angetönt Das fpäte Blatt aber 



1) Man verglddc: CA. E^hmjß : Les bdas de femiiiet d^Albert Dflier. NOnbai^ 1881. 
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ift die Anbetung der Könige vom Jahre 1524 in der Albertina: vollgereift ininWkn. 
der Formengebun^, in der Kompofition fo fchliclit und grofs und wahr, wie 
Dürer kaum jemals komponirt hatte, meifterhaft in der zeichnenden Technik. 

Unter den Silberfliftzeichnungcn Diircr's find vor allen Dingen einige Por- sabefMk> 
traits zu nennen: fo fein aufserfl intcrcffantes Sclbllbildnifs vom Jahre 1484 in 
der Albcrtina: für einen 13jährigen Knaben von crIlaunÜchcr Sicherheit der in Wien, 
Formenauffaffung. Spater hat der MciRer felbll darauf gdchricben: »Das hab 
ich aus einem Spiegel nadi mir felbft conterfeit im 1484. Jahr, da ich noch 
ein Kind war«; femer das hübfchc Jugendbildnifs feiner Gattin vom Jahre 1504 
in der Hausmann*fchen Sammlung, der Kopf einer lachenden Frau und das ■ji.^^^'"*- 
Bruftbtld feiner dgenen Frau in der Bremer Kunfthalle; endlich noch zwei iaBtwea» 
Zeichnungen feiner Frau von der niederländifchen Reife; das eine Mal crfchcint 
fic im Reifekleid »auf dem Rhein bei Boppard« (das Blatt feines Skizzenbuches, 
dclTen andere Seite einen Löwen zeigt, befindet fich in der k. k. Hof bibliothek 
zu Wien), das zweite Mal in niedcrliindifcher Kleidung »zu Anttorff« (Ant- wicn. 
wcrpcn) auf dem Blatte des Berliner Kupfcrflich-Kabincts. »" Berlin. 

Dazu mufs in diefem Zufaniinenhangc noch zweier f^röfsercr Werke pe- »grüne 

" PniEoiHi 

dacht werden. Das eine derfclbcn ifl die aus zwölf 1504 gezeichneten Blättern ^^Wh «,^ 
beftehende fog. grüne PafTion der Albertina, deren erlies Blatt die Anbetung 
der Könige darftellt, während die übrigen Blätter Scenen aus Chrifti Leidens- 
gcfchtchte ze^en. Die Technik ift eine komplicirte: die Blätter fmd mit der 
Feder und dem Pinfel grau in grau mit weifsen Lichtem auf grün grundirtem 
Papiere ausgeführt. Von meifterhaftcr Abnindung und von echtem, ergreifen- 
dem l'athos, (tollen fie fich den geflochenen und in Holz gefchnittenen Paffions- 
blattern Diirer's würdig an die Seite. Das andere dicfcr Werke ifl das be- Gebetbuch 
rühmte, etwa 1515 angefertigte Gebetbuch Kaifer Maxiniilian's auf der IMün- 
ebener Bibliothek. ') deffen latcinifcher Text prachtvoll auf Pergament gedruckt München, 
ifl, während Durer den Rand von 45 Blattern mit l-'ederzeichnungen in rother, 
grüner und violetter Tinte gefchmückt hat Nirgends zeigen Dürcr's Geift und 
Phantaüe, nirgends zeigt fleh die Leichtigkeit feiner Hand in glänzenderem 
Lichte. In die aus All- und Rankenweik, aus Blättern und Blüthen, aus allerlei 
Gethier und Geräth phantaftifch, aber leicht und zierlich zufammengefctzte 
Ornamentik find figürliche Scenen ver\vebt, welche fich den durch den Text 
angeregten Vorflcllungcn bald ernrt und finnig, bald toll und launig, flcts keck 
und naiv an tlic Seite fetzen. Dafs Dürer auch ein grofser Humorift war, 
bcweirt keines feiner \\'orke klarer, als diefes (l'ig. 251). Uebrigens enthalt 
das Buch noch weit nuiir, als dicfe 45 IMatter. Acht fernere liefs Dürer 
durch einen feiner Schuler ausführen, die übrigen blieben unvcrzicrt. 

Die Zeichnungen leiten uns naturgemäfs zu den I lolzfchnitten und Kupfer- 
(lichen des Melders hinüber, der gerade durch diefe Techniken feinen Namen 
am rafcheften verbreitete und feinen Ruhm am dauemdften b^^ründete.^ 

Bei der Herftellung von Holzfchnitten waren der erfindende Künfticr j^J^ürerv ^ 
tuid der Formfehneider in der Regel verfchiedene Meifter,*) und auch 

1) F, X. Stoegert Vtgnettes d'Albert DOrcr etc. MOndwo 1850. FacfimileB. 

2) Jt. V. Ktttberg: Dürer*t KnpfeiiUclie tind Ifokfcbnitte, Mttocben 1871. 

3> Statt .illcr früheren Literatur: Paffavant, Peintrc Gravcur I, S. 66—78. Wolimann: Holbein 
oxkd feioc ^it, 2. Auü., Leipzig 1S74, I, S. 187—193 und Thaußmg: Dürer, S. 198—201. 
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Durcr pflcj^tc feine Zcichnimj^cn nur mit 
der l-"c(kr oder dem IMnfel auf dem 
ITolzllocke vorzureifsen, ihren Ausfchnitt 
aber anderen, in <licfer Technik geüb- 
teren I limden zu überlaffen. Wir kennen 
foj^ar den Namen des Formfchncidcrs, 
den Dürer, wenigftens in feiner fpätcrcn 
Zeit, in Anfpruch nahm. Kr hicfs Jcro- 
nyunii Aiuinac. Wenn wir von den 
I folzfchnittcn Dürers fprechcn, fo den- 
ken wir alfo zunächll nur an die l'rfin- 
dunc,'. 'riiaulniij hat aber vortrefflich 
au.s«;eführt, dafs Dürer trotzdem gerade 
durch feine Vorzeiclmungen, die er dem 
Material um! dem Wefen des Holz- 
fchnittes vortrefflich anzupaffcn wufstc, 
ein Reformator diefer Technik ccwor- 
den. \'or Durer war der Holzfchnitt fall 
auf l'mriffc befchrankt, die oft durch 
Kolorirung ausgefüllt wurden. Dürer 
gab ihm fJcht und Schatten, gab ihm 
»>l''arbe« flatt der nl'arbena. 

Nalurliclj können hier nicht alle 
1 lolzfcljnittc Du^c^*^ (cs fmd über 200J 



Fig. 251, Dürer: Randzeichnung im Gebetbach Maximilian's. München. 
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aufgezählt werden. Doch müffen zuniiclifl die ijröfseren, zufammcnhanpjcnden 
Reihen, die er gcfchaffcn, genannt werden. Am bcrühmteftcn waren und find 





die drei grofsen Hiicher, fo genannt wegen des grofsen Formates ihrer Die drei 
Blatter. Diefe fmd: die Apokalypfc (i6 Blätter), die grofse Paffion (12 Blätter) Buche" 
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und das Maricnlcbcn (20 Hliiltcr). So vereinigt gab Dürer lic im Jahre 151 1 
heraus; ia, die beiileii zuletzt genannten crfchicncn in dicfcr Vereinigung ubcr- 
haui)t zum erllcn Male voUftändig. Die Apokalypfc war, mit Ausnahme des 
Titelblattes, in erfter Auflage fchon 14^8 erfchienen. 
I i>ie Die «Apokalypre« befteht aus einer Reihe von Illuftrationen zur Oflen- 

Apokaiypfe. j^^^^^^ Johannis. Bald nach Dürcr's Heimkehr von der crftcn Wandcrfchaft in 
Angriff genommen, war diefe Ilolzfchnittfolgc das erllc grofsc Werk, durch 
welches Uürcr aller Augen auf fich zog. \'oll bibelfefler Gläubigkeit, aber zu- 
gleich voll rcformatorifchcr .Schncidigkcit, ein \'orlaufcr von Luthers IVbcr- 
fctzung, fpiegclt es die Gefmnung der bellen deutichen Manner jener läge 
wieder. Es ift erftaunlich, wie Dürer hier das fcheinbar GeftalÜofe in fefter, 
klarer Geftalt auszuprägen verftanden, wie feine Zeichenfeder dem flüchtigen 
Worte in die vifionärilen Wunderfemen /u folgen vermocht und wie er das 
Ucberirdifche durch packende realiftifche Züge und kühne, geiflvollc Wen- 
dungen in die engftc Bezichun;_^ zu feinem \'olkc und zu feiner Zeit ijcfetzt hat. 
1 )ars die l'uniieiigebung im l'.inzclncn noch fpröde ift, ubcrficht fclbft der 
heutige Hefchauer. i\m gewaltigftcn ift das vierte Blatt, welches die vier apo- 
kalyptifchen Reiter darfteilt, wie fie unwideHlehlich in der Wucht der Be- 
wegung, Tod und Schrecken verbreitend über die Menfchhdt dahinlaufen, um 
deren vierten Theil zu erwürgen (Fig. 252). Von grofsartig einheitlichem Zuge in 
der Zufammenfaffung des Verfchicdenartigcn ift das fechfte Blatt, welches die vier 
Kngel, welche die Winde halten, und die Vcrfiegelung der 144CXX) Heiligen 
(Kap. 71, ilarftcllt. Die T.oslaffung der vier Kngel vom Euphrat, welche aus- 
fliegen, um ihres Würgeramts an einem Drittel der Menfchheit zu walten 
(Kap. 9) ift auf dem achten Blatte nicht minder hinreifsend grofsartig dargc- 
ftellt, wie jener Ritt der Schreckensreiter. Und wie organifch polypenhaft trägt 
der Meerdrachen des zwölften Blattes feine fieben langen Hälfe! Und felbft 
der l'ngel des zehnten Blattes, der Engel, »der war mit einer Wolke bekleidet, 
und ein Regenbogen auf feinem Haupt, und fein Antlitz wie die Sonne und 
feine l'üfsc wie die l'euerpfeiler« (Kap. lO): — fo naiv Dürer feine Befchret- 
bung wortlich nachgc/eichnct hat — er ftcht fo leibhaftig vor uns, dafs wir 
an ihn glauben könnten, fo anfchaulich und majeltatifch, wie kein zweiter ihn 
erfunden hätte. Es war allen fpäteren Darftellem der Apokalypfc unmöglich, 

» yi^'ifß^"^"' f'ch von Dürcr's Vorbildern loszufagen. — Von Dürcr's »Grofser Paflion« 
find die crften fieben Blätter, wie Thaufmg überzeugend nachgewiefen hat, 
fchon um 1500 entftandcn, die letzten vier und der Titel mit der cri^rctfenden 
Verfpottung Chrifti fnul crft 1510 vor der VeröflcnllicliunL^ des Jahre> T511 
hinzugefügt. Iti der 'i'hat ill der Unterfchied in der Forniengabc zwifchen 
diefcn und jenen Blattern ein aufserordentlich frappanter. Die erftcn, vor der 
zweiten italtenifchen Reife des Meiftcrs entftandenen Blätter crfcheincn, fo 
gewaltig fic auch find, fo herrlich in Kompofttion und Ausdruck namentlich die 
Kreuztragungdes Herten Blattes erfcheint, doch vielfach hart und häfslich iaden 
Einzelformen. Die letzten, nach Dürers italienifchcr Reife entftandenen Blätter 
bcwcifen in ihrer weicheren, füdlicheren Darftellung der Formen man fehc 
nur den Chriftus der Vorhölle, man vergleiche nur die Haarbehandlung hier 
und dort! — deutlich, dafs man Unrecht thut, wenn man fich bemüht, den ita- 
lienifchca Hinflufs auf Dürer, fo viel wie möglich, in Abrede zu ftellcn. - — Das 
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»Maricnlcbcno ifl der eröfstc diefcr Cyklcn. Auch von dicfc m waren die 3. Das 
mcillcn Blätter (fcchzehn — bis zu der grofsempfundcncn einfach darj^cftellten 
crfchiittcrnden Abfchicdsfccnc zwifchcn Chriftus und feiner Mutter*, fchon in 
den Jaiircn 1504 und 1505, alfo vor der vcnezianifchcn Reife vollendet; und 
nur die letzten drei l^latter, Maria's Tod, ihre Ilinimelfahrt. ihre Verehrunjj, 
und das fchönc Titelblatt, welches die Jungfrau mit dem Kinde darilellt, fmd erft 
fpäter zum Zwecke derPublikaHon des Jahres 151 1 hinzugefügt worden. — Dicfen 
drei grofsen Büchern fchltefst fich zunächft als viertes, aber kleineres »Buch« ^j;^^«^''"' 
die »kleine Paflion« an. Sie befteht aus 37 Blättern, deren Bilder fich dem 
Texte mehr unterordnen. Aber diefe Bilder gehören ganz der Blüthezeit des 
Mcifters, den Jahren 1509 und 1510 an. £s tft bewundernswerth. wie Dürer 
die fchon oft dargcftcUten Scencn zu variiren verftanden hat. Man fehe nur 
die clgenartit^c Anheftun^ Chrifti an's Kreuz! l^s ifl herrlich, wie diefe Ic- 
benditjen Motive in den cn;j;en Raum komponirt hnd. Man fehe nur das Abend- 
mahl, die Fufswafchunt( inid tlic Verfpottung Chriflil Man veri^lciche nur die 
Grablegung diefer kleinen mit derjenigen der grofsen PaffionI - ländlich \i\ 
als der letzten grofsen Holzfchnittfolgen, die freilich nicht buchartig, fondern 
wandkartenartig und friesartig vereinigt werden foUten, der Arbeiten zu ge- 
denken, welche Dürer feit 1512 fiir Kaifer Maximilian, zur Verherrlichung diefes 
•letzten Ritters«i. fchu£ Hier fei zunächft die 15 15 vollendete Zeichnung zur 
»Ehrenpforte« des Kaifers genannt Es find 92 Holzftöcke, deren Abdrücke, i. c 
zufammengefctzt , ein wandkartenartiges Blatt von über drei Meter Höhe und K^lkr^l'^x- 
gegen drei Meter l^rcite ergeben. Das Ganze will die Nachbildung eines ""''•"•='• 
römifchen TriuniphlK»|^ens fein; doch ill: die klaffifche Architektur hier in's 
nordifch .Steile uberfetzt. Alle l'lächcn fmd mit fniniger Ornamentik, bedeut- 
famen Bildwerk, erklärenden Wappen und preifenden Infchriften überladen. 
Alles vereinigt fich, den Kaifer Maximilian zu verherrlichen. An dem kaifer- 
lidien »Triumphwagen« oder »Triumphzug«, einer langen Reihe von friesartig Der 
an einander gereiht zu denkenden Blättern, deren Mittelpunkt der kaiferliche 
Pnmkwagen bildet, während zahlreiche dem Leben, der Gefchichte uiid der 
altegorifchcn Vorflellung cntiiehnte Gcflaltcn zu Fufs und zu Pferde ihm voran- 
zichen und folgen, hat Dürer nicht allein gearbeitet. Die Mehrzahl der Blätter 
find von dem Au^^sburgcr Meifler Hans liurckmair, den wir fpater kennen lernen 
werden, entworfen. Doch fmd, wie ThaufiUL^ nachpiewiefen hat, 24 der liliitter 
m das Molzfchnittwerk Dürers aufzunclunen : darunter das Ilauptflück, der 
Wagen, auf dem der Kaifer mit feiner Familie einherrollt. ') Eine Fülle von 
Pbantafie und Reflexion \i\ über diefe Blätter ausgegoften; aber auch eine Fülle 
rdnfter Formenfchönheit — Auf die Holzfchnitte in Einzelblättem näher einzu- eüj^ 
gehen, ifl hier unmöglich. Biblifche Gegenftände und Madonnen herrfchen unter 
den Blättern vor. Am grofsartigften ift das grofse, die heilige Dreifaltigkeit dar- 
fteilendc Blatt vom Jahre 1511. Die frühe intcrcffantc Genredarflei lung des 
•Männerbades« (Bartfch 128) fteht vereinzelt da, nicht minder der mythologifche 
Holzfchnitt, welcher Herkules in einer nicht erklärten Kampfcsfcene (Bartfch 127) 
darftellt Von Holzfchnittbildniffcn fmd zwei Blätter zu nennen, welche Bruft- 

1} Dazu die crik Skizze von 1514 — 1515, fowie die ausgeführte Zeichnung von 151S in der 
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bildcr Kaifcr Maximilian s geben; aufserdcm das grofse l'ortrat des kaifcrlichen 
Raüics Ulrich Varnbiiler von 1522 und das kleine zierliche Bildnifs des Poeten 
Eoban Hefle von 1523. 
ih,rc,\ Zum ScblufTe haben wir Diirer's Kupferftiche zu betrachten. »Last, not 

KupferOiche können wir Tagen. Denn die Kupferftiche, vom Meifter eigenhänd^ 

ausgeführt, — mehr denn 100 Blätter — geben uns eine noch unmittelbarere 
Aiifcliauuiu^ von feiner eigenen Hand und eigenflen ICmpfmdung, als die 
1 lol/k Imittc. In der l'ulle vcrfchicdenfter Stoffe, die in ihnen verarbeitet ill, 
tritt uns die Viclfeitigkcit des Meimers, feine Gedankentiefe, wie feine frifchc 
ibr«jecb- Auffisiflung des Lebens erft voUftändig entgegen. Zugleich begreift Dürer's 
Ewmrwk- Thätigkeit als Kupferftecher eines der wichttgften Stücke der technifchen Ent- 
wicklungsgefchichte diefes KunAzweiges in fich. Dürer wird fchon früh, fchon 
in feines Vaters Wcrkftatt, Stiche Scluint^aucr's kennen gelernt haben. Dann 
machte er auf feiner W'anderfchaft Hckanntfchaft mit Mantcj^'na's Hlattern. Jene 
zeichnen fich durch ihre feine, mit vcrfcliicdencn Striclilagen motlcllircndc Tccli- 
nik, dicfc durch ihre reinere und kraftigere ..AuffaUung der I'ormcn aus, Ikidc 
aber erftreben noch keine eigendich malerifche Wirkung; hier wie dort heben 
die Gegenftände fich ganz oder im wefentlichen von dem weifsen Grunde ab. 

AdMivAn. In diefer Art beginnt auch Dürer fich des Grabftichels zu bedienen. So ift 
7. B. trotz des reichen landfchaftlichen Hintergrundes die ]':iini!ic mit der Ileu- 
fchrecke (Bartfch 44I. fo ifl der Liebesantrag |H. 931, fo <ler \erlorene Sohn 
iH. 281, fo der hl. .Scbaflian (H. 56), fo der Itehende Schmerzensmann (B. 20) 
behandelt, l'erner giebt es einige intcrcfTante Blatter Dürers, zu denen der 
anmuthige »Spaziergang« (B. 94), der allegorifch>moralifirende »Traum« (B. 76), 
die unerklärten »nackten Weiber«, in der RegeUdie vier Hexen« genannt (B. 75), 
die Madonna mit der Meerkatze (B. 42), der Poftreiter (E 80) u. f. w. gehören, 
welche fafl ganz genau mit den Stichen eines anderen Meiflers übereinftimmen; 
nur dafs die Knnipofitioncn bei dicfcm mcifl von der Gcgcnfcitc aufgcfafst 
und nah am unteren Rande nach der Mitte zu, ilatt mit Durcr's Monogramm, 
MciAtr w. mit einem W bezeichnet fmd. I"s ill eine brennende Streitfrage, wer diefer Mci- 
fterW ift und wie Dürers Stiche fich zu den feinen verhalten. Wir halten es 
zwar nicht fiir ausgemacht, jedoch beim gegenwartigen Stande der Unter- 
fuchung fiir annehmbar, die mit Durcr's Monogramm bezeichneten Blätter 
feien die fpateren, die mit W bezeichneten die früheren; und zwar bedeute 
dafs \V Wolgemut, Dürer's Lehrer; indeffen feien die Kompofitioncn doch 
Dürers l".igenthum gewefen, welches er der Werkflatt feines MciHcrs, aN er 
von feinen erllcn W'andcrjahrcn heimgekehrt war, für .Stcchverfuche anver- 
traut habe, um es fjch dann fpater durch eigenhändige, bcffcrc Nachlliche aufs 
neue anzueignen. *) Uebrigens bilden einige diefer Blätter berdts den Ueber- 

i) Seit BmUftk Mim nu ao, der Steclier W habe Wensel von OlmBts gehel&en nd firioe 

r.litttcr feien Kopien der DdrcrTchcn. M. Th^iuiln^ wies nacii, liafs die Dürcr'fchcn Stiche die fpätc- 
reo feien (»Uurer* S. 153 — 168), für die mit W bezeichnelcn nahm er Wolgemut in Anfpruch; aber dafs 
Wolgemnt der Vater diefes geiAigcn Inhaltes nnd diefer Formenfprache fei, war fchwer fongeben. 
A. Sfrittgtr fucbte daher einen .\usvveg, indem er das W auf Jacob Wakh (Jacopo dt.' lUrbari, oben 
^. 347) berng (I.ützo\v\ ZcitRhrilt 1S77, S. i — S, S. 38 — 42). .Mlein dicfe Anficht hielt keinen Ver- 
gleich der authcntifchcn Stiche Jaco}H>'% mit denen des Meiders W aus. Wir fchen den einzigen, bis 
jettt geteigteo Ausweg in der im Texte aagedeoleten HjpcMhelet wdclie Ton Sidnty C^Mm (Portfolio 
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gang zu einer reicheren und (in monochromem Sinne) farbigeren Schatten- 

gebiinp:. 

Krft das lilatt »Adam iiiul h'va« (B. i ) /cirt indefs die neue Technik ^'aierifchere 

Art. 

in balinbrechender Ausbildung. Der ganze Hintergrund ift mit ilcni Grabl\ichcl 
bearbeitet Die Gewalten heben fich in malerifchfter Wirkung hell von dem dunklen 
Walde ab. Aehnliche Wirkungen hat Dürer feitdem wiederholt erftrebt und 
erreicht: fo in dem freundlichen, »Weihnachten« genannten Strafsenbtlde von 
dcmfclbcn Jahre (B. 2), fo in der prächtigen »Satyrfaniilic« von 1505 (R 69), 
fo in der herrlichen »kleinen Paflion«, den berühmten fechzehn Blättern aus 
den Jaliren 1512 — 1513. 

Dann aber genügte ihm auch dicfc Stcchwcifc nicht mehr. Vir vertäu fchtc Radirungen, 
den Grabftichel mit der Schncidcnadcl, um eine freiere Bewegung der Zeich- 
nung und eine weichere Wirkung zu erzielen. Sicher finden wir ihn 15 15 im 
Vollbefitze des Geheimnifles der Aetzkunft. Nur wendet er Ae jetzt nicht auf 
Kupferplattcn, fondcm auf Eifenplatten an. Die fo entftandenen Blätter, wie der 
•kleine fitzende Schmerzensmann« 1515 (B. 22), der »grofsc Chriftus am Kreuz« 
(B. 19), die »Kntftihrung des nackten Weihes auf dem l''inhorn« von T 'i6 ( R. 72). 
crfcheinen aber keineswegs als I'ortfchritt. Mit ihren gröberen Striclilagcn Kombinine« 
fehen fie Holzfchnitten ahnlicher als Kupferflichcn. Dürer gab das Verfahren 
daher audi bald wieder auf, um in Zukunft alle feine Erfahrungen in einer 
kombinirten Methode zu verwerthen. »Die Nadel hatte fich als unzulänglich 
cr\viefen, er ordnete fie daher dem längft erprobten Stichel untor. Er wahrte 
diefem das Uebergevvicht , indem er fich begnügte, feine Stiche ganz leicht 
vorzuatzcn , um fie dann Strich für Strich mit dem Grabflicliel auszuputzen 
und zu vollenden«. ') In Folge dcffen erhalten die fpateren Stiche Dürcr's erll 
den vollen weichen, malcrifchen, ftimmungsreichen Reiz, den zarten, gleich- 
mäfsigen, filbergrauen Ton, in denen wir den Hohcnpunkt der Kupferftich- 
technik Dürer's bewundem. Als charakteriftifche Proben diefer Art feien aus 
vielen nur »die von Engeln gekrönte Madonna« von i$20 (& 57) mit ihrer duf- 
tigen, vifionarcn Liditwirkung, fodann die »Madonna mit dem Wickelkinde« 
(B. 38), die nach Corrcggio's Art das I.icht vom Chriftkinde empfangt, endlich 
das berühmte Interieur, welches den »heil. Hieronymus im Gehaus« darfteilt 
(B. 60) hervorgehoben. 

Zugleich können wir nirgends deutlicher, als an der Hand von Dürer's Dürer*« sdi- 
Kupferftichen, die Gefchichte feiner Stilwandlungcn in formellem Sinne ver- 
folgen. Wie er von der herberen Formengebung Wolgemufs ausgegangen, 
wie er dann fchon in feinen erften Wanderjahren eine I'inwirkung von A. Man- 
tcgna erfahren fz. B. die Blatter mit den Genien B. 66 und 77), wie er fich, 
heimgekehrt, zunachfl einem kecken, frifchen Naturalismus in die Arme warf 
(z. B. die grofse Fortuna, B. 77J, wie er tlann aber, durch Jacopo de' Barbari 
angeregt, über Proportionstheorien zu grübeln anfing (z. B. Adam und Kva, 



1877« p. 189 — 190) nur für 7.wci Blatter aufgeAcUt wordeo war, dann aber von Fri/z Jlarcl !n feiner 
Tnangural-DifTertation (Innsbruck i88f)l fo vorHchtig l>cjjriin<1et wurde, y\\U vielleicht .luch . /. H'c/t'ii,init. 
der Tich oben (S. 119) gegen jede Bethciliguiig Wolgemuts .int Kupfcrdich ausgcfprochcn, ihre Itcrcch- 
tignig anerlunat Inben würde. JedenfidU ermfiglicht dtefe HypotheTe, Tbonfinsf« BewelslUhning in 
Besag aur die PrioriUlt zu occeptlren nod denaocb ^ KompofituNieii fltr Dürer zn retten. 
I) TkaMßtg »Dttier*, S. 337. 
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(B. l), um fchlicfslich tlurch eigenes Natur- und Stilgefühl zu der Formen- 
gcbung einer fclbftandij^cn »deutfchcn RenailTance« zu gelangen, das liegt uns 
mit allen Abllechern, die der Mcirter unternommen, nur in feinem Kupferftich- 




F'ß- 253« Dürer: Melancholie. Kupferftich. 



werke ganz klar vor Augen. Inhaltlich aber umfaffen Dürers Kupferflichc das 
Stoffgebiet gefammte Stoffgebiet, welches feine Zeit befafs. Ja, er felbll hatte wcfentlich 
dazu beigetragen, es zu bereichern. Die religiöfcn Darftellungen liehen freilich 
noch im Vordergründe. Aufser den fchon genannten Bkittern feien hier be- 
fonders die beiden herrlichen Madonnen von 131 1 und 1513, die Madonna mit 
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der Hirne (B. 41) und die Madonna, welche ihr Kind an fich drückt (B. 35) 
hervorgehoben. Ks find Darftcllungcn von reiner Formcngebung und voll 
Adel und Seele der gciftigen AufTaffung. Mythologifche Darftellungcn befchiif- 
tigtcn den Meiftcr in feiner Jugend öfter als fpäter. Der Raub der Amymone 
(auch der »Seereitcr« genannt, B. 71), der »grofse Herkules« (auch die »l'ifcr- 
fucht« genannt, B. 73) die »kleine l'ortuna» (B. 78) find Beifpiele der Art; Bar- 
bari's Einflufs /.eigen die l^latter »Apollo und Diana« (B. 68j und »die Satyr- 
familie von 1505« (1^.69). An die mythologifchen Darrtellungcn fchliefsen fich, 
oft in kaum bemerkbaren Ucbcr- 
g.ingcn, die allegorifchen an. In 
ihnen zeigt Dürer fich ganz als 
ein Sohn feiner Zeit, aber als 
einer der ticffinnigflcn und edel- 
ften dcrfclben. Aus feiner frühen 
Zeit gehören »der Traum« (B 
76) und die »vier Heven« (B 
75) hierher. Vor allen aber 
denken wir hier an einige der 
bcrühmteflen, fchönftcn und 
anrcgcndften Blätter feiner fpa- 
tcrcn Zeit, an die wunderbare 
»Melancholie« (B. 74) vom Jahre 
1514, deren Anblick uns unwill- 
kürlich in tiefes Traumen ver- 
fcnkt (Fig. 353) ') und an das echt 
deutfche Blatt »Ritter, Tod und 
Teufel« (B. 98) vom Jahre 1513. 
Durch einen engen Hohlweg 
reitet ein gcharnifchtcr Ritter^) 
mit offenem Vifir auf prächti- 
gem Roffe. Ruhig und unbe- 
kümmert, ohne rechts und links 
zu fchauen, reitet er feines 
Weges, obgleich fcheufslichc 
Spukfjeftaltcn ihn verfolgen. Fig. 254. Dürer: Drei Bauern im Gefpräch. Kupferftich. 

Auf fchaurigem Klepper reitet 

neben ihm der König Tod und weifl ihi« die Sanduhr. V^on hinten fucht ihn 
ein fchcufslichcr Teufel zu packen. Was kümmert es ihn? Vor feinen Füfscn 
liegt ein Todtenfchädcl. Er ftutzt nicht, fein Rofs fchaudert nicht Die Idee 

1) Dafs Dürer die Abllchl gehabt, die übrigen drei Temperamente, der »MELENCOLIA« anzu- 
reihen, erfcheint auch uns wahrfcheinlich; aus formalen Gründen unwahrfcheinlich aber erfcheint uns, 
dils »Ritter, Tod und Teufel« (B. 98) oder garder »hl. Hieronymus« (B. 60) beAimmt gewefen feien, 
ia diefe Reihe einznrüclcen. 

2) Nach der handfchriftl. Aufzeichnung des //. ron Krefftußtin im Berliner Kupferllichkabinet 
aii3 dem 17. Jahrh. (nicht Ende des 16. wie in der Kunftchronik 1878 S. 2a berichtet wird) wird 
dis Blatt auf einen l)eflimmtcn Vorgang bezogen und der Hilter Philippus Rhink, Einfpänniger, ge- 
Doant. Eine Nürnberger Trailition mag i\x Grunde liegen. 
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ill oft'cnbar die ciit}:jc'^cn<^fcfetztc von der in jenem j^cw.iltitjen »Triumph des 
Todes« im Cami)o Santo /u l'ifa il^d. 1. S. 461) verkörperten. In Worte ^e- 
Ueftochene kleidet, verliert fic. Mitcmplindcn uml n.iciicmpfmdcn wird lic jeder. — Auch 
BUdwOc. Porträtirkunft hat Dürer den Kupferftich dienftbar gemacht Berühmte 
BildniiTe, die der Meifter gcftochen, fmd diejenigen des Kardinals Albrecht von 
lirandcnburg (der kleine und j^rofsc Kardinal, B, 102 und 103) und des Kur- 
fiirflcn I'riedrich des W eifen H. 104); ferner diejenigen feiner Freundes W ili- 
bald rirkheimer i Hd. 1061, des Reformators Mclanchthon (B. 105) und des Hu- 
nianillen l-'.rasnuis von Rotterdam i H. 1071. Auch diefe drei Namen braucht 
man nur zu nennen, um die gcilligc AtmoTpharc, welcher Dürer angehörte, zu 
kennzeichnen. 

Gcfl^M Endlich mufs mit Nachdruck betont werden, dafs Dürer durch feine Kupfer- 
fccaen. ftiche auch als ein Mitbegründer des »Genre« erfcheint Blätter, wie der Spa- 
ziergang (R 94), der Liebesantrag (B. 93), die »kleine Reiterin« (11 82), der Poft- 
reitcr fH. 80), der Koch und fein Weib (H. 84), beweifcn, wie früh Dürer das 
Goethe'fche »Creift nur hinein in's volle Menfchenlcben, wo ihr es packt, da 
iIVs intereffant« vorausempfand: Blatter, wie das gehende Hauernpaar (H. 83), 
die drei Bauern im (iefprach (B. 86; i'^ig. 254], die Marktbauern (B. 8y), der 
ftimmungsvolle »Dudelfackspfeifer« (B. 91) und das prächtig bewegte »tan- 
zende Bauempaar« (R 90) beweifen, dafs Dürer in diefer Hinficht fein Leben 
lang eine echt nordifche Künftlernatur blieb. 

sddufrwflM. Je öfter wir zu Dürer zurückkehren, defto lieber gewinnen wir ihn. An 
der Oberflache liegen feine Vorzüge feiten. Aber je tiefer wir in das inncrflc 
Ilciligthum feiner KunR eindrin<^en, deÜo gewaltiger wachft der Meitkr vor 
unfercn Blicken empor. Wer feine (lefammtieirtungen in fich aufgcnonmien 
und als dauernden geiftigen Befitz fich angeeignet hat, wird nicht zweifeln, dafs 
Dürer trotz mancher herben Aufsenfeitcn zu den wenigen ganz grofsen Md- 
ftern aller Zeiten und aller Völker gehört 

R Dürer*s Nachfolger und Zeitgenoffen in Nürnberg und 

Regensburg. 

Dürer^s Ilolzfchnittc und Kupfcrftiche trugen feinen Einflufs rafch durch 
ganz Dcutfdiland. Fad jeder einzelne Meifter der deutfchen RenaifTance malte, 
Aach und rifs im Bann der DürerTchen AuflTaflung, bis er dem allmählig an- 
dringenden Italismus verfiel. Die fränkifchen Meifter, vor allen Dingen die 
Nürnberger, blieben dmi Mtmciflcr natürlich am nachflen. So weite Krcife 
jetlocli Dürers ICinflurs /itht, fo gering iil <lie '/alil der Meiller, die wir als 
feine unmittelbaren Schuler anfehcn und bis in feine Werkftatt zuruck\ erfolgen 
können. 

HantDfirer. //otts Düter,^ dcf jünglle der drei Brüder diefes Namens, geb. am 21. 

1) y<^/i(inn Xfiidörfir s N;ichrichten von Kiinniern und Weikkaten in Nürnberg (lS47): heraas- 
gegebcn von Dr. G. W. K. Lochncr in Eitclberger's (,)ucUenrcbrifllen X, 1875. — A*. »0« Jiettierg, 
Ntimberg'R Kttoftleben, Stuttgart 1S54. — Jos. Baader, Ikiträgc zur Kunflgefchlckte Nürnberg*, Nörd- 
lingen 1860; tweitc Kdbe i86a. — Derfdbe in Zahu't Jahrbüchern fiir KanftwiflTenfcbaft I, S. sii, 
II, S. 73, S. 234. 

2) J hau/mg, Düier S. 38—39. .S. 299. 
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Febr. 1490, lernte die Malerei in der Wcrkfctt Albrcchts. Wir wifTcn. dafs 
er noch 1507— 1509 fein Gehilfe war, wahrend die Himmelfahrt Maria für 
Jakob Heller in Fiaidcfurt entftand. Es Hl daher nicht unwahrfcheinlich, dafs 
Hans einen Thdl der Flügel diefes Altar- 
ftiickes gemalt hat, z. B. die Martyrien des 
hl. Jacobiis und der hl. Katharina im ftadti- 
fchcn Mufcum zu Frankfurt. Ferner fchrich 
Waagen ihm wohl mit Recht eine hell 
und bunt gemalte II. D. 1518 bezeichnete 
heilige Sippe bi der Galerie zu Pommers- 
felden zu; auch wiflen wn-, dafs er 1529 
und 1530 als königlich polnifcher Hofmaler 
in Krakau lebte; er hatte es alfo doch au 
etwas gebracht. 

Hans Springinkicc war, wie Neudörfer, 
der ihn einen »Illuminiflen« nennt, berich- 
tet^ Hausgenofle Dürei's: »da eriangte er 
fehle Kunft» dafs er im ReiiTen und Malen 
berühmt ward«. Erhalten haben fich nur 
Holzfchnitte des Meifters, die einen engen 
Anfchlufs an Dürer zeigen. Doch erkennt 
Thaufing feine Hand auch in den nicht 
von Dürer felbfl herrührenden Randver- 
zierungen des Gebetbuches Kaifer Maxi- 
milian's (S. 391). 

Da6 Hans Schäufelin vor Dürer's 
zweiter venetianifcher Reife »Lchrjunge« 
in deflcn Werkftatt gewefcn, ill w alu-fchcin- 
lich, weil feine I^cihülfe in Durer's ( )bcr- 
St-Vcitcr Altar (oben S. 374) fichtbar ilL 
In Haus Leonkard Sekätfelm tritt uns eine 
greifbare künftlerifche Geftalt entgegen. 
Seinen Nördlinger Eltern war er 1490 in 
Nürnberg geboren, und dort gebildet, ar- 
beitete er 1512 in Augsburg, zog 15 15 
nach Nördlingen zurück, führte für (liefe 
Stadt und die umliegenden Ortfchaften 
aaUreiche Gemälde aus und Harb dort 
iS^odex iS4a Sein Monogramm befleht 

aus dem verfchlungeilen H und S und der 

Fig. 255. SeUnfeliii: Die hl. EmäbeOi. 
0 Kaaftirerke In DeatfchUnd, L S. 137. Ndrdliocen, lUthhaiu. 

2) Archivalifch Ml nur ein aGUrtlcr« Hans SjirinK- 

tnklee nachweisbar. I.oehn(r in feiner Au-l^mIh- Neiuli)rfcr's. S. 144 — 146. 

3) Im Steuerbuch von 1539 fteucrt er noch Tclha, 1540 feine Wittwe; und diefe verkaufte »Mon- 
"Kh Marii NadnMt 1540a ihr Hont. G«tice briefliche Mittheihmf des Hem Rektor Mayer in 

Nördlingen. 

G«<cUGkto d. Jfakfd. TL 96 




Hau 
SprnifiBktec. 



Ham 

SchiaMlik 



Sdn LcbM. 
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ScTiaufel, die auf feinen Namen deutet I> war kein Kupferflcchcr, aber 
Sei»« Reifser für den Holzfchnitt und Maler. Auf feine zahllofcn Ilolzfchnitte kann 
hier im Einzelnen nicht eingegangen werden. Genug, dafs fich unter den 
von ihm illuftrirten Büchern auch der »Theuerdank« Kaifer Maximilians (das 

in deflfen Auihagc vom Probflc Melchior Pfinzing in Nürnberg verfafste Werk) 
befindet. Schhufclin bat ii8 Illuftrationcn zu dcmfclben geliefert. Zu feinen 
rchonücn I lolzfclitiitttn gehören die 35 IMattcr des 1507 in Nürnbcrtj {ge- 
druckten I'afrionsu crkcs; doch crfcheint der fruchtbare Meiftcr hier, wie llcts, 
nur als ein Wandelllern, der fein Licht von der Sonne Dürer empfangt. Sehr 
Seine zahlreich fmd die erhaltenen Gemälde des Meifters. Von ictt Hl das tndivi- 
la BcrSiu ducll um einen runden Tifch angeordnete Abendmahl der Berliner Sammlung 
teAaiuarm, datirt, von 1513 fein gewaltiges Altarwerk in der Klofterkirche zu Anhäufen, 
ein Werk deHen Hauptbild eine Krönung Mariae darflellt, wahrend es im 
Ganzen 291 Köpfe auf 16 Tafeln zci;^t Am heften aber lernt man den 
in Metflcr noch in Ncirdiinfjcn kennen. Im Jahre 1515 malte er im Nördlingcr 
Rath häufe mit Leimfarben das naive, anfchaulichc, figurcn- und farbenreiche 
Judith und Wandgemälde au.s der Gefchichte der Judith und des Holofemes, welches noch 
" "m"*" nach Memling's Art verfchiedene Scenen der gleichen Handlung vor demfelben 
Rathhauie, HintCfgrunde darftellt; übrigens im Koftüm und mit den Waflen der Zeit des 
Meifters; Bcthulia wird mit Kanonen belagert! Eine kleine Wiederholung oder 
ausgeführte Skizze dicTcs Bildes bcfitzt die Moritzkapclle in Nürnberg, 
in der VAuc Rcilic fcincr beflen Werke malte Scluuifclin für die Gcort^skirche zu 
^UciSe; Nordlingen , in welcher jetzt jedoch nur noch das Mittclbikl des 1521 ge- 
malten ZieglerTchcn Altarwcrkes, das die Beweinung Chrifti unter dem 
leeren Kreuze in edlen Formen und mildem Goldtone bei geuiflenhafter 
i)cnK ' 1 • ^"'^^'^hrung zeigt, aufbewahrt wird, während die übrigen der Sammlung auf 
jettt im " dem Rathhaufe einverleibt worden find. So die prachtigen Flügel desfelben 
'' Werkes zu denen fu 1i< r die hl. Barbara und die hl. Llifabeth (Fit;. 254), die reinftcn 
und cdelllen GcllaltLn. die der Meiner gefchaflen, vielleicht auch zwei kraftig 
gemalte Bifchofsgeflalten gehören; fo Chrifti Abfchied von I^laria von 1515, 
die Beweinung Chrifti von 1516 und die Himmelfahrt Maria von 1521. Ein 
intcreflant komponirtcs figurenreiches grofses Breitbild ift die in dünner, blaifer 
i>Nfinib«rg. Tempera gemalte Ausilellung Chrifti von 15 17 auf der Bui^ zu Nüml>erg. 

Auf der Höhe feiner Kraft zeigen ihn auch zehn zufammcngehörige grofse 
in Schteirr- 'rafeln in der Münchener Pinakothek, dem Schleifsheimer Schlöffe und der 



Nürnberger .Sammlung, Scenen aus dem Leben Chrifti und Mariii in iip[)igen, 
zum Theil noch in ilen Goldgrund llatt iles Himmels hineinragenden Land- 
fchaften ohne Fernen. Aufserdem waren noch die feine kleine Kreuzigung von 
tiiKwimiie.1515 in der Karlsruher Kunfthalle, eine Brigitta vor dem Gekreuzigten in der 
Nürnberger Moritzkapelle und Chrifti Abfchied von feiner Mutter, fowie ein 
w Berlin, männliches Bildnifs in der Berliner Galerie hervorzuheben; die bayrifchen 
Sammlungen befitzen aber noch manches andere liild von feiner Hand. 
Scbi»ufeiin-s Obirlcich Hans Schaufelin nicht feiten handwcrksmafsiji arbeitet, fellclt er 

IC u II ft 

Charakter, uus doch oft gcuug durcli wohlciurchdaclitf Kompohtionen und eigene Motive; 
und obgleich er (oft genug durch feine Gefellcn vertreten) fehr ungleich er- 
fchemt, ift er doch an gewiffen felbftgefchafTenen Manieren leicht ericennbar. 
Faft immer fallen die hohen, flachen Stirnen feiner Köpfe, fallen die nach vom 
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J)te devtTcbe Malerei der crften Hllfte des 16. Jahfhuiiderts. ^3 

gefchwungenen Barte und fällt die blutlofe Farbe feiner Gefichter bei bräun^ 
lieh <:redämpfter, manchmal zu wirklich warmem Goldtone geftdgerter Ge- 

famnitrtimmung feines Kolorits auf 

Mit feinen Initialen bezeichnete, für ilin zu fchwachc Bilder könnten auch Hans 
von Icincni naciiweisbarcn Sohne /A7//.r .S("//<////<7/// y., welcher 1543 von Nord- d. j. 
lingcn verzog ') oder von Hans Sclnaaitz^ dem zweiten Gatten feiner Wittwe uan* 
herrühren. ICin recht roher Nachahmer Dürer's und Sclijiufelin's war auch ^***'*"* 
Seb, Deig (Taig), delTen Bilder man im Rafhhaufe zu Nördlingen, in Nürnberg scb. Deic 
und Sdileilshetm kennen lernen kann. 

Bedeutender tritt Hans Suess von Kulmbach''^ uns en^egen, obgleich nurHan« sue» 
wenige Gemälde von ihm bekannt find. Wohl nur wenig jünger als Dürer, Kuintacb. 
war er, wie Neudörfer berichtet, urfpKinglich Schüler Jacopo de' Barbarrs, und Smd Uhr« 
in der That zeigen eine Reihe feiner Werke eine deutliche Anlehnung an die 
Formen und an den Vortra^j diefes Meifters, Geflorben ift er nach neuer- 
dings^) publicirten Urkunden fpiiteflens 1522, alfo noch vor Dürer. 

Unzweifelhaft aber hat er wiederholt längere Zeit in Dürer's W'crkflatt ^«'55 B'''^- 
gearbeitet und mit Dürer ftets in enger Beziehung geftanden. Dafs er ge- 
l^ntiich Bestellungen ausführte , die an Dürei's Atelier kamen, beweift feine 
von Dürer korrigirte Zeichnung zu einem Blatte des Triumphzuga. Maximilians 
in dem Berliner KupfeHtich-Kabtnet; beweift femer das chriftlich-allegorifche 
Tafelbild Hans von Kulmbachs (Chriftus die von Gottvater gedrehte Kelter 
tretend u. s. w.) in der S. Georgcn-Chorkapelle der Stiftskirche zu Anspach, A"«p*«*» 
ein Gemälde, w elches beglaubigtermafsen bei Dürer beftellt worden war. End- 
lich berichtet fchon Sandrart, dafs Dürer dem MeiAer Hans die Zeichnung zu dem 
licrrlichen "rucherfchen Altarwerke im Chor der .SebaUluskirche in Nurnber<: gc- i"N"rn''"g. 
Ücfert habe; und in der That befindet fie, mit Dürer's Monogramm und 151 1 Wrohe. 
bezeichnet, fich unter den Berliner Handzeichnungen. Das dreitheiligc Gemälde 
fdl>ft al>er, 1513 vollendet, ift ein Meifterwerk Hans von Kulmbachs und ein 
Hauptwerk deutfcher Kunft. In der Mitte thront Maria mit dem Kinde unter einem 
Renaiflance-Rundbogen. Engel krönen fie; aber Engel muficiren nach venetia» 
nifcher Art auch zu Füfsen ihres Thrones, zu deffen Seiten die heil. Katharina 
and die heil. Barbara ftehen, während die Flügel andere Heilige und den Stifter 
zeigen. Eine gemeinfame Berglandfchaft von guter, wenngleich etwas blaffer 
Haltung fafst l'lügcl und Mittelbild zufammen. Die Charaktere find ausgeprägt 
und floch weich. Die Kompofition ill fehr klar, fehr einfach und edel. Die 
Gcfammtfarbung ifl angenehm und harmonifch. — Von Dürer's Geift be- 
einflufst ift auch die Zeichnung des zweiten herrlichen Hauptwerkes Hans von ^i^^g*"^^*' 
Kulmbachs, der grofsen Anbetung der Könige von 15 11 im Berliner Mufeum.^) '^."1»/ 



1) Gefimige Mittheilnng des Henn Rektor Mayer in Höingen. 

2) Irriger Weife warde als fdn FaaiilteiiBaaM frtther Wagun't dann Futss angegelien. Dafs er 

Sutti hicfs, beweist ein l)e7eichnctes GemnKle feiner Ilanil in Kr.ik.iu. Vj^l. Jf' //'nnnn in Keperlorium 
Üd. Uly S. 213 und den Bericht über Lus ., :.L-i(7.u i's Auflatz »die Krakauer .MakrgUde« in den Mit- 
theflangen des InftitaU für öaerreich. Gclchiclitb-l urlchung II. (1881). S. 160—161. 

3) Von L»t1mer: Qnellaifcbriften X, S. 154—136. 

4) M. Thaiifm;^: Die »Laure.i« zum Triuni|)!izii|;e Kaifcr M.iNlmilian> und zwei Genilde VOO 
Haa-> von Kulnibach; in Ziihns Jahrbücher II. S. 175 -iSi. Vgl. 1, S. 21, S. 361. 

5) Früher im Belitxe F. Lippmann'.<>. Vgl, C. v. Lütsou in feiner Zeitfcbrift VI. S. 329. 
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Flg. 256. Haas von KulmlMch: Anbetung der hl. did Köiuge. Berliner Mnfetim. 
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Ein buntes reiches Leben entfaltet fich in figurenreicher, aber wohlabgcwogener 
Kompofition unter der Ruincnbogcnhalle, in welcher links die anmuthige Ma- 
donna fitzt und die Huldigungen der Hcrrfchcr des Morgenlandes entgegen- 
nimmt (Fig. 256). Milder in der Charaktcriftik als Dürer, erfcheint der Mcifter 
gerade hier in feiner leuchtenden Farbenpracht und flüffigcn Malwcife zugleich 
von Jacopo de' Barbari bccinflufst. 




Flg. 257. Fenz : Bildoifs eines Gelehrten. Karlsruhe, KunAhallc. 



Dürer näher flehen dagegen die kraftigeren und lebendigeren acht Tafeln 
aus der Gefchichte l'ault und Pctri in den Uffizien zu Florenz, dort Schiui- Floren/, 
felin genannt, fowic Tafeln mit Heiligengeftalten in der Moritzkapclle und 
im Germanifchen Mufcum zu Nürnberg. Die Bilderfolge in der Marienkirche Nümierc. 
zu Krakau, auf welcher er fich Hans Suess nennt, ftellt Scenen aus der Katha- uiidcrfdgcn 
rinenlegende dar. Aber auch an anderen Stellen foU Krakau noch eine Reihe 
von Bildern des Mciftcrs, im ganzen 14, bcfitzen. ') Zwei tüchtige, bezeichnete 



ij 7. V. Ltfkowski in den Miuheilungeii der k. k. Centralcommiffion (1864) S. loG. 
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niitiniiTe in und von 1513 datirtc liildniffc feiner Hand befit/t Herr KonfuI Va\. V. Weher 
lu Berii^." in Hatnhur»;; ein j;e^en\v;irtig nicht ausf^cftelltcs weibliches Hriidbiki die Ik^r- 
lincr Galerie. ') Auch in Schlcifsheim , Bamberg und Leipzig befinden fich 
noch Bilder feiner Hand. Ueberall zeigt Hans von Kulmbach fich als ein 
Meifter, der uns weniger durch Originalität überrafcht, als durch Milde und 
Wärme f3anpathirch berührt. 

Eine befondcre Gruppe Nürnberger Meifter jener Tage bilden Georg Penz, 
Sebald Böham und Barthel Beham. Dafs fie aus Dürcr's W'erkftatt hervoi^e» 
gangen find, läfst fich nicht nachweifen, aber feinen ICinflufs haben fie in 
reichem Mafsc erfahren. Ihre befondcre geifli<^c Ivichliin;^ tritt darin zu Tage, 
dafs fic als Freiijeiltcr und Koniniuniilen aus Nürnberg verbannt wurden. 

Gcwt« Pw. Georg Pciiz taucht zuerÜ 1523 im Verzeichnifs der Nürnber<^er Maler auf; 

1524 wurde er mit jenen anderen beiden »gottlofen Malern« der Stadt ver- 
wicfen; 1525 wurde ihm jedoch auf feine Bitte geflattct, fich in dem benach- 
barten Windshein niederzulaffen; 1532 \iairde er gar wieder zum Nürnbci^er 
Rathsmaler beftellt; aber er kam nie auf einen grünen Zweig und (Urb 1550 
in Armuth. Dafs auch er eine Zeitlang in Dürcr's Werkftatt gearbeitet habe, 
ift nicht unwahrfchcinlich ; dafs gerade er nach Dürcr's Zeichnungen die Wand- 
gemälde im Nürnberger Ratliliaufe gemalt habe, ifl fogar wahrfclicinlich. Ucber 
Zimmer- eiuc andere, höchlt intererfantc Zimmcrdck(iratinn des Meilters berichtet San- 
in Nutnberg. drart. Kr hatte in Herrn Volkamer's Luflgarten den oberen Theil eines Zim- 
mers fo ausgemalt, als fei es noch unvollendet, als feien die Zimmcrleutc dort 
noch auf ihren Gerüftcn befchäftigt und als blicke man in den offenen Himmel 
mit Wolken und Vögeln. Diefem realiftifchen Kunftftück cntfpridit es, wenn 
"Neudörfer berichtet, l'en/. fei »mit dem Durchglafcn und Scheinen in Gläfeni, 
Waffern, Feuern und Spiegeln fehr künlllich iukI in der l'crfpectiv fehr cr- 
HiAoricii- fahren« gewefen. Die meinen der erhaltenen Hillorienbilder, die ihm 7.u''efchricbcn 
werden, auch die bezeichneten, find wohl von fremder Hand nach feinen Stichen 
te Dmdcn. gearbeitet Echt find drei Stücke einer zcrfchnittenen HolzUifel der Dresdener 
Galerie, Bruchftücke einer Anbetung der Könige ; und echt find eine Reihe von 
Halbfigurenbildem, deren meift mythologifche Geflalten eine fo kalt italifircnde 
Behandlung zeigen, dafs man wohl mit Reclit annimmt, Penz habe eine Studitn- 
in Utochen, rcifc nach Italien unternommen. 1 iier find Venus und Amor, früher in München, die 
i»P'>n'«>er>- Mufe Urania in Pommersfelden fi545), die Caritas romana beim Grafen Harrach 
• in Wien, in Wien (1546) zu nennen, wiihrend der heil. Hieronymus der MoritzkapeUc in 
in Niunbcrg. Nürnberg (1544) ein nationaleres (jcprage bewahrt. Charaktervoller finil feine 
seine^mid- erhaltenen BildniiTe. Auch in ihnen ift er weicher, freier und breiter im Sinne 
" des Qnquecento als Dürer: aber fie vereinigen eine packende Natürlichkeit 
mit forgfältigcr malerifchcr Modellirung und mit einer Einheitlichkeit des Tones 
der in feinem lebhaften Grau-Braun einer fubjectivercn AufifalTung des Meifters 
in bcriin. angehört. Drei vortreffliche Bildniffc diefcr .Art befitzt die Berliner Galeric. 
Selbft hier kann man z. B. auf dem HildnilTe eines jungen Mannes von 1534, 
im Schatten des Dargertelltcn an der halbrund gebogenen W antl des Hin- 
tergrundes, jene technifche Richtung verfolgen, auf welche Neudörfer anfpiett 



1) MitlheUuog vou L. Schcibler. 
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Die Portraits des Malers Erhard Schwetzer (1544) und feiner Gattin (1545) 
zeigen, dafs er feiner Darftellungsweifc in jenem Jahrzehnt feines Lebens treu 
geblieben war. Eines feiner herrHchften männlichen Rildniflc bewahrt die Karls- in Karlsruhe, 
ruher Kunflhallc (Fig. 257), andere befitzen die Uffizicngaleric zu Florenz und i« ^^or«^". 
die Sammlungen von Wien und Gotha. Seine Hauptbedeutung liegt jedoch auf in c.iha. 
dem Felde des Kupferllichcs. Gerade er und feine Genoffen fmd der Kupfer- Pen/ »u 
ftichkunde unter dem Namen der »K leinmcilier« bekannt, einem Nainen, den ftecher. 
fie in erfter Linie dem kleineren Formate ihrer Blätter verdanken. Technifch 
knüpft Penz etwa da an, wo Dürer 
aufhörte: er bediente fich des 
firabftichcls mit faft malerifcher 
Freiheit Inhaltlich intereffirt der 
Meifter, dem die Abficht, religiös 
zu wirken, fern lag, durch feine 
Folgen aus dem alten Teflamentc 
(Fig. 258) (z. B. Heben Blatt Ge- 
fchichten des Tobias), aus der 
römifchen Gefchichtc (z. B. fein 
gröfster Stich, die Eroberung 
Karthago's) und aus der gricchi- 
fchen Mythologie (berühmte Lie- 
bespaare). Doch hat er auch ein 
Leben Jefu in 25 Blättern geflo- 
chcn; und berühmt ift fein ge- 
ftochenes Bildnifs Johann Fried- 
richs des Grofsmüthigen von 
Sachfcn. 

Von den beiden Brüdern Z>V- 
ham ') war Sebald der ältere. 
Hans Sebald Behaut war 1500 ge- 
boren; 1525 wurde auch er ver- 
bannt, bald jedoch gleichzeitig 
mit Penz, wie es fcheint, zu Gna- 
den wieder aufgenommen. Doch 
führte er fpäter abermals ein 
Wanderleben, bis er 1534 feinen Wohnfitz in Frankfurt am Main auffchlug. 
Hier ftarb er 1550. Sein wildgenialifcher, unruhiger Geifl fpiegelt fich in 
feinem prächtigen Selbflbildnifs in der Albcrtina zu Wien, einer Federzeich- 
nung von 1549, w ieder (Fig. 259). Sein aufscrordentliches Talent aber fpricht 
aus feinen zahlreichen Werken. Eigentliche Gemälde des Meiflcrs find freilich 
nicht bekannt; doch zeigt er fich als Maler in den acht Miniaturen des Gebet- Miniaturen, 
buches des Kardinals Albrecht von Brandenburg, welches fich auf der Schlofs- 
bibliothek zu Afchaffenburg befindet. Es find fauberc Darrtellungen der Beichte 



1) Ad. Rofcnherg, Sebald und Barthcl Behjim. Zwei M.aler der deutfchen RcnaifTancc. Leipzig 
i^7S- — F'd. Aumü//er, Les Petits maltres allemands. I. München l88l. Wichtig für die Kenntnifs 
^er verfchiedeoen Abdrücke aller ihrer Stiche. 




Hans Sebald 
Bebam. 



Fig. 258. Penz: Jofeph's Verkauf. Kupfcrftich. 
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und MefTe vom Jahre 1525. Für denfclben IVälaten bemalte Sebald ferner 
Tifchpiaiicn. 1534 dic jctzt im Louvrc befindliche Tifchplatte mit Sccnen aus dem 
Leben Davids: es find lebendige, inhaltrcichc Scenen, klar in gefchmackvoller 
Ornamentik angeordnet, prächtig und warm gellimmt •) Im Uebrigen find von 




Fig. 359. H. Sebald Deham: Selbflbildnifs Zeichnung. Augsburg, Galerie. 



dem Meiflcr, den dic Noth flcifsig machte, etwa 20 Zeichnungen, 270 Kupfcr- 
HoUfchnitie, ftichc Und jOO I lolzfchnitte bekannt Seine Hauptthätigkeit auf dem Ictiteren 

1) Ueber eine zweite in Lterliu uud eiqe in Wiesbaden befindliche 'i'ifchplallc vergl. 0, AlMid, 
Mofaik zur Kunflgcfchichle 408 — 412. 
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Gebiete entfaltete er feit dem Jahre 1534 als Buchilluflrator im Dienüe des 
Frankfurter Ruchdruckers Chriflian K^enolflf. Als Stecher aber offenbarte Se- Kupferftithe. 
bald Beham die ganze Fülle feines Talentes und die ganze Vielfeitigkeit feiner 
AuffalTungsgabc. Nichts liegt ihm fem. Alles was jemals gefchehcn oder von 




Fig. 260 II. Sebald Ikham: Herkules und NclTus. Kupferflich. 



der mcnfchlichcn riiantafic gcllaitet worden ill, alles was das tagliche l.ebcn 
feinen Augen vorführt, erfcheint ihm darftellnngswerth , alles wcifs er in den 




Fig. 261. H. Sebald lieham: Mofes und Aron. Kupfcrftich 



feften , wenngleich nicht immer reinen Formen der ausgeprägten deutfchen 
Kcnaiflance fauber und gewandt mit dem GrabÜichcl auf feine kleinen Blatter zu 
felTeln ( Fig. 26ou,26i ). Befonders hervorzuheben fmd feine I lochzeit von Cana und 
feine Gefchichte des verlorenen Sohnes; am populiirrten aber waren feine Dar- 
flellungen aus dem Bauern- und \\ irthshausleben. Sie wurden oft auf Geräthcn 
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der Kiinftinduflric wiederholt und leiten direkt zu den ^rofsen niederländifchcn 
Genremalern hinüber. Auch diefe »Kleinnieillcr«, deren Name ihrer Gröfse 
keinen Abbruch thut, find unentbehrliche Glieder in der Kette unferer KunfUcr- 
gefchichte. 




Fig. 262. Barthel Beham: Pfalzgraf Otto Heinrich. Augsburg, Galerie. 



' Sebald's jüntjerer Bruder Bari/u l Bc/iar/i ^) war 1502 geboren. Er kehrte 
aus feiner Verbannung nicht nach Nürnberg zurück, fondern trat in den Dienft 
des Herzogs Wilhelm von Bayern. Schon 1527 taucht er in München auf. 

l) Einen grundlegenden Auffatz über ihn lieferte .f. ll^ilhnann in feinem 1870 in Karlsruhe 
gedruckten Katalog der Kürftiich Kürftcnbcrgifchen Sammlungen, S. 12—23. Später behandelte er 
ihn in der Allg. Jeutfchcn Biographie II, S. 185. 
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Spater fchickte Herzog Wilhelm von Rayern ihn /.u feiner weite rc n \ii^l)iklun'^ 
nach Italien; und hier rtarb er 1540. Von ihm liabcn fich zahlreiche Gtniiilde 
erhalten. Im Dicnllc des Ilcrzot^s Wilhelm fcluif er vor allen Dingen die 
K HildnilTe bavrifcher h'urlkn, welche in der Ahncniialerie des Schlcifsheimer lüiininrc in 
SchlolTes lianf^en. Sie find bezeichnet, leider aber zum Thcil befchiidii^t, ubri- heim, 
gcns von Anfang an fchncll und forglos, leer und iiolzern hingemalt. Mehr 
zu feinem V<Milicile zeigt den Meiftcr ein anderes bezeichnetes Bitdnifst welches 
fett kurzem in einem der unteren Säle des Schlctfsheimer SchlolTes hängt; und 
auf der Höhe feines Schaffens zeigt ihn das vortrefflich erhaltene Oclbild des 
Pfalzgrafcn Otto Heinrich (von 1535) in der Augsbui^cr Galerie (Fig. 262). Im inAitgiiMirc. 
Dienftc des Herzogs Wilhelm aber malte er auch die Auffindung des heiligen 
Kreuzes durch die Kaiferin Helena, ein figurenreiches, mit prächtigem archi- 
tclctonifchen Hinh n^nindc ausgcflatletcs Oeli^'cmiilde auf Holz, welches ficli jetzt GeaMlde 
in der Münchener Pinakotlick bctlndct iVi'J,. 263). Da dicfes Werk das einzige ' 
mit dem vollen Namen bezeichnete ') de-^ Meil^er-; irt, fo bildet es den Aus- 
ijangspunkt für feine Heurtheilung, und gerade auf diefes Jiild geflutzt hat man 
Barthcl Beham als den Metfter erkannt, welcher auch für den Grafen von 
Zimmern gemalt hat Eine prächtige und zugleich anmuthigc Anbetung der 
Könige fchmückt noch immer die Stadtkirche zu Mefskirch; Theile ihrer Flügel »M«bkncb. 
aber befinden fich im Befitze des Hofrathes Rineckcr in Würzbui^ und in der uwaniwrc. 
Fiirftenbergifchcn Sammlung zu Donauefchtngen. In diefe Sammlung find ia Domw 
auch einige Hauptwerke des Meifler übergegani^cn: ein kleiner Flutet l iltar v(m *'^'*'**^ 
1536 aiK der Kapelle des SchlolTes Wildenflein, deflen Mittelbild die Jungfrau 
mit dem Kinde auf dem Halbmond Hellend, von ICngeln gckrcint, zwifchen 
zahlreichen Heiligen darllellt: ein zweiter, deffen Mittelbild eine in reiciier 
RcnailTancc halle thronemle »heilige ^\nna felbtritl« zeigt; ein Chriftus am Kreuze 
und noch vcrfchicdene andere Tafeln, die mindeflens der Wcrkflatt liarthcl's 
zugefchrieben werden rnüffen. In der Berliner Galerie find zwei kleine Tafeln B«rUn. 
mit Heiligcngeftaltcn und ein Chriftus am Oelberg, in der Galeric Noftiz zu 
Prag zwei bayrifche Fürllcnbildniflc von feiner Hand. In allen tritt Barthel !■ p»«. 
Bcham uns als einer di r bedeutendften dcutfchen Maler feiner Zeit entgegen; 
als ein Zeichner, welcher deutfche Eigenart mit (lidlicher FormenauffalTung 
noch ohne eigentlichen Manierismus zu verbinden weifs, als ein Kolorift von 
lebhaftem, fchillerntlem l'arbenrinn. der trotz des vorgerückten Zeitalters noch 
keineswegs immer auf den (joldgrund verzichtet. 

Auch als Kupferflecher nimmt Barthcl Ikham eine bedeutende Stelle unter ^^f^^^lü''* 
den deutfchen Kleinmeiflcrn ein. h's laden fich 92 Blatter von feiner Hand 
aufzählen: 13 religiöfe Darftellungen, 22 Geftalten und Scenen aus der antiken 
Mythologie und Gefchichte, 10 allegorifche und fymbolifche Blätter, 11 Genrc- 
Mckct 26 Blatt Kinder, Genien, Vignetten und Ornamente, 5 Wappen, 5 Bildnific. 
In feinen allerliebflen Kindern und Genien zeigt die deutfche Renaiffance fich 
auf ihrer Höhe. Selbft fein Bruder Sebald koptrte mancht diefer Stiche, in 
Hcncn das ganze Treben und Treiben, das ganze Denken und Empfinden jenes 
Zeitalters fich lebhaft wiederfpiegelt 1 l-^ig. 264). 

Hier id auch der Glasmalcrfamilic llirfchvogcl zu gedenken. Bekannt ifl 



1) 1530 BAkTHuLUML ßLllEM. 
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Fat Hirjclei'ogd d. ä., Glafer (1461— 1526). Als feine Hauptwerke gelten das 
•Maximiliansfenftcr« (1514) und das erft 1527 vollendete »Marki^rafcnfcnftcr« 
in der Sebalduskirche. Seine Söhne \'cit {\ 1553) und Augiißin Ilnjclivogel 
(angeblich 1503— 1554) waren zugleich Zeichner, Kcifser und Kupferflecher. 
Der letztere, ein vielfeitiger Meifter, war der herühmtcfle. Von feiner Hand 
exiftiren gcfchickte, aber etwas rohe Radirungen in grofser AnzahL In feinen 
landfchaftlichen BUlttem erfcheint er fchon ab Nachahmer des demnächft zu be- 
fprechenden Albrecht Altdorfer. Eine ähnliche Richtung verfolgte Hans Sebald 
Lautensack (1524— 1563), deflTen 2Mchnttngen im Berliner Kupferftichkabinet, wie 
feine Radirungen, in ihrer unwahren, der Lehrmeifterin Natur entfremdeten 
Haltung kaum noch in diefen Abfchnitt gehören. 

Wegen der Nürnberger Meifter jener Tage, 
die für uns nur als Stecher oder gar nur als 
Fornifchneidcr in Betracht kommen können, wie 
der »Maler« Erh. Schön, der »Goldfchmicdo 
Ludw. Krug, die »Formfchneider« Hans Gulden- 
mund, Nik. Meldemann, Wolfgang Refch und 
der als »Bildhauer« gepriefene Peter Flötner 
mufs auf die Peintre- Graveurs und Neudörfei's 
Nachrichten verwiefen werden. 

Dafs die Miniaturmalerei in Nürnberg in 
der erften H.dfte des 16. Jahrhunderts noch 
blühte, bcweifen die »lUuminiften«, über welche 
fich Nachrichten erhalten haben. Aufser dem 
fchon genannten Hans Springinklee kommen 
hier Jakob Eisner (f 1 546), von deffen Hand die 
Augsburger Galerie übrigens ein 1499 gemaltes 
fiiklniis bewahrt, und der fpäter zu befpre- 
chende, vidfdti^ Vwgmus SoUs (f 1578), vor 
allem aber die Meifler der Familie Glockenton 
in Betracht. Georg Glockenton d. ä. (f 15 15) 

illuminirtc nach alter Weife Gefang- und McfshucluT auf Goldt^nind. 
feinen Söhnen wird Albrecht Glockcnton, »fieifsii^ im lUuminircn 
Hcutfche \'crfcmachcn, fehler ein halber l'oet«, 1530 inid 1542 auch als I""orm- 
fchneider genannt. Der bedcutcndflc aber war iXikolaus Glockcnton (f 1534), 
welcher im engen Anfchlufs an Albrecht Dürer arbeitete und manchmal deffen 
Holzfchnitte zu Miniaturen umfchuf. Das Mefsbuch, welches er 1524 fUr den 
KurfQrften Albrecht von Mainz um $00 Gulden mit Miniaturen fchmückte, *) 
befindet fich auf der Schlofsbibliothdc zu Afchaifenburg, ebendafelbft ein 
Gebetbuch von 153I; dn neues Teflament von 1524 befitzt die Bibliothek zu 
Wolfenbüttel. Arm an eigener Erfindung, erfcheint er in diefen Werken als 
glänzender Techniker feines l'aches. 

Indem wir zu den eij^eutlichcn Malern in t^röfscrcni Stile zurückkehren, 
muffen wir einige oberrheinifche und niederdcutfche Mciller, wie Hans Bal- 

1) Man vergleiche Dürer's Brief an den Kurfürften {^ 'Ihaufiug' s Aii^ignlH:, S. i66) mit Ntudötftrs 
^üchricht (LochMr*s Ausgabe S. 143). Dazu IVaa^en, Kündler und Kunftwerke in Deutfclüand II, 
S. jSt. 
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(lung Grien, Anton von W orms, H. Aldcgrever und Jacob Hink trotz ihres An- 
fchlufles an Dürer in andere Kapitel verweifen, um uns hier vorerft einem Zeit- 
genoflfeii des grofsen Nümbergers zuzuwenden, welcher in manchen Beziehun- 
gen mehr als fein Nebenbuhler, denn als fein Nachfolger erfcheint Diefer 
Au.rccht M elfter ift Alhrccht Altdotfer.^ Wo er geboren und gebildet w orden, ift nicht 
bekannt; doch imifs er fpateftcns 1480 geboren fein und fich unter Dürers 

Sein Leben. II flu iTe entwickelt liabcn. Im Jahre 1505 crliiclt er das Bürgerrecht der Stadt 
Rtgensburg. Hier malte er, liier zeichnete er, liier (lach er und hier — baute 

Seine Bau- er. I'> wufdc Rathshcrr und liaumcillcr der Stadt Regensburg, in welcher er 
thätigkeit. ^^^g Er ift alfo recht eigentlich der Kegcnsburgcr Meifter, und als fol- 

cher bezeichnet er fich gelegentlich auch felbft. Während nun aber feine Bau- 
thätigkeit eine mehr praktifchc als künftlerifche war, lebte und webte er als 
Maler, Zeichner und Stecher in den lungchmv^cn feiner eigenen, bcfonders 
Seine Land- l.indfcliaftlich antTcrcfitcn I'hantafie. Man hat ihn fogar den »Vater der Land- 
fchaftsnialercia [genannt. Aber auch feine Landfcliaften fuchen ihre Mxillcnz 
noch durch eine, wenn auch nicht raumlich, fo doch geiflig als llauptfache 

^^'jJH^ljj^l^?- wirkende l''igurenfcene des Vordergrundes zu rechtfertigen; nur feine radirten 
' Landfchaften — zehn Blätter — geben fich lediglich als folche. Seine eigent« 
liehen Figurenbilder zeigen oft Dürer'fche Typen, pflegen aber etwas haltlos auf- 
gefafst zu fein; dicUmrilTc feiner Gcftalten find nicht feiten flüchtig, ihre Gewan- 
tlung ift bunt, ihr Aufdruck oline inneres Leben; dabei felTelt jedoch ihre kolo- 
ridifche Kraft. F.rft feine fpatcrcn Jiildcr verbinden einen ruliii^eren. aber auch 
kälteren und glatteren Vortrag mit einem kühleren Tone. Willkürlich genug 
find auch manchmal feine landfchaftlichen Gründe zufammcngeftellt; aber ihre 
liebevoll beobachteten Einzelheiten, wie das üppige Baumlaub, die fcfawer 
herabhängenden Tannenzweige und die Schlingpflanzen um altes Gemäuer, ihr 
kühnes Kingchen auf die Lichtwirkungen der almofphärifchcn Erfcheinungen 
« und die paftofe, malerifche Breite ihrer Durchführung verleihen ihnen den Reiz 
der Neuheit. Nur verrathen fie deutlicher die roniantifeli anfrelctitc l'hanta- 
fie des Meillers als ein w irklich fon^faltiges Naturlludium. Durcr's Landfchafts- 
(Indien find an fich viel bedeutender und korrekter, als diejenigen iMtdorfcr'.s 
dem Alles in Allem doch eben die Hauptfachc fehlte, der unbedingte Refpekt 
vor der Natur und die ftrenge Zucht des eigenen künftlerifchen Wollens und 
Könnens, kurz Alles, was ihn ernftlich Dürer an die Seite zu fetzen im Stande 
gewcfcn wäre. 

ffinc I^inigc Dutzend echte ("icinalde di-s Mcillcrs find bekannt. Als wirkliclic 

rt ligi iicn ' 

LcroiiMc Altarblatter feien zuniichft die Maria mit dein Kinde und vier niulicircnden 
Engelchcn unter einer halbgothifclien Renaiüancehaile in der Pfarrkirche zu 
Aufhäufen bd Regcnsburg, das 15 17 gemalte grofse figurenreiche, auflallender 

' Weife ganz ohne Landfchaft konftruirte Kreuzigungsbild mit den Schächem auf 
(Ktcu/i' üif-)'^''"^ '^'-^ Augsburger Galeric (Fig. 265), und ein Triptychon mit Heiligcn- 

(U^vw^äi) Müncliener Univerfitat, genannt. IMadonnenbilder hat Mtdi^rfer, 

obgleich auch er zu den Vertretern der Reformation gehörte, auch fonll noch, 
wenigftcns in feiner früheren Zeit, gemalt: z, B. die Jungfrau in derllimmcls- 

i) L)ic eingchendfle Arbeil über ihn ift der Artikel von f. W, Ntumaim und //'. Schmidt in 
JaL Meyer's KaDOlerlexikoa Bd. I. S. 536—553. 
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in MütKhei». gloHc über anmuthi],'cr Ijindfchaft in der Münchener Ffnakothek, und die von 
^ in Wien, ^ 15 15 datirte Madonna der Ambrafer Sammlung zu Wien. Das hübfclie, von 
s >rn:n-m") '521 datirtc VeTkündtgungsbild, im Befitze des Herrn Konful Ed. F. Weber 

'"(Weber)*' «H Hamburg, leitet fchon zu den biblifchen Scenen hiniibcr. Hierher gehört 
in Augsi.urK dcnti such dic wirkungsvolle Geburt Mariae mit dein ICnijclkranzc in der 
Mariac), Kup[)cl (Ics Gcbhudcs . In der Au^sburger Galerie, liicrhcr ;^chört dic für 
in Nürnberg. Altdorfer ungcwühnlich ausdrucksvolle Kreuzigung der Nürnberger Moritz- 
kapelle (früher auf der Burg)« weldie mit 1506 bezeichnet und das frühfte 
datirte Bild des Meifters ift, hierher gehört die 1507 gemalte» landfchaftfidi 
ia gehaltene Anbetung des neugeborenen Kindes in der Bremer Kunfthalle, der 
'"ruig?""* ^'"^ Anbetung der Könige in Sigmarintycn f\ch anreiht, hierher die Beweinung 
in Müaeheti. Qipjf^j j^^r Münclicner Tinakothck, dic in Schlcifsheim hing, bis W, Schmidt 
fic Altdorfcr zufchricb, hierher auch die Ruhe auf der Flucht nach Aegj'ptcn 
in Berlin, mit dem fchönen Hrunnen und der üppigen Landfchaft in der Berliner Galerie» 
ein Bild, deffen Datum 1540, da Altdorfer 1538 ftarb, ein Problem ifl. ') Unter 
den Heiligenl^nden, die er behandelt hat; zeichnen fich die beiden Scenen 
aus dem Martyrium des hl. Stephanus, fowie der knieende Hieron)rmus (g^en- 
wärtig mit Unrecht dem Fefelen zugefchrieben) und vor allen Dingen die 
Scenc der Auffifchung der Leiche des hl.Quirinus aus dem Waffcr in der Moritz- 
inNumberc. kapellc ZU Nürnberg, fowie einige wahrfchcinlicli dazugehörige Tafeln in der 
im Sien*. Akademie von Sicna durch die reiche Behandlung ihrer Hintergründe aus. 
Befonders das zuletzt genannte Nürnberger Bild mit feiner rotlien Sonnenglut 
ift eigenartig in der landfchafdichen AufifafTung. Das kleine Doppelbild von 
inBofiR. 1507 in der Berliner Galerie, welches links den hl. Hieronymus in der Wtifte, 
rechts dic Stigmatifirunt^ des hl. l'ranz darflcUt, zeigt eine waldige Bergland- 
fchaft als Hintergrund. Frifch und tiefwarm im Ton und romantifch in der 
Konipofition, mit fleilen Felfcn, ü])pigen Tannen und fchöncm Fernblick, cr- 
in Gia^o«. fchcint dlc I .and fchaft des I lubcrtusbildcs in der öffentlichen Sanindung zu Glas- 
gow, welches W aagen noch bei Herrn MaclcUan fah. Auch auf dem kleinen Bilde 
te MüMhn. ijer Münchener Pinakothek, welches den hL Georg im Kampfe mit dem Drachen 
MytboioKi-^ darftellt(i5io), intereffirt der prächtige Buchen waldrand am meiden. Als myAo* 
rifcii' .h- logifches Bild desMeiflers ift die Satyrfamilic von 1507 in der Berliner Galerie zu 
fcbe und nennen. Einige fpatc l^ildcr Altdorfer's zeigen alttertamentliche, allegorifche oder 
Bilder hiflorifche Stoftc: i'o dic Sufanna von 1526, in der Munchcncr Pinakothek: fo dic 
in'Mttnchen. Landfchaft, deren Staffage das Spruch wort »der Hettcl fitzt auf der Schleppe 
in Berlin, der Hoflart« illullrirt, von 153 1, in der Berliner Galerie: fo jenes für Wilhelm IV. 
in iMnciMn. von Baycm gemalte Hauptbild von 1 529, in der Münchener Pinakothek, wddies 
die Alexanderfchlacht im Koftüm und in der Kriegsfiihrung des 16^ Jahrhunderts 
darfteilt. Die weitgcdchnte Landfchaft, in welcher unzählige Figuren in lebhafter 
Aktion mit grofser Treue ausgeführt fnid. /ei.^t einen hohen Horizont. Der 
Tag verdrant^t die Nacht. Links oben erlifcht das Licht des Mcmtles. Rechts 
imten taucht die Sonne am Horizonte eniiior und färbt dic Lichtfeiten der 
Burgen und J^ergc mit röthlicher Morgcnglut. 



1) yit/. Mtytr und W. liode nehmen an, Altdorfer habe die Jahreszahl für 1504 oder 1510 
fchiiclien. Atl. /ttjenitrg >ft der Mdonng, des Meillcrs Verwandle hütten die Zahl cift nach letMm 
Tcde «art Bild eeiettt 
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Altdorfer's phantaftifche Richtung fprcchen auch manche feiner erhaltenen 
Handzeichnungen aus, befonders (hirch ihre oft feltfame Technik, indem er 
fein Blatt dunkelfarbig grundirt und hell mit fpitzcm l'infcl daraufzeichnet 
Das Bcrh'ner Kupfcrftichkabinet il\ reich an derartigen l^lattern. 

Als Kupferflecher wird A. Altdorfer zu den »KleinniciQcrn» gerechnet. 
Es werden 78 mit dem Grabrtichel gearbeitete, 34 mit der Radirnadel und 
Aetzwafler angefertigte Blätter von ihm aufgezählt Ihre Technik ift nicht 
von der Febheit, ihre Zeichnung nicht von der tiberzeugenden Feftigkeit der 
Dürer'fchen. Befonders ungenügend find die mythologifchen Kompofitionen 
(Fig, 266). Erftaunlidi ift aber der weite Vorftellungskreis des Meifters. Faft 
lämmtliche Vorwürfe, welche die Maleret fich jemals geftellt hat, find vertreten. 

Auch als Rei(Ter für den Holzfchnitt w nr Altdorfer thätig. Seine Holz- 
fchnitte find übenvicgcnd rcligiöfcr Natur. Hcr- 
vorzuheben find die 40 Blatter »Sündenfall und 
Erlöfungn, bei denen freilich die Steifheit der 
Kompofitionen und die Formlofigkeit der Getlalten 
mitunter keinen reinen Genufs aufkommen laffen. 
Unter den wenden profanen Ottern f^t das 
Parisurtheü durch feine barocke AuffafTung auf. 

Albrecht Altdorfer tritt uns in manchen fdner 
Werke etwas dilettantenhaft entgegen, aber feine 
Originalität führt uns immer wieder zu ihm zu- 
riick: anregend id er fall immer, und manchmal 
uberzeugt er auch. 

Wahrfchcinlich fein Bruder war F.Hiard Alt- 
dorfer (genannt 15 12 — 1570), der als Hofmaler 
Herzog Hetnrich's des Friedfertigen in Schwerin 
lebte und als Künftler in Wittenberg von Lukas 
Kranach beeinflufst worden fein foll. Gemälde 
fetner Mand lafien fich jedoch nicht nachweifen, 
nur einige Molzfchnitte, z. B. diejenigen der 1533 gedruckten niederdeutfchen 
Lübecker Bibel. 

Dafs Albr. Altdorfer's landfchaftliche AufTafrung auf Aug. Hirfchvogcl und 
Hans Scb. Lautcnfack in Nürnberg zurückgewirkt, ift fchon bemerkt worden; fein 
eigentlicher Nachfolger in Regensburg aber w ar Michat l l ^//i f/t/o/frr. ') üiefcr 
Meifter, der 1519 — 1559 in Regensburg lebte, blieb fein Leben lang arm, ob- 
gleich er fleifsig msüte und für den Holzfchnitt zeichnete. Von feinen Ge- 
mälden ift das 1553 vollendete Altarwerk im hiftorifchen Vereme zu Regens- 
burg, deifen Schwerpunkt in der Einfetzung des Abendmahls in beideriei Ge- 
fblt liegt nur liichlich intcrelTant; auch die Dardellung aus der Apokalypfe in 
der Münchener Pinakothek ift fchwach; belTer die kleine Kreuzigung von 1552 
in Schleifsheim. Altdorfer's Art zeigt noch die kleine Judith von 1530 im 
Kölner Mufeum (No. 536 a.); wie denn auch einige Bilder in Regensburg und eine 



AltiiorfcrN 
Handxeich- 
nimgm. 
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Flg. 266. Altdoder: Pavisartliea. 
Kiq»fieTftich. 
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i) Ä'. V. Schuegra/'. LebensgefchicbÜiche Nachrichten Uber den Maler Michael Oftendorfer, 
Regensburg 1849. 
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Landfchaft der Münclicncr Pinakothek, welche AUdorfcr zugefchricbcn werden, 
von Odendorfer's Hand zu fein fcheinen. >) ^dniflTe, die er gemalt, befitzen die 
Regensburgcr Sammlung, das Nationalmufeum in München und die Schleif»* 
hetmer Galerie. Alles in Allem ill er ein ziemlich charakterlofer Auslaufer 

der fclbftändigen deutfchen Richtung. 

In der Regensburgcr Sammlung befindet fich auch eine von 1523 datirte 
Darftelhing der gen Himmel getragenen Maria Aegyptiaca von der Hand Mcl- 
McicUor chior l'efelcn's. Uiefer Meifter reiht fich hier am heften an. Mtic/iior Fejc' 
Un'^) war wahrfchcinlich in Paffau geboren, lebte aber in Ingolftadt und 
ftari> dort 1538. Seine früheren Bilder zeigen eine gewiffe ruhige, (anfite Eigen- 
• art; fpäter {chlofs er fich in feiner Aufiaifung nemlich eng, aber ohne Feinhdt, 
an Albr. Altdorfer an. Das zeigen z. R. feine beiden, wie Mtdorfcr's Alexander* 
in Mündiefl. fchlacht, für Hcrzog Wilhelm IV. gemalten .Schlachtenbilder in der Münclicncr 
Pinakothek, deren eines (von 1529) die liclagerung Roms durch Porfenna, deren 
anderes (von 1533') die Belagerung von Alefia in Burgund durch Julius Cafar 
'"NOnbMf'* -Auch in Ingolftadt, Nürnberg und Bamberg haben fich noch Bilder 

a. Bunb««. diefes keineswegs immer zu verachtenden Meifters erhalten. 

C. I-ukas Kranach und die fachfifche Schule, 

ScinNsM. Lukas KrnnncJi (h r iilh rf ift der frankifchc Meifter, welcher nach Sachfen 
zog und dadurch der Begründer der rachfifchcn .Schule wurde, deren 1 laiipt- 
meifter er blieb. Seinen Namen erhielt er von feinem heute *KronacJi* ge- 
fchriebenen oberfränkifchen Geburtsftädtchen. Sein eigentlicher Familienname 
war Müller. 

^'ihcliuirr ^ fchwer, Lukas Kranach dem älteren vollkommen grerecht zu 
werden. Ihn Dürer oder Holbein gleichftellen, hiefse ihn überfchätzen ; und 
doch, wenn man die Summe feiner 1 .eiftungcn zieht, mufs man ihm laffen, dafs 
er in feiner Art faft ein Meifter erftcn Ranges gewefen; und feine Art ift eine 
durch und durch eigene, durch und durch deutfche, durch und durch volks* 
thümliche. Die Beurtheilung feiner malerifchen Qualitäten wird dadurdi fdir 

l) W. SchmUl in der I.üt/nw'fchen Zeitfchrift IV. (1869) S. 19t, I93. 
a) W. Schmidt in der Allg. deutfchen Biographie Bd. VI. 

3} Chri/l. Sekturt: Widmangsbrief aa KnaacK vor feiner 1 509 gedracVteo hteinifehcn Rede Iber 

Wittcnbcrgifche Berülitutheiten. — Denkfehrift Matth. Gunderam s von 1556 im Tburmknopfe da 
\Vittenl»crger St.vhkirchc (die Ahfchrift von 1750 ifl bei Heller und Schuchardt aligednickt). l^e 
fpätere, ungewühnlicb reiche Literatur über Lukas Kranacb, auch Jos. Neiiti's 1854 in zweiter Auf- 
lage in NlfaraberK erfcUenfnes Werk »Laeaa Cianacb'a Leben and Weiltet, ift vcxaltet feit dem 
Krfi-licinen von Chr. Schuchardt's »Lucas Cranach des älteren Ixbcn und Werke«, 3 Binde, Ltip?'?; 
1851— 1871. — 0. Ei/enmann in »Kunfl und Künfllcr«, Bd. l, XII. XIII, S. 28 ff. — A. IW Itmdnn 
in der Allgem. deutfchen Biographie Bd. IV, 1876. — Am eingebendfteo hat L. Schtihltr oeoerdiogi 
den Meifter ftodirt (vgl. oben S. 368, Aom. unten). 

4) L'chcr die mangclhnffc Begründung des Namens Sünder, den die neueren Handbücher ihn 
unter ausdrücklicher Verwerfung des Namens MüJür beilegten, äufsert ücb fclioa Sekiukardt I, 
S. 1$ Anm. Den Beweis, dafs MHIter fdn Name gewefen, bringt F. Wameckt, Lncas Chmaeh 
der .\elterf, Ctrlltr. 1880. In der S. 11 publicirten Aufzeichnung des Valentin Slemenb<ike von 1609 
lK-if-.t e>: »l'nd der Kaifer in gefraget wie er hic^ze, und er gcandwordtet Er hiesze von -.einen eitern 
Lucas Muller, au«i.s der .Stadt Cranach in l-r.-inckcn, man hiesze in aber von seiner Kund Laos 
Maler, nnd der Oivrßirft von Sacbaen hette ia von «einem vaterlaode Lucas Cnaach fenandt«. 
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crfcliwcrt, dafs ihm noch immer Dutzende von Gemälden /ucjefchrieben werden, 
welche zwar in feiner W'crkftatt mit feinem Abzeichen, dem i^cflii^cltcn 
Schlanglcin, vcrfehen worden, aber doch eben nur handwcrksraäfsigc GefcUen- 
arbeiten find. 

Vor allen Dingen wird man ihm nicht gerecht worden können ohne fdne 
Entwtckelung zu berückfichtigen. Daher müiTen wir hier fofort betonen, dafs 

auch wir in den eine Zeitlang dem damals ganz verkannten Grünewald ') (unten 
S. 436), dann einem anj^cblichen Pfeudo-Grünewald 2) zugcfchriebenen Gemälden 
theils cigcnhändi'^c Jiii^cndwcrkc Kranach's , thcil< Arbeiten der Gcfcllcn Seine 
feiner früheren Zeit erkennen. ') Dicfe Bilder zeigen deutlich, dafs der Mcillcr «crke. 
von der fränkifchen Schule (wohl von der Berührung mit Wolgemut, vielleicht ^v(eud<y^ 
zugleich wirklich mit Grüncwald) ausgegangen ifi Seinen fpäteren fchablonen- ciurakur ' 
haften Kanon (befonders in den Frauenköpfen) hat er hier noch nicht tmam 
ausgebildet; feine Formengebui^r ift oft derber, oft aber, da er gerade in 
diefer früheren Zeit grofsc Altarbilder mit grofsen Figuren auszuführen hatte, 
auch <^rofsartiger und crnrtcr, und dcni cntfprechend ift fein gcilligcr Ausdruck 
manchmal bedeutender und fcicrliclicr als in der fpatcrcn Zeit. Auch gclit er 
von einem entfchiedcncn j^oldigen Kolorismus, anfangs fogar bei bräunlichem 
Gefammtton, aus, um fpater kälter und nüchterner in der Farbe zu werden. 
Der alte Stil zeigt ftch ziemlich übereinftimmend in den datirten Bildern bis 
i$2(V der neue feit 1530; in dem dazwifchen liegenden Decennium findet, von 
den kleinen Bildern ausgehend, der Uebergang ftatt; irc rade bei den grofsen 
Kirchenbildern bleibt er am längften der älteren Art, felb(\ mit gelegentlicher., f-'»'«« 

» j , , 1 /• • 1 Hauptbild«r, 

Anwendung des Hlattjü^okics, treu. Finige lehrreiche Hauptwerke feiner älteren ||finfchitef«. 
Art, einfchiiefsÜLh der bellen der von anderen dem l'fcudo-Gruneu ald zuge- gen de« 
rcnricbcncn Bilder, Imil die folgenden: in München bei Herrn Ür. Fiedler, früher Orünewaid 
im Palazzo Sciarra zu Rom, eine prächtige Ruhe auf der Flucht von 1504;^) Dr.Fiedicr 
in der Sammlung der Marienkirche zu Torgau eine 1505 von Cranach gemalte hlT<u£^^ 
grofse Tafel mit den Halbfiguren der 14 Nothhelfer; in der Johanniskirche in 
NeuAadt an der Orla ein (wie neuerdings nachgewiefen) 151I — 1512 gemaltes «« N«^aai 
Jungrtes Gericht; in der TNIarimkirche zu lAibeck eine Kreuzesabnahme: im * 
Bamberger Dom das Rofenkranzbild; in der BamberL^cr Galerie die Iii. Wili- in Hamberg, 
bald und Walpurga mit dem Donator; in der Nauniburger Wenzelskirche '"^»""»»'«»'«. 
eine Anbetung der Könige; im »gothifchen Haufe« zu Wörlitz eine pracht- <■ wsriiit. 



1) So Doch S. hurhar.ft R,I. II, S. 73 

2) A. U'oUmann in der I^Uow'fchen Zeitfchrift VIII, (1873) S. 322, 330. — 0. Eijcnmann 
«. «. O. S. 3S. 

3} Dies iA die vor allen Dingen von /.. Schtültr eoergifch vertretene Anficht, der ich mich an- 
fchliefse, nachdem ich Gelegenheit gehabt, Schciblcr's reiche bandfchriftlichen Notizen mit einer Reihe 
in Fnge IcomiBeoder Origiiulgemäldc zu vergleichen. Man vergleiche übrigens fcbon yul. Meyet't 
nnd tv. /{od/s «Befchreibendes VcrMtcliDi&« der BerUner Gderi« von 1878, S. 77; femer W. 
Schmidt ia Schdlag*s Repoftoriam I, S. 41t: dann denfdben in der Kanftcbronik XV, (i8to) 
S. 634. 

4) Du Mooognunni dlefes Bildes, welches der Verialfer ntelit an« eigener Anfebarnng kennt, 

ftimtnt mit denjenigen einiger Ilol/fchnitle von 1505 und 1506 iiberein, wie denn andererfeits nachdrücklich 
betont wenlen mufs, dafs <!' r Shl der Kr inacirfiht n Ilubf. linittc jt>ner I'crio<le durchaus mit demjenigen 
der Gemälde des l'feudo-Grünewald übercinitimmt. Man fclie nur die grofse Apoltelfolge, Haii/fh 23fr. 
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volle Madonnn mit weiblichen Hcili<^cn und der \'crmnhlun<^ der hl. Ka- 
inAf.haficn- lliarliia voH 1516; im SclilolTc zu Afchafl'cnbiirt^ (nur tiiciluxirc von Kranach 
fclbll ausL^ofuiuti fcclis Tafeln mit Heiligen; in der Frauenkirche zu Halle a. d. S. 
' ein noch bcfonders (Irenges und feierliches Altarwerk von 1529, deiTen 
Mtttelbild oben die Madonna in einer Engelsglorie» unten aber als anbeten- 
den Stifter den Kardinal Albrecht von Brandenburg zeigt, thcihveife von 
hl Maii*en. Schiilcrhanden ausgeführt;') in der Münchener Pinakothek die Flügel mit 
I lciliL,aMibildcrn zu dem wirklich von Grunewald gemalten Mittclbilde der He- 
in Berlin, kchrun;^ des hl. Mauritius durch den hl. l.rasmus;^) in der Herlincr Galerie die 
in Wien. hl. Auua fclbdritt und der hl. Hieronymus in der Wulle; in der Wiener Aka- 
demie eine Beweinung Lhrifti; in der Tribuna der UfHzien ein Chriftus ab 
m ^«Jtfi>rt Schmerzensmann; im Städelfchen IniUtut zu Frankfurt eine fchöne kleine 
in Nfinibcffg. Kreuzigung; im Germanifchen Mufeum zu Nürnberg das bezeichnete Bildnifs 
faiDretdc». Chr. Scheurl*svon 1509; im hiltorifchen Mufeum zu Dresden die beiden fchönen 
liildnilTc von 1519, welche einen fürfllichen Briuititjam und eine fürilliche 
in Darmftadt Hraut') ilarrtcUcn; in Darinlladt beim llofrath Schiifer eine prachtige Madonna 
u. f. w. in der Glorie; in der DarmÜadtcr tialerie zwei l'afeln, jede mit drei Heiligen 
und eine Madonna. Dazu kommen an verfchiedcnen Orten noch viele andere, 
fpäter einzureihende frühe Bilder, welche, wie manche der genannten, ftets als 
Werke Kranach*s, gegolten haben, fich ihrem Stil nach auch keineswegs prin- 
cipiell von dicfen genannten, felbft nicht von den neuerdings »Pfeudo-Grünewald« 
getauften, unter fcheiden. 
KrasacVs In der Art, wie Kranach fich durch feine fpiiteren Werke und durch 

foStttrOT Stil 

die zahlreichen Nacliahmer feines fpateren Stiles der Vorflcllung der Nachwelt 
am ticfllen eingeprägt hat, crfchcint er freilich in anderer und trotz grofsercr 
Zierlichkeit keineswegs immer anziehenderer Geftalt Seme Zeichnung, wie 
feine Farbengebung zeigen allerdings eine aufserordentliche, felbftbewufste 

Sicherheit; aber gerade in ihrer rteten Wiederholung werden fie oft genug 
konventi(Miell und manicrirt. I-ukas Kranach crfchcint in diefcn Durch- 
fchnittsu crkcn als Realirt ohne Dürers Tiefe und Grumllichkeit. Seine 
nicht immer fchonen l""()rnKn entfchadigcn uns ebenfowenig immer durcii 
packende Individualitat und Wahrheit. Auch hat der Meillcr fich oft genug 
vom Modell emancipirt; aber gerade dann reicht fein eigenes Schönheits- 
gefiihl nicht aus, um mufteigültige Typen zu fchaflTen. Seine, nackten Körper 
find nicht unverflanden, aber in der Regel hart und eckig. Seine idealen 
Miinncrkopfc fuid ernll, würdig und rcgelmafsig; aber dafür flreifen die Züge 
feiner niederen Gellalten, wie die der Wiilerfacher ("hrifli, nicht feiten an die 
Karikatur; und feine Frauen, fo anmuthig und zierlich ihre Gefammterfchcinung 

1) Neuerdings als Hauptwerk des ITeuclo-Grüiiewal«! angeführt. Dagegen düch fcbon Ureyliaupt 
Befebidbong des Sulkreifies 175$, Bd. I, S. 1019. Aach Kughr, Kl. Schriften II, 3s, nennt es noch 

als feierllchftcs Allarblalt Lukas K r.iii.iL li's üafs es für den katholifchtii Kiirfurflen von Mainz ge- 
malt worden, ift kein Grund gq^en die Urhcberichaft Kranacb's; hat diefer deufelben doch 1597 aocb 
felbft gemalt! 

s) Diefe Flflgel c>l>«<^ «cU "<uui fie mit nf Grfincw«ld beng. den Anltls ra ddfen vSßIgec Vcr- 

kcnnung; (jiT.iHc Tic Pfeui1o|Trünevvald llatt Kranach zu taufen, liegt riber nicht der minderte GriinH vor 
3) In der Regel Herzog Albrecht der Beherzte und Ilcrzügin Sidonie genannt. Man vergleiche 
dagegen jedoch W. R»0mamCt KianacbftadicD in SchciUg s Kepertorinni I (1878), S. 4$ ff. 
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ift, halten mit ihren dünnen Taillen, breiten Hüften, abrjerundet quadrati- 
Ichcn Oberköpfen (den echleften »tctes carrccs«) und fwie Otto Ivifcnmann nicht 
ohne Grund bemerkt) chinefifch fchicf gcllcllten Au^cn keinen durch 
griechifche oder it.ilienifche Formenreinheit i:;cbildcten IMafsftab aus. Man 
könnte hinzufügen, dafs auch die geringe Schattcngebung feiner Hiklcr, die 
mangelhafte Abtönung feiner Luftperfpektive, fowie die kalte, glatte, hic und 
da laclcartige Manier feines Farbenauftrags manchmal von ferne an die chine- 
(ifche Malerei erinnern. Kranach geht von gefunden Lokalfarben aus und nü- 
ancirt durch Lafuren. In der Erinnerung des Befchauers bleibt befonders ein 
laäftiges Zicgclroth als harte T.icblingsfarbe des Meifters haften. Vor allen 
Dingen aber fehlt feiner PinCelführung die Gabe» die verfchiedenen Stoffe ihrer 
Eigenart nach zu behandeln. 

Hei alledem bleibt genug, um uns den INIeiller liehen und bewundern zu 
laficn. Sinnig im l\rn(1, fchalkhaft in der Heiterkeit, w eifs er ims ohne Ucbcr- 
ladung oder Ucbcrtrcibung alles zu erzählen, wa.s er auf dem Iler/.en hat. 
Fehlt feinen Kompofitionen auch die Weihe höheren JJniengcfühls, fo find 
feine Situationen doch immer klar und verfländlich. Oft find fie mit dem 
reichen, faftigen landfchafUichen Hintergründe aus einem Guffe gefchaffen 
und von poetifchem Natui^efiihle durchweht Selbfl die Bilder aus dem alt- 
griechifchcn Götter- und Heldcnleben weifs w, wenigftens fo lange er fie im 
kleineren Formate darflellt, trotz ihrer modernen Tracht und ihrer nordifchen 
Formen, durch Anmuth und Naivetat anziehend zu machen. Man meint ro- 
mantifchc Marciien aus der Ritterzeit zu fehen. Am bellen gelingen ihm 
.'^cenen mit wenigen Figuren; imd daher gehören auch feine RildnilTe in ihrer 
treuherzigen, fchlichten Weife zu feinen her\orragendllen l.eitlungen, obgleich 
fte ebenfoweit hinter der geifbrollen Auffaffung der Bildniffe Dürer's, wie hinter 
dem malerifchen Reize derjenigen Holbein's zurückbleiben. 

^ Lukas Kranach ift alfo ein vielfeitiger Metfler. Ehrlich und aufrichtig so.nc \ >ri. 
läfst er alle geifUgen Strömungen der Zeit und der grofsen Univerfität Witten- ''^'sötnc" 
bci^, an welcher er lebte, auf fich einwirken. Daher behandelt er die antiken 
Stoffe als gleichberechtigt neben den chrifllichen; und daher verleiht er f^.j^ '*«"»'''^»"^*' 
dem Auftreten Luthers, zu welchem er, wie zu den übrigen Reformatoren, die 
innigrten Beziehungen hatte, feinen religiöfen Darl\cllungen eine deutlich aus- 
gcfprochcne reformatorifche Tendenz, h.hrlich und aufrichtig aber geht er /ur kcf.>r. 
daneben auch im Sinne der nordifchen Rcnaiflance auf die unbefangene Dar- 
ftellung von Stoffen ohne hiflorifchen Gehalt ein. Sittenbilder malt er ohne 
Bedenken ihr felbfl wegen. Landfchaften hat er freilich ohne figürliche Haupt- m Smau. 
fcene noch nicht gemalt; aber auf manchen feiner Bilder dominirt die Land« 
fdiaft, und feine und feines Sohnes Jagdftücke gehören zu den früheften 
ihrer Art 

Tn manchen Bezichungcp hat Kugler Recht, wenn er ATcifler T.ukas '>*^n Anfchen 
(*.on Hans Sachs der Malerei nennt; alles in allem genouinieu aber ill der ehr- Zeiigenoflen. 
fame Xurnbergcr MeirterfHigcr doch ein derberer und handwerksniiifsigerer 
Vertreter feiner Kunl\, als Lukas Kranach. Diefcr hat trotz feiner Volksthum- 
lichkcit doch eine anf\okratifche Ader. Er ift ein Liebling der deutfchen Für- 
ften; und wenn die einfichtsvoUflen feiner Zeitgenoffen, obgleich fie ihn den 
deutfchen Apelles nannten, ihn im Range unter Dürer flellten, fo hat es doch 
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ktin Mcillcr des i6. Jahrhunderts in Deutfchland — auch Durcr nicht — 
bei feinen Lebzeiten durch feine Kunll zu fo hohem bürgerlichen Anfchcn 
und zu fo grofsem WohMlandc gebracht wie Lukas Kranach. Kein deutfchcr 
Maler jener Tage ift aber auch fo fruchtbar gewefen vne er. Es ging ihm 
leicht von der Hand; fchon zci^nöflifche Urtheile bezeichnen ihn als •den 
fchncllcn« und »fchnellften Maler«; und wenn dicfc Eipcnfchaft auch feine Sorg- 
falt in der iiufscrcn Au-^fühninc^ nicht bccintraclitit];tc. fo fpicf^clt fic fich in 
feinem t^cfamnUcn Künltlcrcharaktcr doch dcutlicl: :j;cnuj^ ab. V.in tiefes inner- 
liches Ringen fpricht fich in keinem feiner Werke aus; und eben defshalb 
reifsen fic uns auch nicht zu leidenfchaftlichcr Verehrung hin, fondcrn erfüllen 
uns nur mit behaglicher Bewunderung und anheimelnder Freude. 

sda Leben. Lukas Kraoach ift 1472 geboren. Seit dem Jahre 1504 finden wir ihn, 
fchon vcrhetrathe^ als Hofmaler des Kurfiirflen Friedrichs des Weifen in 
Wittenbei^ anr-ifficj. Hier gründete er eine grofse Werkflatt, in welcher 
Maler- und Anllreichcrarbcitcn jeder Art, der hochften, wie der gcringftcn, 
ausgeführt wurden; hier richtete er fpater auch eine liuchdruckerei ein, ja hier 
kaufte er 1520, unternehmend und gefchaftskundig, wie er war, eine Apotheke. 
Die Stadt Wittenberg wählte ihn fchon 15 19 zum Kämmerer desRathes, 1537 
aber zum edlen Mal und 1540 zum zweiten Mal zum Bürgermeifter; und niclit 
minderen Anfehcns :i\< in der Stadt, erfreute er fich bei den kurföchfifchcn 
Fürilen. l""riedrich der Weife zeichnete ihn fchon 1 508 durch Verleihung eines 
W'appenbricfcs aus, und im folgenden Jahre fchickte er ihn, wie Schciirl an- 
gicbt, »um mit feinem Talente zu prunken«, in die Niederlande, doch woiil 
zum Kaifer Maximilian, der damals dort dem achtjährigen Karl V. huldigen 
und ihn von Kranach malen liefs. Auch unter Friedrichs Nachfolger, Johann 
dem Beftändigen (i $25^1532)» behauptete der Meifler fich als Hofmaler; am 
iiiiii^'l^cn aber geflalteten fich feine Beziehungen zu deffen Sohne Johann Fried- 
rich dem Grofsmüthigen. Diefem folgte der hochbetagte Maler nach der 
Schlacht bei Mühlberg in die Gefangcnfchaft nach Au^-^bur^, fpater, nach 
feiner Freilaffung, im (Oktober 1552 nach Weimar. Hier begann Lukas Kra- 
nach, achtzigjährig, eins feiner grofsartigrten Genialde zu malen, ftarb aber vor 
deffen Vollendung, fchon im folgenden Jahre, am 16L Oktober 1553. 

KraD>ch-s Auch MeiflcT Lukas war Maler, KupfeHlecher und Reifser für den Holt» 
fchnitt Seine Kupfcrflich( find jedoch feiten. Aufser einigen Ftirflenbild- 
nilTcn und den drei Lutherbildcm von 15 19, 1520 und 1521 ift nur noch die 
»Ikifsc des hl. Chryfoflomos« von 1509 bekannt, fein einziger gröfsercr Kupfcr- 
flich. welcher bei interetTanter, die rhaiitafie anregender, fafl ganz landfchaft- 
licher Zeichnung doch in der fonderbaren Schraffirung und Behandlung eine 
in diefer Technik noch ungeübte Hand vernlth. 2^1reich fmd dagegen die 

seuefibif Holzfchnltte, welche (befonders in der früheren Zeit) aus Lukas Kranach's 
Werkflatt hervorgegangen find. Auf ihnen kojnmen Gegenflände aus dem 
alten und dem neuen Tcrtatncntc, aus der Heiligcnlegendc, aus der antiken 
Mythologie und aus dem ta'^lichen l.eben in derfelben Mannichfaltigkcit wie 
auf feinen Cicmalden \'nr. und e ine lange Reihe von Hildniffen berühmter Zcit- 
genoffen fuid aucii in Kranacivfchen llolzfchnitten über ganz Deutfchland ver- 
CfföfiMn breitet worden. Als gröfsere Folgen And die fünfzehn PalTionsblätter, die zwölf 
Blätter Apoftelmartyrien, die fchon genannten vierzehn Blätter, welche Chriftus 
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und die Aportcl mit l'aulus in [^anzcn flehenden Fic^iircn zcij^cn, fowic die 
119 Blatter cics W'ittcnbcr^cr Ilciligtluimsbuchcs hcr\or/.uhebcn. Ganz polc- 
mifch im Dienftc der Reformation zeigt der Meifler fich in dem berühmten 
•P^ional Chrifti und Antichrifti«, deflen Originalzeichnungcn ihm wohl mit 
Recht zugerchrieben werden. Das Gebahren Girifti und das Gebahren des 
Papftes werden hier einander gegenüber geftellt; 2. R BL 23: Chriftus treibt 
die Verkäufer und Wechsler nus dem Tempel; Hl. 24: Der Papft verkauft, in 
der Kirche thronend, den Ablafs; Bl. 25: Chrifhis fiihrt i^'cn Flimmel; Bl. 26: 
Der Papfl fahrt zur Hölle. Noch derber und fcharfer aber ii\ die Satire ^cgen 
den Paprt in dem fchr fcltenen Holzfchnittwerkchen von 1545, zu welchem Luther 
die Verfe geliefert Vorzügliche Einzelblätter lind: Adam und Eva im Para- ^'^"«.f ""^ 
diefe^ faft erdrückt von der Fülle der Thierwelt (Bartfeh i), die Ruhe auf der »n^- 
Flucht nach Aegypten mit den tanzenden Engeln (B. 4), Chriftus und die Sa> 
mariterin (B. 22), die Verfuchung des hl. Antonius (B. 56), der hl. Chriftopho- 
rus (B. 58), der hl. Hieronymus in der W ürtc (B. 63) und die lüithauptuni^ Jo- 
hannis des Täufers (B. 62); ferner, aus der alten Welt: \'enus und Amor 
(B. 113), das l^arisurtheil (B. 114) und Marcus Curtius, wie er hch in den l*>d- 
fchlund ftürzt (B. 112); aus der Zeit des Mcifters: einige Kitter, Jager, eine 
Hirfchjagd, eine Belagerung Wolfenbüttel's und Turniere. 

Handzetchnungen Lukas Kranach's find in den verfchiedenen Kabineten »^1^*^^, 
nicht eben feiten. Es finden fich Studien zu Holzfchnitten und Gemälden des »««»«»- 
IVIcirtcrs. aber aucli fclbflandii^c Kompofitioncn unter ihnen. \\ ir k'innen de 
liier nicht ein/elii durch'f^chcn, nuillen aber im all<j;emcincn betonen, dafs auch 
Kranach uns kaum in anderen feiner \\ crkc fo frei, fein und reizvoll ent<;cj;en- 
tritt, wie in einigen feiner mit dem Stifte, mit Kreide oder mit der Feder ge- 
machten, gelegentlich auch leicht kolorirten Zeichnungen. Wir erinnern nur 
an die anmuthige FaunenfaniUie im Berliner Kupferftichkabinet (Fig. 267). 

Wollen wir uns nunmehr einen Ueberblick über die zahllofc n (u cnijUens ^Sebe 
noch niemals volKlandii; auff^cziihlten) Gemälde Lukas Kranacirs des alteren 
vcrfchafircn, fo maij; im voraus bemerkt werden, dafs, wenn nicht alle, fo doch 
faft alle erhaltenen Bilder des Meiflers auf Hol/, (theils Linden-, theils 
Rothbuchenholz), gemalt und in Ocltechnik ausgeführt worden find. Auf 
feine bereits oben erwähnten früheren Bilder werden wir nicht zurückkommen, 
die übrigen wollen wir nicht nach der Zeit ihrer Entftehung, fondem nach den 
Stoffen, welche fie behandeln, gruppiren. 

Die /ahlreichon reli<;töfcn I^arflcllungen laffcn fich ihrer Natur nach Reiigisfe 
in drei Khiffcii einthcilen, deren etile von den (lemaldeti i^eltildt t wird, die itdiungen. 
der Meillcr noch ganz im Gcifte der katholifchen Kirche, wenn auch zum KathoUfche 
Theil erft nach Luther s Auftreten gemalt hat Hierher find, aufser den be- bud» " 
reits erwähnten, die amnuthigen, faft an die umbrifche Schule erinnernden, 
aber gennanifch gelbhaarigen Madonnenbilder zu rechnen, von denen das fog. 
Mariahilfbild in der Jakobsktrche zu Innsbruck fogar Wunder thun foll, wahrend •«> '"»»brück, 
die Madonna mit der Traube von 1512 in der Münchener l'inakothek ein •« MümImii, 
genrehaftes Motiv (das Kind fleckt der Mutter eine Beere in Hcn Mund) mit 
religiöfcr Innigkeit ausgertattet zeigt. Auch die »weifse Madonna« des Königs- in Konig»- 
berger Doms und die »Madonna unter dem Apfelbaum« in der Petersburger » P««m- 
Eremitage, fowie die kleine Madonna der Karlsruher Kunflhalle und das frühe mKaSwuh«. 
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Erfurr. Bild des Effurtcr Domes gehören zu diefer Kla(Te; und wie lange er noch der- 
gleichen Andachtsbildcr fchuf, beweifen, aufser jener Madonna von 1529111 
Halle, die 1520 gemalten fchönen Heiligengcftaltcn Wilibald und Walburga in 




Fig. 267. Lukas Kranach d. ä. : Faunfamilie. Silbcrftiff/eichnung. 
Berlin, K. Kupferftichkabinet. 

Bamberg, der Haiiibcrgcr Galerie.') femer, vom Jahre 1525, eine feine Magdalena im 
in Köln, Kölner Mufcum und die blonde, zartjungfrauliche Muttergottes mit dem fie 



I) U: SchmuU in der Kunftchronik XV. (1880), S. 634. 
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herzlich umhalfenden nackten Knäbchen auf dunklem Grunde in kreisrunder 

Faffung, in der Münchener Pinakothek, eine zierliche Kompofition, die zu den in München. 

durchßciftigften und liebenswürdigften Schöpfungen dcsMcifters gehört ( Fig. 268), 

Eine zweite Klaffe religiöfer DarflcUungen bilden dann die Gefchichten ^H^biifchc 
des alten und neuen Teftamentes, welche in ihrer biblifchen Einfachheit über dem 
Parteizwift flehen und allen Lebensepochen des Meirters angehören. Von den 




Fig. 268. Kraoach d. ä. : Madonna. München, Pinakothek. 



zahlreichen Wiederholungen der Darflellung Adam's und Eva's unter dem Baume, Adam und 
deren biblifcher Inhalt freilich nur ein Vonvand ifl, um das Nackte nackt zu geben, . ^ 
befitzt die Berliner Galerie zwei kleine Exemplare, während in der Dresdener in Dresden. 
Galerie fogar die Einzeltafeln, welche Adam und Eva in Lebensgröfse zeigen, 
z^^cimal vorkommen. Gute Wiederholungen befitzen auch Braunfchwcig und rchwcig. 
Wien. Der fchönfte Adam und die fchönfte Eva des Meimers, 1 528 gemalt, 
hangen jedoch in der Uffiziengalerie zu Florenz. F!in treffliches Bild mit Darftel- in Floren», 
lungcn aus der Gefchichte der crflen Menfchcn ift vor kurzem aus der Präger 
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Burg nach Wien gebracht worden. ') Aus dem alten rdlanicnte hat den 
jiidt|h Meifter im übrigen die Gefchichte der Judith am meiden befchäftigt Die 
in Gothic Galerie zu Gotha befitzt zwei hübfch kompcmiitet 1531 gemalte Gegenftücke, 
deren eines Judith und Holofernes bei Tifche, deren anderes den graufen 

Augenblick nach Jiulith's That vergegenwärtigt Einzeldarftellungcn der Judidi 
io Ww. mit rlcm Hanjitc des Holofernes bcTitzcn u. a. die Galerien von Wien, Dres- 
Swgggt." den, Stuttt;art und Kaffcl; die Judith \\\ hier jedoch oft nur der Vorwand, um 
uns eine fachfifche Hofdame vorzulUllen; daher konmit auch Lucretia als ilir 
Gcgcnftück vor. Vortrefflich in ihrer poeficvollen landfchaftlichen Anordnung 
inAtwibwff. ift femer die Gefchichte Simfon's und Delila*s im Augsburger Radihaufe. Unter 
DuAeUuo den Darftellungen aus dem neuen Teftamente hat Lukas Kranach am hSu6g« 

(CD AUS OCflD 

^wttu^ ften Chriftus als Schmerzensmann (befonders fchön auf einem der Meifsener 
in Meif.en, Dombilder von 1534) dargcrtcllt. Das beflc h-xemplar der »Ehebrecherin vor 
io München, ChriAus«, in lebensgrofsen Halbfit^uren. befitzt die Münchencr Pinakothek ; eine 
iaNürnberg, W iederholung hiint^t in der MoritzkapcUe zu Nürnberg. Obgleich «las Münchencr 
Bild, wie dasjenige der katholifchen Kirche in Karfcl, aus der Frühzeit des 
Meifters flammt, gehört es doch zu deflen Hauptwerken und kommt dni|^ 
feiner charaktervollen Köpfe, wenn nicht in den gemein, fo doch in di^ jS^^^» 
!■ Pellh, gcfafsten, den Leiftungen Diirer's ziemHch nahe (l'ig. 269). Auch die Pefther Na- 
tionalgalerie befitzt ein fchönes Exemplar diefes Gegenftandes. Sehr anfprechend 
hat er auch »Chrilhis laffct die Kindlein zu fich kommen« dargeflcllt, am fchön- 
in Kaum- flcn Wohl auf dem Hilde der Stadtkirclie zu Naumburg, voll zarten Gemüthes 
in IjS^. und in leuchtender Farbe; fehr fchon auch in der Taulinerkirche zu Leipzig. 



I. Eine aus neun Tafdn beftehende Paflionsfolge befindet fich in Berlin; fechs 
derfelben hängen im königlichen SchlolTe, drei im Mufeum. Die zwar felb- 

ftändige, aber hier und da unfchönc Kompofition (z. B. auf der Fufswafchung) 
und die auffallend monotone, kalte Färbung lafTcn jedoch kaum die Annahme 
zu, dafs Kranach den ganzen Cykhis eigenhändig ausgefiihrt habe. Hubfcher cr- 
fchcint ilic Darücllung der Magdalena, welche dem Herrn die Füfse falbt. in 
derfelben Sammlung, wenngleich auch hier die unläugbar individuelle Kompo- 
fition an dner etwas unglücklichen Perfpektive leidet 

Proteftanti- Die eigentlichen proteftantifchen Kirchenbilder, welche den GegenliitE zur 
Kircht.i römifchen Ueberliefening hervorheben, bilden die d r i tte Klaffe der religiöfcn Dar- 
ftellungen. Diefe haben neben ihrem Kunfhverthe auch eine kulturgcf« hirhtlichc 
Bedeutung, fic fmd lebendige Zeugnifle der Anfchauungen Luther's in der kirch- 
lichen Bildcrfrai^c und bewcifcn fchon durch ihrDafein, dafs Luther, unter deffen 
Augen fic cntAanden, den bildlichen Schmuck der Altare keineswegs verurtlieilte, 
wie die Gdvintften. Unter den Bildern diefer Art ragt zunächft, wenn auch von 

in Schnee- Schülcrhänden ausgeführt, das Altarwerk derStadtkirche zu Schneeberg im Erz- 
gcbirge hervor. Das Mittelbild flellt die Kreuzigung Chrifti zwifchen den bdden 
Schachern, die Predella das Abendmahl dar. Die acht Bilder der beiden Doppel- 
flügel, welche abgetrennt und befonders aufgehängt find, zeigen, aufserden auf den 
innerllcn Seiten angebrachten vcrclircndcn Stiftern, eine Folge von biblifch- 

1) ]Viu'lniattn in den Mittheilungfn der k. k. C, C. 1877, S. 28. 

2) Man vergleiche über diefen Gegenibind A. Hagtn's Kcmerkungen in Zabn's Jahrbüchern VI 
(1873^ S. 134— 1>7 nod Sekmehardt HL, S. 3^— 48b 
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allcgorifchcn Darftcllun^jcn , welche bei den Wittenberger Reformatoren als 
fpecififch cvangclifch gegolten haben niufs, da fie fich in verfchiedener An- 
ordnung auf vcrfchtedcncn l^ildcrn wiederholt: Min nackter Mann wird von 
Tod und Teufel in den feurigen Höllenpfuhl gejagt; Mofes und die Propheten 
flehen unter einem Baume; Johannes zeigt einem nackten Manne den Heiland 
am Kreuze; Chrirtus ftofst dem Teufel fiegreich die kryftallcne Lanze in den 
Schlund. So wie hier, einem einzigen Gemälde eingefügt, kommt diefer Cyklus 
mit verfchiedenen Nebcnfcencn unter dem Namen »Gefctz und Gnade« oder 
■Siindenfall und Krlöfung« noch öfter vor: vortrefflich in eigenhändiger Aus- 




Fig. 269. Kranach d. d.: ChriAus und die Ehebrecherin. München, Pinakothek. 



fuhrung des Meirters (1529) z. R. in der Gothaer Galerie, am fchönrten aber in Coth». 

und am voUrtandigflen, ja fogar mit Infchriften vcrfehen (ebenfalls von 1529), 

in der ftändifchcn Galeric zu Prag. ICinc Federzeichnung des Dresdener Ka- in Praf, 

bincts entfpricht am meiflen dem Gothacr Mxcmplar. Auch das grofsc letzte 

Werk des Meiflers, das Altarblatt der Weimarer Stadtkirche, welches der in Weinnr. 

jüngere Kranach vollendet hat, gehört demfclben Gedankcnkrcife an. Auch hier 

find jene verfchiedenen Scenen demfelben landfchaftlichen Räume eingefügt; 

aber machtig dominirt in der Mitte des Hildes Chrillus am Kreuze, wahrend 

zur Rechten des Befchauers Johannes hier nicht den üblichen nackten Mann, fon- 

dcm die beiden als prachtige Portratgellalten daflehenden Freunde, Luther und 

Kranach, auf den Gekreuzigten hinweift; zur Linken befindet fich wiederum der 

etwas verzeichnete Krlöfer, wie er mit der kr>'ftallenen Lanze den Teufel un- 

fchadlich macht Ergreifend ragen die beiden Porträtfiguren mit ihrer vollen Leib- 
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baftij^'kcit in die vifionarc Gcfamnitd.irllclluii'^' hinein; Kranach'>^ Haupt wird vom 
Strahl (los crlöfcnden lilutcs gctrolTcn. Auf den Muj^chi Iii inwendig der Kur- 
fiirfl Johann Friedrich mit feiner Familie, auswendig aber find die Taufe und die 
Himmelfahrt dargeftellt Einen ausgeprägt IconfefTionellen Charakter trägt femer 
in Witttn- das Altarbild der Stadtkirchc'zu Wittenberg, deflen Mittclbild das Abendmahl an 
^* kreisrunder Tan i vcranfchaulicht, wahrend auf ik n FUiLfeln die Taufe (mit dem 
Bildnifs Mdanchthon's) und die Beichte (mit dem Bilchiifs lUi;^cnlia^^cn's), in 
der Altarl\atTel aber die l'rcdii^t (iiiit Lutlicr auf der Kanzel) dar^eÜellt find. 
Hierher gehört auch die Aulerwetkung des Lazarus mit den Kcformatoren- 
{■ Mmol' bildniflen in der St Blafienkirche zu Naumburg. Auch dtefe beiden Werke 
ktTnnen jedoch, fo kranachifch fie (ind, nicht als eigenhändige Arbeiten des 
älteren Kranach gelten. 
Mythoiogi- Zahlreicher find die eigenhändigen Werke des Meiflers unter den 
ncHu^'f'il grofsen und kleinen Darüellungcn aus der antiken M>tlu)loc:;ic, welche aus 
in Berlin, feiner Werkflalt hervorgegani;en find. Die Herliner Galerie befitzt in dem 
anmuthig koncipirten Hilde »Venus und Amor« (beide flehen auf dunklem 
Grunde neben einander) und in dem halb romantifch-pbantaflirdi gedach* 
ten, aber frifch und naiv ausgeführten Gemälde »Apollo und Diana« (der 
Gott (leht links am Waldcsrande, die Göttin fitzt rechts auf einem lie- 
genden nirfche) vortreffliche DarHelluntjen diefer Art. In zahlreichen Exem- 
plaren iR die allerliehrte Kompofition nach dem pfeucfo-anakreontifchcn oder 
tlu'okritifchen l.iede. wie Amor von Bienen zerrtochen wird, erhalten: eins dcr- 
in Weimar, felbcti, vielleicht tias berte in kleinem Mafsftabe, befit/t die Weimarer Galeric, 
i« Wien ein anderes in grofsem Mafsftabe die I.iechtenfteinYche Galerie in Wien. Frifches 
poetifches Naturgefühl athmet die Darftellung der am Brunnen fchlummemden 
Diana, welche ihren Köcher an den Baum flamm über fich gehängt hat. Das 
bckannteAc, aberkeincswegs bcfle und nicht eigenhändige Exemplar diefer Kom- 
in Kaffci. pofition befitzt die KalVeler Galerie. ') Gröfser und beffer, aber etwas anders 
ii Ptt hI tp. komponirt ifl das Bild im Befitze des bVeiherrn von I Viefen in 1 )resden. Häufig 
hat der Meiftcr mit leichten Variationen auch das Tarisurthcil wiederholt, 
welches man \\egeii der Rittertradit des Paris und des Götteri>oten früher 
irrdiümlich auf die mittelalterliche Sage vom Ritter Wilhelm von Albonack 
mit feinen Töchtern zu deuten pflegte. Der Meifter erfcheint hier in feiner 
ganzen köftlichcn Naivctät. Wiederholungen diefer Darflcllung befinden fich 
uDaradUdt. ^- beim Hofrath Schafer in Darmüadt und in den .Satumlungen von Gotha 
iJ^l^^; und Wörlitz; die hubfchelle himi^t in der Karlsruher Kunllhalle iFig. 270). 
isKarbrahe. XcilBich ill auch die nackte l-'auncnfamilic in Donauefchingcn: in dichter W ald- 
landfchaft ein unverfrorenes« aber nicht unzartes Bild urwüchfigen Naturid»ens. 
Auch »Herkules mit dem Spinnrocken unter den lykifchen Mädchen« kommt 
in verfchiedenen Wiederholungen vor. Am häufigften aber von allen antiken 
Darftellungen ift ein Bild aus der römifchcn Gefchichte, der Selbftmord der 
Lucrctia, aus d( r Werkflatt Kranach's hervorgegangen. Das berte Kxemplar 
in Wien kleinen l'ormats (von 1532) befindet ficli in der Wiener .Akademie; die bet\e 
mMunc'bM'. gröfse Darllellung (von 1524) befitzt die Munchencr Pinakothek. Auch allcgo- 
rifche Darftellungen im Sinne der ZcitgenoITen hat Kranach gefcbaffen. An 



1} Mn ▼erfteklie die HandMichoittig im Berliner KnpfetfticUnliiiiet 
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ähnliche Kupfcrftichc Dürcr's erinnern z. B. die »Melancholie« und die »Kifcr- 
fucht« benannte Scene aus dem Satyrleben, beide im Privatbefitze. Die figuren- 
reichrte allcgorifchc Darflcllunfr des Meifters ift der »Jungbrunnen« des I^erliner Dtr jung 
Mufcums. Vi Hafsltch und alt rteigen die Weiber an der einen Seite in das IoXhuI 




I-Ig. 270. Kranach d. ä.: Das Urtheil des i'aris. Karlsruhe, Kunflhalle. 



^VafTcrbecken hinab, um an der anderen Seite jung und hübfch wieder heraus- 
zukommen und fich in heiterer Luftbarkcit zu ergehen: eine Darftellung ohne 
Bedeutung als Kompofition, aber voll naiver und anziehender Einzelheiten. 



I) Der Katalog von 1878 gab diefes Bild dem jüngeren Kranach, aber fchon der fpätcre kleine 
Ftthrw giebt « dem ülteren zurUck. 
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Die Sterbe- AU Gcnrcbild im höchrtcn Sinne des Wortes i(\ die kunflvoU arrangirte 
in urpfiif. Sterbcfcene von 1518 im Lcipzij^cr Mufeum /.u bezeichnen: der Prieftcr, der 
Arzt, der Notar, die Krbcn, alle fmd fie zugegen, allen ifl nicht ohne Geifl 
ihre Rolle zugetheilt. Ks ift eins der intcrcfranteften und forgfältigften Bilder 
lienrebiider des Meiftcrs. Eine Genrebild derberer Art ift dagegen die Darftellung, des 
reichen Alten, der die arme junge Schöne gewonnen hat; eigenhändige 
in Wien. Exemplarc dicfer Kompofition befitzen die Wiener Akademicfammlung und 
in Prag, dic flandifchc Galerie in l'rag. Eine eigenartige Stellung unter den Bildern 
jagdftiicke Kranach's nehmen ferner die Jagden ein. Sicher von der Hand des älteren 




I'ig. 271. Kranach d. ä. : Bildnifs Martin Luthers. Augsburg, Privatbefitz. 



in Prag. Kranach ifl jedoch nur die Mirfchjagd der Präger Burg von 1529.') Von der 
Luft- imd Linicnperfpcktiv'c der Schule giebt auch fie freilich keine befonders 
glänzende Vorftellung. 
Kranach'* EndHch die Bildniffe des Mciflers! Auch fie in allen GrÖfsen, bald 
BiidniiTe ^^^-^^ ^^.j^ Miniaturen, bald lebensgrofsl Natürlich hat er zunächfl die drei 
Fürften, deren Hofmaler er war, und deren Angehörige gemalt, fodann die 
übrigen fächfifchen und einige brandcnburgifche Hcrrfcher; aufserdem aber 
felbflvcrrtändlich feine Freunde, dic Reformatoren: Luther, Luthcr's Frau, 
Melanchthon, l^ugenhagen u. f. w. Unzählige Male kommen der Kurfürft 

1) A. H'oitmann in den Miltheilungen der k, k. C C. 1877, S. 27. 
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Friedrich der Weife, Johann Friedrich der Grofsmiithigc, Luther und Me- 
lanchthon vor. Diefe vielfach nachbeftellten l^ildnifTe wurden faft fabriksmäfsig 
in Kranach's W'erkflatt wiederholt. Vortreffliche eigenhändige Rildniffe des 
Meifters befitzt befonders die Berliner Galerie: fo dasjenige Johann Friedrichs in Berlin, 
des Grofsmüthigen, dasjenige von Futher's Gattin, und zweimal das Kild des 
Kardinals Albrecht von Brandenburg. Das eine Mal erfchcint er in rother Kar- ^ 
dinalstracht auf grünem Grunde als lebensgrofse Halbfigur, das andere Mal (1527) 
als heiliger Hieronymus in der W'üfle, welcher in ganzer Figur, von Thieren um- 
fpielt, im Freien fitzt und fchreibt. Das leuchtende Roth fleht prächtig in der 




Flg. 272. Kranach d. tf.: Bildnifs der Katharina von Bora. Augsburg, Privatbefllz. 



üppigen I.andfchaft. Als »Hieronymus im Zimmer« ifl der Kardinal auf einem 
Hilde der Darmflädter Galerie von 1525 charaktcrifirt. Unter den Bildniffen 
Luther's und feiner Frau ragen durch Geift und Feuer die im Augsburger inAugOmrc 
Privatbefitz befindlichen hervor, welche das Ehepaar noch jugendlich bald nach 
feiner Vermählung zeigen (Fig. 270 u. 271). Vortrefflich ift ferner das erfl 1550 
gemalte Selbftbildnifs des Meifters in der Uffizienfammlung zu Florenz. Aber in Florenz. 
CS ifl unmöglich, hier weiter aufzuzählen. Was von Kranach's Werken her- 
vorgehoben worden ift, mag genügen, um die vorangcflcllte allgemeine Charak- 
teriftlk des vielgewandten und liebenswürdigen, aber im ganzen etwas trocke- 
nen und handwerksmäfsigen Mciflers zu illurtrircn und zu rechtfertigen. 

Von den Mciftern, welche vor Lukas Kranach im Dicnftc des kurfach- 



I y Google 
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fifchcn llofcs flandcn, lafst fich. oht^lcicli die Namen cinij^cr an's Licht ge- 
zogen find, 'j wenig fagcn. Sic fcheincn mehr ehrfame Handwerker als KünlV 
KrMMktler gcwefen zu fein. Dagegen läfst fich die Wericftatt Lukas Kraiiach*s nodi 
weruton. Generationen weiter verfolgen. Doch hat fich die immeriiin imponirende 
künfllcrlfche Perfonlichkcit des Altmeifters T-ukas ilir fo mafsgebend eingeprügt, 
dafs fic in keiner Weife Neues mdir 2u leiften wufste, vielmehr langCam ver- 
knöcherte 

Kr.inach-s ZunUchfl nuifs dcr Söhne des alteren Kranach cjedaclit w ertlcn. Sein erller 
Johann«« Sohn Johatmvs ftarb fchon 1536 in iiologna. Lutlier gedenkt feines Todes in 
kraiMek. •Tifchgefpriichen« ; zcitgentfflifche Poeten befii^en ihn und feiern feine 
Kund. Schuchardfs Bemühungen,^ ihm eine Reihe der erhaltenen Ge- 
mälde der KranachTchen Werkftatt zuzufchreiben, fchweben natürhch gänzlich 
in der Luft. Nicht unwahrfchcinhch hingegen ift es, dafs eine mit H und C zu beiden 
Seiten tlcr l'lufjclfchlantu^ bezeichnete W'icderholun«^ des »Herkules unter den 
^l.idchcn«, die fich zu Weimar im Privatbcfitze befand, von Lukas Krana':h'> 
KTanch Sohiic Ihvis Kniiiai/i gemalt worden, dcffcn Exillenz Schuchardt^j 

glaubwürdig gemacht hat Als greifliare KüniUergcdalt tritt uns nur der 
LnfcM mittlere feiner Söhne, Udtas Kranach der jüngere entgegen (1515 — IS^^ & 
der7aiive're. fclbft Hcunt fich aucH den »mittleren«. Diefer war der Nachfolger feines \'aters 
in der Wcrkilatt und im Bürgcrmeifleramte der Stadt Wittenberg. Und doch, 
fo ficher ( i(L dafs Dutzende von lüldern, die früher dem älteren Kranach 
ziii^'efchriehen wiu cK n, von ihm herriihren, — fobald wir anfanj^cn wollen, feine 
liildcr im Gegenfalze zu denen feines Vaters aufzuzählen, gcrathen wir in Ver- 
sch Mono- legenheit Schuchardfs Wahmdimung» dafs das Schlänglein des Vaters auf- 
crmmn. dasjenige des Sohnes liegende Flügel habe, ift nach Scheibler's 

Unterfuchungcn nur theihvcife richtig. Die Form des Zeichens ift allerdings in 
verfchiedcncn Jalirzehntcn eine verfchiedene gewefcn, fcheint dann aber von 
allen, welclie in der Werkftatt oder für fic gearbeitet haben, gleichzeitig an£^c- 
wandt w orden /u fein. Hcfondcrs charakterillifch für die fpätere Zeit des jün- 
geren Kranach ilt nicht das zierliche Schlanglein mit liegenden Flügeln, fondem 
scbc Werke eüi kräftig gewellter, auch In den Flügeln ausladender Drache Natürlich 
haben wir zunächft die Bilder, deren Datum nach i$53, dem Todesjahre des 
älteren, fällt, als Werke des jüngeren Kranach anzuerkennen. Diefe Bilder find 
ia wiMoH zahlreich genug: z. B. in der Stadtkirche von Wittenberg eine Anbetung der 
^**** Hirten, eine Kreuzigung, eine Bekelmmg Pauli; in einer neben diefer Kirche 
(lebenden Kapelle eine ganze Reihe von Bildern , unter ihnen der feines 
Gcgenllaniles wegen oft genannte »W einberg des Herrn« von 1569, welcher 
an der einen Seite die katholifche GeilUichkeit zeigt, im BegriiTe, die Pflanzung 
zu zerftören, an der anderen Seite die proteftantifdie, im Begrifie wieder an- 
in i>r«<«Uii. zupflanzen und zu pflegen; ferner einige Gemälde der Dresdener Galerie und 
einige Bildnifle des hiftorifchen Mufeums zu Dresden, eine Auferftehung (1554) 
in Uipiig. und eine Kreuzigung (1557) im Leipziger Mufcum, eine Aufcrweckung des La- 
• iMMifcn!" '^''i'"'^''^ ('55^^ ^^"^ Blafiuskirchc zu Nordhaufen, ein Ehepaar im Wiener Bei- 
vcdere (1564* u. f. w. Nach Mafsgabe diefer Bilder erfcheint er fchwacher ta 
A so. der Zeidinung, als fein Vater, weicher und flüfliger in der Finfelfiihrung, fiauer 



I) SthuhAfdt I, S. 41, 46, 47- • s) Bd. HI, S. SS— 91. — ^ Sehmkaeü Ol, S. 9t— 116. 
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in dem anfaiv^s l)r;uinlichcn, fpiitcr hellen, warmröthlichen GtTaiiinUtone. 
Man kann ihm daher auch eine Reihe von Gemälden /.ufchreiben, die er der ScLne Werke 
Datining nach in den vierziger Jahren, als fein Vater noch lebte, gemalt hat 
Zu den fchönften derfelben gehört die Predigt Johannes des Täufers in der in Braun- 
Bnunfchweiger Galerie (1549). Auch die Jagden von 1544 in Madrid und Wien, in Madrid» 
fowie diejenige zu Moritzburg, zeigen die Hand des jüngeren; und dasfelbe gilt in Moriu- 
von einer fjanzen Reihe von Dresdener Bildern, /.. 11 dem von Zwc ri^^cn über- h, DrSdeB, 
fallenen fchlafenden Waldriefen; ferner von der Hekehrunej Pauli in der Nürn- 
berger Moritzkapclle, vielleicht fojijar von der i;3S f^cnialten Gefanc^cnnahmc 
Chrifti im Helvcdere zu Wien. Zu den trcft'lichlkMi HildnilVcn, welche der i.iNumi.erg. 
jüngere Kranach gemalt, gehört dasjcnij^c eines Mannes in fchwarzcr Pelz- m UerUn. 
fchaubc und fchwarecm Unterkleide in der Berliner Galerie. Bekannt ifl end- 
lich, dafs die tüchtigen FürftenbildnilTe auf den Flügeln des von feinem Vater 
begonnenen Weimarer Altargemäldes von feiner Hand find. 

Unter den übrigen Schülern Kranach's verdient zunächll Pe/er Roddelftedt, ^ i'cu r 
(genannt Peter Gottland \ hervorgehoben zu werden, der in den fünfziger Jahren ^ Kr...'" ' 
des 16. Jahrhunderts Hofmaler in Weimar war. Es haben fich Gemälde, Kupfer- 
ftichc und Molzfchnittc mit feinem Monogramme erhalten. Die vortlu ilhaftcflc 
Meinung von feinem Ktinnen er\veckt der Kupferflich, welcher den Chrillus- 
knabcn als Ritter darllellt, wie er heranfprengt, um dem dreiköj)figcn Drachen, 
deflen einer Kopf ein Papllkopf ifl, zu durchbohren. Die bellen Gemälde der ^IJs^*"}« 
übrigen KranachTchen Werkftatt (z. B. ein »jüngftcs Gericht« zu Deflau von m üeff««. 
1528 und eine »Judith mit Holofemes« von 1555 in der Darmftädter Galerie) '"^J^^,""- 
find mit W. K bezeichnet, Initialen, die, wie es fcheint, mit Recht auf Wolfgai^ 
Krodel gedeutet werden, alfo auf ein Mitglied der in Sachfen urkundlich nach- 
Rcwiefcncn, mehrere Generationen umfarfentlen Malerfamilic KrodeP). Von dem _ 
Hamburger Frmiz Tyunncrtnattn, der nachweislich 1538 — 1540 Schüler Kranach's T>mm«- 
war 's, haben fich ebcnfo wenig Bilder erhalten, wie von Crlsf>ift Hi rrantli, der Crispin 
bereits feit 1529 Hofmaler des Herzogs Albrecht von Preufscn war. Von 
jenem lleiimcli Koenigs^ivicjer aber, den dcrfelbe l-'ürfl: 1552 nach Wittenberg Heinrich 
fandtc, wo er Schüler des jüngeren Kranach wurde, könnte der H. K. be- widfer. 
zeichnete BChriftus am Odberg« in der Domkirche zu Königsberg herrühren^). 
Der Meider G. L. (in der Regel ohne rechten Grund Gottfried Lcigd genannt; »«aterc.u 
vielleicht mit dem Leipziger Maler Georg Lemberger identifch) hat nur fUr 
den Holzfchnitt gearbeitet. Auf dem Gebiete des Ilolzfchnittes, des Kupfer- 
rtiches und der Malerei aber fchliefst fich auch der wackere, in ICrfurt ver- 
dorbene Meifter Hans Hrofavier an die Kunftweife des Wittenberger Alt- 
mciflcrs an, wenngleich es nicht enviefcn ill, dafs er deffen Schuler gcwcfen "')• 

Kcht bezeichnete, aber ohne fondcrliclu > T.chcn in trocken braunlichem Tone Deffen 

Bildnlire 

gemalte Bildniffe feiner Hand hnd das männliche Porträt von 1520 im Belve- 
dere, zwei Bruftbilder im Privatbefitze in Wien, auch wohl zwei andere in der io wiea. 



I) Sfhuchardt I, S. 245 — 249. — 2) SchufharJt III, S. 92 — II6. 

3) F. Schräder \n der Zeitfchrift <!e, Vereins Tür Hamhurgifchc Ccfchlcbte III. (1852). Ilft. VI. 

4} A, JJagen in Zahn's Jahrbüchern VI (1873), S. 121 ; S. 130. — Jedoch könnte auch der 
Ldpsicer Maler Kcdl, m dem Albfccht Betiehungen hatte, in Betncht koannen (fiehe uten). 

5) K. Bergan in LOtzow*« Knaftcfaronik XDI. (1878}, S. 494—496. — Paffmuatt^ Pdotre-gra» 
▼cur IV, S. 32 fT. — O. Ei/eHmomt in der allg. dentfchen Biographie, Bd. IIL 

(^«Icbicltte d. Malerei. Vi. 2S 
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iaiUihniM. Karlsruher Kunfthalle. — Keiner diefer Meifter hat es verftanden, den von 

Lukas Kranach angcfchlapjcnen Ton in felbftändiger Weife zu variiren. 
Die Früher fchon, als in Wittenberg, fcheint die Malerei, wenn auch weniger 
SefiSle!' il-^ Kiinft. denn als Handwerk, in I-cipzig geblüht 7.u haben. Die Leipzifjer 
Malcrordnung von 1516 w ar fchon die Reform eines alteren Statutes. Aus der 
beträchtlichen Anzahl clirfamer Leipziger Malermeifter jener Tage, welche die 
Archhre*) uns zurückgegeben haben, ragen jedoch nur einige wenigüens 
durch die Aufgaben, die ihnen zu tiieil wurden, fai die Atmofphäre der höheren 
Heinrich Kunft herein. Zu nennen wären als folche: Heinrich Schmidt (erwähnt 1501— 
*■ 1541), welcher eine Reihe nicht erhaltener Altartafeln fchuf, wobei jedoch zu 
Moriu bemerken ift, dafs Moritz Schnilu r fonviihnt feit 1539, ftirbt 1556), mit dem er 
öfter zufammenarbeitetc. den kunlllcrifchcn Tiicil feiner Arbeiten verfertiijt 
G eorg zu haben fcheint; ferner jener Georg Lertthttgcr (»Georgius Lemberger ex 
**"'**^* LandshuA pictor«, wurde 1523 Leipziger Bürger), in dem wir vielleicht den 
Monogrammiften G. L. zu erlcennen haben; endlich vor allen Dingen Hau 
BmuKMiU. Kreä (erwähnt 1533 — 1573), welcher als Porträtift bekannt war und von 
feinen Zeitgenoffen »der Fiirftenmaler« titulirt wurde. Von ihm haben fich 
zwei »gewcrbmafsig hergendlto Dutzendhilder« , die Jugendbildnifle des Kur- 
fürrten Johann Friedrich und feiner Braut von 1534, in der Lcipzi'^cr Stadt- 
bibliothek erhalten.-^) Was (ich an Wand- und l'afelmalereien ohne Kunlller- 
namen fonft noch in Leipzig und feiner Umgebung findet, verführt nicht zu 
einem näheren Eingehen auf diefe Schule.*) 
rchkTifcbe ^^^^ der Einflufs der fächfifchen Schule fich auch nach Schlefien erflreckte, 
Schote, beweifen einige Epitaphien der Elifabethkirche zu Breslau.*) Im LTcbrigen 
kann man die Gefchichtc der fchlefifchen Malerei, auf deren Zuftand 
im 15. Jahrhundert oben (S. 124) cingeganj^cn worden ifl, ciniL^crniarsen j 
durch das erllc Drittel des 16. Jahrhunderts hindurch verfolgen. Nur flehen l 
hier die Namen der Maler, unter denen es fchwer ift, die Künftler von 
den Handwericem zu unterfcheiden, unvermittelt einer grofsen Zahl meift j 
Jakob handwerksmäfsig ausgeführter Kirchengemäldc , befonders Epitaphien und 
; Altartafeln , gegenüber. Unter den Namen fcheinen Jakob Beinhart (envähnt 
1482- 1522), Leonhart Ff'orlni (erwähnt 1494 — 15 13) und Jcroninuts I leiht (er- 



M««ht. ^yjjj^,^^ 1513 — 1529) Anfpruch zu haben, als Kunl\lcrnamen zu gelten. Unter 
Wirf» in den erhaltenen Werken mag eine »Maria mit dem Kinde« in der kleinen 
Sakriftei der St. Adalberts-Kirche zu Breslau, ein treffliches Oelgemälde vom 
Anfang des 16. Jahrhunderts, *) und mögen einige Tafeln im Mufeum fchlefifcher 
Alterthümer, nämlich eine Kreuzigung von 1510 und eine »Vifion der hl. Jung- 
frau« von i$o6^ vor allen Dingen aber ein 1520 für das Klarenftift zu Glogau 



1) Guß. H'ußmann: Bdtlige zur Gefchichtc der Malerei in I.ciprig. I^eipzig 1879. 

a) G. Wußmann a. a. O. S. 42 — 51. Die Aiificiil, (hifs Hans Krell das (ebenda S. 44 rcprcnlo- 
drte) geiftvolle Bildnifs des KurfUrften Morilz, auf der FUrftenfchule zu Meifsen, gemalt habe, fcheint 
mu doch nicht genageiid besrandet «1 felQ. 

3) Man voi^ddie «brigens G, W, Cty/tr^ Gcfehicbte der Malad in Ldp^. Leipzig 1858. 
S. 19 ff. 

4) Ahnm Sekmllt-. Urkandliclie Gefishidtte der Breslaoer MakriDnang, Breslan 1866, S. Iii. 

No. 9; No. 10. 

5) Alwin StkulH a. a. O. S. 134. 
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gemalter, im ganzen unerfreulicher Parfionscylclu«; hervorgehoben werden, in 
(leiten Nebcnfii^uren man »polnifche, ja man möchte fagen mongoliiclie Phy- 
riognomicn« •) zu erkennen glaubt Nach diefer Zeit trat rafch ein Verfall der 
fcMefifchen Malerei ein. 

Einen hervorragenderen Meifter, als Leipzig und Breslau, belafs Eimbeck 
zu Anfang des 16. Jahrh. in feinem Maler Johann Raphon (fprich: Rap-Hon), 
welchen Zeitgenoffen einen »anderen Apelles«.') titulirten. Wir wiffen von ihm, 
dar<; er 1507 zum Domdechanten des 
Eimbecker Alexanderftiftes ernannt 
wurde und 1528 Üarb. Im W'elfen- 
Miifcuin 7.U Herrenhaufen befindet 
fich eine Kreuzigung von 1506, die 
Sammlung Hausmann zu Hannover 
befitzt zwei kleine Altarflügel mit 
HeQtgengeftalten von 150^ dieBraun- 
fchweiger Galerie einen Altar mit der 
Auferftehung Chrifli von feiner Hand. 
Als fein Hauptwerk aber gilt ein be- 
zeichneter und von 1508 datirter Altar 
im Dom zu I lalberrtadt, defl"en Mittel- 
i>il(l in <^cdr.ingtcr, figurenreicher An- 
ordnung die Kreuzigung zeigt ^) Mit 
der Wittenberger Schule hat das Bild 
keine Verwandtfchaft. Die Kompofi- 
tion erinnert an gewirkte Teppiche 
und ftillt trotz ihrer Uebeiladung den 
Raum vortreflTIich aus. Die Typen 
der nmdlichcn Köpfe find charakter- 
voll (Fig. 273). Kinc gewiffe gciftige 
I'ewegung belebt das Bild. In die 
inaihven Heiligcufchreine der leid- 
tragenden l'Vaucn fmd Infchriften ge- 
preCrt. Die frifchen Farben find gcHrichclt aufgetragen. 




Johann 
Kap- Hon 

von 
Einbeck. 



Seine Bilder 



in Herren» 



in Braun- 
tehtttig. 



in Halber- 



Fig. 273. Raphon: Kopf der Mni« IfagdaleiM. 
Aus der Krauigung im Dom za Hatbetfiadt 
Nach Kugler. 



L). Matthias Grunewald, Han?; Haidung Grien und andere ober- 

rheinifche Meifter. 

In der oberrheinifch-clfäffifchen Schule, welche im 15. Jahrhundert in Mar- 
tin Schongauer Deutfchlands einflufsreichllcn Meiller befafs, blühten zu An- 
t'infj des 16. zwei Meillcr, welche zwar weder am l^licin noch im Ivlfafs ge- 
Ijoren fmd, aber hier ihre Hauptthätigkcit entfaltet haben. Dicfc beiden wich- 



1) Ahoin Schultz .1. a. O. S. 14S — 149. . 

2) Fiorillo, (Icfch. d. zeich. Künflc in Deutfcbland II« S. 37. 
j) Kugler, Kleine Schriften I, S. 4S5— 86. 

4) AbgeUtdet bd Dr. F. G. H. LmtüHus^ der Dom zu HalberftadU 1837, Taf. VII. 
A/4rr, Kleine Sdirificn I, S. 139. 
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tigen Meifter, welche früher oft mit einander oder mit anderen verwedifelt 
wurden, find erft feit dem letzten Jahrzehnt in*s richtige Licht getreten. 
Cfüne'waid ^^dttMas GfüHettfald deflen Geburtsjahr ebenfo unbelcannt ift, wie fein 

ruoewa • i'ojjgj-j-^j^,.^ ^^^^ ^^^^ AfchaflcnburjT gebürtig. Daher nennen Zcitgenoflen ihn 
gelegentlich auch Matthes von Afchaflfcnburg (Afchenburg, Ofchenburg). Am 
heften war noch Joacliim Sandrart-l iihcr ihn unterrichtet; aber auch dicfcr 
dcutfche Kunllgclchrte des 17. Jahrliunderts weifs von feinem Leben fclion 

stia UbcB. nichts weiter zu berichten, als »dafs er fich meidens zu Maynz aufgehalten, 
ein eingezogenes, melancholifches Leben geführt und übel verheurathet ge- 
wefen.« Um fo klarer hatte er feinen Kunftcharakter erkannt Sandrart nannte 

&gJK«i». Grunewald einen »hochgeftiegenen und venvundcrlichcn Meiflera und fprach 
ein bcdcutun;^fsvollcs. nur allzu lancjc unbeachtet ^gebliebenes Wort aus, als er 
ihn den »dcutfchcn ("orrcs^LMn« taufte. Ivs ift in der That »verwunderlich« zu 
fehcn, wie Matthias Grunewald im Gcgcnfatzc zu allen feinen dcutfchen Vor- 
gangern, ganz aus ftdi felbil heraus und innerhalb der dcutfchen Eigenart 
jener Tage plötzlich einen malerifchen Stil ausbildet, der in feiner körper- 
lichen und geiftigen Bewegtheit, in feinem weichen, flülfigen Farbenauftrag, vor 
allen Dingen aber tn feiner koloriftifchen Neigung, in feinem Helldunkel und 
in feinen fchla-Tendcn I.ichtw irkuni^cn der gleichzciti^jen AuflfalTungs- und Dar- 
flellungswcifc des i^rofscii Mt illcrs von l'arma parallel f^cht. Grünewald ifl 
fchon einer von jenen Xaturalilien, deren Auge weniger für eine ftrenge Natur- 
wahrheit In der Durchbildung der einzelnen Formen, als fiir die natürliche £r- 
fcheinung des koloriftifchen Lebens, des Gefammttones in Luft und Licht 
ausgebildet ift. Schlagend tritt z. B. feine Gegenfatzlichkeit zu Meiftem wie 
Dürer und Kranach in feiner Haarbchandlung hen^^^r. Wahrend jene, wenig- 
flens auf ihren mctllcn Bildern, die F.in/.clhaare oder iloch die Minzclflrahne 
for^^faltig; durchbilden, weif- Grunewald das Haar weich und breit, manch- 
mal fafl wollig, als GefammtmalVe zu behandeln. Hand in Hand mit der 
gröfseren Breite fdnes Farbenauftrags geht auch feine breitere, weichere Auf- 
faflung der Formen; und dabei weifs er trotz fpielender Einzelmoüve in der 
Bewegung feiner Geftalten und in dem Wurf feiner Gewänder oft genug gerade 
ia diefen Dingen den Eindruck würdiger, felbft grofsartiger Gefammthaltung 
zu wahren. 

Seine Die meiften von den Gemälden des Meiflers, welche .Sandrart befchricl». 
find leider verloren gegangen. Doch bewahrt das fladtifche Mufeum zu Frank- 
in Frankfurt furt a. zwci durch Sandrart als Werke Grünewalds beglaubigte und mit 
deifen Monogramm bezeichnete Altarflügel, die Geftalten des hl. Lorenz mit 
feinem Rofte und des hl. Cyriakus mit dem befelfenen Weibe, welche, ob- 



1) A. Wcitmamu gebohrt das VcnUcnft, diefim MeKter In feiner wabren GeAdt wieder «t Ehren 

gebraclil rw lial)cii. Alißcfclicn von feinen früheren Notizen, hat er viermal über ihn gefchriclK'n; zo- 
näcbft in feinen •Elfaflifcben Slrcifzügen« in I.ützinvs Zcitfchrift VIII. (1873), S. 321 (T.; fodann in 
feinem Werlte nDeatfehe Konft im Bbik« Leip/ig (1876) S. 247—262, ferner in iX^Anwr*/ »Kanftand 
KUnftler« Bd. I; endlich in der Allg. deatlclien Riogniphie IM. X. 1879 Die frühere Literatur über 
diefen Meiftcr ifl dadurch veraltet, k-im -^wcp, aber dürfen lüe l'nterfuchnngen ttlier ihn als abce- 
fchlofTcn gelten. Ueber den fög. »I'fcudo-Cirüncwald« fiehe oben S. 419. 

2) Tentfcbc Academie (Nttmbefg 1675) II, S. «36 nnd iweilen Hanpttbeila dritter Theil (1679), 
S. 68 f. 
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gleich fic Rrau in grau gemalt find, noch manche der gefchildcrtcn Stileigen- 
thumlichkciten erkennen laffen. Ebenfalls, und zwar fchon durch Nachrichten 




Flg. 274. M. Grünewald: St Antonius. Fig. 275. M. Grünewald : St. Sebaftian. 

Kolmar, Mufeum. Kolinar, Mufcum. 



des 16, Jahrhunderts, ifl das Hauptwerk des Meiflers beglaubigt, das zwifchen 
1493 ""^ 1516 durch den Praeceptor Guido Guerfi auf den Hochaltar der An- 
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Der tonitcrpraccptorci Ifciihcini im ObcrclfaK ^clliflLtc Altanvcrk, dciTcn T.iKln 
' "aiu"" gegenwartig der fchönllc Schmuck des Mulcums zu Kolmur Inul. Diclcr »licn- 

lu icoi^r. heimer Altar« ift ein eigentlicher Sdireui, der dn mis Höh gcfchnitztes und 
farbig bemaltes Bildwerk einfchliefst Schon die fchmalen Seitenflächen desfel- 
b^n aber find mit Gemälden gcfchmückt, die zu den bcflerhaltencn Werken 
Grünewald's gehören. Auf f^othifchen, lofc mit naturaliftifchcm l^lattwerk tim« 
•/Offenen Sockehi liehen die Geftaltcn des hl. Antonius und des hl. Scbaftian, 
beide cliarakterillifclicr Weife in einem gcfciiloffencn Räume, uelclicr tUirch 
ein üben angebrachtes h^nrter mit jah einfallendem und fchimmernd an den Gc- 
flalten und- ihren Geu'andungcn fpiclcndcn Lichte erfüllt wird (Fig. 274 u. 275). 
Die Vorderfeite des Altars war mit zwei auf beiden Seiten bemalten Flügd' 
paaren (vor oder über einander) gcfchloflen. Die Bilder der Innen feiten der 
inneren Flügel bezichen fich auf die l euLtuU des Antonius. Rechts ficht 
man die Finfiedler Antonius und Pauhis in der ))liantaflifcli wilden, färben- 
prachtij^en ICinfamkeit vom Raben (iotles ^fefpcill; links ill die Vcrfuchun.: 
des hl. .Antonius mit barocker l'hantallik dargeftcIlL Sciilofs man diefes innert 
Fiügelpaar, fo fah man auf deflen Aufsenfeitcn eine gröfsere, gemcinfame Dtf^ 
flellung: die Jungfrau mit dem Kinde in herrlicher, malerifch behandelter undkolo- 
rifUfch aufgefafster Landfchaft (Fig. 276); dazu Schaaren mufizirender, jubelnder, 
fmgender Engel, welche fich aus dem gcf:jcniibcr fichtbarcn Hinimclsthore herab- 
fchwingcn, um der heili<;en Mutter und dem heiligen Kinde zu huldij^en. Helle 
Fcllfreude durchrauk-ht die t^anze 1 )arrtcllunt;; und die fchillernde l'"arben]>racht 
ift leuchtend dazu s;el\immt. Die Darftellungcn auf den Innenfeiten der Aufscn- 
flügcl rahmten diefes Mauptbild naturlich ein; auf der einen Seite eine Ver- 
kündigung, auf der anderen eine Auferftehung ChriftL Schlofs man aber auch 
dicfc Aufsenflügel, fo fah man ganz aufsen die Kreuzigung dargeftdit, unfchön 
fchrecklich in ihrem wilden Schmcfzensnaturalbmus, wie in der Leichenfarbe unt^ 
tien Verwcfensformen des Gekreuzigten, w.'ihrcnd die Heweinung des Heilande» 
im .Sockel eine fchdncre und wurdevollere Haltung bewahrt. Schwerlich find 
diefe Aufsenbilder ganz eigenhändig von dem Mciftcr ausgeführt worden. 

Di« ikkeb- AIs zwcitcs cfhaltcncs Hauptwerk Grüncwald s mülTcn wir das Mittelbild 

MaMrititts ' jenes aus Halle über AfchaiTenburg in die Münchener Pinakothek gekommeoeD 
Altares anerkennen, deflfen Kranach angehörende Flügel den erften Anlafs rar 

Pinakothek, gj^njrijgjjgjj Vcikcnnung Grünewald's gaben. ') Es ftellt in Icbensgrofscn, brcit- 
flüffig gemalten, mit eigcnartigflcm Koldrismus ausgeflattcten Gcrtaltcn die Be- 
kehrung des hl. Mauritius dar. deli'en filbcrn blinkende Ruflung treftlich ni 
feinem charaktervollen dunklen Negerkopfe Itcht, wahrend der hl. Erasmus^ 
welcher ihn bekehrt, in ein echtgoldenes Bifchofsgewand gehüllt ift. 
Andere Die Übrigen Gemälde, welche dem Meifter ^mmer al^fehen von den 

GrtncInU'f. KranachTchen, in denen man etliche Jahrzehnte lang feine Hand zu erkennen 
glaubte) neuerdings von vcrfchicdenen Forfchcrn abwcchfclnd zugefchrieben 
und beftritten wurden, bedürfen fehr einer nochmaligen Revifion.^) 

1) So nch IF. Sekmii/i in Schestag's Repertorinm I, S. 411 und Kmftclironik XV, S. 633. Vdi 
oben .S. 419. 

2) D.ifs eine kk'inc Aufcrftehuiij:; il«-s B.ifeler Mufcmiis vnn (iriiiiewairs II.-nul fii, ifl. ohj^Idch dfl 
altes Inventar die Taufe bcdaligl, neuerdings wieder zweifelhaft geworden. — Daf& die Hugclbibkr 
Uot« 4eBi Hoctiallar der MOochcDer Fnmeoldrch^ wddw die Bekcfazmig PkoB nnd de« BikbOtUK- 
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Haa» Als Mainzer Schüler Grunew aUrs wird Hans (iriuniu-r j^cnannt. dem im 

*''*"'^* StädelTchcn Inflitut zu Frankfurt zwei .AitarlUigel mit Stifterbildniucn, in der 
Moritzkapelle zu Nürnberg und in der Belvederegaleric zu Wen vcrfchiedac 
BildnifTe wohl ohne genügenden Grund zugefchrieben werden, während die 
Regensburger Sammlung allerdings ein bezeichnetes Porträt feiner Hand be- 
fitzt ') Doch giebt Hans Grimmer Anlafs zu einer kunftgefchichtiich inte- 
relTfanten Erwägung. Adam Elzheimcr, ein Schüler Ph. Uffenbach's. der ein 
Schüler Grimmcr's war, erfcheint durch ihn als U renke! fch üler Grünewald's, wie 
Renibrandt, der Könitz des Helldunkels, durch 1'. Lallmann ein Knkelfchüler 
l'.lzheimer's \\\. Die erlle Initiative jener ganzen koloril\irchcn Richtung ift Tur 
den Morden daher vielleicht auf Grunewald zurückzufuhren. 
Hans Einer der allerbedeutendftcn dcutfchen Kunltler jener Blüthezeit ill nun 
'ciäT' aber ein Meifter, der, wenn er auch nicht Grünewald*s Schüler gewcfen, fo dodi 
offenbar eine Zeitlang von demfelben beeinflufst worden ift, der Meifter Htm 
^vtum. Baldung, genannt Grien (Grün).*) Um 1476 zu Gmünd in Schwaben geborea 
Itcfs er fich 1509 in Strafshur«^ im l'lfafs nieder; und obgleich er von 151 1 bis 
1517 in Freiburg im Hreisgau befcbäftigt war und in dem zuletzt genannten 
Jahre das Bürgerrecht Strafsburgs zum zweiten Male kaufen mufste, fo \\\ c- 
doch der eigentliche Strafsburger Meiller jener Tage. Die freie Rcich>lbdt 
wählte ihn 1545 fogar zum Katlisherrn; und in ilir flarb er noch in dcrafclbcn 
Jahre. 

Wer das eigenthümliche, leuchtende Grün im Gedächtnifs hat, welches ftd 
in verfchiedenen Gewändern verfchiedener Figuren (nicht nur feiner Selbftbild* 
nilTe) auf den Gemälden des Meifters zu wiederholen pfl^, wird kaum nodi 
fragen, woher er feinen Beinamen erhalten habe. Wohl aber wird man, der 
grofsen Verfchiedenheit feines Stiles gegenüber, neugierig, etwas über den Bot- 
Seine Knt- wickclungsgaug dcs Offenbar fremden Einflüffen zugänglichen Meifters zu er> 
fahren. 

Immerhin ill es wahrfchcinlich. tlafs Hans Baidung jung nach dem Klfai? 
gekommen; dann ift es felbllverftandlich, dafs Martin Schongauer ihn in feinen 
jüngeren Jahren beeinflufst hat; und dem entfprcchen die beiden mit der Jahn.>- 
zahl 1496 bezeichneten Altarflügel, welche jetzt als Hauptblätter zweier Altäre 
< tn i T Fürftenkapelle des Klofters Lichtentfaal bei Baden-Baden aufgehellt find 

u hH'iai Aufsenfeiten zeigen Heiligengeftalten auf (zoldgrund, welche deutUdi ai 

tin zu RofTe darflellen, von feiner Hand feien, davon konnte der VerfafTer, Eijtnmann's, WclM»»: 
und .S< /;f /7'/<-r'j .\nficht entgegen, aber in Ucbercinftininuin^ mit Schmi,il, Btrv^rsJor/er mhA /^ihr, i.'i 
nicht uberzeugen. — Eine i'redcUa in der Stiftskirche zu Al'chaffenburj;, in welcher Stkai-ur ic^x 
Hand erkannt, konnte der Verfirifer nicht feken, weil (ie Icflnfich in die Rnrnpetkammcr werftüt vm^ 
den. Ei/enmuiiu hat Grunewald'^ Ilnnd ferner in einer Kreuzigung zu Tauberbifchoftlieim erkannt, «dcbt 
in der That zu dem Kolmarer Hiltlc flimnit, Schexbltr in einer nicht öfTentüch ansgeftelhcn k!c!.ic5 
Kreuzigung des Bafeler Mufeuuis, in einem hl. Antonius des Kulner Mufeums (No 543; dk Ucbereut- 
ftinuBang mit dem IfenliciBier Attar iflT andi hier evident) and in einigen Bildern des Wiener BJwfcn 
Auch fchrciben BayersJcr/tr \xn<\ Stfteiti'tr Wnn wohl mit Recht eine intcrcATant arrangirte wd 
gemalte Kreuzigtmg zu, welelx- feit kurzem in der Schleifshcimcr Galerie fichtbar ift. 

1) Nach Waagen, KunAwerke und KüniUer in Üeutfcbland II, S. 130. 

2) Die orkandlidien Forfchnngen von Schneegans in N. Stkräiet^s Geiielddite der Stadt Fia> 
borg III, S. 240 tr. — Die zurammenfaflende Hauptarbeit aber den Hdfter hat Otl» Ei/ tumm ii 
Meyer's Künftlulexikoa U, S. 613—637 geliefert. Dam A. W»limam», Kauft im EUafs & «78 -39^ 
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den Kolmarer Meifter erinnern. Von Ihren Innenfeiten ift das Martyrium der 
hl Urfula eine etwas gefellenhafte Arbeit; die interefTante Darftellung der von 
Engdn gen Himmel getretenen Maria Acgyptiaca aber trägt Hans Baldung^s 

Monogramm und den Stempel feiner Pinfclführunfj. 

Dann begegnet l^aldung uns auf bezeichneten Gemälden crfl im Jahre 
1507 wieder; und jetzt crfcheint er fo ganz im l^annc Dürers, dafs man an- 
nehmen nuifs, er habe e ine Zeitlang in der Werkflatt diefcs Meifters gear- 
beitet,') ja, Durcr's Richtung i<lingt aus der Mehrzahl aller Werke Hans \Vd\- 
dung's fo vemehmUch wieder, dafs man geneigt fein könnte, ihn fchlcchtfatn 
zu den Schülern des grofsen Nümbergers zu ftellen. Diefes wäre freilich 
mindeftens ungenau; aber dafs Dürer Hans Baidung zu feinen Freunden zählte, 
ift bekannt 

Von den Gemälden, die der Meiftcr 1507 gemalt hat, flellt das eine, be- s,;,,. 
zeichnete und datirte, welches üch in der Lippmann'fchen Sammlung zu Wien S*wk«! 
befand, das Martx-rium des hl. Scbaflian dar. Unter den Diirer'fchen Tj'pen 
der Zufchauer fallt das Sclbrtbildnifs des Meillcrs in hellgrüner Kleidung auf 
Das Gegen flück aber, eine Anbetung (1er Kiinigc. befindet fich im Berliner '»> ücri<n. 
Mufeum. Die Kompofition und die Charaktere erfchcincn hier ganz durerifch; 
eigenartig ift aber auch hier der reiche Akkord der voll und kräftig aufge- 
tragenen Fari>en. Das helle Grün fchimmert im Mantel des Mohren, an der 
Mütze des (lebenden Königs und im Rafen der leuchtenden Landfchaftsferne. 
Es giebt faft den Gnindton zu den übrigen, bunten Farben an, die eine Ge- 
fammtwirkung herv'orbrln : ' n , wie wenn die Sonne durch ein gemaltes Glas- 
fcnfter fchcint. Teppichartig bunt (und daher trotz vieler Farben nicht un- 
harmonifch) erfcheint auch das Kolorit der flüchtiger kompontrtcn Kreuzigung 
von 15 13, ebenfalls im Berliner iMufeuni. Das (irün erfcheint hier am Mantel 
der zufammengefunkeiicii Muttergottes. In dem unten blauen, oben tieffchwarz 
umwölkten Himmel tritt hier aber auch eine Wirkung hcr\'or, welche an Matthias 
Grünewald erinnert; und in der That bcftätigcn andere Gemälde unferes Künft- 
Icrs, dafs er um diefe Zeit von dem Ifenheimer Altare des Meifters von 
Afchafienburg lebhaft ergriffen worden; fo eine zweite Kreuzigung von dcm- 
fclben Jahre im Bafeler Mufeum, und eine dritte, beiden überlegene, im Ba<«>> 
AfchafTcnburc'cr SchloiTe. iaAfchaifai- 

^ bürg. 

Einen Anklang an den Ifenheimer Altar zeigt vor allen Hans Bal- 
dnng's Hauptwerk, der grofse .Altar, den er in den Jahren 151 1 — 15 16 für das 
Munllcr zu l'VeiburLj im Breisgau ffcnialt hat. ,\uch diefer Altar ill mit dop- n<--r .\iur 
peltcn Flügeln verfchen; nur ill das innerfle Mittelbild hier kein Hol/.fchnitz- «» Frcibur« 
werk, fondern ein Gemälde, eine leider durch die Zeit etwas vcrblafste, ur- 
sprünglich aber heU im Lichte der Himmel^lorie ftrahlende Krönung der Jung- 
frau, auf den geöffneten Innenflügeln von den zwölf Apofteln eingcfafst. 
Schliefst man aber diefe Innenflügel, fo fleht man auf ihren Aufsenfeiten und 
auf den Tnncnfetten der Aufsenflügcl vier Sccnen aus dem I.eben der Mutter- 
gottes: die Verkündigung, die Heimfuchung. die Geburt Chrifti und die Flucht 
nach Ae«^ypten. Auf der Geburt ChrifTi geht das T.icht vom Kinde aus, wie 
auf Corrcfjgio's hl. Nacht Üic hübfchcftc Kompofition aber zeigt die Flucht 

1) Mao Tgl. avcb Thaujing's •DUrera Ö. IJ3. 
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nach Aegypten in einer reichen, fcingenimmtcn, vorn mit dcrPahne gefchmückten 
Landfchaft. Auf den Aufscnfcitcn dicfcr Vorderfliigcl find Heiligcngeftaltcn, 
auf der Rückfcitc aber il\ die Kreuzigung mit dem Selbftbildnifs des MeiAcrs 
gemalt, wahrend das Sockelbild die Madonna zwifchcn den Stiftern zeigt Das 
ganze durch Infciiriften eingehend beglaubigte Werk ift eins der grofsartigften 
in einer deutfchen Kirche erhaltenen Gefammtwerke der Art. 
Balduin;-» 1" ^^n fpUtcrcu Hildcrn Hans Baldung's treten der Kinflufs Dürers ({je- 
jaterersiii. jgg^^^^jj^.]^ aucli Harban's) und der F.influfs Grünewald's abwechfelnd hcrxor. 




I'jg. 277. Hans Baidung: Ruhe auf der Flacht. Wien, Akademie. 



Doch läfst fich nicht laugncn, dafs bei der in crfler Linie zeichnerifchen Be- 
gabung des Meiflers die koloriflifchen Kflfektc manchmal etwas liart und un- 
vermittelt zur Geltung gebracht werden. Wahrend feine Zeichnung fich auch 
in Zukunft in ihrer an Dürer fich anlehnenden Kmpfindungsweife und Propor- 
tionsgebung ziemlich gleich bleibt, zeigt gerade fein Farbenauftrag in Stimmung 
und Behandlung eine gewiffe taflende Ungleichheit; manchmal erfcheint er 
voll und warm, manchmal ganz fchlicht und klar, manchmal fogar kalt und 
blechern. 

Stine Die Gemälde des Meiüers find durchaus nicht feiten; über fünfzig dcrfelben 
cmaide j-^^j dcutfchcu , üftcrrcichifchen und fchwcizerifchcn Sammlungen zerftrcut 
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in Prag. 



in AfthafTen- 
Ijurg, 



Unter den rcligtöfcn Darrtcllunpcn mögen noch die folgenden hervorgehoben 
werden: im Freiburgcr Münftcr eine Verkündigung, r\ebft den beiden fchöncn in Freiburg 
Flufjeln, welche die Taufe Chrilli und Johannes auf Patmos zeigen; in der ^' 
Wiener Akademiefammhmg eine liebenswürdig idyllifche Ruhe auf der Flucht in wie« 
nach Aegypten (Fig. 277); in der Kirche S. Maria im Kapitol zu Köln ein ^'^„''kX"^* 
profsartiger Tod Mariae von 1521 mit der landfchaftlich bedeutenden Tren- ■\api"o")'"' 
nung der Apoftel auf der Rückfeite;') in der Galeric der patriotifchen Kunft- 
frcunde zvi Prag ein fehr fchöncs 
Martyrium der hl. Dorothea von 
15 16 mit wohlvcrflandener Winter- 
landfchaft; im Afchaficnburger 
Schlofs eine vortrcflflichc Geburt 
des Heilandes von 1520, ein Nacht- 
ftück, dcffen Lichtwirkung wieder 
vom Kinde ausgeht; im Mufeum 
zu Berlin die Steinigung des hl. 

Stephan von 1522 mit RenailTance- 

niotiven in der Architektur des 

Hintergrundes; in der Galerie 

IJcchtcnftein zu Wien die über- 

Icbcnsgrofscl lalbfigur der Madonna 

mit dem Kinde von 1530; in der 

Karlsruher Galerie (kürzlich aus 

Raflatt hereingebracht) die lebens- 

grofscn Hruftbilder Jofcph's und 

Afariae von 1539; und dasfelbe 

(fpätcrte) Datum trügt auch das arg 

mitgenommene »Noli me tangerc« 

der Darmftadter Galerie. Aus der 

Tpäteren Zeit des Meifters aber 

rtammt auch diegrofseTaufeChrirti 

in der fladtifchcn Sammlung zu 

Krankfurt a. M. 

Einen antiken Stoff fchcint 

Haidung nur ein einziges Mal als 
Gemälde ausgeführt zu haben. 
Dicfes befindet fich bei Herrn Dr. 
Lcifingcr zu Stuttgart und ftellt 



■ 11 Berlin. 



in Wien 
(( Valerie 
Liethien- 
flein). 



iuKarlsruhe. 



in Darm- 

ft.iilt. 



in KrAnkfurt 

(naitlifche 
S.ininilung), 



Fig. 278. Hans Baidung: Der Tod eine Frau kUfTend. 
Uafcl, Mufeum. 



in Stultgart, 



Herkules im Ringkampf mit Antäus dar. Unter den allegorifchen Gemälden 
des Mciflers aber nehmen die beiden kleinen Bilder von 15 17 im Bafeler in Bafet. 
•Mufeum den erflcn Rang ein. Auf beiden packt der Tod ein blühendes, üpjii- 
ges, junges Weib, um es in das Grab zu zerren {Vig. 278). Ihnen fchliefst 
eine Hcxcnfcene, von 1523, im Städcl'fchen Inftitut zu Frankfurt fich an, fowic 
nackte Geftaltcn im Germanifchen Mufeum zu Nürnberg und in der Münche- 
ner Pinakothek. 



1) Früher irriger Weife Dürer zugefchriebcn und daher (z. B. von Kuf;Ur, Kl. Schriften II, 
31 S) untcrfcbätzt. ScheiHer erklart das Bild mit Recht Air ein Hauptwerk Hans Baidungs. 
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l>ic 11.111(1- 
/cichiiungen 
Ualttung'K. 



Eine hcr\'orrajTende Stellung nehmen endlich die Hildniffc unter den 
GcmaUlcn Hans Raldunfj's ein: vor allen Dingen die l^ildnilTe des Markc^r.afcn '^HtaSy* 
C'hrifloph von Haden, zu dem der Mciflcr in nahen l^c/.ichuni^aMi naiul. VortrelT- 
in feiner Art ift deffen Portrat in der Karlsruher Galerie, harter und lleifer ilie mKarUrohe, 
Darflcllung der ganzen (vor der in der Mitte thronenden hl. Anna felbdritt 
knieenden) markgräflichen Familie, welche, wie ein gutes männliches Porträt von 
1517, diefelbe Sammlung bewahrt Aber auch die Münchencr Pinakothek befitzt m müuIi«!. 
ein erft vor kurzem aus Schleifsheim hereingebrachtes, 1515 gemaltes Bildnifs 
von Kaldung's TIand, welches eine fchlichte, markige Behandlung mit pikantem 
Farbenreize verbindet. AufserordentUch anziehend i(l das ebenfalls 151 5 gemalte 
Kruftbild eines blonden innren Mannes im Wiener Belvedcrc; und unter den fnWkn 
fpätercn BilduilTen Haldung's ift dasjenige des hVeihcrni /.u Monspcr;^ von 1525 
in der .Stutt<;arter Galerie (No. 447, angeblich Holbcin's Schule) hervorzuheben, in Stuttgart. 

Uebrigcns wird auch un- 
fere Vorftellung von diefem 
Meifter erft durch feine zahl- 
reichen, vortrefflichen Hand- 
zetchnungen vervoHflandigt 
Die ganze Fülle feiner leben- 
Hlü^cnPhantafic. die ganzeSorg- 
^^.i!t feinesStudiums aller Natur, 
<les Nackten, der Gewander, 
<ier Landfchaft und der Thierc, 
Hie ganze Leichtigkeit feiner 
gelegentlich fchon zu barocker 
Ueppigkeit neigenden Hand 
v^ird uns durch die in allen 
Hauptfammlungen (befonders 

in Wien, Berlin, Bafel) vertretenen Blätter Pal du ng's crfl recht zum l^cwufstfein 

f,'o()rac}it fFig. 279). Von befonderem Intcrcffe ift fein mit dem alten Silber- 

ftiftc erhaltenes Ski/.zenbuch in Karlsruhe. 

Als Kupfcrllcchcr fchcint Paldung fich nur wiihrend einer kurzen I'ipochc 

unmittclbarftcn Wetteifers mit Dürer verfucht zu haben. Doch zeigen die 
vier bekannten Kupferfliche de.s Meifters (der Schmerzensmann, der Stallknecht 
neben feinem Pferde, der lüfteme Alte mit dem Mädchen und der hl. Seba- 
ftian) ihn von verfchiedenen Seiten zu feinem VortheiL Die ganze Vielfeitig> 
keit des Meiflerrs aber tritt uns in feinen aufserordentlich zahlreichen Zeich- 
nungen für den Holzfchnitt entgegen (über 150 Blatter). Wir müflcn darauf 
verzichten, fie aufzuzählen; aber wir müflcn daran erinnern, dafs gerade die Hol/,- 
fchnittc Plans Baldung's ihn in religiöfen Darflellungen von feiner ticffteii und 
{jrofsartigftcn Seite (Chrifti Leichnam von l'.ngcln gen Iliniinel getragen; 
Chrifti Bcwcinung; Chrilli Kreuzigung), in feinen allegorifchen Plattern von 
feiner phantafievollflen und dämonifchflen Seite (die vier Hexen), in feinen my- 
thologifchen Blättern (die Parzen) als Meifter der antiktfirenden Renaiffance, 
in feinen Bildmifen als Freund der Reformation Rüther als AugufttnermÖnch), 
in fdnen Darftellungen aus dem Thierleben (Heben Pferde im Walde) als treuen 
Xaturbeobachter zeigen. Zugleich kommen unter Hans Baldung^s Holzfchnitten 



Fig. 380. Fnuu Bran: Die Affen. Kapfeiftkh. 
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ciairobfcur. die ijl'inJ'.endflcn l^lättcr jener Helldunkel- oder Clairobfcur- Technik vor, 
welche die Wirkung der damals beliebten und gerade von unferem Metfter 
eifrig gepflegten Federzeichnung auf blauem oder braunen Papier mit aufge- 
fetzten weifsen Lichtem (die im Holzfchnitt natürlich ausgefpart wurden) nach- 
ahmen folltc. 

üafs diefe Technik gerade in Strafsburg zu hoher Vollkommenheit ge- 
^ohann bracht wurdc, bcwcifcn auch die Blatter Joliann Wcchtlhi s, welcher 15 14 als 
' »Hans Wcchttel der Maler« das lUirgerrecht in Strafsburg erwarb. Gemälde 
diefes Meifters find nicht bekannt; von feinen Holzfchnittcn aber bekunden 
einige mythologifche Darftellungen und der hl Sebaftian ein felbftändiges Stu- 
dium des Nackten nach dem Modelle. *) 
Heinrich Unbedeutender find die beiden Heinrich Vogthcrr, welche in ihrem 1537 
°' in Strafsburg gedruckten »Kunftbüchlein« als Theoretiker der Renaiffance auf- 
treten. 2) 

Fraoi Brun. I'nviz Ih-uH von Strafsburij; aber ifl ein tüchtiger Stecher der Mitte des 
16. Jahrhunderts, der fich nach Durer gebildet liat und fich den deutfchen Klein- 
meiftem anreiht (Fig. 280). 



K Die fchwäbifche Schule, mit Ausnahme der Familie Holbein. 

Ihr Einheitlicher in der l'arbcngcbung, verfchmolzener in der l'infelführung. 

Charakier. formenrunder in der Zeichnunti, wcniin-r knitterig im T\iltcnwurf der (jcu ander 
und flrengcr in den architektonifchen Hintergründen, als die übrigen deutfchen 
Schulen jener Tage, erfchcint die fchwäbifche Malerei in manchen Beziehungeo 
als die eigentliche Vertreterin der RenaiflTance in Deutfchland. Aus ihr geht 
I lans Holbein d j. hervor, der Meifter, welcher die fchwäbifche Kunft zu einer 
Weltgröfse machte. Aber ehe wir ihn betrachten, mülTen wir auf cinit^c feiner 
Vorgänger und Zei^enoflfen in Augsburg und in anderen Städten Schwabens 
eingehen. 

Die Augsburg fing feit dem 16. Jahrhundert an, Nürnberg zu überflügeln. 

'^'ffle'!" Augsburg hatte die reichftcn ratrizier, die breiteften Strafsen und die geraumig- 
ften Wohnhäufer. Für die Gefchichte feiner Malerei ift es von Wichtigkeit, fich 
zu erinnern, dafs Augsburg in der malerifchen Ausfchmückung feiner Häufer- 

Ibrc Be; faffadcn mit Verona und anderen oberitalicnifchcn Städten wetteiferte. Hat 
fich hier auch fo gut wie nichts von folchen Wandmalereien erhalten, fo 7cu';^t 
eine gewiffc nioiiumcntalc Haltung, ein Zug zur Einfachheit, Klarheit und 
Gröfsc in den Augsburger Tafelbildern doch heute noch von dem ftilbildenden 
Einflufs jener dekorativen Gewohnheit 
Hans Die Malerei der HochrenaifTancezeit in Augsburg b^nnt mit Hans Burtk- 
mair^ dem Sohne des oben (S. 116) erwähnten Thoman BurckmaJr*), mit Hans 
Burckmair dem älterent wie wir ihn im Gegenlätze zu feinem weniger berühmten 

1) A. IVoitmann, DcuUclic Kuaft im Elfafs, S. 273 iL . 

2) Ueber ttm Thttigflceit fllr den IlobfdiniU Pmßmvamt III, S. 344. 

3) Barlj'(h IX, S. 4.}3. Paffavant IV, S. 176. IVn/'tmann a. a. (V S. 317—318. 

4) V. llubtr: Die MalerfaniUie Kurckmair voo Augsburg (in der Zeitfchrift <les hift. Vereins Dir 
Schwaben etc. I, Heft 8—3). Alfr. VMmm* in der AUg. deatfchen Biographie III. (1876), S. 576— 
S78 und in •Konft ond Ktlnftler«, Bd. I. 
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Sohne nennen können. Geboren 1473, ') in der Kunft unterrichtet von feinem 

Vater, in einigen Hczichungen, aber nie bis zur Einbufsc feiner Selbrtandi^'kcit scin Leb««. 

durch die Werke Albrccht Dürers bccinfliifst, wurde er 1498 Meifter der Augs- 

borger Malerzunft Dafs er fpäter in Italien geuefen, ifl nicht erwiefen; doch 

läfst die feit 1 507 in feinen Hintergründen und Ornamenten fiegrdch hervor- . 

tretende oberitalienifche Renaiflance darauf fchliefsen. Er Harb fchon 1531. 

Seine frühften datirten Werice find die Darftellungen einiger Hauptkirchen 
(Bafiliken) Roms, deren ganze Reihe von ihm, dem älteren Holbein und einem ^Sroie 
dritten Meifter im Kreuzgange des Kathannenklofters zu Augsburg ausgeführt Die 
wurde. Dicfc auf Holz (bemalten Bilder befinden fich gegenwärtig in der Bilder 
Augsburger Galerie. In ihren breiten Spitzbogenfeldern enthalten fic fall alle Auubui^cr 
eine Paffionsfcene; ihre Hauptfläche aber wird durch fpatgothifche.s Ailwerk 
in verfchiedene Felder mit verfchiedcnen Darllcllungcn cingcthcilt. In den 
Mittelfeldern fpielen die Bafiliken fdtift, prächtige Phantafiegebäude mit reichen 
Staflägefcenen, die Hauptrolle. Drei diefer Bilder rühren von Hans Burckmair 
her: das 1501 gemalte Peterskirchenbild, welches den ablafsfpendenden Apoftel- 
flirrten vor der halbromanifchen Kirche thronend darflellt, die 1502 gemalte 
Bafilica San Giovanni in Laterano, vor welcher das Ende des ICvangeliften Jo- 
hnnnc^ nach der Legenda aurea dargeflcUt ifl, und die Kirche Santa Crocc mit 
den wallfahrenden Pilgern, von 1504. Schon in diefen wohl angeordneten Dar- 
rtclkmgen, wie in den fie begleitenden Xcbcnbildern, finden wir, trotz des nach 
alter Art reichlich aufgefetzten lilattgoldes, eine modernere, wenn auch noch 
etwas fchwerflüffigc Malweifc , einen einheitlichen, warmen Ton und einzelne 
anfprechende Renaiflancemotive. Früh ift auch der Urfulaaltar der Dresdener 
Galerie. VollAändiger zum Durchbruch gekommen ift die Renaiflance (tm i^r 
italienifchen und zwar im oberitalienifchen Sinne) auf Hans Burckmair's Hei- te'omdok 
Ugenbildem von 1505 in der Moritzkapelle zu Nürnberg und auf dem Ge- 
mälde von 1507 in der Augsburger Galerie (Fig. 281). Das gemalte Rahmen- xwuwr ir 
Acrk ift freilich auch hier noch fpatgothifch; aber die Halle, vor welcher 
ihrillus und Maria einander gegenüber thronen, zeigt bereits eine ausgc- 
tiildete Pilaftcrarchitektur , wahrend die f\'ninietrifch angeordneten Heiligen- -^'jj^'*^]^** 
chörc, welche die Plügel füllen, wieder durch jenes gothifches Rahmenwerk ^Jn^der^^ 
in drei Reihen eingctheilt werden.*) Waren dem Meifter bis dahin gelcgcnt- 
lieh Zeichenfehler nachzuweifen, wie ihn z. B. eine kapriciös fchiefe Mund- 
fteUung kennzeichnete, fo verfchwinden diefe nun immer mehr vor einem 
korrekten, hie und da noch herben und eckigen Realismus, der fich jedoch 
fowohl durch die cingewobene Architektur, als auch durch die fiebere Anord- 
nung, durch das fefte Auftreten der Geftalten imd den ruhigeren Flufs der Ge- 
wandung zu monumentaler Würde erhebt; zugleich aber niufs hcr\'orgehoben 
erden, dafs Hans Hurckmair's landfchaftliche Grunde eine Klarheit der Per- 
fpektive und eine Sicherheit der malerifchen Xaturbeobachtung zeigen, wegen 
deren wir den Meifter neben Dürer als iiahnbrecher auch auf diefem Gebiete 



1) A. Wo/tmann's EtOrtemig Uber das richtige Gebnrtq'ahr findet fidi in »Kniift md Kflaftkrc 
Bd. I. No VIII, S 72-71. 

2) Irrthümlicb wird fdbd von A. Woltmann (a. a, O. S. 75) die Krönung der Jungfrau al.s (Jegen- 
fli^ de* Mittdbttdes angegeben. Die Jungfraa ift berdt» fdtrflnt. Der Heihukl erhebt die Rechte 
6|Kad «od hUt n^t der Linken itte Wdtitncd anf fidnem Schofee. 



Digitized by Google 



I 
I 



448 



Viertes Buch. 1. Abtbeilung. Erfter Abrchnitt 



»B NfiRiberK anerkennen mürtcn. Reife Gemälde feiner IMüthezcit find die farbenprachtige 
iCerwuMuf.) gp^fgg Madonna von 1509 im Gcrmanifchen Mufeum zu Nürnberg, die »Be- 
Nurobog" weinung« der Karlsruher Kunflhalle, die kleine Madonna von 1510 in der Moritz- 
(Moriitk*p>) ]^pe]lc und die wundcrhübfche , in der klaren Anordnung, der leuchtenden 
Landfchaft und der Rcnaiflfancearchitektur für den Meiflcr fehr charakteriAifche 
Berlin, j^j p^milie von 1 5 1 1 im Berliner Mufeum. Hans Burckmair befchäftigte fich 
aber elnerfeits in Ermangelung gröfserer Aufträge auch mit handwerksmäfstgeren 




Fig. 281. Hins Uurckmair: Maria und Chrillus auf dem Throne. Augsburg, Galerie. 



< Bnrclcmair'a Arbeiten und betheiligte fich andercrfeits, wie Sandrart berichtet, lebhaft an 
der Strafscnfaffadenmalerci feiner Vaterftadt Doch ift von derfelben nur eine 
bis zur Unkenntlichkeit verdorbene Bilderreihe (die verfchiedenen Berufsarten) an 
Seine i|>iie- einem Haufe, fchräg gegenüber der Annenkirche, erhalten. Unter den Tafel- 
"bilde* ' bildem feiner fpatcren Zeit ift zunächft die auch landfchaftlich bedeutende grofse 
Kreuzigung vom 5 19, deren Flügel von innen die Schacher, vonaufsenKaifer Hein- 
rich II. und den hl. Georg, fefte, klare Geftalten in offener gekuppelter Pfeiler- 
in Augsburg, halle, darftellen, In der Augsburger Galerie (Fig. 282), fodann die fchöne Madonna 
inHantiover, mit Heiligen von 1 520, bei Herrn Senator Culemann in Hannover, hervorzuheben. 



I) E. %<. llubtr im Reperturiom II. (18S0), S. 334. 
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I.andfchaftlich licrvorrat^cnd ift auch die Darrtcllunc^ Johannes des Evant^cliftcn 
w Misch en auf ratinos in der Wunchener Pinakothek, »ein anmuthiges Waidmarchen«, 
aiMTPatuM). wie Kugicr Tagt. Nodi fpäter wurde Hans Burdanair wieder härter in den 
Umriflen und fchwerer in der Farbe Aus diefer Si>ätzeit (lammen einige 
BildnifTe des Meifters, aus dem Jahre 1526 z. B. die etwas leeren, vielleicht nur 
BiMaUr« von Schülerhand aufgeführten Bildniffe Herzog Wilhelm's IV. und fetner Ge- 
rn Ma«d«n. mahlin Maria Jacobaca von Baden in der Miinchcncr Pinakothek: aus dem 
Jahre 1529 das allerdings noch vortrcft'licli ausgeführte und geiftrcich gc- 
ira Wiener dachte FamÜlenbild im Wiener Belvcdcrc. Sich felbft mit feiner Gattin Anna 
' Allerlahn hat der Meifter hier dai^eflellt. Seine Gattin hält einen Spiegel, aus 
^ dem uns ftatt der Köpfe der Lebenden zwei Todtenfchädel angrinfen. Zu den 
^iimltclr Leiftungen fetner Spätzett gehört endlich die von Carpaccio 

in Müochen beeinfluiste Darflellung Eflhers vor Ashasver (1528) in der Münchener Pinako- 
thck; wogegen die Rciterfchlacht bei Cannae (1529) in der Augsburger Galerie 
iaAuc»burfi. mit ihren zahlreichen kleinen Figuren in der Tracht des 16. jahrh. zwar reich 

an hubfch gedachten Kinzelhctten, im Ganzen aber reizlos ifl. 
H. JBjw^ Die volle Bedeutung Hans Burckmair's wird uns jedoch erft klar, wenn 
HoiiCeiuiitMk wir feine Gemälde-Kompofitionen durch feine Kompofitionen für den Holz- 
fchnitt ergänzen. Auch Augsbuii^ gehörte zu den Hauptfitzen deutfcher Buch- 
druckerei. Hans Burckmair arbeitete am öfteften für den Drucker H. Steiner, 
und die heften Schnitte feiner Blätter rühren von Joft Dienecker (oder de 
Necker) her. Unter den zahlreichen Einzelblattcrn des Mcirtcrs ift als frühes 
Helldunkelblatt, als deutliches Spiegelbild der immer wiederkehrenden Todes- 
phantaiien der Zeit und als äufserft lebendige, die momentane Handlung er- 
greifend zum Ausdruck bringende Kompofition vor allen Dingen das Blatt von 
DwTftd^ib 15 10 zu nennen, wdches Woltmann bezeichnend »der Tod als Würger« genannt hat 
(Fig. 383). In einer Strafse von prächtiger Renaiffanceardiiteldur überfällt der 
Tod, eine fchaurige Flügelgeftalt, erft halb Skelett, plötzlich einen jungen 
Mann, fchlagt ihn zu Boden und würgt ihn, wahrend das Mädchen, das ihn 
begleitete, mit lautem Schreckensruf zu cnttlichcn trachtet: aber der Tod packt 
ihr Gewand mit den Zähnen. Dafs Hans Ikirckmair feiner Zeit als der Augs- 
s««Brti«- burger Dürer galt, zeigt auch feine Berufung zur Theilnahme an den Zeichnungen 
i^^^^.^fiir die grofsen Holzfchnittfolgen, durch welche Kaifer Maximilian feine Ruhm- 
und KunfUiebe bethätigte. Für die Zufammenftellung der öilerreichifchen 
mt^m. Heiligen und für den »Triumph« des Kaifers arbeitete Hans Burckmair neben 
Dürer (oben S. 395); 124 Heiligcndarflcllungen fchuf er für den Kaifer und 66 
Blatter des Triumphes. Als feine tüchtigfle Leiftung auf diefem Gebiete find 
De r We ia- aber, trotz ihrer Ungleichheit , die mehr als 200 Blätter für den »Weifskunic^». 
jene von Treitzfaurwein verfafste Lcbensbefchreibung des Kaifers, anzufehen. 
Der Augsburger Meifter zeigt hier in den Familienfcenen fein deutfches Ge- 
müdi, in den Schlachtenbildem feine Gabe, ein g^ebenes Thema zu varüren, 
in den Staatsaktionen feine univerfelle Welterfahrenheit 

Ein weltlicher Meifter war Hans Burckmair überhaupt Religiöfe Tiefe 
w'ird ihm Niemand nachrühmen; aber gerade in feiner Weltlichkeit ift er durch- 
aus ein Kintl feiner Zeit und wird er der Vorkämpfer der neuen Richtung. 
ifaaiBiirck' Unter Hans Burckmair's d. ä. Schulern ift zunächft fein Sohn Hans Buni'- 
* mair ä.j. zu nennen, welcher bis 1559 lebte und das Gefchäft des Vaters fort* 
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fetzte. Mit Sicherheit kann man feiner Hand die mit dem HurckmairTchen Mo- 
nogramme bezeichneten und fpater als 1531 datirten Hol/.fchnitte, mit Sicher- 
heit auch das Tournirbuch im Bcfitze des Fürflen von HohenzoUern zu Sig- 




Fig. 283. Hans Burckmair: Der Tod als Würger. Hohfchnitt. 

maringen zufchreiben. Aber auch manche der unter feines Vaters Namen ge- 
henden früheren Holzfchnitte mögen, wenngleich ihre Ausfonderung unmöglich 
ift, auf ihn zurückzuführen fein, und manche der fpäter als 1531 datirten Ge- 
mälde, welche früher dem älteren Hans Burckmair zugefchricben wurden, 

«9* 
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möi,'cn von der JTand dos jüngeren herrühren. Die Unterfuchungen über ihn 
lind noch nicht abj^cfclilorkn. 
Gumpoit Hans Hurckmair nahe vcnsandt ilt fodann Gumpolt Giltlingei\\on dcffcn Hand 

-caungcr. Dr. Hofimann in Augsburg eine bezeichnete »Anbetung der Könige« be- 
fitzt, nach welcher ihm eine ganz ähnliche Darftellung im Louvre und dn 
fpäteres, denfelben Gegenftand behandelndes Bild in der Augsbui^er Galerie 
(dort »muthmafslich Ambcrgcr« genannt) zugefchrieben werden müflen. 

CcoivBreu Vielleicht IQ auch Georg Breu {/inni') ein Schüler Burckmair's gewcfcn, 
d. h. der nach dem IMalcrbuchc des Aiigsburt^cr Stadtarchives i 536 vcrflorbenc 
Mcil^er. von dem ein jun^^crcr. 1547 gcflorbencr und mö^hchcrweife auch ein 
dritter, älterer desfclben Namens zu unterfchcidcn 'j Er war Maler und 
Zeichner Rir den Holzfchnitt Seine Bilder erinnern vorwiegend an Burckmafr, 
manchmal jedoch auch an Altdorfer. In der körperlichen Formengebung find 
fie trotz ihres Strebens nach cinquecentohafter Modellirung recht mangelhaft, 
bedeutend aber in der landfchaftlichcn Wirkung, welche durch die malerifch 
vertriebenen Lufttönc erzielt wird; üIjriL^ens fmd fie feiten. Hervorgehoben feien 
die von Engeln verehrte und gekrönte Madonna zwifchcn Heiligen in aus- 
in BvUd. gedehnter Eandlchaft (von 1512; im licrliner Mufeum), und die Schlacht von 
ia ufinckM. Tama (in der Münchener Pinakothek), weldie vom Herzog Wilhelm IV. als 
Seitenliück zu A. Altdorfer^s Alexanderfchladit (oben S. 416), zu H. Burckmatt's 
Schlacht bei Cannae (oben S. 450) und zu M. Fefelen's Belagerungen von Alefia 
und Rom (oben S. 418) beftcllt worden war. 

duifioph Vielleicht war auch Chrißoph Ambcrgcr'-s ein Schüler Burckmair's. Sein 
Geburtsort und fein Geburtsjahr fmd unbekannt; gcwifs aber ift, dafs er 1530 
in die Augsburger Zunft aufgenommen wurde, dafs fein Stil der Schule dicfer 

reU^fen angehört, und dafs er 1561 oder 1562 geftorben ift. •*) Von feinen Augs- 



Boder burgcr Fafladenmalereien hat fich leider nichts erhalten; wohl aber befitzen 

in AttKiDUf* 

s«r Dem. die Augsburgcr Kirchen noch einige religiöfe Bilder feiner Hand. Der Altar 

von 1554 im Augsburger Dom, welcher auf dem Hauptbilde Maria mit dem 
Kinde, auf den EKigeln Heiligengeftalten zeigt, gehört freilich mit feinem ent- 
fchicdcn durch Italien gezeitigten Schönheit.sgefühl, wie der Zeit, fo auch dem 
Stile nach fch<Mi ganz der zweiten Hälfte des Jahrhunderts an; dasfell^e gilt in 
noch höherem Grade von dem noch fpäteren Bilde der klugen und thörichten 
^•^n^d«!^ Jungfrauen und von der mit wunderbar vifionärer Farbenwtrkung ausgeflatteten 
tnAi^iMrf. Verklärung Chriiti in der Annenkirche zu Augsbui^. Vor allen Dingen weifen 
<cine feine Bildnifle, die nicht feiten Hans Holbein getauft worden, ihm feinen Platz 
an diefer Stelle an; und Rildnifsmaler ift er in erfter Linie gewefen. Fehlt feinen 
Portrats auch die tiefe ICrfaffung der geiftigcn Pcrn?nlichkcit, fo fchmeicheln fic 
dem Auge doch durch ihre fchlichte klare Naturwahrheit bei breiter l^chand- 
lung und anfangs wärmerem, fpiitcr kühlerem Tone. Berühmt war fein Bildnifs 
Kaifer Karls V von 1532, welches zweimal erhalten ift, einmal in der Samm- 
ia BeriiB. luHg vou Siena, einmsd in der Berliner Galerie. ^) Das letztere ift durch eine 

1) A. Ko/tnberg: Georg Brew, in der KunHchrunik X O875;. S. 388—392. 

2) A. Wottmann und W, Engtlmann in Meyer's AUg. Kündlerlexikon I, S. 600 — 603. Nschr 
trilge daxn von A» Wititmtmn in der Kunftchnmik X. (i874> S. 190^191. 

3^ /•:. V. Ifur'cr im Repertorium III (1880) S. 236. 

4) A. Woitmaiin hielt das leUtere, L. Scktiblir hält das erflere für eine Kopie. 
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Infchrift auf der Rückfcitc bc^laiibi^t. Urkundlich bcpjlaubifjt aber find feine 1542 
<Temalten HildnilTe des Matth. Schwarz und feiner Hausfrau, im Bcfitze des Frei- 
herrn von Triefen in Dresden. Im Uebrigen wird manches Bild in mancher in i>re»deo, 
Sammlung Amberger getauft, dafür aber mancher echte Ambergen verkamit 
Allgemein anerkannte*) Bildnifle find Wilh. Mörz und Afra Rehm, fowie Conrad 
Peutinger und feine Hausfrau im Augsburger lybxfanilianeum, Heinrich Mörz iaA^pbwg, 
und Afra Rehm im Altertlaums-Mufeum zu Stuttgart, Chriftoph Baumgartner ia Stuitc»in. 
(fchon von Waaf^en erkannt) im Wiener Iklvcdcrc, vor allen Dint^en aber, als 
fchönflc Bildniffe feiner Hand. Hicron\'nuis Sulzer (1542) in tler Galerie zu 
Gotha, Martin Weifs (1544) im Belvedere zu Wien und Sebailian Münder (1552) m tiotha. 
in der Berliner Galerie. Hell und frifch hebt des letzteren Greifenkopf fich i» 
mit fchwarzem Barrett über rotiiem Unterkleide, hohem weifsen Hemde und 
fchwarzer, mit hellem Pelz gefutterter Schaube vom grünen Grunde ab. 

Wie Hans Burckmair in Augsburg, fo flellte in Ulm Martht Sfhaffiu r'^] Di« uiawr 
fich zuerft mit Entfchiedenhcit auf den Boden der neuen Kunft Unbekannt iiutia 
find fein Geburt.s- und fein Sterbejahr; von 1508 bis 1535 aber wird er in den 
Ulmer Urkunden genannt. Sein alterer Landsmann B. Zeitbloni ( oben S. Iii) AUgcmeinct, 
war ihm an Ernft und Würde der Auffaflung, an Lebhaftigkeit und Glanz des 
Kolorits überlegen; aber Schaffner, der aus Schühlein hervorwächft, fldit eben 
auf ^mz- anderer Grundlage; er ift anmuthiger und zwanglofer in der Kom- 
pofition, freier und weicher in der Zeichnung. Uebrigens hat er eine be- 
fchränktc Sphäre. Abgefehen von einigen tüchtigen BildnifTen, unter denen Sch*ffine^f 
dicjcnit^cn dc-^ Grafen Wolft^ang von Oetting, 1508 f^cmalt. in der Münchner in München. 
Pinakotlick, ein 15 14 Ljciiialtes Breitbild mit fechs Knieciidcn im Stuttgarter m stungari. 
Altcrthumsvercin und zwei Bildniffe von 15 16 und 1530 im Ulmcr Dome zu m uim. 
nennen find, haben fich nur Kirdienbilder von feiner Hand erhalten; diefe aber 
flreifen nicht feiten in das Gebiet des Genre hinüber. So die handwerksmäfsig ^^!^^ 
behandelten Paflionsbilder von 1515 in der Augsburger und in der Schleiis- 
heimer Galerie; fo vor allen Dingen die 1521 gemalten Flütjel des gefchnitzten In scLUfc?' 
Hauptaltarfchreines im l^lmor Munfter. deren Aufsenfeitcn Hcili^engeflalten i» ül», 
zeigen, wahrend auf ihren Imienfeiten die Familien der Vorfahren Chrifli dar- 
geftellt find, Mütter mit Kindern, die auf dem Steckenpferd reiten oder im 
ABC-Buche blättern. Seine reifften Werke aber, denen es weder an Adel der 
AuffiUTung, noch an harmonifcher, eigenartiger Pracht der Färbung fehlt, find 
die 1524 gemalten Orgelthürblatter des Reichsftifts Wettenhaufen bei Uhn, 
welche jetzt zu den Zierden der Münchener Pinakothek gehören. Der eng- i« ittneheii, 
lifche Grufs, die Darflellung im Tempel, dje Aus<^icfsung des hl. Geirtcs und 
der Tod der hl. Jungfrau fmd dargeftellt Mit Recht iß befonders das letztere 

1) L, StkeHitr, der ücb des MeÜlers befonders aogeaommeo, hält die fulgcndea nicht allgemein 
•I« folche •nerlammeii Bfldnifle filr frtthe Weriw Amboger't: daen 1523 gemalteo Patrüder In der 

Angsburger Galerie; «io Ehepaar von IS35 im Wiener Belvedere; Georg von Fnindsbcrg io der Ber- 
liner Galerie; Moritx von Ellen beim Grafen Ilarrach in Wien; einen jungen Mann mit rothem Hut, 
roUicn Aermeln und fchwarzem Mantel von 1529 in der Muncheoei Pinakothek; ein Ehepaar (DUrer 
xagefchrleben) nad Mdnch und Nonne (Aldq^reTer sagefcbridien) in der Bnmnfchweiger Galeric. 

2) C. GrÜMtiftn und Ed. Mauck: Ulm's KaniUeben im Mittelalter. Ulm 1840. S. 53-57. Dazu 
Hüffler: l lm's Kunftgefthichte im Mittelalter (1855) S. 119. — M. G. Durjch^ AeOhedk der chrift- 
liehen bildenden Kund in Deutlchland. 2. Aull. 1856. S. 437. 



Digitized by Google 



4S4 



Viertel Bach. I. AMbdlniig. Elfter Abrchidtt 



Blatt berühmt. Die Jun^^fraii flirbt hier nicht, wie avif frankifchcn und niederrhei- 
nifclien Bildern, im Bett, fondern fie finkt nach einer auch bei Zcitblom und ande- 
ren fchwäbifchen Meiftom wiederkehrenden AufTaflung, zwifchen den Apoftdn 
flehend, in fich zufammen. Die körperliche Bewegung kommt wahr und fchSn 
zum Ausdruck, ergreifend abgeftuft aber fpiegelt die geiftige Bewqrung in 
den Köpfen der Aportel fich wieder. Nicht datirt, aber bezeichnet ift die An- 
in Nürnberg, bctunfj dcT Konigc in der Moritzkapelle zu Nürnbcrff; dagegen zeigen vier 
in stuirgart. fxrofse Tafcln des Stiitt;jjartcr Altcrthumsvereins, welche die Grablegung, die 
u. f. w. Höllenfahrt, die Auferftehung und die Ausgiefsung des hl. Gciftes darflellen, 
die Jahreszahlen 1510, 1516 und 15 19. Sehr gerühmt werden endlich zwei Flügel 
eines Schnitzaltares zu WafTeralAngen bei Ahlen^ Audi Schaffner ifl in feinen 
reifen Werken zu der architdctonifchen und omamentalen Formenwelt der ttalie» 
nifchen RenaiHTance hindurchgedrungen; in der Durchbildung feiner Gewalten 
erfcheint er als echter Vertreter der deutfchen Rcnaiflance; und felbfl feine 
in den dunkleren Stellen tiefe und <::^cdämpfte, in den helleren Theilen perl- 
grau an;^chauchtc, harmonifchc Färbung zeigt den fubjoktiv cmjiflndcnden Re- 
naiffancemciftcr, welcher die Farbe beftimmter Abficht dienllbar macht 
DwiMUr Viel geringer ifl ein gleichzeitiger fchwäbifcher Meifler, fiir den nach 
■H^mciu feinem Altarwerk mit Scenen aus dem Leben Mariä^ in der Sammlung des 
Fürften von Hohenzollem zu (Sigmaringen der Name des Meters- von Sig- 
vianvgcn (Eifenmann) vorgcfchlagen wird. Andere feiner Bilder befinden fidi 
in Donauefcliingen, Stuttgart und Karlsruhe. 
Bernhard Parallel mit Schaffner aber geht ein, wie es fcheint, etwas alterer Meifler 
von Mem min gen, den erft die allerneuefte Forfchung entdeckt hat. A. Welt- 
mann, dem das Verdienft gebührt, feine Hand in einer gröfseren Anzahl von 
Gemälden erkannt zu haben, nannte ihn nach der Sammlung, aus wddier febe 
bedeutendflen Gemälde flammten, den »Meifler der Sammlung Hirfcher«;^ 
W. Bode hat durch einen glücklichen Zufall die Entdeckung gemacht, dafs er 
Memminger Bürger war und Bernhard Strigel hiefs;'') L. Scheibler hat ein 
reichhaltic^cs Vrr/eichnifs feiner Werke zufammcngeftcllt.*') 

Geboren 1460 (oder 1461), fcheint er in der früheren Zeit feiner Mciflcr- 
fchaft in Memmingen, fpater eine Zeitlang in Augsburg gearbeitet zu haben 
und fchliefsUch (etwa 15 17) nach Wien übergefiedelt zu feltL Er war Liebling 
Maximilian*s und befafs angeblich, wie Apelles am Hofe Alexander's, allein 
das Recht, den Kaifer zu malen. 
Sdne In der That ifl Strigel zunachrt als Porträtifl ein tüchtiger Meifler feiner 
Büdniire 2cit, freilich etwas mnnr^clhaft in der Anordnung und Modellirung, aber prächtig 
in der malerifchen Behandlung und individuell im Ausdruck. Das beweifl das 

0 Vergl. K. Mauih in (kn Verhandlungen des Verein«: fvir Kiinrt etc. in Ulm etc. 18461. S. SS £ 

2) H. Met- in den Verhandlungen des Vereins für Kund etc. in Ulm. 1846. S. 25. 

3) Im Katalugc »ScbOhldn« genannt 

4) Veneichoifs der FfirlUich Farftenbcrgifchen Sammlangen (1S70) S. 9—10. — \'gl O. Bfem" 
mann im VIII. M.ind von Schnaafe'<; »(U-fcbicliSc der bildende Künfte« (1879) S. 457 

5) Jahrbuch der k. preufsifchcn Kundfammlungen II, iSSl. ö. $4— 59. 

6) Ebendafelbft. S. S9— 61. — ^ ZireiCet M der Ideotitit des •Metften der SamnlaoK HIrfdicr«, 

als des Meifters der in Betracht konUBenden Hlftoricn, und Bernhard Strlgels, als des Meiftcrs der 
RildnifTe, fpricht fich in den Benennangen des ncueftes Kataloges der Mttnchencr Pinakothek «on 
W. Schmidt (1881, S. I4, S. 45) aus. 
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Fig 284. M. Schaffner: Tod Marlae. München, Pinakothek . 
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iaWkB FamiKenbild des Kaifers, welches das Wiener Belvedere unter dem Namen 
tBdtrcderc). Qj-^p^^^ .-^^^j'^ bcfit/t. das beweift das Bildnifs des Kaifcrlichcn Rathcs Ciisptnian 
und feiner I'aniilie (mit dem Namen des Künftlers und der JalircN/.ahl 1520 
in Bcriia. auf der Rückfcite) im Berliner Mufeum; das bcweifen die Hans Holbein d. j. 
in^tochM. naheftehenden BildnilTc des Konrad Rehlinger und feiner Kinder (von 1517) 
.^«fek^q^ in München, des Giafen Johann II. von Montfort (von 1520) in Donauefchingen, 
'"ij^'^^^'"" Ferdinand's I. (von 1525) in Rovigo, der Mai^aretha von Parma in Schwerin^ 
ftein), " eines Ehepaares in der Galerie I,icchtcnftetn in Wien und andere, 
kfrche Zahlreich find feine kirchlichen Darftellungcn, in denen er durch Zcitblom 

bUdcr bccinflufst crfchcint, obpjlcich feine Geftalten plumper in der Form und halt- 
lofer in der Stcllunc^, feine Gewänder unnihit^er find; in crfter Linie zeigt er 
fich als Koloriften ; und in der dekorativen Färbung ift auch feine Haltung vor/üg- 
lich. Trefflich weifs er in feiner früheren Zeit feine fatten Farben zum Goldgrund 
zu ftimmen; fpäter zeichnen ihn eigenthümlich ftimmungsvoUel^ndfchaftsferaen 
ia BcrHn. aus. Die Berliner Galerie befitzt eine Reihe feiner charakteriflifchften Gemälde: 
zunächft vier Heiligenpaare auf Goldj^rimd; fodann auf vier Altarflügeln 
(von 1515) die Darftellunfjcn der Geburt, des Tempclc^anc^cs, der Heimfuchung 
und des Todes Maria, mit Goldgrund über der T.andfchaft; ferner zwei Tafeln, 
welche Chrifti Abfchied von Maria und Chriftus vor der Kreuzigung in befon- 
ders fchöner Landfchaft darftellen, fowie ein feines und anziehendes Bildchen, 
welches zwei Heilige mit dem Stifter in frifcher Landfchaft zeigt Außerdem 
mag die Darftellung des hl. Vitus, der einen Befeflenen heilt, in der fiirftiidien 
fa^DonM^ Sammlung zu Donauefchingen, mögen die von E. Förfter') publicirten 'Tafeln 
in*Münci!fen dcs Johannis- Altares im Münchener Nationalmufcum, die Folgen der Vorfahren 
in Nurnber'g! Chrifti in dcr Nürnbcrcjcr Moritzkapelle und der Münchener Pinakothek und 
(Pinakothek). vier Altarflugel mit Gcfchichten derjungfrau in der Sammlung württembergifcher 
Alterthümer zu Stuttgart hervorgehoben werden. Ihnen reihen eine »Verkün- 
digung« und eine «Fufswafchung« in der Karlsruher KunfUialle fich an; und 
dtefe Sammlung befitzt auch die »Domenkrönung« und die »Beweinung« 
Chrifli, welche zu den allerfchönften Bildern des Meiftcrs gehören. 

Die deutfche Kunflgefchichte hat in Bernhard Strigel einen Künftler zurüdc- 
gewonnen, den fie in Ehren halten wird. 

I F. Die Familie Holbein.*) 

Die Gefchichte der Malerei kennt vier Meifter Namens Holbein: Hans 
Holbein den älteren und feinen Bruder Si^^mund, Hans Holbcin den jüngeren 
und feinen Bruder Ambrofius. Die beiden letzteren waren die Sohne des 
älteren Hans Holbein, 



1) Denkmale deutfcher Kiinft, Bd. VII, die letzten beiden Tafeln. 

a) Alle frtlhcrc Literatur, von der Jedoch der Holbein bctrcfTende Abfchnitt in Kartl vom A/ira- 
der'x Seki/def^ofi (Brfte Aasgabe, Amderdam 1604) hervorgehoben werden noft, ift vemrbdtet in 
A//r. Weltmann' s Meiflerwerk: iHans Holbein u. f. Zeit«, Leipzig, Zweite Aufl. 1S74 — 1876. Ziem- 
lich gleichzeitig mit der erften Auflage dicfes Werkes, 1S67, crfchien in London R. W. H'omnm's 
•Some account of the life and works of Holbein.« In Paris erfchien 1S79 »Hans Holbein, par F. 
Mantz«, ein Prachtwerk. dat jedoch oiclits Nene« brachte. Die oeneAe Behaadlong iiat Hans Hol- 
bein d. j. durch £d. Hit in Bafel, einen feiner bcflcn Kenner, in der Altg. dentfdWB Biographie 
(Bd. XU, S. 765) erüihics. Auffltse Uber einzelne Hollieinfragen foUen gelegentlich angefllhrt wcrdcB. 
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Diefer war zu Anfang des i6. Jahrhunderts neben Hans Burckmair der ge- h. Hoibein 
fchätzteftc Meifler Augsburgs. Von der Richtung Schongauer's ausgegangen, 




Fig. 285. H. Ilolbein d. ä,: Die hl. Anna felbdritt. .•\ugsburg, Galerie. 



von den Niederländern beeinflufst, gehörte er während der erften, gröfseren 
Hälfte feiner Thätigkeit dem 15. Jahrhundert an. Mit dicfem find daher (oben 
S. 116 — 119) feine früheren W'erke auch bereits bcfprochen worden. Seit dem 
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Veränderung Jahre 1508 tritt ein Umfchwung in feiner Darftellungsweife ein. Aus diefem 
Bilder Wner Jahre flammt das Votivbild der Familie des hingerichteten Bürgermeifters 
Richiu"iiB Ulrich Schwartz, im Refitze des Herrn Karl von Stetten in Augsburg. Unten 

in Augtburg, 




Kig. 2S6. II. IIolbeiD d. ä.-. Mittelbild des ScbaAiansallars. München, Pinakothek. 



ift die knieende Familie dargeftcllt, oben Gott Vater, der auf Chrifli und Maria'.s 
Fürbitte fein Schwert in die Scheide zurückflcckt. In diefem, übrigens hand- 
werksmiifsig durchgeführten Bilde hat der Mciftcr fich von feinen alten Typen 
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zu Gunflcn eines breiteren Realismus im Geifte des neuen Jahrhunderts losgc- 
fagt; und in demfelben Sinne zeigen auch die beiden grau in grau gemalten 
Altarflügel mit grofsen Heiligengeftalten in 
der Galerie der Präger Kunftfreunde, fowie 
einige andere Gemälde des Meifters, den 
Pulsfchlag einer neuen Zeit Wahrfcheinlich 
durch Burckmair's Vcrmittclung gingen ihm 
nun auch die Formen der RcnainTancc-Archi- 
tcktur und -Ornamentik auf, wie er fic derb 
und keck, aber mit vollem Bewufstrein, in 
den oberen Theilen der jetzt zu vier Tafeln 
auseinander gcfchnittenen beiden Altarflügcl 
I von 1512 (in der Augsburger Galeric), ange- 
wandt hat. Die hl. Anna fölbdritt (Fig. 285),») 
die Kreuzigung Petri, des hl. Ulrich Wunder 
am Roten, der ihn wegen Untcrlaffung der 
Freitagsfaflen denuncirte, und die Enthaup- 
tung der hl. Katharina fmd hier von dem mehr 
denn fünfzigjährigen Meifter mit einer jugcnd- 
frifchen Hingabe an das Neue — auch in der 
Formengebung und Modellirung — darge- 
ftellt, die uns überrafchL DicfcUeberrafchung 
fteigert fich aber zur höchften Bewunderung, 
wenn wir fchen, zu welcher reifen Vollendung 
der Meifter fich in den folgenden Jahren noch 
emporzuarbeiten wufste. Die kleinen Tafeln 
von 15 13, ehemals ein Diptychon, jetzt ge- 
trennt im Privatbefitze, welche die Madonna 
mit dem Kinde und ein männliches Bruflbild 
enthalten, zeigen bereits Fortfehritte in der- 
fclben Richtung; die Kreuztragung von 1515 
in der Karlsruher Kunfthalle könnte dann 
freilich in ihrer kecken Sorglofigkeit faft wie- 
der als Rückgang erfcheinen, wenn man nicht 
wüfste, dafs jenen alten Meirtern manche Auf- 
gaben als Handwerksarbeiten gcftellt und be- 
zahlt zu werden pflegten. V^ortrefflich hinge- 
gen ifl das II. 151 5. H. bezeichnete Bildnifs 
eines jungen Mannes in der Darmftädter Ga- 
lerie, welches auch Weltmann fchliefslich den 
Werken des älteren Holbein einreihte.^) Ein 
reifes Meiflerwerk Hans Holbein's d. ä. ifl 
fodann der Sebafliansaltar der Münchener Pi- 
nakothek, welcher etwa derfelben Zeit ange- 
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Fig. 287. II. liolbcin d. ä : 
Dich. Elifabeth. Mügelbild des .Scbaflians- 
dtars. München, rinakothek. 



Der 
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allar in 
München. 



1) UebcT die gefalfchte Infchrift diefer Tafel und die durch diefelbe angerichtete Verwirrung vgl. 
man Wollmann' s Holbein, II. (1876), S. 3—6. 

2) Holbein, zweite Aufl., zweiter Band S. 79. 
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hurt. Die j^efchlolTcncn Aufscnflugcl zeigen die Verküntli<;unf^: öffnet man 
fie, fo zeigt das Mtttelbild das Mart>'rium des nackt an den Baum ge- 
bundenen Heiligen in klarer, frei - Tymmetrircher Anordnung, mit malsvoUer 
Lebendigkeit und wahrem Ausdruck (Fig. 286). Der landfchafttiche Hinter- 
grund mit der nahen Stadt fetzt fich auf den Innenfeiten der Flügel fort, 
in dcrcQ Vordergrund hnks die hl. Barbara, rechts die almofenfpendendc 
Khfabcth Acht. Hcfonders die letztere (Fig. 287) irt eine wahrhaft kiSniglichc 
Erfcheinung, voll Hoheit und Milde. Einem der Bettler hat der Mcillcr feine 
eigenen Gefichtszüge gegeben. Die Grofse der Auflfaüung, die Einfachheit 
und Reinheit der Zeichnung, die klare Breite des malerifchen Vortrags zeigen 
den Künftler hier auf der Höhe klalTifcher MeifterfchafL Die Formenfpiadie 

der italienifchen RenaiiTance ift 



Der Braancn 
da Leben* 
mlilhbon. 



Dit 
Augtburgcr 



iug* 

Sitti 




Flg. aW. H. Holbcin d. I.: Saberftifttcicbniini: 
BerHD, Kaprcffftiehkaliiiiet. 



innige Verbindung mit deutfcfaer Wahr- 
haftigkeit und Empfindung eingegangen. 
Ebenbürtig diefem Werke ift endlich 
die prachtvolle, bezeichnete und von 
15 19 datirte Darllellung des Brunnens 
des Lebens beim König Ferdinand in 
Liflkbon. Schöne hdl^ Frauengeflal- 
ten, in deren Mitte die Madonna fitzt, 
find hier vorn um die göttliche Oucllc 
gruppirt. I^ngel ergehen fich hinten in 
der Landfchaft, die im Mittclgrundc 
mit einem llattlichen Renaiüanceportal 
gefchmückt Ui<) Es ift die letzte Ar- 
beit des Meifters, von der wir Kunde 
haben. 

Nicht minder grofs als in diefcn 
Kirchenbildern crfchcint Hans Ilolbein 
d. a. auch in feinen Hancizcichnungcn. 
bcfonders in feinen zahlreichen Skizzcn- 



buchblättem, deren leicht hingeworfene Studienköpfe in ihrer im Vorübergehen 
dem Leben ibgelaufchten Unmittelbaikeit einen hohen BegrifT von der Sicherheit 
feiner Beöbachtungs- und Darflellungsgabe geben, zugleich aber zahlreiche Augs- 
bui^er Perfönlichkeiten jener Tage vom Kaifer bis zum Steinmetzen in aufser- 
ordcntlicher Lebendigkeit abfpicgcln. Ein kleines Skizzenbuch aus feiner früheren 
Zeit (von i $02) befindet fich im Hafeler Mufeum. Die meiftcn folcher Blatter feiner 
reiferen Zeit aber befitzt das Berliner Kupferflichkabinet. -) Die feine, pracifc 
Silberftiftzeichnung id hier durch Anwendung des Rothftiftes und aufgefetzter 
weifser Lichter belebt; die Einfachheit der Behandlung, durch welche der 



1) In der erften Auflage hielt Woltmann das Bild für ein Jugendwerk des jttngeren Holbcin. in 
der zweiten (II, S. 132) verwirft er die >Lchihcit< überhaupt. Z. .SVA^/i^/^r hingegen, der vor knr/cm di-> 
Original gcfchcn, kunAalirt die Echtheit der Iiifchrift und die LebcreinRiramung mit dctn b\:lal\iaB»- 
altw des Uteren Holbciii. Die letstere ift mch fchon «u den PhotogmpUco sa erkeoaeo. XtebrifW 
daditen fchon /f. Grimm (KunAler und Kunftwerke II, S. IS?) und Fukmr (KuBann*« Aidn* t^fO, 
S. 25] in Bezog auf dicfcs Bild an den älteren Hol bei n. 

3) Hans Holbein d. i. SUberAiftzcichnungen etc. heraasgegebcn von tVaUmanm, Nambergo.J. 1 
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Eindruck packender Individualitat hen'orgerufen wird, zeigt den Vater bereits 
in den Hahnen feines c^ofsen Sohnes (l'i^. 28S\ 

Im Jahre 15 17 zwangen traurige Vemiögcnsvcrhiiltnifre den McilU r, feiner nie FamiUe 
Vatcrüadt den Rücken zu kehren. W'ir wiffen, dafs er fich nach Ifenheim im derSchw«r«. 
Elfafs wandte und 1524 in der Fremde ftarb. I'in Jahr fpäter als er verliefs 
auch fein Bruder Sigmund Augsbui^ und zog nach Bern, wo er es zu An- 
feilen und Vermögen brachte; doch find keine Werke Sigmund Ho&eiiis 
bekannt Hans Holbein's des älteren Söhne aber, Hans und Ambrofius, hatten 
Augsburg fchon vor ihrem Vater verlaffen. Sie waren nach Bafel gegangen, 
wo Hans feit 15 15, Ambrofius feit 1516 nachgcwiefen werden kann. 

Antbrojiits, der iiltere der beiden Brüder (fein Geburts- unci Todesjahr find Ambrofitu 
unbekannt), war nicht eben ein Genie; aber talentvoll genug arbeitete er einige 
wenige Jahre neben feinem Bruder in Bafel. Er fcheint firOh geftorben zu fein. 
Schon im Jahre 15 19 verlieren fich feine Spuren. Von der vortheilhafteften Seite 
erfcheint er in feinen Silberftift- und Federzeichnungen, von denen das Bafcler seine 
Mufeum die meiften befitzt Am flcifsi^flcn zeichnete er im Auftrage der Ver- mingaa. 
leger Proben, Petri und Gengenbach Buchtitel, Initialen und Buchillnrtrationen 
für den Holzfchnitt. Gefälligkeit, Humor und eine leichte h'rfinduni^sgabe Seine 
zeichnen diefe Darftellungen aus. Von den wenigen Oelgemäldcn (auf Holz), Seine 
die als feine Werke anerkannt find, ift die einzige religiöfe Darfteilung »Chri- ^•'»•"•'^* 
ibs als Fürbitter auf Wolken«, im Bafder Mufeum, nur eine etwas unlogifche ta Baiu. 
Verwerthung von Dürer^s Schmerzensmann vor der grofsen Holzfchnitt-Faflion; 
die übrigen find T^ildniffe. und von diefen find die beiden liebenswürdig aufge- 
fafsten gelbgeklcideten Knaben derfelbcn Sammlung (zu denen als Rückfeite 
des einen die Darfteilung von zwei Todtenköpfen gehört zu haben fcheint \ 
durch das alte .Anu rbachTche Inventar, der junge Mann der Petersburger l'>e- m Peier»- 

OlIVKa 

tnitage durch einen bezeichneten Entwurf des Meifters beglaubigt Die fünf 
grofsen, auf Leinwand gemalten Paflionsbilder des Bafeler Mufeums endlich Diepaffionf 
werden als Schöpfung einer gemeinfamen Werkftatt der beiden Brüder haupt- "'^YuCeu^''' 
Hichlich deshalb erkannt, weil ihre Kompofition nicht einfach, ihre Färbung 
nicht klar genug für den jüngeren Hans Holbein erfcheint 

Diefer jünf^erc Hans: flolbcin ifl ein Sto]/ Dcutfchlands, ein Ruhm Europa's, H. Hoibeia 
neben Dürer der gröfste deutfche Meiller aller Zeiten, l'-s wäre thöricht zu 
fragen, wer gröfser fei, Dürer oder Ilolbein. Die beiden Meifter fmd bei aller ^^''^j!^ 
durch die gleiche Nationalität und dasfelbe Zeitalter bedingten Verwandtfchaft ' 
Krandverfchieden. Ihre Verfchiedenheit läfst fich zum Theil auf den Unter- 
fchied zwifdtM der fränkifchen und der fchwäbifchen Schule, zwifchen Nürn- 
^er;; und Augsburg überhaupt zurückführen; zum anderen Theil erklart fic fich 
dadurch, dafs Hans Holbein d. j. immerhin ein Harkes Viertcljnhrhundert 
junger war als Durcr. Die Hauptfachc aber bleibt, dafs die beiden Meifter 
verfchieden angelegte Naturen waren. Dürer ift im Ganzen in fich ge- 
kehrter, fubjektivcr und religiöfer; Holbcin ift freier, objektiver und welÜicher. 
Dürer hat fdn Lebenlang ringend nach Formen gefucht; Holbein fand die 
neue, weichere, heitere Formenwelt bereits als ererbten Befitz vor und konnte 
ohne Schwanken und Zaudern auf gewiefcnem Wege zur hochftcn Freiheit und 
Vollendun;^ cmporfteigen. Dürer fleht noch halb im i 5. Jahrhundert ; Holliein 
iA der HaupUcrtreter deutfcher Kunft in der rcinllen Bluthczcit der Hoch- 
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renaiflance. Dürer, dem in Niirnbcrt^ kaum jemals monumentale Aufgaben gebellt 
wurden, zieht fich in die en^umgrenztc Welt des Kupfcrfliches zurück, um He 
durch feinen Genius zum Univerfum zu enveitern; Holbein, delTen dekorativer 
Sinn früh durch die Augsburger Fanfadenmalerei Nahrung fand, durfte eine 
Reihe grofser Wandgemälde fchafien und entwickelte fo fein monumentales 
GeföhL Für den Holzfchnitt haben beide Meiiler gezeichnet, fcfaon aus prak- 
tifchen Gründen: die Buchdrucker würden es weder dem einen noch dem andera 
erlaffen haben. Religiöfe Tafelgemaide und Bildnifle haben beide gemalt. Sein 
Eigenfies aber gab Dürer als Kupferfleclicr, und Holbein, der nicht in Kupfer 
geflochen hat, gab in feinen Wandgemälden ficher ein gutes Stück feiner 
felbft. Alle Lciftungen beider Meifler fpiegeln diefen Grundunterfchicd deut- 
lich wieder. So erfreulich es uns aber iü, jede der beiden Arten tiffentlidier 
Kunil in jener Blüthezeit deutfcher Ualerd durch einen Hauptmeifler vertreten 
zu fehen, fo tief nuiffcn wir es beldagen, dafs von HoIbein*s Wandgemälden 
kein einziges dem Zerftörungswerke der Zeit widerftanden hat Heute tritt uns 
fein hiftorifches Kompofitionstalcnt hauptfachlicli in feinen Zeichnungen ent- 
gegen; als Maler lebt er, aus zufalligen Gründen, in crfter Linie durch feine 
Bildniffe in unferem Bewufstfein; und als Porträtift übertraf er Dürer allerdings, 
wenn nicht an Wahrheit der Auffaifung, fo doch an Grofsartigkett und Frei- 
heit der malerifchen Behandlung. 

Wir wollen Holbein*s Hauptwerke im Anfchluls an die Entwiddungspliafen 
feines Lebens kennen lernen. 

H. Holbein Hans Holbcin d. j. ifl 1497') in Augsburg geboren und hat fich ohne 
insiiu. Zweifel unter dem Einflufs feines Vaters und Hans Burckmair's zum Künfücr 
entwickelt. Erü in l^afel'^) aber können wir feine Thätigkeit als folche ver- 
sa frfilw» folgen. Die Sammlung diefer Stadt befitzt feit kurzem ein leider verdorbenes 
' Madonnenbild feiner Hand, welches die Jahreszahl 15 14 zeigt.') Im Jahre 
BochiiMi. 1515» in feinem achtzehnten Lebensjahre, zeidinete er hier einen BuditHd 

DUZCrichcr ganz im Geifle der RenaifTance, bemalte er eine Tifchplatte, die auf der 

^^'^'*"** Stadtbibliothek in Zürich erfl 187 1 wieder aufgefunden wurde, ^) im köfllich- 
ften Humor mit Darflcllungen volksthümlicher Schwanke und verfah er ein 
Exemplar des bcriilimtcn, im vorhergehenden Jahre bei Frobcn erfchiencnen 

Das Lob der »Lobcs der Narrheit« des grofsen Erasmus von Rotterdam mit Randzeich- 
nungcn, die in ihrer verftändnifsvoUen Hnigabe an den Text, ihrer bei (sen- 
den Satire, ihrer fieberen Leichtigkeit den jungen Meifter bereits in freier 
Bethätigung feines Genius zeigen. Das koftbare Budi ift Eigenthum des 



f ) Die ErforTchtinK des ricbHgen Gebart^aluct Holbelo't ging ndt der AnffikdoiiiK der Aoptafs 

}'\i]rchungen Hand in Hand. Nicht vergefTen werden darf das Verdienft der folgenden Schriften nd 
Auffätze um die Aufklnrunj^ der Fragt: Htmian Grimm »Holbcin's Geburtsjahr«, Berlin 1867. — 
VV. Schmidt: »Ein paar Worte Uber die Molbeinfragc« in Zahn's Jahrbüchern III. (1870), S. VfJ — 
SI9. — Ed. HU'Hnutti^s Berieht in derlUben Zdtfchrift IV. (1871), S. aw f. 

2) Die architralirchen Forfchungen Uber Holbein in Rard hat Ei. Hit'Hmikr geoiedit «ad ia 
Zahtt's Jahrbfichern III. (1870), S. 113— 173 veröffentlicht. 

3) Rä. Uis, Allg. deutfche Biographie XII (1880), S. 715. 

4) 5. Vigtlin's Bericht in der Fiankfiurter Zeitung 1871, Feuilleton von No. 336^ 937 n. 244- 

— Cottfr. Kinkel, »Mofaik zur Kunngcfchiclito«, Rerliii 1S76, S. 40a ff. — Mit Tcatt Wn S. Vflcelia 
pnblidrt von der Gefellfchaft für vervielfältigende K.unft in Wien. 
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Bafeler Mufeums (Fig. 289}. So fehen wir Holbein gleich am Anfang feiner 
I^ufbahn in der für feine ganze Weiterentwicklung mafsgebenden nahen Be- 
zichuni^ zu den Männern, die Bafel zu einem Mauptfitze des Humanismus 
machten, zu Frohen, dem grofsen Buchdrucker, und zu Erasmus, dem grofsen 
Schriftfleller, der feit 15 13 fafl jedes Jahr nach Bafel kam und fich 1521 dort 
fogar dauernd niederliefs. Aus dem Jahre 15 16 ftammt dann freilich einer- 
fests noch das übel erhaltene Schulmeifterfchfld des Bafeler Mufeums, welches 
beweift, das der junge Meifter Auftrage jeder Art übernahm , andcrcrfcits 
aber flammen aus diefem Jahre das Prachtbild des Malers H. Ilcrbilcr bei 
Herrn Haring in London und die mit äufserflcr Sorgfalt und floff lieber W ahr- 
heit durchgeführten Bruflbilder des Bürgermciflcrs Jakob Meyer und feiner 
Gattin Dorothea Kannengiefser im Bafeler Mufeum. Diefc Gemälde zeigen trotz 
emer gewilfen Herbheit den neunzdmjährigenKünftler bereits als ganzen Meifter. 



Das Schul- 
mciAerfcliild. 



Das BUdnift 
Herbaer's 

in London. 

Die Bildnifle 
Jakob und 
Dorothea 
Kanncn- 
gieber'a 




Fi^ 389. H. Hblbelii d. j.: IMe Naniieit, vom Katheder fteicend. Fedeixeieliining. BelU, Hafcon. 



Die Individualität der Köpfe ift durchaus packend, und das Blau des Himmels, 

das vorherrfchende Mennigroth und Schwarz der Kleidung und das Gold der 
RenaifTancedckoration geben einen vollen, frifchen Farbenakkord. Damit waren 
zugleich Holbein's Beziehungen zu den höchrtcn Bafeler Behörden fefter ge- 
knüpft; luid in (Um nachrtcn Jahrzehnt feines Lebens, bis zu feiner Abreife 
nach England im Jahre 1526, fehen wir den fo von Anfang an eingeführten 
und erprobten Meifter feine Thätigkeit in Bafel und benachbarten Städten in 
umiangreichfter und vielfeitigfter Weife fortfetzen. 

Znnächft ein Wort über die leider vernichteten Wandgemälde, welche Hans Hoibcin-. 
Holbein in diefem Zeiträume gefchaffen. Schon 15 17 finden wir ihn in Fuzem, gcniUd« 
im Begriffe, das Haus des Schulthcifscn Jakob von Hartenftein (Hcrtenflcin i von ^•»«*™- 
aufsen und innen mit einem reichen Schmucke von Wandgemälden zu verfehen. 
Das Maus wurde 1824 niedergeriffen; aber Kopien der Gemälde befinden fich 
auf der Luzemer Bürgerbibliothek. Holbein's Faffadendekoration verdeckte ge- 
fchickt die Uniegelmälsigkeiten der Fenfterftellung. Die figürlichen Hauptdar- 
fteUungen waren die folgenden: sunächft, im Centrum des Ganzen, vor prächtiger, 
luftiger Hallenarchitektur, die Gefchichte der drei Söhne, die nach der Leiche 
ihres Vaters fchiefsen mufsten, damit der ächte, der Ach delTen weigerte, von den 
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Baflardcn untcrfchiedcn werde; fodann, v.w beiden Seiten der Fcnllcr des oberen 
Stockwerks, fünf liilder aus dem Alterthume, welche Beifpielc antiker Seelen- 
gröfsc illurtrirten; 'j endlich, über der mittleren Fcnfterreihe, durch antike 
Püafter getheilt, dne Nachbildung von Andrea llilantegna*s Triumphzug Cäfai's 
(oben S. 272), den Holbein durch die Stiche kennen gelernt hatte; Von den 
inneren Räumen des Haufes aber enthielt ein Zimmer, das wohl die Haus- 
kapelle vorflelltc, den Hirten, welchem die vierzehn Nothhelfer und das Chrift- 
kind erfcheinen ; ein Saal war mit Jaf^dfcenen und einer Darftellung des Jung- 
brunnens gcfchmückt; ein dritter Raum zeigte Kricgsfcenen; in anderen waren 
die Darllellungen fchon 7a\v Zeit der Nachbildung zerftürt. 
Seine Nach feiner Rückkehr nach Bafel, wo Hans Holbcin 1519 in die Zunft 

dekoradlnca aufgenommen wurde, fchmückte er auch eine Reihe von Bafder Hausfafladen 
" mit Wandmalerden, zu denen fich manche prächtige Entwürfe erhalten haben. 
Die fchlichten Bärgerhäufer wurden von aufsen. in fäulenrdche Prachtpaläile 
verwandelt, welche mit realiftifchen, hiftorifchcn, allegorifchcn oder m>^hologi- 
fchen Figuren belebt And. Eine ganz eigenartige Verwendung der vom Süden 
überlieferten Formen und eine grofsartige monumentale Haltung bei aller 
Fülle der Phantafic, die in ilincn fprudelt, zeichnen diefe F.ntwürfe aus; nur 
die Auflöfung der Aufscnwantle in perfpcktivifch vertiefte DarflcUungcn könn- 
ten (Hliftifche Bedenken erregen. Die Durchzeichnung des Originalentwurfes 
DMHautdner der ftattlidiften folcher Fafladen, derjenigen des Haufes zum Tanz, 
welches im vorigen Jahrhundert noch ftand, hat fich im Bafder Mufeum erhalten 
(Fig. 290); dazu die Aquarcllkopie des Bauemtanzes, nach welchem das Haus 
benannt worden, fowte die Originalzdchnung zum oberen Thetle der Faffadc. 
Die Wand- Holbein's monumcntalftc Leiflung war indeffen feine Ausfchmückung des 
''Bafekr*^'' Hauptfaalcs im Bafeler Rathhaufe. Im Jahre 1521 begonnen, wurde fie im nach- 
RaiUMufes. Jahre zu einem vorläufigen Abfchluffe gebracht, um crft in einer ipatcren 
Periode feines Lebens vollendet zu werden. Aber fchon am Ende des Jalir- 
hunderts war fie dn Opfer der Feuchtigkeit geworden. Thdls in Original- 
zdchnungen, Ihdls in Durchzdchnungen nach folchen, theils in kldnen mo- 
dernen Kopien (im Bafeler Mufcum) find uns die Kompofitionen erhalten. Die 
Hauptgemaldc ftellten nach Art der ähnlichen niederländifchen Rathhausbilder 
hiflorifchc \'organge dar. welche die NothwcndifAcit unparteiifcher Rechtspficge 
anfchaulich machen feilten. In fchmalen Zu ifchenfeldern waren heilige und 
allegorifche Gcllaltcn in Nifchcn abgebildet. Eine gewaltige bemalte Saulcnarchi- 
tdctur hielt das Ganze zufammen und rückte zugleich die Hauptdarftellungen 
in perfpektivifche Feme hinaus. Einige Fragmente diefer Daiiletlungen be- 
wahrt das Bafeler Mufeum. Auf der höchften Höhe monumentaler Kompofl- 
tionswcife zeigten den Meiflcr freilich crft die beiden Gemälde, wdche er 
1530 hinzufügte. Auf fie werden wir fpätcr einzugchen haben. 
Holbein-« Holbcin's Wandgemälden reihen fich zunachft feine »Vifiruneen« fiir Glas- 
fiir^ß»- gemalde an. Das Bafelcr Mufeum ifl reich an folchen I\ntu ürfen des Meiflcrs, 
fcmiUde. denen uns fein ganzes Gefchick, den Raum auszufüllen, feine ganze uncr- 
fchöpfliche Renaiffanceornamentik und fein ganzer Realismus in der Wieder» 
gäbe lebendiger Geftalten entgegentreten. Verbunden mit der firifcheften Kraft, 



1) Zar »LdlDR vor den Richtemc ift die Oiiginalfkine im Bafelcr Mnfeam erlialteD. 
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fip[urcnreiche Scencn dramatifch, oric;incll und von durchficht igficr Klarheit 
zu komponircn, crfchcincn dicfc Eigenfchaften vor allen Dingen in den köft- 
lichcn gctufchtcn zehn raffionsblattcrn , die mit ihrem niedrigen Horizonte und Die »ehn 
ihrer üppig ausladenden l'ilaflerumrahmung mitten in der Neuzeit liehen. Von bilde"! 
den einfacheren Zeichnungen für Glaügemäldc bcfitzt das allerfchönftc Blatt wohl En BUit 
das Berliner Mufeum. Hier flehen vor einer Berglandfchaft zwei Landsknechte 




Fig. 290 H. Holbein d. j.: Entwarf ta einer Fa(radenmalerei. Uafd, Mafeum. 



als Schildhalter unter prächtigen Thorbogen; und in diefen beiden malerifch 
gekleideten Kriegern aus dem Volke liat der Meifler in einer Weife, die nur 
wenige ihm nachgemacht haben, das Geheimnifs offenbart, wie man zugleich 
fchlicht lebenswahr, individuell-realiflifch und doch mit klaffifcher I-inienfchön- 
heit und flrenger Haltung zu zeichnen vermag (Fig. 291). 

Von den kirchlichen Tafelgemalden , die Hans Holbein während jenes Hoii.ein-» 
erflen Bafeler Jahrzehnts feines Lebens gefchaffcn , mögen manche in dem bud/" 

Cefthichte d. Malerei. 11. . 30 



466 



Viertes Ruch. 1. Abtheilung. ErAcr Abfchnitt. 



Bildcrflurme, der Bafel 1529 hcimfuchtc, untergegangen fein. Was fich aber 
von ihnen erhalten hat, genügt, um uns des Mciflers Gröfse auch auf diefcm 
Gebiete zum Bewufstfein zu bringen, 
im Pafeier Abgefehcn von einigen ganz frühen Werken, unter denen »Adam und Eva« 
Adam^uJid von 1517 im Hafcler Mufcum doch mehr als Studien denn als Bibelbildcr auf- 

Kv«, 




tig. 291. H. Holbein d. j.: Zeichnung fUr ein Glasgemäldc. Ikrlin, Mufcum. 



das Abend- zufaffcn fmd, ift hier zuniichfl das Mittelftück eines Abendmahles in derfelbcn 
Sammlung zu cnvahncn, welches fo cnlfchiedcne , wenn auch nur durch 
I.uini's Darflcllung in T-ugano vermittelte Anklänge an Lionardo's berühmtc> 
Mailänder Gemälde zeigt, dafs es als Hauptgrund für die Vcrmuthung, Hol- 
bein habe einmal eine Reife nach Oberitalien gemacht in die Wagfchale 
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fällt 1) Aber die Bafeler Sammlunpj bcfitzt noch eine Reihe anderer religiöfcr 
Bilder Holbein's, die nicht unerwähnt bleiben dürfen. Da find die acht von 
Einem Rahmen umfchlolTencn in Ocl auf Holz gemalten Paffionsbilder, welche, 
figurenreicher als jene zehn erwähnten getu feil- 
ten Blätter und reifer als jene fünf Lcinwand- 
bilder, an denen Ambrofius mit geholfen haben 
foll, den Meifter hiftorifchcr Auffaffung und packen- 
der Erzählung zeigen. Da ift der lang ausge- 
flrcckte lebensgrofse Leichnam Chrifti, wahrfchcin- 
lich als Altarfockel gedacht, 1521 gemalt, welcher 
trotz einiger Verzeichnungen ein Wunder fchauer- 
lich-rcaliflifcher Wiedergabe eines Todten, wie es 
fcheint eines Ertrunkenen, in überzeugender Hcll- 
dunkelmodellirung ift (Fig. 292). Da fmd die leider 
übermalten Orgelthüren des Bafeler Münfters mit 
ihren prächtigen braun in braun gemalten Heiligen- 
gcflaltcn; und da fmd die beiden camccnfarbigen 
Bildchen, welche Chrillus als Schmerzensmann und 
Maria als Schmerzensmutter in Aattlichen Mallen 
zeigen. Aber auch aufserhalb Bafels mülTcn wir 
uns nach religiöfen Bildern des Meifters aus jenen 
Tagen umfehen. Im Münfter zu Freiburg im 
Breisgau hängen die beiden fchönen Altarflügcl, 
welche Chrifli Geburt und die Anbetung der 
Könige weltlich i)rächtig und malerifch reizvoll 
darftcllen. In der Karlsruher Kunfthallc befinden 
fich die beiden weniger anziehenden, von 1522 da- 
tirten Altarflügel, welche die Geftalten des hl. Georg 
und der hl. Urfula zeigen. Die flädtifche Sammlung 
zu Solothurn befitzt in der (leider ftark rcflaurirten) 
•Solothurncr Madonna« 2j ein Hauptwerk Holbein's 
vom Jahre 1522 (Fig. 293). Nach obcritalicnifcher 
Art thront die Madonna mit dem Kinde in der 
Mitte, während Heilige zu beiden Seiten flehen. 
Die Madonna trägt ein goldenes Diadem über durch- 
fichtigem Schleier, einen lang herabwallcnden blauen 
Mantel über hellrothem Kleide. Irdifch-holdfcligc 
Mütterlichkeit fpricht aus den vollen Formen ihres 
Antlitzes. Vielleicht hat Holbein in ihr feine Gattin 
IClsbeth, verwittwete Schmidt, dargcflellt, mit der 
er gerade damals feit kurzem vermählt war. Von 
den Heiligen aber ifl der hl. Martinus mit dem 
Bcttlerkopfc, zur Rechten der Madonna, eine majc- 



die gemalte 
FafTion. 




der Leic hnam 
Chrifti. 



die Orgel 
thürcn. 



Cbriflu« und 
Maria. 



Altarflügel 
im Münder tu 
Freiburg, 



in der 

Karlsruher 
Kunnhalle- 



Die 
Solethurner 
Madonna. 



1) Ein zwingender Grund zur Annahme einer italicnifchcn Reife Holbeins lieg! jedoch kaam vor. 
h'iirtl van ManJer leugnet eine folche ausdrücklich. Sehr entfchieden tritt indelTcn Ed. His in der 
Allg. dcutfchcn Biographie XII (iSSo), S. 716, dafür ein, dafs Hans Hulhein in Italien gewefen fei. 

2) Repertorium für Kunftwiflcnfchaft III. (1879), S, 117. 

30* 
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ftätifchc Bifchofsgeftalt mit milden Gefichtszügen, der hl. Urfus aber, zvi ihrer 
Linken, eine prächtige trotzige Rittergeftalt mit fpicgclblankcr Rüftung. 




Fig. 293. H. Holbein il, j.: Madonna. Sololhurn, Städtifclie Sammlnnj;. 



Weit berühmter jedoch, als diefcs fchöne Bilil. ift die ein 
wohl 1526, kurz vor Ilolbein's Abrcifc nach Englan<l 
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Bürgerin ei fters Mcycr (Fig. 294). Es ift das bckanntcftc, mcift bcfprochene Die 
und meift umftrittcnc Gemälde des Meifters. Die Novelle, welche vinfere de» Burger- 
Romantiker in den dargerteilten Gegenfland hineinlafen, ift freilich fafl Tujer,* 
fchon wieder verfchollen. Der Gegenwand ifl aufserordentlich einfach. In 
einer oben im Mufchelhalbrund gefchloflenen Nifchc auf prachtigem perfi- 




l-ig. 294. II. Ilolljein d. j.: M.idonna des nürtjcrmciP.ers Meyer. 
Darnifladt, rrivatlKrCitr. 



fchcn Tcppich fteht die gekrönte Madonna in dunkelblauem Gewände mit 
rothem Gürtel. Ihr blondes Haar OiUt auf ihre Schultern herab. Im Arme 
halt fie das nackte Chrillkind. Hoheit und Milde ftrahlt ihr Blick. Zu ihren 
Füfsen kniet der Stifter, der Hürgermeifter Meyer mit feiner Familie: links 
vom Befchauer er fclbft; vor ihm fein halbwüchfiger Sohn, der das nackte, 
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ftehende jüni^llc Knabicin fcfthalt; rcclits, der Madonna /unachrt, feine crfle, 1511 
geftorbenc Gattin Magdalena Bcr, dann feine zweite Gattin Dorothea Kanncn- 
giefser, vorn deren Tochter Anna. In fKfchem Gedächtnifs aber ift noch der 
Streit über die Fn^, ob das Dresdener oder das der PrinzefTin Karl von 
Heflen in Darmftadt gehörende Bild das Original fei Für uns ifl diefer Streit 
feit der Dresdener Holbetnausftcllung im Jahre 1871, auf welcher beide Bilder 
neben einander hintuen, cntfchicdcn; für uns und für die iibcr\viejTcnde Mehr- 
zahl aller Kunflforfchcr ill das Darnifladtcr Exemplar, obgleich es leider durch 
Uebermalungen, z. H. am Kopfe der Madonna, entftellt ift, allein das echte, 
das Dresdener aber eine theilweife veränderte fpätere Kopie, die durch 
ihre beflere Erhaltung das ungeübte Auge befttcht, *) übrigens ficher von tüch- 
tiger Hand gemalt ift Von der höchften Meifterfchaflt ift auf dem Darmftädter 
Bilde die floflliche Behandlung des Teppichs und der Kleidung der Bürger- 
meifterfamilie ; von der trcuflen l.ebenswahrheit find die BiUhiifsköpfe; ein 
Hauch tiefer Andacht durchzieht das Hild. Der Hürgcrmehler Meyer war ein 
Gegner der Reformation. Das Bild i(i ein treuer Ausdruck feiner kathohfchen 
Gefmnung. 

BUdniff«* 2wifchen jenem erften Bildnifle des Bürgermetfters Meyer, welches Holbdn 
gemalt und dem auf diefem Gemälde angebrachten liegt ein bedeutender Fort- 
fchritt zu immer grofsartigercr Aufiaffung und ficherer Darftellung; und zwifchen 
beiden fchuf Holbein noch eine Reihe anderer Bildniffe, welche Etappen auf 
Ame^ba i> Wege bezeichnen. Hierher gehört die kofiliche Profildarflellung dis 

im Rafeicr Bonifacius Aincrbach von 15 19 im Hafclcr Mufcum (Fig. 295), hierher, von deni- 
dcs Anfcrer felbcn Jalirc, das l'ortrat des Brixener Domherrn Angerer im Ferdinandeum zu 
dcnm ra Innsbruck,^) hierher das in farbiger Kreide auf Papier ausgeführte Selbdbildnifs 
feiner blbk Holbein's im breitkrämpigen rothen Barett und die ähnlich ausgeführte prächtige 
'mSobT Studie EU dem Frofilbildnifle eines jungen Mannes in der Bafeler Sammlung, 
de* Enumu« hierher gehören endlicli vor allen Dingen einige Bildniflfe des Erasmus, die 
Holbein gemalt hat. Das erftc derfclbcn, welches den grofsen Gelehrten klar 
und ausdrucksvoll in Pelzrock und Doktorhut in der rtilllcbcnartigcn Knigebung 
i« LpnsforJ- feines Studirzimmcrs zeigt, befindet fich in Longford - Calllc bei Salisbury. ') 

1) Dafs das DarniAiidtcr Exemplar du crfte Originnl von Ifolbcin'^ Ifand fei, läupnen auch Äe 
Gegner nicht. Sie behaupten nur, das Dresdener Bild fei eine eigenhändige Wiederholung. Schon ii 
der DächAen Generatioo tber dttrfte dhfe Anficht keinen Vertreter mehr finden. Ihre Irrigkeit iA evh 
dent. Die fibeneiche Utentar aber diele Krage kann bier nicht n%erilbrt werden. Mao lefe X. v. 
Zohn's mcifterhaften /ufammenrAfrenilcn Bericht in feinen Jahrbüchern V. (187 0. S. I47 ff., S. 193 ff.; 
nUk lefe A. ßaytrsdor/cr's Bemerkungen im Texte zu den Brucknuuut'fcben Photographien da Dann* 
Aidter Galerie nnd man leTe den betreffenden Abrehoitt In Woltmann's Holbein, 2. Aofl. L S. 

2) »Nach dem l'rtheil von J. l'.urckhardt ein MeiflerwCfk erftcn RftOget.« Ed, Uit ft. a. O. (iSte) 
S. 717. Der VerfafTer hat das Bild nicht gefchen. 

3) Wottmamt hatte, durch irreleitende Dokumente verfilhrt, in dem Berichte' Ober feinen Befotk 

in Longford-Caftle (L'ützoiv's Zeitfchrift IUI. I, S 198 ff \ tlirfes Rild dem Q. MafTys zugefchriebea; 
nber fchon im zweiten Hamlc der erüen Autlage feines ' Holbeim: (S. 134 — 144) den Irrthum b«richd|J. 
Dazu vergleiche man den K\curs in der zweiten Auflage 11. S. 9 — 14. — Ich hatte, wie das Mun- 
fkript meiner »Kmll- «nd Natu-rkicsen« (ad II, S. 325) beweill, in Longford-Caftle keinen AugenMidi 
daran gezweifelt, dafs das Bild von Holbein fei, auch nicht 1>ei der Kc<l.ilvtion , k-i.!cr aber l^i 
Korrektur, welche ich in ländlicher Zarückgezogenheit kis. Meine dortigen Bemerkungen fpi^ii> 
daher nur eine ganz momentane Verwechslung wieder. 
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Es ift ein ausgezeichnetes Bild, und nicht minder ausgezeichnet, wenn auch 
kleiner, ift dasjenige im Louvre zu Paris, von zarter Modellirung und warmem im Louvre. 
Tone; das dritte, in Gel auf Papier gemalt, welches den Rotterdamer Gelehr- 
ten fchreibend darftellt, wie das vorige, befindet fich im Bafeler Mufeum; alle und im 
drei find 1 523 gemalt. Diefen Bildern reiht fich die wuncferbar gediegene und Mufeum, 
zarte Darflellung einer jungen Bürgersfrau in der Galerie des Haag an. Im ^ cincr^ 
Jahre 1526 endlich, kurz vor feiner Reife nach England malte Holbein die beiden im^HaV/." 
merkAvürdigen Bildniffe der Üffenburgerin, einer Bafeler Dame von zwei fei- der offcn- 
haftcn Sitten, von denen das eine, mit der Unterfchrift LAIS CORINTHIACA im BafcUr 

.Mufeum. 




Hg. 295. II. Hulbein d. j.: Bonifacius Amerbach, Bafel, Mufeum. 



1526, fie als griechifche Buhlerin, das andere fie als Venus mit Amor darftcllt. 
Die Auffaffung diefcr Köpfe, mit dem verführerifchen und doch fchwcrmüthigen 
Ausdrucke zeigt, dafs Holbein noch immer nach Fortfehritten ftrebte; ihre 
technifche Behandlung mit den warmen Eafuren bcwcift, dafs er vor allen 
Dingen unermüdlich nach immer neuen malerifchen Qualitäten fuchte. 

Neben diefer reichen Thatigkeit war Holbein während des ganzen Dccen- Hoibcin*« 
niums, von dem wir reden, nicht minder für den Holzfchnitt in Anfpruch ge- 
nommcn. Einzelblatter feiner Hand find aufserordentlich feiten. Abgefehen 
von den grofsen Folgen, die fclbfl Bücher waren, fchuf er vielmehr fafl nur 
lUuflrationen, Titelblätter, Randleirten und Initialen für die klaffifchen Bücher, 
welche bei Proben, und für die heiligen Schriften, welche bei Wolff und Petri 



Digitized by Google 



472 



Viertes Bocb. I. Abtiidlans. Erfter AbfchDitt 



Die Oflcaba- 
rua^ Johan 

DU und 
■ndcrcBibel- 
illttilraiia- 



bur^er, 
der f orn- 
fducidtr. 



in Hafcl gedruckt wurtlcn. Die Fülle biblifclicr, niytholoc^itclicr und gcnrc- 
haftcr Motive, welche hier in eleganter ornamentaler Stilifirung, wenn auch 
in etwas fchweren körperiichen Einzelformen, verarbeitet fuid, ift erftaim> 
lieh. Unter den eigentiichen Illuflrationen find 21 Blätter zur Offenbaning 
Johannis (fowohl in Petri's, als inWolflTs neuem Teftamente^ feit 1522) henror- 
zulu l)cn. \\*ie der Text, fo waren allerdings auch die Illuftrationen Nachdrucke 
der W ittciibcri^cr Ausgabe durch deren Vcrmittluni;; fie auf Dürer s Apoka- 
lypfe /uruckwcifcn. ') Vielfach crinnt rn fic an diele, vielfach weichen fic von 
ihr ab. llolbein Ichuf die Wittenberger Bibelblatter in feinem Geilte um und 
überfetzte fie in feinen Stil. Seit 1523 fchnitt der gröfstc dcutfche Form* 
fchneider, Hans Lützdburger, die von Holbein felbft auf den Block ge- 
zeichneten Kompofitionen; und da gerade er feinen Schnitt den fdnen, ein- 




Fig. S96. H. Holbein «L j.: Abtaluun't Opfer. HoUrdinitt 

fachen, oft kleinen Zeichnungen Holbein*s anpaflen mufstc, \\ urdc er der 

Der Schöpfer des »Feinfchnitts«. Hier mögen zunächft einige wenige Einzelblattcr, 
J^'c^ftu* ^^'ic der unter feiner Krcuzeslaft rufammenbrechcndc Chrirtus lUnicuni im Ha- 
'M^fcJm*' freier Mnfcuni) und wie die beiden poleniifchcn Konipofitinnen genannt fein, 
Drr A>.i»f, von denen die eine den Ablafshandel brandmarkt, die andere Chriftus als 
Da" w;.luc wahres Licht prcill. Durch diefe Blätter, wie fchon durch die Thatiache feiner 
Bibelilluftrationen, tritt Holbein uns als Anhänger der Reformation, ja, als 
Kämpfer för die neue Lehre enl^^egen. Seine erfolgreichften Leiftungcn auf 
dem Gebiete tles Holzfchnittes aber lernen wir in zwei gröfseren Folgen 
kennen, welche Lützelburger fiir die 1 yoner Verleger Melchior und Kaspar 
Trcchfel zu fchnciden übernahm und auch zum gröfseren Theil fertig gefchnittcn 
hatte, als er 1526 Harb. Von anderer Hand vollendet, traten fie erft 153S in 
H ii.cms Lyon an die Oetientiichkeit. Die eine diefer Folgen bilden die 9I Blätter, 
Tciu'mcnt. welche das alte Teftament illuflriren. Freilith hielt Holbein fich auch bd die- 



1 ) >' V '^üin »Krg^nzurgen tud NachwciflongeA fwn HoUfchniUwerk Haos iiolbeia de» jüog««i>.« 
Kepcrturium II (1S79), '9^ ^■ 
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fem berühmten Werke an fremde Vorbilder, die fchon in den älteren Lyoner 
Bibelausgaben wiederzukehren pflegten; ja, feine Reproduktionen lehnen fich 
hier und da mechanifch an die alteren I^ilder an-,') aber cinip^cs liefs er fort, 
anderes fcluif er neu, vieles geÜaltcte er frei in feinem Sinne um. Das 
Ganze bleibt doch ein Werk feiner Hand. Die Bilder alhmen die inni<jfte und 
fchlichtefle Empfindung. Sie halten Ach an die rein menfchliche, cpifche oder 
novellillifche Seite des alten Teftamentes. Sie erheben fich oft zur reinften 
Schönheit. Der Meifter liihrt fo wenig Perfonen, wie möglich» und keine 
niiifsii^cn. in die Handlung ein; er bringt uns jede Scene fo lebendig und an- 
fchaulich vor Augen, dafs wir fie uns anders t^ar nicht denken können, il'ig. 296.) 
— Berühmter noch wurde jedoch die zweite diefer Folgen, wurde Holbein's 
funcit^cntlich fo t^enannten Todtentanz.-) In 
vcrfchiedcnen Ländern mit Vcrfcn iii vcr- 
fdiiedenen Sprachen (zuerft in Lyon franzö- 
fifch) fchon früh verbreitet, faflen diefe 
Todesbilder (»Les simulachres et historiees 
faces de la mort«, »Imagines mortis«), die in 
poetifcher und malerifcher Au-ifühninjjf fchon 
feit Jahrhunderten eingcburijerten rhatitafien 
des gcangfteten Zeitalters über den einfachen 
Satz »Alle Menfchen müHen fterben« noch 
einmal in endgültiger Weife zufammen. Was 
die älteren gemalten »Todtentänze« (oben 
S. 128 — 129) in epifchemFlufTc erzählt hatten, 
dichtete Holbcin in ein Drama von zahl- 
reichen packenden Linzelfcencn um. So 
dral\ifch, wie er das unenvartcte Zugreifen 
des Todes in jedem einzelnen Falle vorfuhrt, 
hatte vor ihm nur Hans Burckmair in jenem 
Blatte von 151Ö (oben S. 450) einen ähn- 
lichen Augenblick vefanfchaulicht. Die Er- 
innerung an diefes Blatt, dcffcn Krfcheinen der dreizehnjahrie^e Knabe in 
Aug-^bur^x erlebt, mufs ihn nicht vcrlaffcn haben, bis er feine grofsartigcn 
Variationen zu dem ergreifenden Thema fchuf Aber auch die in der 
Schweiz gemalten Todtentänze gaben ihm Anregung genug. ') Der Tod packt 

l) 5. Vögeiin (a. a. O. S. 312 — 330) hat nachgewicfcn, dafs Tic, obwohl fle g^eidizeitig in einer 
Son<leraiisgabc crfchitncn, doch urfprüti^lich cbcnfilh für eine l!il>c1;iusgal)c (die I.yoncr Viilgata) he- 
(Ummt waren. Nach Vügelin's Entdeckungen wird es immer klarer, daTä liolbein derartige Zeich» 
amigen aar ab LOckcnbaliMr anfth, die ihn befcbliftigen, wenn ihm kdne Gtmllde beAellt «ntdea. 

3) Fr. Lipfmmmt »Der TodtmtaBZ von Harn Holbeinc Uehtdruclce nach der erften Anigabe. 
Berlin 1879. 

3) 5. Vogilitt («Die Wandgemälde im bifchull. l'alaA zu Chur.« Publikation der antiquar. Gcf. 2U 
Zarfcb 1878) hat fdnc Anficht, die TodtentaotbUder im bifchöflichen PataAe sn Chor und nicht die 
Hohfchnitte zeigten Holbein's Originalkonccptioncn, ja, llolboin habe einige der Churer \Van;l!)il(ler 
eigenhändig ausgeführt, eingehend und gefchickt vertheidigt. .MIcin A. W'oltmann (Kunflchronik XIII. 

S. 181—285 u. S. 299 — 302) hat diefe Anficht widerlegt. Die Churer Wandgemälde bleiben 
«n fehr intcreflante, vidfiuh verlnderte, ihres refomatoriSdi-ratirUchen Stachels eatldeidete Nachbild 
dangen der Hbllidn'lchcn Zeichnnngen feiten« eines Schweirer Malers. 
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jeden in feinem Gcwohnbcits- oder r.ichlini^sthun ; manchmal bringt er noch 
Hclfcrsliclfcr mit; mit bittcrem Humor fpiclt er in jedem Falle eine andere 
Rolle: bald fchrcitet er höhnifch geigend, trommelnd oder klimpernd voran, 
bald nimmt er zum Scheine Theil am Treiben der ihm Verfallenen, bald (lürzt 
er fich wüthend auf fein Opfer. (Fig. 297.) Einige wehren fich, andere fchrelen 
um Hülfe; manche folgen in jäher Verzweiflung, viele bemerken deii unheim- 
lichen Gart kaum. Alle miifren mit. Verfchont wird keiner, weder der Papft 
nocli der Kaifer, weder die Buhlerin noch die Bürgersfrau, weder der Wucherer 
noch der Bauer. Nur der Arme und Sieche ilreckt vergebens feine Hände nach 
dem Retter in der N'oth aus. 
■iSifimifriif g^^ring Holbcin's anatomifche KenntnilTe waren, zeigen am deutlich- 

Keoaimfle! ften feine Gerippe; um fo bewundemswerüier ift die Sidierhei^ mit der er in 
allen feinen Hohfchnitten die äufseren Formen aus dem Gedächtnifs wieder- 
gab und in die bezeichnendften Bewegungen verfetzte. 
HoTbtfai's Im Jahre 1526 trieben die fchlechten Zeiten Hans Holbein aus BafeL Weib 
nach und Kind licfs er dort zurück und i^ing, von Erasmus an Thomas Morus, den 
englifchen Staatsmann und Gelehrten empfolilcn. über Flandern nach Fondon. '"i 
Der einzige Zweig der Malerei, der hier verlangt wurde, war das Porträt. In 
England wurde Holbein dalier in crfter Linie Bildnifsmaler; und wenn feine 
früheren BildnifTe von keinen ihrer Zeit fibertroflTen wurden, fo übertraf der 
Meifter jetzt fich felbft und entwickelte die Kunft, Bildnifle zu malen, allmäh- 
lich 7.U einer Vollendung, die fie fpater, in anderer Technik, nur einige 
Holbciii'« Male w ieder erreicht hat. Bei feinem erflen englifchen Aufenthalte malte der 
dct Meirter zunächll Tli. Morus, fowie deffen Familie und Freunde. Das Hildnif^ 
Morc's von 1527 befuidet fich in englifchem Privatbefit/.e. Das grof-^e. in WaiTcr- 
farben ausgeführte Gemälde aber, welches in zehn Figuren die ganze Familie 
des englifchen Gelehrten darftellte, ift lei4ei' verfchoUen; nur Kopien haben 
fich in England und die Originalfkizze hat fich im Bafeler Mufeum erhalten, 
«lev K.r7- Von höchfter Mcirtcrfchaft ift das 1527 gemalte Btldnifs des Erzbifchofs 
CaMRterj^ Warham von Canterbury in Lambeth Houfc. Unmittelbarer kann eine 
Houfc. Ferfönlichkeit kaum aufgefafst, einfacher und überzeugender kaum wieder- 
im Louvre. gegeben werden. Eine Wiedcrholunt; befindet fich im Louvre zu Paris, die 
kÖfllichc Studie dazu (Fig. 298J unter den 87 mit farbiger Kreide ausgeführten 
[KePortrit. HolbeinTchen Porträtzeichnungen, welche 6& Stolz der königlichen Biblio- 
in Windfor thek zu Windfor find und einen lehrreichen Einblick in Holbein's Art zu fchaf« 
fen gewähren. Da die vornehmen Herren nicht geneigt waren, lange zu fitzen, 
fo hat der Meifter die Farben oft nur mit Worten hincingcfchrieben. XXe 
Kraft und Klarheit, mit denen die PerfÖnlichkeiten in diefen Zeichnungen 
wiedergegeben fmd, fclTeln uns cbcnfo fehr, wie die Einfachheit der Mittel, 
mit denen die grüfstcn Wirkungen erzielt find, uns in Staunen verfetzt Aber 
Hotb^'» es würde hier zu weit fuhren, nälier auf diefe Sammlung einzugehen. Von 
co'^aivc s den 1527 und 1528 gemalten Bildniffen feien diejenigen des Thomas Godfalve 
Dresden. feines Sohnes John (beide an einem Tifche fitzend) in der Dresdener Ga- 
GuiUferd'k lerie, des Sir Henry Guildford im Prachtkoftüme des königlichen Stallmetllers, 

l) Aufklärungen über Holbcin's enylifche Zeit und feinen Tod brachten die Engländer S. H*. 
Franis und Ctcrgt Schar/ in der Zeiifchrift Archaeologia ^Vol. XI, p. 8l ff. Vol. XXXIX). 
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zu Windfor Caftlc, des Aftronomen Nie. Kratzer, von zugleich derbem und Krauerv 
gelehrtem deutfchen Typus, im T-ouvre, ebcndafclbrt das halblebensgrofse Bild- 

nifs des Sir Henry Wyat, im Befitzc des Duke of Wcflminfler in London das wy«-» 

fchöne Bildnifs des Sir Bryan Tuke hervorgehoben. TuUe-s 

in London, 




Fig. 298. H. Holbein d. j.: Erzbirchof Warh.im von Canterbury. 
Zeichnung, Windfor CaAlc. 



Von 1528 — 1532 war Hans Holbcin wieder in Bafel bei den Seinen; und Hon.eins 
hier nahm er gleich wieder eine viclfcitigcrc Thiitigkcit auf. Die Zeit der nach''Bafe'i 
Kirchenbildcr freilich war vorüber. ') Aber der Mciftcr durfte jetzt den 

1) Man Tgl. Ed. His-lltuslir »Ilolbein's Verhältnifs zur Bafeler Reformation«, im Rcpcrtorium II 
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Die Cyklus feiner Rathhausbildcr vollenden; und er vollendete ihn, wie die im Ba- 
\ier*Rl"h-* fcler Mufeum erhaltenen Originalfkizzcn zu den beiden \Vand<:jcmalden ahnen 

hnuibilder. 
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laffcn, in einer Weife, die ihn den gröfstcn Hifloricn- und Monumcntalmalcm 
aller Zeiten an die Seite fetzt Das eine flellt in prachtvoller I lalle den König 
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Rdttbnm. Rchabcam dar, wie er, inmitten feiner Räthe thronend, die vor der Schranke 
flehenden Abgcfandten Ifracls im heftigflcn Zorne zuriickweift. Die Kompo- 
fitton ift im flrciif^cn, gcmcflcnflcn Stile rrchaltcn. und umüiertrefiriich hat Hol- 
bcin hier das iinnialbarc W ort tkirch die fprechende Gcberdc wiedergegeben, 
saui una (Fig. 299). Das andere rtellt die Begegnung Saul's und Samuels nach dem 
' Amalekiterfcldzuge dar. Ganz links, allein nach rechts gewandt, fteht Samud, 
auch er im höchften Zorne, ihm gegenüber Saul, zwei Schritt vor der Spitze 
feines Heeres, das von rechts heranzieht Im Hintei^ninde der einfachen grofsen 
T.andfchaft fieht man brennende Gcl^äudc. Die faft ifokcphalifche Kompofition 
würde j^nnz fricsartig fein, wenn nicht die gciflir^c Wucht des allein nach rechts 
gewantltcn l'rophctcn dorn ^^anzcn Heere das Gleichgewicht hielte. 
BUdnifle Ferner malte 1 lolbcin jet/.t auch in Bafel wieflcr l^ildnilTc: nochmals der 

*'SIpanB** Erasmus (Original von 1530 in Parma); fodann Melanchtlion (Original von 1529 
>*d»MiA in Hannover); aber auch feine Frau und feine beiden Kinder, deren lebens« 
feiner Kami grofse, fchndl auf Papier hingemalte, aufserordentlich lebendige Bildnifsgruppe 
lie in BmM. fich im BafelcT Mufeum befindet. Endlich zeichnete er auch wieder für den Holz- 
Der Holl- fchnitt. Es tft wenigftcns wahrfcheinlich, dafs jetzt das Blatt entftand, welches 
»E^Bniuiiii r.rasmus (mi Gehaus) unter einem praclitiLj( n RenailTancc-Boprcn in ganzer Picrur 
Kchend zei.*;t, die rechte Mand auf den Kopf einer Satyrherme genützt, ganz 
Würde, ganz gcilliges Leben. 
•Jdie Reif« Sommer 1532 finden wir Holbein abermals in England. Hier malte er 

En"g'iand '""^^^^^^ Goldfchmicd Hans von Antwerpen (jetzt in Windfor CalUe), dann 
Grofse« «ibcr in den nächften Jahren die deutfchen Kaufleute des »Stahlhofes«, des 
Arbnim für hanfeatifclu n Gildenhaufes in London; ia, diefe Herren übertrugen ihm 7\vcimal 
auch f:^rr;rsc rf Arl)eitcn: einmal, 1533, bei der Krönuiv^r^fcier Könii^ ]-leinrich's VITT. 
Feft- mit Anna l^nlcyn, die T'cddekoration des Schaui/iTulles. welches fie an einer 
Strafsencckc errichteten — die Handzcichnun^; in der WeigelTchen Samnilunc: 
zu Leipzig zeigt ein l'rachtftuck reichfter, voUflcr Rcnaiffancc; das andere Mal 
gemaide im grofse Fricsgemälde für die Haupthalle des Stahlhofes: allegorifche Triumph- 
Sttkihofi Züge im Gefchmack der Zdt, wie Mantegna und Dürer fie vorgebildet hatten, 
Triumph d« Triumph des Retchthums und den Triumph der Armuth, mit Roffen und 
Reichihumv Wagcn, mit Emblemen und Attributen, vor allen Dint^en mit zahlreichen, antik 

Trwmphdcr £,'cklcidcten männlichen und w eiblichen Geflalten. die durch Infchriften als per- 
AnBHtb 

lonihcirtc Bt lyriffe bet;laubi;4t waren. Auch diefe Gemiilde find untergegancjcn. 
Vom » Triuinph des Rcichthumsa bewahrt die Louvrefammlung die Original- 
fkizze (Fig. 300), das Brittfh Mufeum das Fragment eines Stiches, das Breslauer 
Mufeum einen vollfländigen Stich; <) den Triumph der Armuth kennen wir aus 
kleinen Kopien und Stichen. Den gelehrten Gedankeninhalt und die poetifche 
Grundidee, dafs Armuth und ReichÜium, richtig verftanden, fich in S^en ver- 
wandeln, können wir uns mit diefcn Hülfsmitteln vergegenwärtigen, auch die 
klare Fülle der Formcngcbung imd der Kompofition. Die Herrlichkeit der 
Ausführung aber können wir nur ahnen.') 



1) Max Lehrs in I.ützow'^ Zeitfchrift XVI (iSS), S. 99b 
a) tVoitmann a. a. O. I, S. 382—383. 

3) Fed. Zncchero, der Ixkanote Ibdieoer, welcher die Bilder kopirte, fegte, fie fielen beffer, als 
Gemidde von Rafiael. 
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Seit 1536 finden wir Holbein im Dienfte König Heinrichs VIII. von Eng- Hoib«in 
land Auch für ihn fchuf der Metfter eine Reihe von BildnilTen und auch für ^^Kolr^; 
ihn (fchon 1537) ein grofses Wandgemälde; aber auch diefes, verbrannt, ""wifL * 
ift unwidtTbritiiriich verloren. Doch befindet fich eine kleine Kopie desfelben TMCn 

in Hampton Court; iint! die linke Hhlftc des keck mit wcifscr und fch warzer 
Leimfarbe hingeürichencn ( )ri[4inalkartons hat fich in liardwick Hall im Re- 
fitze des Hcrzoj^s von Devon fliirc erhalten. In der Mitte, auf erluiliter Stufe, 
flehen die Eltern des Königs, Heinrich und Elifabeth von York; etwas 
tiefer fleht vom zur Linken, eitel und gefpreitzt, in reichfler Zeittracht die 
überkräflige Geflalt Heinrich's VIIL, vom zur Rechten aber die Königin Jane 
Sqmiöur. Ein kofibarer Teppich bedeckt den Boden; die offene Halle in 
der die Gewalten ftehen, ift im reichen Renaiffanceftil dekorirt. Nach den 
Berichten der Zeitgenoffen mufs diefe.s Bild eine der erflaunlichftcn Lciftunfren 
Holhcin's gcwefen fein. Die Körperlichkeit, mit welcher die Geftaltcn im 
Kaimic ftanden. wird als erfchreckend gefchildert. Man glaubte tlen iM-furchteten 
Monarchen leibhaftig vor fich zu fchen. Noch der Karton zeigt uns ohne die 
geringftc Schmeichdei den ganzen Charakter des Königs, wie die Gefchichte ihn 
fchildert; ja, alle Worte der Gefchichtsfchreiber rnüffen unzulänglich erfcheinen 
gegenüber diefer von Holbein's Hand rafch hingeworfenen Charakterzeichnung. 

Gegen Ende feines Lebens malte Holbcin König Heinrich VIII. noch D.asit;id drr 
einmal innerhalb eine.«; gröfscren , für den Wandfchmuck bcfhmmten Ge- ci^rurg"«- 
mäldes, diefes iMal auf Holz. T^as fii^urenrciche Bild, welches (weit unter Ee- 
hcnsc^röfsc) darücllt, wie der thronende Könij; den knieenden Vorflehern der 
Barbier- und Chirurgengilde ihren Ereibrief verleiht, befindet fich noch im Zunft- 
haufe diefer Gilde zu London; aber es ifl flark reftaurirt und offenbar nicht von 
Holbein*8, fondera von der Hand eines untergeordneten Meiflers vollendet 

Holbein hat den König aber auch in Zeichnungen fiir den Holzfchnitt dar- ^^^^ 
geftellt: fo im Titelblatt der Coverdalc' fchen englifchen Bibel, fo in dem Eolio- HdSfdiuue. 
blatte von Hall's Chronik, welches den König unter feinen Rathen darftellt; und 
für den Holzfchnitt zeichnete der "MeiAer überhaupt, nachdem England fich von 
Koni los;4eraL;t hatte, auch hier im Dienlle der Reformation, wie das z. 1^. in 
feinen Komj)ofitit)nen für Cranmcr's Katechismus und in dem kleinen Blatte, 
welches den ungetreuen I lirten darftellt, hervortritt. Während jene älteren Blatter 
übrigens noch in der Schweiz gefchnitten worden, wurden diefe letzteren be- 
reits ganz in England ausgeführt Das Schärffle aber, was Holbein gegen Rom 
gezeichnet, die »f^tirifche Paffion«, welche allen Widerfachern Chrifti die Klei- 
dung und die Geberden der Geiftlichkeit leiht, fcheint nicht für den Holzfchnitt 
beftimmt t^ew cfcn 7.u fein. Wir kennen nur 16 Blätter der Folge, welche 
Wenzel Hollar in Kupfer gcftochen hat. 

Die aufserordentlich glänzende Thiitii^keit für die jilaftifche Kunftinduftrie, 
welche Holbein im Dicnfte des Königs von lüigland entfaltete, indem er herr- 
liche, vom anmuthigflen Renaiffance- und haltungsvoUflen Stilgefühle durch- 
drungene Entwürfe für Geräthe jeder Art zeichnete, gehört nicht in die Ge- 
fchichte der Malerei. Wenn wir daher noch der leicht getufchten Silberflift- 
Zeichnung der Bibliothek von Windfor, welche die Königin von Saba vorWjJM«^ 
Salomon in feiner und gediegener Durchführung zeigt, als eines feltenen Bei- Hanrfieich- 
fpicls hiftorifcher Kompofition aus Holbein's englifcher Zeit er\vähnen, fo haben in winSfor. 
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wir im Uebrigen nur noch den lahlreichen IVildniffen, die der Mcifter feit 133: 
cjcmalt hat, gerecht zu werden. Die eine I lalftc diefcr Bildniffc befindet fich 
noch tlicils (und hauptfaclilich 1 im cni^Mfclicn, thcils im kontinentalen I'rivat- 
befitzc, die andere Hälfte ii\ in die öffentlichen Sammlungen Europas uberge- 
gangen. Viele von ihnen werden durch die cntfprcchenden Zeichnungen in 
Windfor beglaubigt oder erläutert Hier können nur die wichtigften und am 
leichteften zugänglichen genannt werden. 
BiMä^' Bildnifle aus dem Kreife des Stahlhofs zeichnen fich auch durch die 

d«« Kfjfc* Sort,'falt aus, mit der da-; (lilllebenartigc l^i iu crk der Gefchäftsflube charakteri- 
Stahibofes firt irt. Der Brief, auf dem die Adreffc zu klcn, das Tintenfafs und die Schreib- 
feder, auch M'ohl die Gold\\aat,'e und die Huchcr kommen zur Geltun(J. Zu 
den kölHichften Bildern diefcr Art gehört dasjenige des Georg Giszc von 
» Berlin. 1532 in der Berliner Galerie. Prächtig heben die fchwane Mütze und die 
fchwarze, ärmellore Pelzfchaube über dem mildroüien Setdenrock fich von der 
grünen Wand ab; prächtig ift der perfifche Teppich auf dem Tifche, an dem 
er fitzt, find die Gcräthe welche umherftehcn, ift felbft der Brief, den er gerade 
öffnet, durcht^cführt; am üherzeufrcndften jedoch fpricht die ernfte, ruhige 
nicht von tjciüi;4cn rroblcmcn geiiualtc, aber auch nicht i^edankcnlofo. edle 
und chrenwcrthc Perf(inlichkeit des deutfch- londoner Kaufherrn fich au-s. 
mWieo(Gai. Schlichter gehalten find das Bildnifs eines jungen Mannes aus dcmfelben Jahit 
'in%]?' Galerie Schönbom zu Wien und deflen Gegenftttck von 1533 in der 

(iic"veder"). Berliner Sammlung; und ihnen fchliefsen fich Bildnifle im Wiener Belvedere 
Tn Windfor"' in dcT Münchcncr Pinakothek, in Windfor Caftle und in der Braunfchwdgtf 
'fithw^* Galerie, fowic das fchöne Porträt Derich Berg's in Petworth von 1536 an. 
eadniife in Auch des bartlofcn Selbf^portrats des Mcirters von T 539 im Wiener Prh'at- 
Pm^ri. befitze, des licbcnswurtÜt^'cn Bildniffes eines Herrn Geor<^e, der eine Nelke in 
der Hand hall, im SladclTchen Inllitut zu Frankfurt, und der feinen kleinen 
Darfteilung eines ftattlich gekleideten Bürgers in der Bafekr Sammlung nag 
hier gedacht werden. 

Zahlreich find die Porträts, welche Holbein jetzt am englifchen Hofe 
dem""' fchuf. Die Belvederegaleric in Wien befitzt das wundervolle, ganz hell und 
* Jane' kühl im Ton gehaltene Bildnifs der »wcifsen« Könit^in Jane Seymour, von 
in^wi'en' miniaturartij^cr l'cinhcit in der Behandlung des Schmuckes, von klankr Ein- 
Der I'rinz fachheit in der Modellirunir des Antlitzes; und die wclfifche Galerie zu Hannen 
*H«nnov"r'" vcr bcfitzt die 1538 gemalte, farbenprächtige Darftellung Edward's, des UeiB» 
^^nlaturbild Prinzen von Wales, im rothen Rock mit Goldbrokatärmeln. Den König felbft 
'viii. * hat der Meifter einzeln nur auf einem Miniaturbild dargeftellt» welche> ihn 
ftehend in feiner ganzen Strammheit zeigt. Es befindet fich zu Althorp beim 
Andere Ear! of Spencer. Der Mcifler hatte fich eine Zeitlang darauf geworfen, Minia- 
Hoibtin*" turen zu malen, und er fchlug auf dicfcm Gebiete, auf dem er feine Technik von 
ihrer glanzcndllcn Seite zeigen konnte, fofort alle Nebenbuhler aus dem l'cldc 
Die Bibliothek zu Windfor Caftle befitzt aufscr einigen anderen, zum Thdl 
auf Kartenblättchen gemalten Miniaturbtldniflen, die Holbein gefchaffen, avch 
die Ideine runde Miniatur der in Gold gekleideten Königin Katiiarina Howd 
BiidaiiTe auf blaucm Grunde. Holbetn*s Bildniffe des englifchen Nobility und Gcntr)' 
Engländer aber führen uns zu einigen grofsen Oelgcmiilden auf Holz zurück- Von dicfen 
feien zunächft die Btldniffe des königlichen Falconiers Robert Chefeman im 
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Ha.ig, des Thomas Cromwcll (A\'icdcrholungen im IVivatbcfitz), der rcichge- jm Haag, 
kleideten blauäugigen Dame mit der goldenen Medaille um den I lals im Bei- "ber"i,*' 
vederc, des fchmucken Paares der Ambrafer Sammlung zu Wien und der Lady ""(Wien»"' 
Vaux (in Hampton-Court und in der Prager Galerie) genannt Zu den Icbens- Sammlung 
voUflcn DarAcllungcn englifcher Edclleute gehört ferner diejenige des Sir in'F^iimpJon. 
Richard Southwell (von 1536) in den Uffizien zu Florenz, zu den grofsartigftcn, in Prag!' 
obgleich es gelitten hat, das in der flofTlichcn Behandlung der reichen Amts- {uffiilin" 




Fig. 301. H. Holbein d. j : Bildnifs des Goldfchmieds MoretU 

Dresden, Galeric. 



tracht, wie in der charaktervollen AuffafiTung der hageren, grübelnden Pcr- 
fönlichkcit gleich meiftcrhaftc Bildnifs des Herzogs von Norfolk in W'indfor 
Caflle. Kaum auf gleicher Höhe Acht das Bildnifs des Arztes Dr. John Chamber 
in der \\ iener Belvedere-Galerir. Zu Holbcin's gröfsten MciAer^verken gehört 
das lebensgrofse BniAbild eines unbekannten Mannes, welches aus dem Be- 
fitzc des Malers J. E. Millais 1871 auf der Dresdener Holbein-AusAellung er- 
fchicn ; Dresden felbA aber kann fich rühmen, das allerfchönAe Bildnifs von 
Holbcin's Hand zu befitzen. Es iA die berühmte DarAcllung des Goldfchmieds 
Hubert Morett, welche eine Zeit, die der deutfchen KunA das höchAc nicht 

C«fchichlc d. bUlereu II. 3' 
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zutraute und Holbcin's Originalzcichnung, welche jetzt neben dem ausgeführten 
Oelbild hängt, nicht kannte, Leonardo da Vinci zufchreibcn zu müfTen vermeinte. 
Ganz von vorn gefehen, in halber Figur, auf das reichfle gekleidet, fteht der 
fchöne» felbftbewufste Mann vor uns. Das Rothgold des fchon vom crfteo 

Ilerbftreif gellrt iftr n Vollhartes, die warme Fleifchfarbe der nackten Thcile und 
der fchwar/e Atlas der Kleidung bilden mit dem tiefen Grün des \'orh.in'^c< 
im HintcMi;nirKlc eine crnÜc, wunderbar fchöne Farbenharmonio fFic^. 301 1. End- 
lich nnilTeii wir noch des bcriihmtcn, köfllichen Dopjjclbildnines 'gedenken, 
welches, neben dem Erasmus, den höchften Ruhm der Sammlung des Eari of 
in ^n^f^d Radnor zu Longford CalUe bei Salisbury bildet Zwei Gelehrte, der berühmte 
** Sir Thomas W3^t und ein anderer, früher irrthUmlich »die beiden Geiändtent 
genannt, flehen lebens^Tofs vor dem Hintergrunde eines grünen Voriiai^esan 
dem mit einem oricntalifclu n Teppich bedeckten, mit aflronomifchen Geräthen 
befetzten Tifchc. Das Hild ill fchon 1533 c^cmalt; es ifl warm im Tone, 
uniibertrcfi'Iich in tler lloffÜchcn Behandlung alles Einzelnen und in der echt 
malcrifchen Gcfammthaltung. 

HaibciB^ Diefe fpäteren BildnilTe zeigen einen ^nflufs derPinfelföhrung desgrofsen 

Mahrcife. Antwerpener Meiflers Q. Maflfys^ defTen Werke Holbein bei feinen wiedelholten 
Durchreifen durch die Niederlande kennen gelernt hatte. Doch darf man diefen 
l'influfs nicht zu fehr betonen. Im Gnindc hat Holbein*s Matweife fich im 
Laufe der Jahre doch weniger verändert, als diejenige manches anderen Mei- 
flcrs. Stets ift ihm die fchiirfflc Hcgren/.iing der UmrilTc, die klarlle und 
plaftifchftc Modellirung, die hellfte Durchfichtigkeit der Schatten eigen geblie- 
ben. Stets hat er auch, im Gegenfatz zu den gleichzeitigen Niederländern, 
daran fellgehalten, das Gold nidit durch gelbe Farbe, fondem durch wirkliches 
Blattgold darzuftellen. Zugenommen aber hat mit den Jahren die Breite feiner 
AuffaiTung und feine koloriftifche, von Anfang an in Farben empfundene Vor- 
tragsweife. In diefer Beziehung hat kein dcutfchcr Meifler ihn jemals erreicht 

Hoibcin's Mchrcfc Male unternahm Holbcin Reifen im DicnAc des Könitrs. Einen 
grofsen Theil des inneren Eebcns diefcs Monarchen nahmen bekanntlirh feine 
immer neuen Ehen und immer neuen Ehcplane in Anfpruch. Zweimal wurde 
Holbein nach dem Kontinente gefchickt, um Prinzeflinnen, an die der König 
dachte, zu malen: 1538 malte er (nach einer in dreiftündiger Sitzung inBruflel 
"uiüSftnV' genommener Skizze) die \ cr\vittwete Herzogin von Mailand, Chrifline von Dsin^ 
mark. Das Gemälde befinjlet fich im Arundcl Cafllc in England. Da aber 
die ITeirath nicht zu Stande kam, mufste I lolbcin im folgenden Jahre in Deutfch- 

B.himf* land die Prinzeffm Anna von Cleve malen, die der König dann auch hcirathctc. 
'^"aeve ' um fich bald darauf von ihr fcheidcn zu laffen. Das Bild hängt im Louvrc 
zu Paris. 

Heibeiii'« Auch in Bafel, bei den Seinigen, war Holbein im Jahre 1538 noch einnuL 
Au'fe"thau Vergebens verfuchtc der Bafeler Rath, den berühmten Meifter feiner Adoptiv- 

Riifkkchr Vaterfladt zu erhalten. Seine Stellung in England war zu glänzend. Er kehrte 
&Jdrad. "'"^ch London zurück Tm Jahre 1542 malte er hier den jungen Mann mit dem 
iBHaSiJ'''^^'^'^" auf flcr llatul. (iciiin Hildnifs zu den Zierden der Haagcr Sammlung: 
^wf?s«i^* g^^^^ört Im Jahre 1543 fchuf er noch einmal fein eigenes Hildnifs. Den 



Entwurf dazu bewahrt die Uffizienfammlung in Florenz. Das ausgeführte Minia- 
turoriginal fcheint aber nur in Kopien erhalten zu fein und ift auisefdcm 
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durch Stiche von Vorflerman und Hollar bekannt. '1 In demfelbcn Jahre 
wüthete die Pefl in London. Sie raffte den Meifter in der Blüthe feiner Jahre, iioiMirs 

Tod. 

z\\irchcn dem 7. Oktober und 29. November dahin. In Kuropa lebten damals 
nur zwei ^^eilb•r mehr, die der Nachwelt von gleicher oder liöhcrcr Hedcu- 
tung erfcheinen, als Holbein: Michelangelo in Rom und lizian in Venedig. 
Hans Holbein aber war, trotz feiner entfchiedenen Beeinflufliing durch die 
Formenwelt der italienifchen Renaiflance (befonders im Sinne Mantegna*s) und 
gelegentlich audi durch die malerifche Technik feiner i^ämtfchen ZeitgenoCTen, 
noch ein durch und durch deutfcher, frei aus der Kunfl feiner Heimath Augs- 
burjx hcraii<c:^ewachrcncr Meifter geblieben. Eine »W'erkflatt« hat er. wenicjftens Sdne 
in lüif^land. nicht f;chabt »Atelierbilder« des Mciflcrs ^icbt es daher, zu- 
mal aus feiner fpäteren Zeit, nicht; und eigentliche Schüler hat er nicht hin> 
terlaffen. 

G. Die fchweizer Maler. 

»Die Schweiz ift arm an höheren Werken der bildenden KunlU. -) Sie be- 
fafs jedoch, als Sigmund, Ambrofius und Hans Holbcin fich in ihr niederliefsen, 
eine Reihe immerhin tüchtiger, felbftändiger Meifter, von denen die beachtens- 
wertheften hier befprochen werden mülTen. 

In Bafel fand Hans Holl>ein den Maler Hans Herbß oder Ihrbficr^ deffen b«Mct 

ftattliches Hilthiifs er. wie erwähnt, fchon 15 16 malte, in hohem Anfehen vor. Hus' 
Seit 1493 in Hafel /unftii,', vcrfertij^tc Herbller hier /.. V>. feit 1500 ein Altarwerk 
für das DominikanerklolU-r an den Steinen. Voriibcrt:^eheii(l w ar an der Wende 
der Jahrhunderte auch derjenige fchweizerifchc Kunlller in Hafel thatig, dem wir, 
da fein Wirken, an Sdiongauer anknüpfend, etwa demjenigen des älteren Holbetn 
parallel ging, zunächft einige Aufmerkfamkeit widmen müflen. Er hiefs Hans^nn^ftveu 
FrirSj^ war in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zu Freiburg in der 
Schweiz geboren, 1488 in Bafel thätig, feit 1501 Freiburger Stadtmaler, um 1518 s««Ub«i. 
aber in Bern anCiffit^. Seine Zeitgenoffcn nannten ihn neben den i^röfstcn 
dcutfchen und italienifchen Mciftcrn der Zeit. Seine erhaltenen Werke 7ei;_,'en 
Anklänge an die Kolmarer und an die Augsburger Schule, hnd aber alles in 
allem noch ziemlich hart und bunt Fünf derfelben befinden fich in Freiburg; ^n« wcfke 
nämlich vier bcfchädigte Flügelbilder mit Heiligen im dortigen Mufeum, im (Uil'i^I^. 
Fianciskanerklofter aber eine merkwürdige Darftellung aus der Legende des 
hL Antonius von 1506. Sechs Gemiilde des Meifters befitzt die Sammhin'^ der 
Moritzkapclle in Nurnbcrj^; nämlich vier zufammcnt^chöri-^e kleine Tafeln von inNfirnbcrg. 
1501, welche die hl. Anna felbdritt, einen die Jungfrau und das Kind verehren- 
den liifchof, die .Sti^matifiruni^ des hl. Franciskus und das MartN-rium des hl. 
Scbaflian darftellcn; ') aufscrdcm aber zwei Tafeln der 1512 gemalten Folge 

1) Man vergl. A'. IVfitrmaHHt in Ltttiow's Zdtfchrift X (1875), S. 315, mit lypUmatm^ 2. Aufl. II 
S. 167 — 169. 

3) Mit dicfen Worten b^nt If. Xskn feine »GeTchlchte der bildenden Kllnfte in der Schwelt« 

(Zürich 1876), die jedoch, da He nur AiU zum SchlufTc des Mittebltenc reicht, nur jjelegentluhe 
Andentangen über die Meider bringt, ilif uns hier zti befchäftigcn haben. — Als iiiercs Werk ift 
la erwihoen: y. C. Futffli, Ccfchichte der beAen Kilndler in der Schwdz. 1769« 

3) JSU. HU-Htushr in Zahn*s JahibOchem II. (1869) S. 51—59: S. 241-243. 

4) Im Katalag von 1880 (iio, Iii, 115, 118} wohl ohne Grand nicht anerkannt. 

31' 
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laBdfel. aus dem Marienlcbcn. deren übrige fcchs fich im Rafclcr INTureum befinden. 
Dicfes letztere bewahrt aucli zwei Doppelbilder von 15 14 mit Scenen aus dem 
Leben der beiden Johannes. Ein pr.ichtis^es Bildnifs befitzt die Wiener Aka- 
demie. V^erloren gegangen aber ift das junglle Gericht, welches der wackere 
Meifter 1501 bis 1506 fiir den RaÜiliausfaal feiner Vaterftadt gemalt hatte. 

Uri Cfat: Der populärfte jüngere Künftler, welcher neben Hans Holbein in Bafd 
w irktc, war Urs Graf, •) der tolle Goldfchmied, der kecke Reisläufer , der ori- 
ginelle, flotte Zeichner. Etwa zwifchen 1485 und 1490 in Solothum ge- 
boren, liefs er fich um 1509 in Pafel nieder und darb 1529 oder etwas fpater. 
Gemälde feiner Mand find nicht bekannt; am unmittelbarllen treten der über- 
müthige Humor und die oft kräftige Sinnlichkeit des Mcillcrs uns in feinen 
Handzeichnungen entgegen, die in verfchiedenen Sammlungen vorkommen, am 
heften aber im Bafeler Mufeum zu ftudiren find. Das Landknechtsleben, «-et« 
ches er fo gut aus eigener Anfchauung kannte, fpiegelt fich hier in feiner gan« 
zen Derbheit und Natürlichkeit, aber auch in feiner ganzen romantifchen Phan- 
taflik wieder. I lauptfiichlich wetteiferte Urs Graf jedoch in den I lolzfcbnitteo. 
die er für die Bafeler Drucker lieferte, mit Ilolhcin. Schon in den Genrebildcni 
aus dem ärztlichen Wirken in dem 150S ;^cdruckten Züricher Kalender zeigt 
fich feine unvüchfigc Auffafl'ung des Lebens; und ganz in feinem Elemente er- 
fcheint er in feinen zahlreidien Einzelblättem, welche Scenen aus dem Diraen- ! 
und Kri^leben feiner Zeit verewigen. Auch Niellen und Kupferftiche hat Urs ' 
Graf gefchaffcn. Er ift kein Meifter erften Ranges; aber wegen feiner frifchen ' 
Eigenart darf er eine ehrenvolle Stelle in der Kunflj^cfchichte beanfpruchcn. , 
Züricher Untcr dcn Züricher IMciftcrn wäre zunächft //(7/is Leu zu nennen, der 153! ' 

Hau Leo. in der Schlacht bei Cappel fiel. Aber es ift nur wenig Sicheres über ihn be- 
kannt. -J I 
Hans Afper. KlaTcr ftcht uns die künftlerifche Perfönlkhkeit Hans AJpe^s vor Augen.*) 
Diefer wurde 1499 in Zürich geboren, lebte hier in folchem Anfehen, da(s er 
fogar in den grofsen Ratii gewählt wurde, und Harb 1571. Von feinen zahl- 
scine retchen Fafladendekorationen find nur die Löwen mit Schild und Panier am 

koriiiioMn. Schlofsthor von Kyburcr auf uns gekommen: im Züricher Uathhaiis il1. wenn 
auch übermalt, noch das machti;^c Stadtwappen von feiner Hand erlialtcn: da- 
zu zwei dekorative Frucht- und Blumen flücke von treuer Naturbcobachtung. 
Auch Städteanfichten, wie den Profpckt von Solothum, 4) und Schlachten, wie 
die Schlacht von Domach, hat er gemalt Aber erhalten haben fich im übri* 
Seine gen nur Bildnifle von feiner Hand. Auf diefem Gebiete hatte er Nadifo^, 
BUdDifle. j^j, Bilder fchwcr von den feinen zu unterfchcidcn find. Man redet in Zürich 
von der »Schule Afper's« und rechnet zunächft feine Söhne dazu. Am bc- 
rühmtcflen, wenni;leich errt nach Zwinj^li's Tode nach einer Medaille ctAva> 
leblos an'^eferti;^t, ill fein Bildnifs des Züricher Reformators auf der dortigen 
Stadtbibliüthek; und ebenda befindet fich das 1549 gemalte Bildnifs der Toch- 

\^ Paffavant III, S. 425 (T. — Ed. Ilis-Hcusltr in Zahn"s Jahrhüch«» V. (1873}, S. «5?— ' 
und VI. (l874\ S, 145—187. D.izu Kunftchronik XIT. (1876) S. 20. ' 

2) Ncujahrsblatt der KanftlcrgefelKchaft in Zürich i843i S. 8. — 5. Vögtlin im NeojataddiO 
der Züricher Stadtbibliotliek' 1873, S. 26. 

3) ./. Woltmanu und .S. V,^j^(l\n in Mcycr's Künfllcrlcvikon S, 331 — 337. 

4) y, J. Amict: Hans Afper's des Malers Leidungen für Solotbum, 1S66. 
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ter Zwingli's. Sicher von feiner eigenen Hand find femer drei von 1538 datirte 
Bildniffe in der Züricher KünftlcrtTofcllfchaft und drei mit 1549 bezeichnete im 
Privatbcfitze in Solothum. Der McHUt tritt uns in allen dicfen Werken ernft 
und achtenswcrth, aber auch trocken und langvvciHg entgegen. 

Den widitigflen einheimifch-fchweizerifcheii KünfUer bdafs Bern in Niko- >j^«>^* 
lau Mamtfl Deui/ch, 0 dcflen Bedeutung für feine Vaterfladt, ja für die ganze Dcmu. 
ReformationsKeit freilich weit über die Grenzen feiner malerifchen Leiftungen 
hinausgeht. Er war der Reformator Berns; er war Rathsherr und Gefandter; Seb Leben, 
und als Künfllcr crrranc^ er mit feinen Faftnachtsfpiclcn und Satiren auf 
dem Felde der Dichtkunft nicht mindere Erfolge, als auf demjenigen der 
Malerei. Nikolaus Manuel, wie er fich fpäter zu nennen pflegte, 2) foll, nach 
der freilich nicht verbürgten Familientradition 1484 geboren fein. Dafs er die 
Kunfl zu feinem Berufe wählte, lü gewtfs ; aber wo und von wem er fie ge> 
lernt, ift nicht belcannt; dafs er 1511 bei Tizian in Venedig gearl>eitet habe, 
ifl unbegründet. Die rriundcn (von 1517) nennen ihn überhaupt früher als 
Münflerbaumciflcr, dann als Maler; aber es haben fich auch Gemälde von 15 17 
und es hat fich eine Handzeichnung des Meifters von 151 1 erhalten.^} Er 
ftarb im April 1530. 

Auch Nikolaus Manuel hat eine Reihe grofser Wandgemälde gefchaffen. SdiwWaed« 
Mehr äufserlich-dekorattver Natur, aber freilich undekorativ und unmonumental 
genug in der Kompofition war die Darftellung des alten Salomon, den die ^>'°^<||>'* 
fremden Weiber zum Götzendienfte verführen, am Eckhaus beim Mofesbrunnen dwrfi. 
in Bern (welches aber nicht, wie man früher annahm, des Meifters eigenes 
Haus war). Das Bild wurde 1758 »abfrcthan«, war aber früher kopirt worden. 
Die befte Kopie befindet fich im Privatbcfitze, eine fchwachc im kantonalen 
Kunftverein zu Bern.^) Manuels berühmtere Wandgemälde waren die Todes- DieJ^de»- 
bilder, welche er vor 1 522 an der Innenfdte der Um&iTungsmauer des Bemer ' 
Dominikanerldofters gemalt hatte. Auch fie exilliren nicht mehr; fie find fchon 
1660 abgebrochen, aber elf Jahre vorher von dem Maler Kauw kopirt worden.*^) 
Diefe Originalkopien befinden fich noch heute im Befitze der Familie Manuel; 
aber Nachbildunf^cn von ihnen befitzt der Berner Kunflvcrcin. Ks waren 
46 DarftcUungcn mit über hundert lebcnsy;rofscn Figuren. Der Mciftcr hielt 
fich in der Hauptfachc an die Motive der Bafeler Todtcntanze; auch bei ihm 
nöth^ der Tod die Vertreter der Stände noch geradezu zum Tanze. Aber 
im Einzelnen erfand Manuel die Geilalten und ihre Bewegungsmotive felb- 
ftändig; und als geiltiges Leitmotiv macht fidi eine befonders bittere Satire 

1) Grundlegende ältere Monographie: C. Orütui/en^ »Nicolaus Manuel etc.« Stuttgart u. Tübingen 
1837. — Die neiwren ForfdiaageD; F. Saftmpm F9gi/iiftE5ald!tmg sn Baeditold't and Vctlcr't >Bi- 

bliothek älterer Schriftwerke der dcOlfisllCO Schwdsc II, FtmaudM 1878, UX— CXX Vllid Jt. Rokn 
im Repertorium III. (1S79) S. i 32. 

2) Sein Faniilienname war urlprunglich Alleman, Ueutfch die Ueberfet^ung desfclben. Nikolaus 
Manoel aber wen feine Toofbamen. S«tcktpU a. a. O. p. XXI n. XXIL 

3) Abgebildet bei K. Kahn im Repertofinm m (1879) bei S. 6. 

4) K Hahn a. a. O. S. 9. 

5) Vgl. F. S. y^geiin's Ausführungen a. a. O. p. LXXVI-XCV. Die Landfchaften find, wie 
VögeEn herrorilcbt, oflienlMr von dem Kopülen tdungefliCt» Damit ftllt aHei, «raa Grümi/en mid 
Kugler (Gcfchlehte der HaleicL 3. An8. II, S. 559) aat Omen Aber Manner« Bedehnngen zn Udan 
fchloffen. 
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gegen die Geifllichkeit bemerkbar. Vielleicht war auch der bäuerliche Hoch- 
zeitszug, dciTen Kopie der Berner Kunftverein befitzt, urfprünglich ein Wand- 




Fig. 302. Nikolaus Manuel: Ilandzeichnnng. Berlin, Mufenm. 



Manuti-s gcmälde. Die erhaltenen Originalgemälde Manuels aber fmd fammtlich 
rn^bctn," Tafelbilder. Hier ift zunächft ein Altarflügel im Mufeum des Bemer Kunft- 
vereins zu nennen, dcffen eine Seite den hl. Lukas auf Goldgrund zeigt, wäh- 
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rcnd auf der andern die Geburt Maria's abgebildet ift; es find originelle, 
frifchc, aber vielfach verzeichnete und mifsverflandene Darltcllungcn. Auf 
einer technifch viel höheren Stufe fleht die Enthauptung Johannes des Täufers 
im Bafcler Mufeum, ein Gemälde, an welchem vor allen Dingen die Land- ,n Bafei. 
fchaft mit dem atmofphärifchen Leben am Himmel, mit der Wetterwolke und 
dem Regenbogen» beacfatenswerth ili Diefelbe Ssunmlung befitzt auch die 
braun in braun aber mit miniaturartigem Fleifse ausgeführten, fchon durch 
ihre hübfche Rcnainance-Ornamentik auf&Uenden kleinen Darflcllungcn der Lu- 
cretia und David's mit Bathfeba von 1517; und dicfen Oelgemäldcn reihen fich 
einige Tenipcrabildcr des Bafeler Mufeums an, wie die Anbetung der hl, 
Anna, die Gefchichtc von F\rainus und Thisbe und das Parisurtheil, welche 
die umvahr fchillcmdc Bunüieit der Manuel'fchen Palette in ihrer ganzen 
Grellheit zeigen. Charaktervolle BildnifTe von des Meifters Hand befinden ^n«^ 
fich in Bern: zwei im Privatbefitze, fein mdancholifches Sdbftbildnifs auf der ** 
Bemer Stadtbibltothek. 

Die ganze Vielfeitiglcdt des Meifters tritt uns jedoch erft in feinen Hand- »^«^Hand- 
zeichnungen entgegen, deren meifle wiederum im Bafeler Mufeum vereinigt find: IbBi!^'* 
religiöfe I'.ntwurfe aus feiner früheren Zeit; Zeitbilder, Satiren untl Scenen 
aus dem Dirnen- und T,andknechtsleben, in denen er mit Urs Graf wetteifert, 
aus feinen fpäteren Lebenstagen. Am reifftcn erfchcint feine P'ormengcbung 
in den 24 Silberitiftzeichnungen auf Holz^ddien und den wuditigen und doch 
fein empfundenen Kreidezeichnungen, welche einen der Schacher am Kreuz 
und fünf der thörichten Jungfrauen darflellen. Zehn der letzteren hat Manud 
auch für den Holzfchnitt gezeichnet ^) In den Entwürfen endlich, die er für 
Glasgemälde gcfchaflen hat, tritt uns die ganze Fülle feines omamentalen Ta- 
lentes in reichen, hie und da freilich recht phantaftifchen Frührenaiffanceformcn 
entgegen; und dicfc F,ntwiirfe zeigen denn auch, dafs die vierzehn prachtigen 
Glasfenfter des Sitzungsfaales des Rcgicrungsratlies im Bafeler Rathhaufc auf 
feine Erfindung zurückzuführen find Eine hiibfche Handzeichnung des Meiflers 
befitzt das Berliner Mufeum. (Fig. 302.) m bwHb. 

Alles in allem tritt Nikolaus Manuel uns auch in der Malerei als grofses, 
aber etwas ungefchult-autodidaktifches Talent entgegen. 

Von ffaus Rudolf Maniwl, dem Sohne des Nikolaus, haben fich einige H»i»iti^if 
Handzeichnungen und Holzfchnitte erhalten. 



H. Die niederrheinifche Schule.^ 

Es ift nur in einigten Fällen gelungen, die uikundüch nachweisbaren Namen ihr 
niedcrrheinifcher Meifter auf vorhandene Gemälde zu beziehen. Daher treten 
uns in dtefer Malerfchule, deren Hauptfitz nach wie vor Köln bleibt, nicht 'fo 



ij liart/ch 1— 10. Die von Paffavant III, S. 434 biozugefugten BläUer find nicht von feiaer 
Haod. 

2) Die ältere Generalion von Kundhiflorikcrn, wie Paffavant ^im Schorn'fchen Kunflblatt 1833 
und in feiner »Kunftreifc durch England» etc., Frankfurt 1S33, S. 403 — 425), /". A'ug/er (in feiner 
»Rhdoreife«, KL äcbriften II, S. 301 — 32&), £. Förßtr (Gefcliichte der deulfchen KunA, Leipzig 
i8si, I, S. 159—183 und im Täte so feinen Denkmalen der deotfehen Konft), % Mtrh (Nadi- 
rieten von dem Leben und den Werken Kölnirdier KOnftler, Kein 1850; IMe Mdftcr der altkSlniliehen 
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klar umriflcne Kiinfllcrperrönlichkcitcn cnti^c^en, wie in anderen pleich/.citi'^cn 
Schulen; aber die zahlreich vorhandenen niederrhcinifchcn Altargemälde und 
Bildniüc diclcr Epoche reden deutlich genug für fich felbft und beweifen, dafs 
die Mehrzahl der Meifter diefer Gegenden der Mehrzahl ihrer oberdeutfchen 
Genoflen ebenbürtig war. Am Anfang des fechzehnten Jahrhunderts fdien 
wir hier theils den altkölnifchen Idealismus, mit der moderneren Neigung fiir 
Wahrheit und Individualität gepaart, noch einmal grofsartig ausklingen, theils 
oberdeutfchc Ivinflu ffe in felbAimdif^cr und t^ciftvoUer Weife vcnvcrthet werden, 
theils endlich (und das am haufigften) eine unmittelbare Anknüpfung an die 
gleichzeitigen Niederlander fich fortfetzen. 
Der Meifter Dcf gläuzcnde Vertreter der zuerft genannten Richtung ift der Meißrr 
dcrlil,Sippc. des Altars der heiligen Sippe. Seiner altertiiümlidi-ftrengen Gefammtiialtung 
wegen ift fein Hauptwerk im Kölner Mufeum fdion oben (S. 97) befprochen 
worden, obgleich es erft im zweiten Jahrzehnt des fechzehnten Jahrhunderts 
entftanden ift. ') Hier wäre hinzuzufligen , dafs dem Meifter aufser diefem 
herrlichen W erke noch eine Reihe anderer Gemälde zugefch rieben werden 
müflen, welche nicht nur im Kölner Mufeum, fondern auch in den Sammlungen 
von Berlin, München, Nürnberg u. f. w. ftudirt werden können. 
j^Kötaifche Unter den kölnifchen Meiftcm, welche oberdeutfche Einflüffe verar- 
'k^hlh haben, fei zuerft der Meißer des Thomasaltares^ des Kölner Mufeums 

F n^R^tliTe. geuattut Et tritt uns in einer Reihe erhaltener Gemälde als * ausgeprägter, 
'Thomif leichterkennbarer Künftlercharakter von bedeutender Eigenart entgegen. Seine 
Sun Stil. AufTaffun^ und Formcnj^ebunf^ Hnd durch die Stiche Schongauer's (S. 104 ff.) 
bedingt, aber plumper in den breit und ecki;^ t^eflirnten Idealköpfen und un- 
ruhiger in den ]^c\\ ci^unt^en. Seine ei;^enartige, felbrtbcwufstc und forgfaltigc 
Pinfeiführung erinnert eher an diejenige der gleichzeitigen Niederländer. Die 
ModdUning der Fleifchpartten erreicht mit ihren grauen Schatten, hdlen Lieh« 
tem und zarten Lafuren eine ungemein plaftifche Wirkung, und die Farben- 
gebun<T fchlägt mit ihrer aus Gold, rofa, grün, blau und grau zufammengefetz- 
ten frifchen, aber kühlen Harmonie, einen höchft eigenthümlichen, aber keines- 
wegs unfympathifchen Accord an. Auf den Mitteltafeln feiner Hauptwerke 



Malerfchulc, K<jln 1852"' und G. F. Waagf» (Handbuch der dcutfchen und nietlcrländifchen Maler- 
fchulen, Stuttgart 1862, S. 2S1 ff.) h.it auf diefem Gebiete gründlicher vorgearbeitet, aU vielfach aner- 
kaimt tporden. L. SckfiUei't Forfdiongen (verSflentlieht nur bb mm Ende der Tor^ien Epoche b 
feiner Inauguraldiflertation, Bonn iSSo) haben die Anfichtea diefcr Männer, bcfonders diejenigen 
Kuglcr's, in vielen l-.illen bcftäli^t, in anderen berichtigt und cr^veitcrt. Gerade für das vorliegende 
Kapitel hatte der Vcrtaiicr lieh der eingehendllen brieflichen Mittheilungen Scbeibler's zu erfreuen, 
nnd er konnte mf einer dgens ca dierem Zwecke nntemommenen Rdfe in ftft «lleo FUlen fdne 
Ucbereinftimniung mit denen Anflehten kor.nAiiren. 

1) Mtrlo, Die Familie Hackeney, Köln 1863, S. 70—75. 

2) Oft wird er auch nach feinem Werice in der Milochener Pinakothek »Meiller des BartholomiM« 
oder des aBaitiholoaUhUNAltues« geniant FMher identiSdrte nurn ihn inU Lnkns vu Leiden, dann 

mit einem urkiindürh beglaubigten, aber alteren Kölner Mciflcr Chriftopb. Ncin rding'; hat ./ r-. /Fwn- 
bach's Identificirung des Meifters mit M. Schongauer in feiner in anderen Beziehungen ergcbnifsreicben 
Monographie des ktsteien, Wten 1880, S. 6t — Sa. allgemeinen WiderTpraeh hervorgerufen. Dtoli der 
Vergleich mit den Kopfcrfttchen dc^ Koimarer MeiAcr^ (obgleich eine Beeiniliirfung durch dieftlben 
evident irt) keineswegs rum IdentitStsbeweife führt, hat fchon Lübke {^JoXzoviS Zeiifchrift XVI. S.83 — 86^ 
treffend ausgeführt. Die Malwdre der kölnifchen Bilder macht die Identiücirung vollends unmöglich. 
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erreicht der Goldi^rund, theilwcifc mit /arten I-^arbcn lafirt, einen duftigen 
Liclitfchimmcr, wahrend die Geflaltcn der Innenfliigel fich von einem aiist^c- 
fpanntcn IVachttcppich abheben, über dem eine reiche I>andrchaft unter na- 
türlichem Himmel liegt In ergrcifendrter Weife verficht der Meifter, in feinen 
Gefichtem die pathetifchen AflTekte der momentanen Stimmung ftch wieder* 
fpiegeln zu laiTen; aber indem er die ganzen Körper an der innem Bewegung 
theilnehmcn läfst, übertreibt er die äufseren Bewegungsmotive bis zur Ver- 
zerrung. Zu den bedeutcndften nordifchen Meiftern feiner Zeit gehört er, wenn 
er auch von Manier keineswegs freizufprcchcn 'ü\. Die Entflchungszeit feiner 
Gemälde fallt in die letzten Decennien des 15. und die erllen Jahre des 16. 
Jahrhunderts. ') 

sein^^ Eins der früheren Werke des Meifters ift der aus der Kölner Kirdie Sancta 
^ "'r Columba (lammende BartholomaUisaltar der Münchener Pinakotiiek. Das Mittel* 



in Muachca. 



btld (lellt den hL Bardiolomäus zwifdicn der hL Agnes und der ht Cädlia 
dar. Andere Heilige fieht man auf den Flügeln ; alle ftehen in halber Lebensgröfse 
in mehr oder weniger flatuarifchcr Ruhe nebeneinander. Schon deshalb tritt 
der Meifter uns charaktcrillifcher in feinen beiden grofscn, aus der Karthaufe 
ftammenden Altären im Kölner Mufeum entgegen. Auf dem Mittelbilde des 
Sein lliomasaltares fehcn wir den Heiland, von Engeln und grofsen, fchwebenden 

TboHuuslUir o ' 

in sMn. Heih'gengellalten umgeben, aus der Himmelsglorie hervortreten und die rechte 
Hand des vor ihm knieenden Thomas mit der feinen in feine Speerwunde fuh- 
ren; die Tnnenfeitc des linken Flügels zeigt Maria mit dem Kinde und Johannes 
mit dem Kelche, diejenige des rechten Flügels den hl. Hippolyt in Rüftung, 
Mantel und Federhut und die Iii. lUifscrin Afra. (Fig. 303.) An der Aufsenfeitc 
der Flügel find die hl. .Sj niphorofa und die hl. Felicita.s, jede mit ihren fiebcn 
Söhnen als wcifse Steinbilder in Nifchen gcnialL Diefes Werk gilt mit Recht 
als das Hauptwerk des Meifters. Wundert>ar ift die fowohl durch den Aus- 
druck der K($pfe, als auch durch die fdtfame und doch prächtige Farben* 
fkala bedingte vifionäre Stimmung, die das ganze Bild durchzieht. — Auf dem 
Seine Mittelbilde des Heiligenkreuzaltarcs fehen wir Chriftus mit fterbend gefenktem 
^'citeStt"' Haupte am Kreuze hängen. Fin Schädel liegt am Fufsc des Kreuzes, ein 

in Köln. Qg^ippe hinter ihm auf dem Felfen; Maria und Johannes flehen, von ticfrtcr 
Qual bewegt, neben dem Kreuze, welches Magdalena umklammert halt Ab- 
gewandt ftehen der Apoftel Thomas und der hl. Hieronymus. Die Chöre 
nackter Engelknäblein, welche das Kreuz des Erlöfers umflattern und aus dem 
Himmelblau der Flügelbilder herabfliegen, wie die reiche Ornamentik, die von 

ander de* Bilder herabragt, zeigen den Uebergang in die Hochrenaiflance- 

Mfifter. zeit. 2) — Fin kleines Madonnenbild diefes Meiflers bcfitzt Herr Dr. Dormagen 
in Londoniin Köln, Flügel mit Heiligen befitzen die Londoner Xationalgalcric und die 

Tn'parlsi Mainzer Sammlung; auch in der grofsen Abnahme vom Kreuze des Louvre, welche 



1) Man TNEldcbe die von J. J. Mtrio mitgetbeiltCD UrlmDden mit der BewdsfillmiiiK A. vm 
WunbücK» (a. a. O. S. 63—73), «cnlgAent darin lecht ta geben ift, daft die Bilder in allge* 
ndncn ra fpät .mgefet/t worden find. 

S) Nicht zuzugeben iA A. v. It'untaeA's Auficht, nur die Engelcburc diefes Bilde» (die übrigens 
gerade am wenigften von Sdiongaaer'fcher FonnengelMtng xdgen) rttbrten von dem Bbifter Cdbft ber 
und der Kcfl fei — »Stümperarhcit« (a. a. O. S. So). Nor b den AdMofdten derPIflfd diefes Bildes 
ift entfcbieden eine fchwäcbere Hand wabrnebmbar. 
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früher dem Q. Mafsys zugcfchricbcn w'urde, erkennt man feine Hand; auf der 
letzten Londoner Winterausflellung (1881) tauchte unter Dürer's Namen eine 
kleine Kreu/.esabnahme des Mcifters von lebhafter l'mpfindung aus cnf:jlifchem in engUfch. 
Privathcfitze auf; ') und Herr Hainauer in Berlin befitzt eine frühe Anbetung Mutl', 
des Kindes von feiner Hand. ™PriVat"" 

Ganz unter oberdeutfchem, befonders Dürer'fchem Einfiufs (leht femer 
der Kölner Meifter Anton Wan/am von Worms.^ Schon fein Vater Jasper Anton 
Wonfam, welcher, von Worms nach Köln gezogen, bereits 15 10 dort verzeichnet vmTwäis. 
wird und zwifchen 1547 und 1559 geilorben ift, war einer der berühmtcften 
Mnlcr der Stadt, Bannerherr der Zunft und Rathsherr. Bilder von feiner 
Hand lallen fich jedoch nicht nachwoifcn. Anton von Worms fi^enannt feit 
1528, als gertorben erwähnt 1561) hingegen, welcher im Gcgcnfatze zu den 
übrigen Kölner Malern jener Tage feine Gemälde manchmal mit feinem Mo- 
nogramm zu bezeichnen pflegte, ift ein uns wohlbekannter, tüchtiger Meifter. 
Als Zeichner ftir den Holzfchnitt (vielleicht auch felbft als Holzfchneider) ar- Seine 
beitete er befonders für den Kölner Verleger Peter Quentel. Am berühm- 
teren ift fein grofser IVofpekt der Stadt Köln, und feine übrigen Holzfchnitte 
fmd fo viclfeitig und fo zahlreich, wie dicicnigen irgend eines obcrdcutfchcn 
Meifters. Merlo zahlt ihrer 347 Hauptnummern. Seine Gemälde find fcltencr. seinc 
Aber ihr Stil prägt fich leicht dem Gedächtnifs ein. In ihrer klaren Kompo- ihr stu.* 
fition und präcifen Zeichnung, die fchon bei wenig gefenkten Köpfen die per- 
fpektivifche Verkürzung betont, in ihrer einfachen und doch aufserordendich 
fcharfen Modellirung^ die die einzelnen Geftalten plaftifch heraushebt, in ihrer 
kühlen und doch tiefen Farbenftimmung bei kaltem Roth der Gewänder und 
fchweren, graugrünen T-andfchaftsfernen, zeigen fie keine glänzende, aber 
eine durchaus tüchtige Ivigcnart. I-lin fkizzcnhaft behandeltes, aber bezeich- 
netes kleines Bild des Meillcrs (die hl. Anna felbdritt) fah der VerfalTer bei Seine BUdcr 
Herrn Konftantin Raderfchatt in Köln. Bezeichnet ift auch das etwas fteif- m Köln, 
fymmetrifch angeordnete, aber in jeder Hinficht fehr charakteriftifche Bild 
des Kölner Mufeums, welches eine Reihe von Karthäufermönchen unter 
dem Kreuze Chrtfti zeigt. Ungewöhnlich warm und leuchtend für den 
Meifter und überhaupt wohl fein fchönftes Werk ift das dreitheilige Gemälde 
mit der hl. Familie bei Herrn Clavc von Bouhaben in Köln. Auch die in einer 
I.andfchaft zwifchen Hcilii^cn thrcmcndc Madonna der Scvcriiiskin. lic in Köln 
(gegenwärtig im rfarrhaule) gehurt zu feinen fchönften Bildern. W eniger an- 
ziehend ift die grofse, von 1529 datirte Gefangennahme Chrifti im Kölner 
Mufeum. Andere Werke des Meifters befitzen Herr Dr. Dormagen und die 
Urfulakirche in Köln, fowie die Galerien von Darmftadt (ein feines Madonnen- |n Bonn, 
bild, No. 257)3) und Berlin (das jüngfte Gericht, No. 1242). Es wäre unrecht, i!l%!u«r'"* 
Anton ^^'onfam's zu vcrgcfTcn. 

Hier mag denn auch Jakob Bink's ') gedacht werden, des ungefähr an der JaWob Bink. 

1) Bfidlicbe Mitteaanf tut London von O. Eiftmmäim. 

2 >Tnnr.gr.iphic von J. J. Mlfio, l-djvlg 1864. Der Familit-nnrimc wird öfter WoCOfMB 
\Von»aiii, dann aber wird idcbt ftitcii auch Woerms (latt Worms gefchricben. 

3) Zuerft TMi SeäHUtr cricaimt. 

4) 7' 7' Mtrt9^ Nachrichten etc. S. 3 s -48. Pafavant, Pdntre- Graveur IV, p. 86—97. fK 
Schmidt in der Allg. deetfchen Biogmphie, Bd. U (187s). 
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Sri« L^o. Wende der Jahrhunderte geborenen Kölner Metftcrs:, welcher in der Regel 
unter Dürers Nachfolj^ern genannt wird. Seine \\ irkfamkeit entfaltete er aller- 
dings aufserhalb feiner Vaterfladt. Da er als Kupferftechcr (I'affavant zahlte 
140 Nummern) ganz zu den deutfchcn Klcinmcillcrn gehört, nimmt man an, 
er habe fich in Nürnberg gebildet; und da feine Formengebung ein- beiferes 
VerftSndnifs der italienifchen Renaiflance zeigt, als diejenige feiner meiften 
nordifchen ZeitgenoflTen, meint man, er müffe in Italien gewefen fein. Ab 
Kupferflecher ift er übrigens nur in der erflen Hälfte feines Lebens thätig gc- 
%2f I. ^^'t^^cn; feine letzten datirten Kupfcrftiche (von 1532) find fchon in Kopenhagen 
gemacht. Hier weilte er feit 1531 als Hofmaler der danifchen Könige; von 
dicfen beurlaubt, hielt er fich jedoch zeitweife am prcufsifchen Herzogshofe 
in Königsberg auf, und dort lebte er feit 155 1 als Hofmaler Herzog Albrechts 
und dort ilarb er 1568 oder 1569^ Die nordifchen Höfe befchäftigten ihn mit 
allen möglichen, auch architcktonifchen und plaltifchen Aufgaben, haupt- 
fachlich aber als Bildnifsniakr. Bildnifle find denn auch die einzigen Gemälde 
feiner Hand, die fich erhalten haben. Sie follen in Kopenhagen und in Königs- 
Sciae berg zu finden fein, l^cfondcrs werden die Hildniflfe König Chriftians IIL und 
lemer Gemahlin in Kopenhagen her\'orgchobcn. 
Mie^mhci- Indem wir uns den niederrheinifchcn Mcillern zuwenden, welche fich un- 
MeiAer unter mittelbar an die Niederländer anlehnen, fehen wir uns zunächft dem 
""f"im'*'' trefilichen Meifter 7«» gegenüber, welcher zwifchen 1505 und 1508*) die 
Jan jMft. beiden mächtigen Hauptflügel des rddigefchnitzten Hauptaltares der Nikolai- 
Seine Altar- Pfarrkirchc zu Kalkar von aufsen und innen, im Ganzen in 20 Feldern, mit Dar- 

WCfiCC 

in Kalkar, ftcllungen aus der hcilic;c n Gcfchichte bemalte. Die ( )bcrfliigcl zeigen von auf<en 
links die Verkündigung (Fig. 304), rechts die Geburt Chrifti, von innen links das 
Opfer Abrahams, rechts die Erhöhung der Schlange. Die beiden Hauptflugcl 
zeigen auf jeder Seite vier Darftellungen aus dem Leben Chrifti und Mariae, 
nämlich L (aufsen) l) die Befchneidung, 2) die Anbetung der Könige, 3) die 
Darftellung im Tempel, 4) Chriftus im Tempel, $) die Taufe, 6) die Verklärung 
Chrifti, 7) Chriftus und die Samariterin am Brunnen, 8) die Auferweckung des 
Lazarus; TT. finncn) 9") die Gefangennahme Chrifti, 10) die DornenkrÖnung, ii) 
Pilatus zeigt Chriftus dem Volke, 12) Pilatus wäfcht fich die Hände, 131 die 
Auferftehung, 14) die Himmelfahrt, 15) die Ausgiefsung des heiligen Geiftes, 
16) der Tod Mariae. 2) Jan Joeft tritt uns in diefen fchönen Bildern als ein 
Hauptmeifter der Zeit entgegen , der von einer engen Anlehnung an die aus 
Holland ftammenden Zeitgenoflen Memling's ausgegangen, jedoch von der ita- 
lienifchen RenaifTance keineswegs unberührt geblieben ift. Echt altnieder- 
ländifch find die innerlich lebendigen, äufserlich aber ruhi<4cn Kompofitionen, 
die vielen fprechend wahren Porträtköpfc aller Xcbcnfigvircn . die warme, 
leuchtende, in der l-andfchaft von dem braunlichen Baumfchlag des X'order- 
grundes zu klaren lichtblauen Hcrgfcrncn abgetönte Farbe und die ebenfo 
warme. Hebevolle, bei aller Sorgfalt doch weiche und flülTige Behandlungs- 

1) Entdeckung von J. A. Wolff im Kalkarer Archiv. DeiTen Auffatz in UiUow's SLcitfchrift XI 
(1876), S. 339—347 und 374—379. Der Meifter ift nicht mit dem jüngeren I&w «OD Kfllkir (J«* 
onnes Stephaoos Cilcarien^), der Tixiaa's Schiller war, za verwechldiD. Ferner: % A. die 

Nikolaipfarrkirche tu Kalkar, Kalkar 1880, S. 17 — 20 u. 58—66. 

2) Die Kreuzigung, die hier fehlt, ift in reicher HoIzfchDiUplaftik im Mittelfchrein dargeftellu 
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weife; und dicfcEigen- 
fchaftcn zeigen die 
wohl suerft gemalten 
Aufsenflügel am aus- 
geprägteften ; am Tchön- 
Aen die Aufenveckung 
des Lazarus, die auf 
den Marktplatz von 
Kalkar vcrlcj^t \(\. In 
den Innenfeiten, die 
mit demNachtftückder 
Gefangennahme begin- 
nen, treten (an den 
PUaflern auf der Dor- 
ncnkrönunj^ und der 
Ausfk-lluno; Clirirti) die 
architcktonifchtn For- 
men der reinen ober- 
italienifchen Renaif- 
lance hervor, zugleich 
aber werden auch die 
menfchlichen Formen 
(befonders im Nackten) 
etwas alli^cmeiner im 
Sinne des C inqucccnto, 
und das Kolorit wird 
kühler. Doch bleiben 
die Vorzüge des Mei- 
(hsrs im allgemeinen 
auch hier dicfelben; 
das Neue let^t fich nur 
wie ein leichter Hauch 
über das Alte. 

Dafs Jan Jocft ge- 
borener Kallrarer ge- 
wefen, ift durchaus 
nicht nachgewiefen. Die 
in Kalkar thatit^en Ma- 
ler, welche den Urkun- 
den nach dort cinhci- 
mifch gewcfen zu fein 
fcheinen, werden faft 
alle nur in handwerks- 
mäfsiger Beziehung ge- 
nannt, 1) und die meiden 

l)7.^.IP«//;DieNilu>. 
lai.PlutldxcIle, 8. 13—16. 




Jan Joeft'* 
Heritunft. 



tig. 304. Johann JocR von Kalkar: Verkündigung Mariae. 
P&irldrehe tu Kalkar. 
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in Kalkar, Xanten und Wefcl erhaltenen Bilder, in denen man Wirlc einer 
■ Kalkarcr Schule« fchcn will, find thcils weflfalifchcn . thcils kolnifchcn 
Urfprun;4s; ') die Hand Jan Jocll's wenii^flcns zeij^t hoher kein cin/.i;_jes (icr 
ihm in dicfen Gegenden fonft noch zugefchricbcnen Bilder; und wenn 
dtefer Meifter, wie wahrfchetnlich, Idetitifch ift mit dem feit 1509 in Haadem 
anialVigen, dort verheiratheten und dort 15 19 verftorbenen gldchnamigoi^ 
Maler, fo haben wir überhaupt eher einen Holländer in ihm anzuerkennen, 
ifl frrnitdem Dann kann er aber auch nicht idcntifch fein mit dem nachweislich viel 

Mciflei «let 

TodesMwriä länger thätigen beileutcndcn Kölner Maler, der nach zwei denfelbcn Gcf^cn- 
fland behandelnden Haujitwcrkcn als Mcißcr des Todes Marine be/.cichnct 
zu werden pflegt; dann haben wir in dicfem Meifter, deffen frühe Bilder 
bei deutlichen Verfchiedenheiten doch deutlich genug an das grofse Kalkarer 
Werk anktipfen, nur einen Schüler Jan Joeft's zu ericennen*). Weiter können 

^V»To(dS' That nicht gehen. Dtefer Meifler des Todes *Mariae nun war ein 

Mariä. aufscrordentlich fruchtbarer Rildnifs- und Kirchenmalcr der erflen Hälfte 
Sein^Tod des i6. Jahrhunderts. Seine aAnlehnung an Joeft zeigt bcfonders das im Köl- 
itt Köln, ner ^Tufeum befindliche, auf dem Kähmen nicht ganz unzweifelhaft mit 1515 
bezeichnete, ficher aber diefer Zeit angehorigc ') Bild des Todes Mariac 
(l"'ig. 305), fowohl wenn man die Hauptkompofition, deren genrehafte Nebcn- 
motive und breiticöpfige Idealtypen, mit derfelben Kalkarer Darftellung, als 
auch wenn man die Flügelbilder, welche die Stifter und Stifterinnnen. Angehörige 
der Familie Hackeney, vor ihren Schutzheiligen in fchöner Landfchaft kniecnd 
zeigen, mit einigen Scenen der Kalkarer Flügel vergleicht; und dem cnt- 
sein Tod fprcchcnd zeigt das gröfscre Gemiildc der Münchener l'inakothek, dclTen Mittcl- 

in München, bild den Tod Mariac von einer andt rcn Seite, nämlich vom Fufscndc des Bettes, 
anftatt im Profil, darllcllt, während die Flügel, abgcfchcn von der Landfchaft, 
genau mit dem Kölner Bilde übereinftimmen, diefelbe Herkunft; befonders 
deutlich ift diefe (nach Scheibler) auch an den Scenen aus dem Leben ChrilH 
auf den Doppelflügeln eines Schnitzaltars der Reinoldskapelle in der Marieii- 

Gmjil^ in kirche zu Danzig erkennbar, welche nachweifslich 15 16 gemalt ifl. Eine c^c- 
wtfTc nicderlandifche Gcmiithlichkcit , Ruhe und Hiuislichkcit verbindet üch in 
diefcn Bildern mit deutlichen RcnaiUanceankl.ingen in der Architektur, wie in 

Sein früher dcn Gcllaltcn. Die Bewegungen find oft noch etwas eckig, das Kolorit ift 
heiter ohne befondere Wärme bei entfchiedener Vorliebe für ein intenfives, 
bläuliches Roth und röthliche Fleifchtöne, die PmfelfUhrung Ml forgfältig, 
aber durchaus nicht fpitz und geleckt Andere religiöfe Bilder, welche diefer 



1) Dazu vgl. man 7 X.^r.ihrff' \m Organ für chrini Knna iS68, XVIII, S. 238 tf. u. 250 ff. 

2) Die Kalkarer Lrkundeii fchreibcu Jan Joell, im Acculativ Jan Jot^ten; die Haarlemer Urkunde« 
fdueiben in der Regd Jan Jooften, dnnwl jedoch «nch Jan Jomte. Uebcr die Haademer Uikmidcs: 
A. V. dir Wiliigcn, Les artUtcs de Haarlem (1870) p. 54. — C, Ed, Tumi, Eigen Haard, tS77i 
No. 17—18; p. 130— 131 u. 143 ff. 

3) Die Identitit der beidea Meifler worde von 0. Ei/tnmaun znerft io der Aogsb. Allg. Ztg. von 
a8. Olct 1874 (Vgl. KunftchiDoiit der LBtcowYclien ZdtfieliiUI X. (1874), & 74—75) behauptet. In 
Folge dcfTen find in einigen licdeutendcn Cilciien die Bilder des Meimers des Todes Mari.ie bereii> 
Jan JoeA getauft worden. Nach wiederholtem vergleichenden Studium der Originale uiufs ich die 
Schttlverwandtrehaft twar anerkennen; Tchon die Stilhrillk Ufst die Idcntificirung jedoch alUn ge- 
wagt erfchelnen. 

4) 7- 7- Mtrh^ Die Familie Hackeney, S. 68. 
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Gemälde früheren Zeit des Meifters angehören, find: die von 1516 datirtc Anbctunij 
*'ren Zeit' dcs neugeborcMu n Kindes im Befitze des Herrn Clave von Bouhaben in 
ia Kol». Köln, eine Nachtfcenc mit vom Kinde ausgehende Lichte in einer prächtigen 
RenaiiTancehalle, in welcher vorn rechts und links an rothbehängten Betpulten 
der Stifter und die Stifterin bei Kerzenlichte knien; die prächtige Anbetui^ 
iB gmiw. der Könige in der Kirche San Donato zu Genua; die empfindungsreiche und 
landfchaftlich bedeutende Kreuzigung (auf den Flügeln die Stifter mit ihren 
j^nj^Njgpti, Schutzheiligen) im Mufeum 7.u Neapel; die Madonna zu Tncc-IIall bei TJver- 
" pool. Spater nähert der Mcifler fich den fortgefchrittcncn Niederländern, \vie 
seiofpatcrer fX MalTvs Und. bci zunchniendeni italicnifchen Einfluffe, Mabufe, auf deren 
Namen die Bilder des Mcifters noch in verfchiedenen Sammlungen getauft 
fmd. Die phMtidlifch aufgefafsten Renaiflancearchitelcturen, durch welche man 
in reiche Landfchaften hinausbllckt, beherrfchen den Gefammteuidruck in 
höherem Mafse, und plaftifch gedachte, reich bewegte nackte Kindergeftalten 
treiben ein fchalkhaftes Spiel auf den krönenden Gebäudetheilen. Die Model- 
lirung der Fleifchtheile gewinnt an iilaftifchcr Rundung, was fic an malerifcher 
Weichheit und Wärme verliert, die Farbenllimniung wird heller und kuhler, 
Bttder feiner graucr, gelegentlich aber auch bunter, ein heiterer Feftglanz ift über die gan- 
"*''«S"*^zen Darftellungen ausgegoflen. Den Uebergang von der früheren Malweife 
ia FnnlcAirt, bilden die Beweinung Chrifti im StädeFfchen Inftitut zu Frankfurt, welche 
iaCeaiM. 1524 datirt ift, die treflliche hl. Familie im PaSauo Ba^>i•Fiovera zu Genua, 
in DrndcB. <jie prächtige kleinere Anbetung der Könige in der Dresdmer Galerie und der 
in Wien, edel [gehaltene Flügclaltar des Wiener Relvedere, auf deffen Mittelbilde ein 
Seine fpäie- heraiifliegcntlcr Engel dem Chril^kind einen Teller Kirfchen reicht. Ausgebildet 
im Lotme crfchcint der fpätere Stil in dem Altanverk des Fouvre (Nr. 601), delTen Haupt- 
f^*^^ bild die Beweinung Chrifti darfteilt, in der grofsen Anbetung der Könige der 
in iircMicn. Dresdener GaleHe, in dem Neapeler Flügelaltar, deflenMtttelbilddenfelben Gegen- 
Tn PetcrV ftand daHlell^ und in einer Madonna der Petersburger Eremitage. Die Lifte 
der Hiftorienbilder des Meifters ift auch damit noch nicht erfchöpft; find nun 
aber noch nicht alle diefe genannten Werke in den Galeriekatalogen al< 
Arbeiten unferes Mcillcrs anerkannt, fo ift das in noch höherem Grade in 
SaiM BezuiJ auf feine BildnilTe der Fall; und doch hat die ncucüc Forfchung 
(Eifenmann, Bode, Scheibler) feine Hand in einer grofsen Anzahl bedeuten- 
der Porträts in den verfchiedenften Sammlungen Nord- und Süddeutfchlands 
eikannt Es genügt zu fagen, dafs manche von ihnen früher unter Holbdn*s 
Namen gingen. Hierher gehört das Bruftbild. eines Mannes mit dem Rofen- 
ia Knifei. kränz, fowie der Herr und die Dame von 1525 und 1526') in der Kaffeier 
In Madrid. Galerie, hierher der prächtige alte Mann mit der Schriftrolle im Madrider 
'("uffi^en"' ^l'^''"'Piini» hierher das 1520 gemalte F.hepaar der Uffizien zu Florenz, fowic 
(Ucchlrn- ein Ehepaar der Galerie Liechtenftein in Wien, das Bildnifs Karduinls 
in Horcnt Albrecht von Brandenburg in der Galerie Corfini und dasjenige eines jungen 
SuS^ Mannes in der Galerie Borghefe zu Rom. Auch in Köln und Nürnberg find 
(B«nhrife).„och BUdnifte feiner Hand erhalten. 

Von den kölnifchen Zeitgenoffen diefes Künftlers, deren Kunftrichtung. wie 
die feine, aus den Niederlanden ftammt, kommen einige zu ganz anderen Reful* 



I) Diefe letzteren nach SthtibUr. Eijtnmann halt Tie fUr Jugenibilder %'on B. Brnyo. 
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taten, als er; aber viel Gutes irt nicht von ihnen zu bcriclitcn. Der Meißer des Der Meiacr 
A/Un'.K-erkes in Linnich ^ dem auch eine liildcrreihc im Kölner Alufcum zu- 
gcfchrieben werden kann, ill gut in den landfchaftlichen Gründen, aber fchwach 
in den langgezogenen Figuren. Ganz zurückgeblieben tft Meifter Hildegarät •gjjj 
von defTen Hand die katholifche Pfarrkirche in Dortmund zwei Bilderflügel be- 
fitzt; Hatis Meiern aber, der fich auf feinem interelTanten SelbflbildnifTe in der ^»m 
Münchener Pinakothek bezeichnet hat, i(l in anderen Werken nicht nach- 
weisbar. 

Nur ein bedeutender Mcirtcr bleibt uns in diefem Zufainmenhanf^e noch zu 
bcfprechcn, ein Maler, der als Schiller des Meifters des Todes Mariae gelten 
kann, jedoch noch von denfelben altniederländifchen PrämiiTen ausgegangen ift, 
wie diefer, um nach einer Reihe felbft fUr jene Zeit erftaunlicher Stilwandlun- 
gen fchliefslich bei einer verblafenen Nachahmung Mtchelangelo's anzukommen. 
Dicfcr Meifter, welcher Barthel Bruyn ') hcifst. ift 1493 in Köln boren, w ird 15 19 Baniwi 
als einer der \'icrund\ icr7.i£^er der Kölner Maler/.unft ani^eführt und \\\ hier 
in hohem Anfehcn zwifchen 1553 und 1556 geworben. '■ä) F.r war der Kölner 
Hauptmeifter um die Mitte des Jahrhunderts uml hat zahlreiche Kirchengemälde 
und Bildnifie hinterlaffen. Bezeichnet hat er feine Werke leider nicht; urkund- 
lich beglaubigt find nur die Altäre zu Xanten und Eflen; die Tradition und die 
Stilkritik haben dem wandelbaren Meifter gegenüber daher einen fchweren 
Stand. Doch behalten feine Typen immer einen entfchieden verwandtfchaft- 
lichen Zug, der den gemeinfamen Urheber vcrräth. 

Seine rolitjiöfcn Darftellunt^en. um (liefe 7Ainächfl zu betrachten, zeigen die Seine frühca 
verfchiedenen l'hafen feiner l'.ntwickhuig am deutlichlten. Seme frühen W erke Cemaid« 
erinnern nicht nur an die frühen Bilder des Meiftcrs des Todes Mariae, fon- 
dem felbft an die Kalkarer Bilder Jan JoeiVs. Individuell durchgebildete« aber 
würdevolle Charaktere, prächtige farbenreiche Geu'änder und faftige, liebevoll 
durchgeführte Landfchaften zeichnen fie aus. Hierher ift vielleicht das fchon 
von 15 15 datirte Flügelbild, defTen Mittelftück die Krönung Mariae zeigt, im 
Befitze <ies Herrn Raderfchatt in K'''ln zu rechnen, hierher gehören ferner ^'"^ ^p'J'.JJIj^j^j 
feine Madonna auf dem Halbmonde uikI eine Madonna mit dem hl. Georg uml 
der hl. Anna bei Herrn Konful Ed. V . Weber in Hamburg, hierher die Auf- inHamburg, 
erftehung in der Kunibertskirche, das Martyrium der hl. Urfula im Mufeum (Kunibcrtf 
zu Köln (No. 358), fowie einige früher »Meiern« genannte Bilder in der in'K.in' 
Münchener Pinakothek und die hl. Katharina in der Moritzkapelle zu Nürn- in'>h.rhcD. 
berg. Später flrebt feine Formengebung nach rundlicherer »Schönheit«, wäh- '»^•"^"'•*'»- 
rend feine T nndfchaften immer dürftiger und reizlofcr hingcflrichen werden; Wrrke fein« 
aber er bewahrt eine Zeitlang docli noch fein Selbflgefühl. Werke dicfcr mitt- °"'Ai'i*" 
leren Zeit fmd eine Kreuztragunt,' der Nürnberger Moritzkapellc, zu welcher ir,Nurni.erg, 
die Flügel mit Heiligen fich in der Munchcncr Tinakothek befinden; eine An- in Miiocbcn, 
betung der Könige im Kölner Mufeum, eine Madonna mit dem Stifter im 
Berliner Mufeum, eine Ausheilung Chrifti im Kölner Dom, vor allen Dingen aber i„ Berlin, 
die beglaubigten Altarbilder in Erfen und Xanten. Die Flügelbilder der Stifts- 

1) Auch (iie Schreibweife »Brun« findet fich in den (fp.itcrcm IVkun k-n. Die I.es.irt xlc Hrnyn« aber 
ift anrichtiL,'. Vgl. J. J. Mn!^ in 'l<^n .NachrichtoM t S. 69—74, in ilen »Mciftern« S. 158— 162. 

2) Man fehe die wichtigen N\>chtiagc Mcric's int Uryan für chriftUche Kund. Köln 1866, S. 203. 
Gcfehiehle d. Malmi. W. 3* 
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Die kirche zu KUcn, welche die Geburt Chrifti und die Anbetung der Könige dar- 
'^Effen'!'' (lellen , zeigen noch Anklänge an feine frühere Weife. Sie (hunmen aus den 
Die Jahren 1522— 1527. <) Voll auf der Höhe feiner mittleren Zeit aber zeigen ihn 
te^M die piBchtigen grofsen doppelten Flügel des Hochaltares im Xantener Dome, 



"welche I529 beftellt und 1536 vollendet wurden. Wenn beide Flügclp.iarc ge- 
öffnet find, ficht man (mit überleben sgrofsen Vordert^crtaltcn) links die Aus- 
ftelUincj Chrifti, die belle Konipofition dicfcr Reihe, die fich noch an diefelbc 
Darlleilunt^ Jan Jocil's im benachbarten Kalkar anfchliefst, rechts die Auferüchunir 
mit den Grabcswachtern, die in ungewöhnlich heftiger Hcwegung auseinander- 
fahren. Sind die Innenflügel gefchlofTen, fo hat man von links nach rechts die 
folgenden, mit verfchiedenen, perfpektivifch in landfchaftHchem oder architdc- 
tonifchem Räume vertheilten Scenen erzählten vier- Haup^efchichten vor fidi: 
I) die Gefchichten des hl. Viktor bis zu feinem Abfchiede vom Papft und vom 
Kaifer; 2) das Martyrium des hl. Viktor und der thebaifchcn Legion; 3) die 
Gefchichten der Iii. Helena von ihrer Taufe bis /u ihrer Abrcifc: 4) die Ge- 
fchichten der hl. 1 lelena von ihrer Auffindung des hl. Kreuzes bis zu ihrer 
Gründung tler erücn Kirche in Xanten. In den ganz hohen, idealen Horizont 
find die verfchiedenen Scenen keineswegs immer glucklich hineinkomponirt 
Die Haui>tgruppen fmd oft fogar recht unglücklich angeordnet Aber die dn* 
zelnen Geftalten fmd fchön und würdig; und eine noch ganz wanne, tiefe, 
reiche Farbenharmonie zeigt den Meider hier als bedeutenden Koloriften. Anf 
den Aufsenfeitcn der Aufsenflügel aber flehen mächtige, grau in grau gemalte Hei« 
ligengertaltcn. Der itaÜenifche I'influfs ill in diefen wohlerhaltencn. prächtigen 
SpiM Bilder BÜdcm fchon fichtbar genug. Aber der MeiAer bleibt doch nocli ein krhftigcr, 
»Köln, rcfoi^tcr Niederdeutfcher. Die Bilder, in denen er fjiatcr nichts weiterwill, 
als Italiener fein, gehören eigentlich nicht mehr hierher. Dafs he unerquick- 
lich find, verfteht fich von felbft. Statt aller braucht man fich nur die Kreu- 
zigung in der Andreaskirche oder das Abendmahl in der Severinsktrche in 
An^ Köln daraufhin anzufehen. Die Grenze zwifchen feinen Arbeiten und denjenigen 
aJ^^dj ^^^^^ Söhne Arnold und des jüngeren Barthel Bruyn^ welche ebenfalls Maler 
Barthei warcn , dürfte fich hier jedoch fchwer ziehen lafTcn. Am bckanntcflen ift B. 
Büdniffe liru\ n übrigens l)is auf t!cn heutigen Tag als Porträtmaler. Manches feiner 
Bildniffe hat in nianclien (ialericn lange unter H. Ilolbcin's Namen gehangen; 
und wenn er auch auf diefcm Gebiete fehr verfchicden gemalt hat, und wenn 
er den grofsen Oberdeutfchen auch niemals an voller, klarer Kraft erreidit fo 
kommt er ihm in einigen der heften Bildniffe feiner heften Zeit doch wirk- 
lich ziemlich nahe. Sic aufzuzählen, ift hier kaum der Ort. Sie hängen, zum 
Theil immer noch falfch benannt, in den verfchiedenflen Galerien. Her\^orge- 
In Berlin, hoben feien: der Kölner Bürgcrmeiftcr J. v. Ryth 11525) in der Berliner Galerie, 
der Kölner Burgermeirter A. v. Browiller (einmal allein il''ig.306j, einmal mit feiner 
Gattin, 1535) in) Kölner Mufeum, ebenda in kleinem Rundbild Petrus von 
Clapis (1537), ferner eine Dame mit dem Rofenkranz (1538), ein Mann, der zwei 
weifse Handfchuhe in feiner Rechten hält (1544), ein Herr aus der Familie 
Sabburg (1549) und eine alte Frau aus der Familie von Queftenbeig (1553V 
inFruiiAirt, Prächtige Ehepaare von Barthel Bruyn befitzen das StädelTche Inftitut zu Fiaiik* 



t) Organ für cbrUll. Kunft iSsi, S. 29. 
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furt, die Braunfchweiper, die Brüneler und die Gothaer Galerie, fowie Frau von in Braun- 
Geyr in Unkel. Unter den Namen »Asper« und »Amberger« hängen zwei feiner in'^BTu&. 
mannlichen Hildniffe im Wiener Belvedere (Zweites Stockwerk, I 35 und 48). Unwu 
Den nicderrheinifchen Meiflem reiht fich endlich am heften jener etwa 




Fig. 306. Barth. Bniyn : Bildnifs des Bürgermciders A. von Browiller. 

Köln, Morcuni. 



zwifchcn 1500 und 1520 in Frankfurt a. M, thatigc uamcnlojc Mvißer^) an, Der Meiner 
deffcn Bilder früher irrig dem Konrad l'yol (oben S. 9<S) zugefchricben wur- Frj*nkfuri. 
den. Lebhafte l^ewcgungen bei ziemlich kurzen Proportionen, gut modcllirtc, 
noch etwas fcharfcckige Gewandfalten, innig gemeinter, aber etwas unbedeuten- 

l) Handfchriftlichc Notiien von Scheihler 

32* 



tilgte 
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Seine Bilder dcF Gefichtsaiisdruck bei fahler Flcifchfarbe, ruhige, nicht fonderlich tiefe Fär- 
bung bei klaren Landfchaften, das find die Eigenfchaften diefcs Meifters, von 
inAanrtr>dem z. B. das Afitweipener Mufeum einen Flügelaltar mit der Anbetung der 
iiirrMkftm. Könige, das Städel'fche Inftitut zu Frankfurt eine Kreuzigung, das ftädtifche 
Mufeum dcrfclben Stadt einen Altar mit den hl. Familien und einige grau in grau 
ia Berlin, gemalte Heiligengeftalten, das Beritner Mufeum ein Altärchen mit Maria und 
Anna befitzt 

J. Die weftfälifche Schule. 

Die Don. Im alten Kunftlande Weftfalen lebten auch im 16. Jahrhundert noch 
UeSun tüchtige Meifter zweiten Ranges.') In Dortmund malten die Brüder Jlktor 
Viktor und und Heinrich Diittwef^ge im Jahre 1521 das grofsc Triptychon des Hochaltares 
Dünwey^ge. dcr Dominikaner- fjot/ii^on katholifchcn Pfarr-) Kirche. Hei gcfchlolTencn Flü- 
ihr Haupt- gcln ficht man aclit Icljcns^Tt^fsc dominikanifche IleiHgengeftaltcn vor einem 
Dcrtmünd. von weifsgekleidcten, buntgeflügelten Engeln gehaltenen Tcppich ftehen, hinter 
dem eine fpätgothifche Rundbogenarchttektur mit landfchaftiidien Durchblicken 
aufragt Bei geöffneten Flügeln zieht eine gemeinfame, nicht eben reizvoll 
durchgeführte Landfchafl unter goldenem Himmel fleh über alle drei Tafehi 
hin. In ihr fitzt auf der Tafel zur Linken die ganze heilige Sifipe, ein fym- 
metrifch angeordnetes Gedränge von Vätern, Müttern und Kindern, die durch 
Namcnsinfchriftcn kenntlich gemacht find: auf der Tafel zur Rechten ift die 
Anbetung der Könige dargcflcllt; das breite Mittelbild aber zeigt den Calvarien- 
bcrg mit den drei Gekreuzigten und allen berittenen und unberittenen Geftal- 
ten und Gruppen der Leidtragenden und der Henkersknechte. Vcm Kompo* 
fition ifl hier nicht viel die Rede. In der Anordnung wie in der Fonnengebung 
tritt ein realtilifches Streben im Sinne des fünfzehnten Jahrhunderts hervor; 
überall zeigen die männlichen Köpfe kraftige Porträttypen, die weiblichen Köpfe 
dagegen erflreben ein an fich etwas ausdrucklofcs Ideal von hcrhcni Oval mit 
kleinen Augen, kleinen Nafcn und kleinem Munde, l'eberall find die Extre- 
mitäten und ihre Bewegungen fchwach, am bellen auffallender Weife noch in 
den nackten Leibern der Gekreuzigten; überall zeigt fich ein Streben, denfee- 
lifchen Stimmungen gerecht zu werden. Die Hände der beiden Brüder Viktor 
und Heinrich vermögen wir nicht zu unterfcheiden; wohl aber prägen die 
Formen der hölzernen Pferde, der Handbewegungen und Kopftypen aus 
dicfen Bildern fich dem Gecl iLlitnifs ebenfo leicht ein. wie das Kolorit, in wel- 
chem, da das Blau der Gewänder durch Naciidunkeln fafl fchwarz geworden 
ift, ein kühles Kirfchrotli von eigenartigem Tone neben einem faftigen Dunkel- 
grün vorherrfcht Auch die Infchriften mit gothifchen Mtnuskdn inncfhalb der 
Bilder fallen fofort auf Es ill daher möglich, den Brüdern Dünwegge mit voller 
Sicherheit noch einige andere Bilder zuzufchreiben: fo das fchöne, fbtt des 
Goldgrundes über der Fandfchaft bereits den Ilinimcl zeigende, zum Theil 
fogar aus ganz dcnfelben Gruppen zufammengcfetzte Kreuzigungsbild, welches 
Ihre Biiiier vor kurzem ans dem Berliner Mufeum in das Mufeum des Kunflvercins zu 
iü Muriner. Munller verfetzt worden ifl; fo das intcrelVante Gerichtsbild des Kathhaufes von 
in wefci. \\ cfel, i P'ig. 307 -) w elches darflellt, wie der Teufel den Zeugen die Hand zum fal« 

1) W. Lübkt, die mittelalterliche Kunft in WeAfalen, Leipzig 1853, S. 360—368. 

2) Ztierft von Stktihttr erkannt ; ein ganz ttnzwdMIiaftes Bild der Dfinwegge. 
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fchen Schwüre erhebt, wahrend der Engel ihm zuflüdert: »Schwöre nicht (alfch- 
tQ AatwOT. lieh u. f. w.«; fo die hl. Sippe im Antwerpener Mufeum, welche aus der Kirche 
in SSttmr, ZU Kalkar ftammt, *) in welcher noch eine Predella dem Meifter angehört; fo 

in Bltechen. eine Kreuzigung der Münchener Pinakothek (Nr. 9i\^) eine Bcwctnung Chrifti 
inMiiiBbei|. der Nürnberger Moritzkapelle (No. 26), und eine Madonna der Darmftädter 
Galerie (No. 190). Von einem nahe verwandten Meifter ift auch der Altar mit 
I »er Meifter der Krcu/i^upt,' in der Kirche zu Capiienberg, dem fich z.B. noch eine hL 
Cappenberg. Familie iui Mufeum zu Munller anfchlicfst 

Die so«Aer Den alten Ruhm der So efter Malerfchule fetzte im 16. Jahrhundert ein 
als Stecher allbekannter und zur Gruppe der deutfchen Kleinmeifter gerechne- 

Heinrich ter KünfUcr fort, deffen Gemälde fehr feiten fmd Es ift Heinrich Aldegrever 
Aidegrever. Aide Gravc),') wclchcr, um 1502 zu Paderborn geboren, fich nach Dürer 

bildete, aber in Soeft anOiffif^ und 1555 noch am [.eben war. V.v lieht auf dem 
Hoden der Kcnailfancc und wird doch in feinen lang^eilrcckten Gewalten und 
feiner herben Kompohtion eine gcwiffc altfrankifciic Steifheit und provinzielle 
Sciy Befangenheit nicht los. Der Schwerpunkt feiner Thätigkeit liegt im Kupfer» 
*"'**"^ ftich. In diefer Technik erzählt er zahlreiche Gefchichten aus der Bibel, der 
römifchen Gefchichte und der griechifchen Mythologie, erfindet er allegorifcbe 
und fittenbÜdlichc Darftellungcn. Berühmt ifl feine Gefchichte des Reichen und 
I-azarus, noch berühmter feine Gefchichte des barmherzigen Samariters, am 
bekanntcflcn fmd feine Hoch/.eitstanzer. l-'eftzüge, wie er fie dem wcfifalifchen 
Leben ab'^u felu n haben mochte. Am fruchtbarflen war er. der auch als Gold- 
fchmied thatig war, im Stechen von Ornamenten; abcrauch einige Holzfchnittc 
feiner Hand kommen vor. Alles in Allem umfafst fein Werk an 300 Blätter. 
Dagegen können wir ihm mit Sicherheit nur eine kleine Reihe von Gemälden 
Seine zufchreiben: als biblifche Darfteilung vielleicht nur »Chriftus auf feinem 
in Prag. Grabe« von 1529 in der ftandifchen Galerie zu Prag, ein hart und trocken vor- 
getragenes Bild; an Bildniffen, in denen er fert und klar im Vortrag, fcharf in 
der AufTaffung ift und fich auf der Höhe feiner 1 eitlungsfahigkeit zeigt, eine 
in Wien ctwas bcträchtlicherc Anzahl. Hezeichnct fmd die folgenden: in der Galeric 
*%D)? Liechtenftein zu Wien ein 1540 gemalter prächtiger junger Mann von ftrammer 
Haltung, ein Bruftbild, ganz von vom gefehen, vor waflerreicher, heiterer Land- 
ia BerKa. fchaft (Fig. 308); in der Berliner Sammlung das häfsliche, aber nicht übel ge- 
ia Breilaii. machte Bildnifs des Bürgermeiftcrs Thcrlaen von Lennep (1551); im Brcslauer 
Kunftverein dasjenige des (»r.ifen Philipp von W'aldeck C1535'). Manche Bilder, 
welche des Meiftcrs Kompofitionen zeigen, haben fclnvachere Hände nach feinen 
Stichen ausgeführt. 

Die Schule EudUch blühtc die Malerei während des ganzen 16. Jahrhunderts durch die 
iK^Kunmcr Künftlerfamilie ir«w (tom) Ring^') in Münfter, der Stadt, die damals ein Mittd> 

Zum Rtugw 

l) >Köln vcrh.nlt fK'h iw Wcnf.ilcii mehr ^jchcnd, ilcr (clevifchc') Nicclcrrhcin nuhr nthroead« 
J.. ß. Nordhoff in »die kuaA|;efcbichtlicheii Uriiehungen zwtfchen dem Rheinlan<ie und WeAptuüCB«. 
Bonn 1873, S. 27 (Jahrbücher des Vereins von AUerthnmsfretinden, Heft LIII). 

a) Znerll von O. Ei/tnmann erkannt. 

3> llW/mnn» und /''. Sihtiii.lt in Meyer's Ktinftlfrlcxikon I S. 239—254. 
4) Btektr im Hcrliner Kuudblatt 1829, S. 309 — J13 und in Kugl(rs Mufeum 1837. Likbkt a. a. 
O. S. 366ff. A. janjtH in LUUow^s Zeitfchrift XII (1877), S. 255—259 u. .S. 319— 321. 
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punkt verfchicdenartiger humaniflifcher Beftrcbungcn war. ') Die jüngeren Mit- 
glieder diefer Familie gehören fchon ganz der folgenden Epoche an; doch mögen 
fic des Zufammenhanges wegen hier gleich kurz mitbefprochcn werden. I.ud^er Uidgtr 
Zum Rhig d. ä. (1496 — 1547) war ein vielfeitiger Meifter, nicht nur Maler, fondern d. «. 




Fig. 308. Aldcgrever: Uildiiifs eines jungen Maunes. Wien, Galerie Liechtenflein. 



auch Architekt und Buchdrucker, Als Maler zeigt er fich in feinem einzigen 
erhaltenen Hiflorienbilde, einem monogrammirtcn und von 1538 datirtcn Votiv- seine 
bilde, welches im Domarchiv zu Münfter hangt, keineswegs zu feinem Vortheil, i,?>h,n'rter. 
weit belTer in einigen BildnilTcn die ihm zugcfchriebcn werden muffen, wie in 

1) J. ß. dXorähoff'f Denkwiirdigkeilen aus dem Müudcrfchen Humanismus. Munfler 1^74. 
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dem von 1536 datirten Firuftbildc eines röthlich-blondcn jungen Mannes mit 
dunklen Augen im Mufcum des Kunflvereins zu Münfter und in dem mono- 
grammirtcn Bruflbildc eine.s fchwarzgekleidcten, wahr und finnend dreinblickcn- 
in BerUn. den bärtigen Mannes im Herliner Mufeum. Die Modellirung mit braunen 
Schatten ift fchwachlichcr auf dem erflcrcn, klarer und körperlicher auf dem 
letzteren Bilde. Ludger Zum Ring d. ä. hatte zwei Sohne, die Maler wurden, 
Hermann I Icrmann und Ludger d. j. Hermann Zum Ring (geb. 1521, bereits verftorben 
Zum Rinjj j^^^^ ,^ Malcr der fruchtbarfle der drei gewcfen; wenigftens haben fich die 




l*'ß- 3°9- <o'n Ring: Selbftbildi>i/s. Miinfter, Privatbeütz. 



meiften Bilder feiner Hand erhalten. Eine Vorliebe für braune Schatten im 
Fleifch und einen fchmutzigbraunen, in der Regel auch den ganzen Himmel be- 
deckenden Gcfamnitton, übcrhau]>t eine Abneigung gegen die blaue Farbe, in 
den Formen aber eine gewifie Anlehnung an die Italiener charaktcrifircn diefen 
Meifter. Seine Jugendbilder fmd dabei noch gut und benimmt modelÜrt; fo 
Seine z.B. die figurcnreiche Aufcrweckung des Lazarus von i;46 im Dom zu Münder.'-) 
in Niünrter. glücklich zwifclicu priichtigcu RenailTancchallen angeordnet; fo das mindeftens 
ebenfo klar und fcft modellirte Selbftporträt von 1544 (Fig. 309) im Hcfitzc 

1) .\rchivalifche Entdeckung J. ß. A'onihi^'!, dem VcrfafTcr hanJfchriftlich mitgctheilt. 

2) Sie trägt kein Monogramm, Der Katalog der Miinftcr'fchen Ausftclliing von 187g, No. 14!^, 
fchrcibt fie, entgegen allon übrigen Hcfiucchungen. dem Ludger zum Ring zu, nach des Verfaflcrs .An- 
ficht mit Unrecht. 
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der Familie von Zur Mühlen in Mvinllcr; fo das von 1548 datirte Epitaph mit 
dem l'aniilienhiMc, welches der Mcirtcr feinem Vater in der I \ hcruaiTcikirclic 
errichtet Iiat. In feiner mittleren Zeit fchwankte er in unerquicklicher Weife 
zwifchen FJnfliiffen Michelant^elo's. Diirer's und feiner eiijenen Auffaffunfj hin 
und her. Befondcrs unharnionifch in Formen und Färbung il\ die grofsc Kreu- 
zigung in der Sammlung Zur Mühlen, ruhiger und beflcr fmd die beiden Flü- 
gel mit Stiftern und Heiligen von 1560 in derfelben Sammlung, und demfelben 
Jahre gehören auch eine Kreuzigung im Mufeum des Kunftvereins und ein 
tüchti*Tes Porträt beim Frciherm von Heeremann in Miinflcr an. Leerer fchon 
ifl das Hildnifs des Domherrn von Raesfeld von 1566 im Kimflvercin. l'^erncr 
befitzt das er/.hifchöfliche Mufeum 7u Utrecht ein jüni^lles Gericht, die Galerie uuecht. 
von Au^jsburt,' eine Reihe fchwacher JVurtbÜder der Propheten und Sihv llen i,, Augsburg, 
von feiner Hand. Von den übrigen Bildern, die fich noch in Münl\er befinden, ;„ Munfter. 
fei nur noch der Tafel mit dem Engel auf dem leeren Grabe und des Gcgen- 
(lückcs, welches eine Kreuzigung darftellt, im Dome, gedacht Diefe beiden 
Bilder fmd 1594 gemalt und zeigen in lehrreicher Weife, wie der Meifter in 
feinen letzten Lebensjahren wieder harmonifcher und einheitlicher in feinem 
braunen Ton, aber auch immer verblafcner und leerer im malerifchcn Vortrag 
wurde. - Von Ludgcr Zum Rinj^ d.J., der als etwas jüntjerer Bruder Hermann's tuHjer 
an'^cfehen w erden mufs, aber nach Braun fchu ei;^ übcrficdelte, befitzt die Berliner ^""j^'"* 
Galeric das bezeichnete, von 1562 datirtc merkwürdige Bild, welches die Hoch- 
zeit von Cana in einem Hinterzimmer, vom aber die mit reichem Stilleben 
aui^eilattete Küche darfteilt Im Privatbefitze in Münder befindet fich von m uaaiiw. 
feiner Hand ein zierlich mit Gefchtchten und allegorifchen Gewalten bemaltes 
bezeichnetes und von 1591 datirtcs KöfTferchen. ') Tni rL!)i i_;cn find nur Bild- 
niUe feiner Hand bekannt Ein männliches Bildnifs befitzt I lerr Rittergutsbefitzer 
Löb bei Hamm, ein weibliches Herr Konful Ed. F. Weher in Hambiirt^: das l^ild- \» Hamm, 
nifs des Doktors Chemmit/,er von 1569 l)cfindet fich im Kunftverein zu ^Iunfter. In Salifterf' 
Diefe find, wie faft alle Biltlniffc der Zum Ring, in kleinem Formate gehalten, aber 
viel klarer und beflimmtcr gemalt, als diejenigen Hermann's. Seinebeiden fchön- 
flen Btldniife fmd jedoch das faft leben^rofse Ehepaar in der Sammlung von 
Zur Mühlen in Münder; der Mann im fchwarzen Rock mit hohem fchwarzen 
Hut, die Frau mit rotiiem Sammetkn^n und reicher Goldkette. Im Gegen- 
fatze zu den tiefen, braunen Schatten Hermann Zum Rings, fchen wir hier 
eine ganz einfache, helle, fafi; fchattenlofc doch aber körperlich wirkende Mo- 
«lellirung und eine rrrofse .Sorgfalt in der I^ehandlung der reichen Zeittrachten. 
Ganz in tien Balnien der Italiener wandelt crft Xiko/aiis Zum Ring, ein Sohn NikoUu» 
Hermann's, der in da.s 17. Jahrhundert hineinlebte. Im M^azin der Ludgeri- 
kirche zu Münder fah der Verfoifer eine nicht uninteredant komponirte, von 
1 598 datirte und bezeichnete Grabl^ung Chridi mit der Stiftcrin und den vier 
Evangeliden von der Hand diefes Meiders. 



I) UandfdiriiUiclie Mittlieilaiig von y. B. Nordkoff. 
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K. Die öfterreichifchcn Maler. 

Fremde Tn den T.iindcrn, welche heute die öftcrrcichifch-iini^'arifchc Monarchie bü- 

O^Smich. den, ift die crfte Hälfte tics i6. Jahrhunderts arm an cinhciniifchcn Leitungen 
der Malerei. Für beffcrc Gemälde wurden vielfach fremde, vor allen Dinf,'cn 
Kurnbcrjjifchc Hiinde in Anfpruch genommen. So fanden wir Hans Sucfs 
poiea. von Kulmbach (oben & 405) in Krakau thätig; die Bilder der einheimifcheo 
weflpolnifchen Maler unter deutfchem EinRufs aber, welche in jenen Gegenden 
erhalten find, werden als fehr mittelmäfsig gefchildert: fchematifch in der Grup- 
pirunj^. jedoch erkennbar an nationalen Anklängen in Typen und Trachten.') j 
Babona. So d( utcn die in Böhmen erhaltenen Gemälde dicfcr Kpochc vielfach auf Nüm- ' 
bergifclien Urfprunj; hin, und es findet fich »keine Spur davon, dafs jetzt ctAva ' 
Tyroi. eine fpecififch czecliifche Kunflrichtung aufgetreten wäre;« -) und felbl\ in IVrol, 
wo im 15. Jahrhundert ein Meifter von der Bedeutung Pacher's (oben S. 127) 
thätig gcwefen war, fehen wir zwifchen 1516 und 1528 im Kreuzgang desFran- 
cbkanerldofters zu Schwaz 22, leider zum Theil zerftörte Gemälde aus dem 
Leben Jcfu entftehen, deren Stil den Einflufs Dürcr's zeigt.') Doch ging aus 
PmdDM. Tyrol um diefe Zeit Pitu/ Dax (geb. 1503, gefl. 1561) hervor, ein viclfciti^^er 
Mcifler, der fchon 1526 einen Namen al>^ Malcr^ hattü» feit 1530 als Glasmaler 
Tüchtiges Iciftete, z. B. um 1540 Glas^^emiilde fiir die Hofkirchc zu Innsbruck 
Salzburg, fchuf, fchliefslich aber zur Uaukunrt ubergingjj Auch in Salzburg laflen fich 
aus der erden 21ett des 16. Jahrhunderts eine. Reihe von Malern nachweifen, 
die jedoch mit den erhaltenen, zwifchen fränldfchen, fchwäbifchen und italie* 
nifchen Einflüflen hin- und herfch wankenden Gemälden nicht in fiebere Bc- 
ziehunfj zu fetzen fmd: das Altärchen von 1523 aus der Salinenkirche zuRcichen- 
Wtrke mit hall, jetzt im Nationalmufeum zu München, zeicht fchon ein entwickeltes italie- 
'"i'unflufrc"' nifirc iulcs Kcnai)Tancet,'efuhl. ''J Aus OelkTreicli liuiinu ndo W erke, welche dciit- 
iii schicifu- lieh den Kinflufs Mantegna's zeigen, befitzen die Galerien von Schlcifsheini 
in AusXürg. und Augsbufg. In Wien war zu Anfang des Jahrhunderts noch der Meifter 

Rueland (oben S. 127) thätig. Die Kaifer, deren ftändige Refidenz dazumal | 
Hofmaler W ien uodi nicht war, hatten zum Theil auswärtige Hofmaler. Ab Hofmaler 
der KaUer. [.\.rdinand*s L taucht aber ein echt öftcrreichifcher Meifter auf, der in manchen 
Beziehungen an den Beginn einer Gefchichte der neueren Malerei in Oefter* 

1) iMtMokiewn: die Krakaver Malogilde im XV. u. XVI. Jabrhaodeit in den PnUilartiaaen der 
Krakauer Akademie der Wiflenldiaftcn, DAch den Mlitfadloflgeo det Inftitots Ar öfterr. Gdcbicht»* 

forfchung iSSi, S. i6o ff". 

2) M. Vangiil: Notizen zur Gefchichte der Malerei in liubnien. Quellcnfchrifteu Xlll. 
S. 50—51. 

3) Noch im 8. Bande von SfhnnajYs (iefchichte der bilJcndcn Künnc (1879I werdco fic für 
Werke des Nttrnbergers Caspar Kojtntl.aLr erklärt. Man vgl. befooders B Schöpf in den Mitlho- 
luDgcii der k. k. Centralcommimon 1863 (Vill, ö. 108 ff.}. AUein fchon 1865 hat Z>. SekMnktf* 
in derfelben Zeitfcbrift S. XXI— XXIV eine Entg^ung verBflcatiidit, imcIi ynUdm wir den >llr> 
nehmen < Nürnberger ('n>p Rofcnthaler nor nocb «Is Bauherrn des Klofters nnd SdAer der Bilder, 
nicht mehr als Maler anCeben können 

a!\ D. ScAotmktrr im Archiv (Ur Gefchfchie and Altertibomslcande Tyrols, 1865, S. 317 It I« 
Ferdii.andeum so Innsbruck fein SelbAporirat als Lindsknecht. 

5) 7 Sigkari: Maler und Malereien im Salzburger Lude; in den Miubeilongen des Ii. k. Cer* 
tralkouunilTion 1866, S. 77. 

I 
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reich gcftellt werden kann. Diefer Meifter war Jakob Seijencgger^ welcher, 1 50SseiÄS!^er. 
geboren, feit der Wahl Ferdinand's zum römifchen König (1531) deffen Hof- 
maler war und 1567 ftarb. ) Aus einer eigenhändigen Lifte, in welcher derMeiftcr 
28 Bilder aufzählt, die er fchon bis 1535 für Ferdinand gemalt hatte, geht her- 
vor, dafs er in crfter Linie Bildnifsmaler war; und einige Bildniffe feiner Hand 
find neuerdings auch wieder nachgcwiefen worden : ein Mtniaturbild der Königin 
Anna in dem Gebetbuch König Ferdinand's I., ein bezeichnetes und von 1532 
datirtes Bildnifs Kaifer Kari*s mit dem WalTerhunde, jetzt in Wien, wie Seine 
ein zweites, fpäteres, nicht mehr nach dem Leben gemaltes Bildnifs desfelben vx^^ 
Kaifers; dazu einige Verwandte Ferdinand's in der Ambrafcr Sammlung zu 
Wien. Dicfc Bilder laffen einen tüchtigen deutfchen Mciftcr unter vcne- 
zianifchcm Kinflufs erkennen; anfangs cntfpricht fein kühler, klarer Ton, feine 
forgfältige Durchfuhrung und feftc, aber einfache ModcUirung in der Haupt- 
fache doch dem deutfchen Porträtflil jener Tage, fpätcr fuchte er Tizian's Breite 
nachzuahmen und verlor dadurdi feine eigenartige Bedeutung. 



1) Emß Birk: Jak. Sdlcoegger in den Mitthdhingen des k. k. CentcalcommiaioB 1864, S. 70—94 
(mch fepamt gedmckt). Dna £ v. Engtrik in Lütiow's ZcitfcbrUk X. (1875), S. 153—158. 
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ZWEITER ABSCHNITT. 



Die niederländische Malerei der ersten Hälfte des 

16. Jahrhunderts.*) 



L>cr n keinem I^nde nördlich der Alpen lagen im Jahrhundert die blühen- 

der Nieiler- { 

In fUsi Städte fo nahe bei einander und waren die reichen Bürger fo pracht- 

liebend und knnflfinni;^, wie in den Niederlanden, Es \(i daher natürlich« 
dafs die Pflef^e der Malerei, welche fich hier fchon im 1 5. Jahrhundert zur eigent- 
liclicn Nationalkiinll entwickelt hatte, in dicfcn Städten jetzt keineswegs ver- 
naclilaffii^t wurde. Hatte de im 15. Jahrhundert an eini<j[en Orten noch i^län- 
/.endcrc Krfoljjc aufzuwcifcn, als jetzt, fo nahm fic an Umfang doch immer 
verändcniaff noch ZU; und mufstcn gerade die in politifcher, kommercieUer und künlUe- 
'blndeo'^rifcher Beziehung leitenden Städte der vorigen Epoche, wie Brü^e und Gent, 
Antwerpen Ihrc Vorhcrrfchaft auf allen diefen Gebieten nunmehr an andere Städte, wie 
ruMc. ;\pt^yj,ppp,^ Bj.(i{fcl, abtreten, fo breitete das Netz der künftlerifch «geleite- 
ten Malcrwerkftätten fich dadurch nur um fo rafchcr über das ganze Land aus. 
Diefe .Ausdehnung;, welche mit der Erweiterung der internationalen Beziehungen 
der Niederlande Hand in Hand ging, hatte ein allmähliches Verfchwimmen und 
Verfchwinden der reizvollen nationalen Eigenthümlichkeiten der niederländifchen 
«ler «'ied// ^""^ Folge. Gerade weil die Anforderungen, welche die neue Aera an 
>>^dirchen die Entwicklung des Stils zur gröfseren Klarheit, Freiheit und Abrundung 
dicfct Zeit- (leihe, den weltkundigen niederländifchen Meiftem früher und entfchicdcncr 
zum Bcwufstfein kamen, als ihren iiiiv i licher veranlagten oberdeutfchen Fach- 
genoHTcn, lenkten Tie auch früher als diefe in die von den italienifchen Welt* 

i) Literatnr: Die oben, S. 8. Aoin. i, genannten Werke von Va/M^ GtUeeiardim^ vmtMmKdtr^ 

Mirhie's. — Die oben, S. 368, Anm. i, genannten Werke von Sa» hiirt, Fii-n'//,', Forßfr. M'j.j- 
gtn uiut CroiK.'t. Kerner für diefen Abfchnitt fchon: G, A'athgebtr: Annalen der nieder!. Malerei« 
Gotlu 1839—1844. — C. Inmtrutl: De leveos en werken der boltudiche en vlaamidie kamt« 
schilders. Amftenlam 1S42 — 1843. — ' Kramm: FortfeUunf; und Ergänzung des Werites von 
Immer/eel unter (Icmfclbcn Titel, Amfterd.iin 1S57 1864. — Die Kataloge der Mufeen von Ant- 
werpen und Brüflel, welche Pituhari's Urkundcnforfchungen vcrwertbet haben. — Uebrigens bat L. 
Sthtihltr, wie über die Dentfchen, fo «ach Aber dße Niederllnder diclies Zdtraams die d i igehcBJ I toi 
Studien gemaclu und dem VerfafTcr auch (ttr diefen AbfchidR fdn handfdififtllcha Malerill ia daako» 
wcrthefter Weife xnr Verfdgnng geftellt. 
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5,'rörsen vorr^c/cichnctcn neuen Bahnen ein: und weil die T-andesfürften eine 
Reihe der tüchti^llcn Mciflcr in ihren Dicnft nahmen, wurde die Kunft als Lieb- 
haberei ariftokratifchcr Kreifc dem Modef^cfchmackc unterworfen. Nur wenige 
Mcifler blieben befonnen genug, den Fortfchritt zu gröfserer und freierer Auf- 
taüung von innen heraus, auf dem Boden der heimifclien Ucberlieferungen zu 
Alchen; und diefe wenigen, wie Q. Maffys im Süden, Lukas van Leyden (we> 
nigftens während der längften Zeit feines Wirkens) im Norden, gelten uns denn 
freilich auch als die mafsgebendften Vertreter der niederländifchen Kunft diefes 
Zeitraums. Da nun aber weder diefe nationaler gefinnten Mcifler alles Italicnifche 
verfchmahten, wie fic fich 7.. B. der Aufnahme der arcliitektonifclien l^ormen 
des Südens, fo gut fic diefelbcn verHanden, nicht entziehen konnten, noch auch 
icne Führer der italifirenden l'Jt w t-L;ung ficli jetzt fclion fo lilindlings iliren Vor- 
bildern gefangen gaben, als dafs die Erinnerungen an ihre altvlamifche Jugend- 
zeit in ihren Werken nicht noch mehr oder minder vemehmVch nachklingen 
foUte, fo läfst fich eine fcharfe Sondening der beiden Strömungen für diefe 
Epoche noch nicht durchfuhren. Vielmehr mufs die erfte Generation der 
niederländifchen Meifter, welche nach Italien pilgerten, fchon hier mitbehandelt 
werden und muffen erft ihre Schüler, welche den Zufammenhang mit der nor- 
difchcn l'mpfindungsweife fo gut wie ganz verloren, in einen fpäteren Abfchnitt 
venviefen werden. 



A. Die vlämifchen und brabantifchen Meifter. 

Wie Antwerpen 1) fich in den erften Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts 

zur Handclshauptftadt der Niederlande emporfchwang. fo befafs es in diefcr 
Zeit auch den Hauptmeifler der niederliuidifchcn Maleret. Quifitcn Maffys fauch ^^^^ 
MefTys, Matsys und Metsys gefchriebcn) -) war vor 1460 in Antwerpen'') ge- 
boren. 1491 als Meirtcr in die dortige St. Lukas-Gilde aufgenommen w orden. Sein Lebei>. 
Er verhcirathetc fich um 1480 zum erflen, 1508 oder 1509 zum zweiten Male. 
Er erwarb mehrere anfehnliche Bürgerhäufer in Antwerpen, er ftand mit Männern, 
wie Aegidius, Erasmus und Dürer in perfbnlichem Verkehre und ftarb im VoU- 
genuffe weitverbreiteten KünfUerruhmes zwifchen dem 13. Juli und 16. Sep- 
tember 1530, 

In derThat gehört Q. Maflys zu den alterten und mafs^ebendften Mciflcrn Sd«»»*- 
der neuen Acra im Norden. Mit kühnem Griffe rückte er die mcnfchlichcn 
Gellaltcn. welche feine alteren T.andsleute nur glcichwerthig mit der Architek- 
tur oder der Landfchaft behandelt und in der Regel im Mittelgrunde in Aktion 

ij Max Koojis: Geschiedcnis der .Antwcrpfche Schilderschool, Gent 1879. Ueutfche Ausgabe von 
Fratn Rtbtr^ München 1880, — F. J. van «/. Brandtn: Gefcbiedenis der Antwerpfcbe Schilder- 
Tchool. Antwerpen 1879 ff. — Fk, Rmikmu «od Tk. v«« Ltmu: De LiggCfen c» aadcK hifto* 
rifchc archievcn der Antwerpfchc Sint T.tik.T-r.ildc. Antwerpen en s*Gntvenhage 1864 — 1S76. 

2) Alte Monographie: Altx. van Fomtnbergh: Den Antwerpfcbe Proteu, Anu^crpen 1658. — 
Vom Evtn: L'andenae <cole de peinture deLoavda, Braxdlec 1870. — ^fax A'oo/(s (.1. a. O. deutfch^ 
S. 34—60. 

3> .Auch wir halten die Streitfrage, oh l owcn o<\er Antwerpen die Geburtsfladt des Mciflers fei, 
dnrch P. Ccnard's Schrift: •Nasporingen ovcr den geboortsplaats en de familie van Quinten Mairijs, 
Aiitw. 1870« für cntfchicdcn. 
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verfctzt hatten, in den Vordcrjiijriind. die T-indfchaften aber in die freilich nicht 
immer mit guter rerfpcktive ausgeftattetcn hinteren Grunde feiner Bilder; und 
mit dramatifdieni Skait fetzte er die auf diefe Weife Eur LebensgrtSfae au^e- 
wachfenen Haup^>erfoneii der hiftorifchen Darftdlungeii in lebhafte und leiden* 
fchaAliche Beziehungen zu einander. Die Formen feiner Geftalten find fireDidi 
noch hager und fpröde, ihre Bewegungen noch eckig, die Linien feiner Kompo* 
fitionen noch nicht durch Schönheitsrcf^cln irebundcn: in dicfcn Beziehungen 
könnten feine Darllclluii^cn fo^ar nur als räumliche, nicht als ideale VergrÖfserun- 
s^en ilirer altvlamifchen Vorcjängcrinnen crfcheinen; aber die Vergröfserung der 
Charaktere und ihre Belebung von innen heraus ifl um fo entfcheidender für den 
grofsarttgeren Gefammteindruck. Natürlich geht auch bei Q. MafTys mit der 
breiteren Auffaflung eine breitere PinfelfUhrung Hand in Hand; doch bleibt er 
auf der foliden Grundlage der technifchen Traditionen der van Eyck'fchen 
Schule flehen; foweit er es darftcllt, vemachläffigt er das Beiwerk nicht; feine 
landfchaftlichen Gründe fjMclen in ihrer Eigenart foc:ar eine Rolle in der Ent- 
wicklungsgefchichte der Landfchaftsmalcrei; und fein malcrifcher Vortrag ill 
trotz feiner gröfsercn Breite und Fliiffigkcit aufserordentlich bcflimmt und ge- 
diegen. Das Flcifch modellirt er faft ohne Schatten und erreicht doch den 
Eindruck plaftifcher Rundung; die Gewänder läfst er oft in verfchiedenen Far- 
ben fchillem, oft in gelMOchenen, gedämpften LokaltÖnen glänzen, ja, er wetis 
feiner Palette mehr Töne zu entlocken als alle feine Vorgänger, und doch er- 
zielt er eine ruhige, weiche und zugleich helle, kühle Harmonie der Geiamoit- 
ftimmung. 

Das Altar- Als fcin altcflcs crhaltcncs grofscs (icinalde haben wir das 1 509 vollendete 
Brüffeier Altarwcrk aus der l'ctcrskirchc zu Löwen (I* ig. 310), jetzt im Brüflclcr MufcttiB, 
Miicn»». j^„2ufdien. Das Mittelbild enthält eine der jener Zeit gelaufigen Darftellungen 
der hl. Sippe. Durch drei Bögen einer phantaftifchen, erft leicht von der R^ 
naiflfance berührten Architektur blickt man in eine helle Berglandfchaft hinaus 
Die heiligen Frauen fitzen mit ihren Kindern im Vordergrunde vor einer Balu- 
l\rade; zwifchcn dicfcr und den Bo<xenpfeilern ftehen die heiligen Männer, welche 
ruhig herabfchauen. Hier ift freilich von draniatifcheni Leben noch keine Rede. 
Der traditionelle Stoff erheifchte auch das traditionelle, friedliche TraumlcbeB. 
Aber die einzelnen Geftalten find grofs und greifbar durchgebildet, find trotz der 
gefenkten Augenlider mit eigenem Seelenleben ausgeftattet; und die dramattfcbe 
Kraft des Meifters kommt dann auf den von aufsen und innen bemalten 
Flügeln, welche Scenen aus dem Leben von Maria*S Eltern zeigen, nur um fo 
packender zum Durchbruch. Es find Bilder von aufserordentlicher Lebendig- 
keit der Motive und von rührender Tiefe der AuffalTunfj. 
Dat Aiur- Sclioii vor der Vollendung diefcs Löwener Altares, fclum 1508, hatte die 
Antwerpener Antwerpener Schrcincrzuuft ein anderes grofscs Altarwerk bei Quinten MalTys 
befteUt; und diefes, wahrfcheinlich fpäter vollendete Werte zeigt alle jene Fort- 
fchritte des Meifters, die wir hervorgehoben haben. Es ift das grofse Trip* 
tychon des Antwerpener Mufeums (Fig. 311), welches von jeher für das Haupt- 
werk Quinten*s gegolten hat') Das Mittelbild, welches die Beweinung Chiifti 

1) Am geiflvollAen hat A'. SeJktiaa/e diefes GemiUde (fcbon 1834 in feiiien ■NiederlAwütcben 
Uriefen«, S. 23 ^ — 246) gewürdigt. 
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darftellt, gehört immer noch zu den gewaltigftcn und ergreifendftcn Kompo- 
fitionen, welche die Kunft gefchaffen. Gerade hier ift die Hauptfcene, welche 
vier Männer und fünf Frauen um den Leichnam des Heilands befchäftigt zeigt, 
fo in den Vordergrund gerückt, dafs fie zugleich faft die ganze Bildflache aus- 
füllt; gerade hier ift die gemeinfame Handlung und die gemeinfame Trauer 




l 't;. 3IC". Maffys: MiUclbild des FldgelalUrs ans der Pctcrskirchc tu Lowcn. 

RriifTcler Mufeum. 



Aller mit dramatifcher Gcfchloffcnheit und mit leidenfchaftlichem Pathos zum 
Ausdruck gekommen; gerade hier zeigt fich die G.ibc des Meifters, eine bunt- 
fchillcrndc Farbenpracht einer bcrtimnitcn, angcmcffenen Tonart dienftbar zu 
machen. Auf dem linken Flügel ill hinten in der Ferne die Hinrichtung Jo- 
hannis des Täufers vcranfchaulicht; vorn aber ifl das Gaflmahl des Herodes 
dargeftcllt; des Königs Töchterchen ift gerade im Hcgriffe, die Schüflei mit 
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dem Haupte des Taufers auf den Tifch zu fetzen. Der rechte Flügel ftcllt dar. 
wie Johannes der Kvanj^clift in Oel gefotten wird. Die Handlung ift hier in 
etwas allzugcdrangtcr Fülle, aber flramm und lebendig erzahlt; die packende 
Charakter! ftik der Henkersknechte ftreift an die Karikatur. Die Aufsenfcitcn 
flcUcn die beiden Johannes grau in grau in flatuarifcher AufTaffung dar. 

Sonftige Gemälde Quinten's fmd ebenfo feiten, wie Schulkopien nach ihnen 




Fig. 311. Q. Maffys: Die Cirablegung Chrifli. Mufeum zu Antwerpen. 



Sonnige häufig fmd. Doch giebt es zunächft einige weniger umfangreiche religiöfc Dar- 
cTtmlMe ftcllungen feiner Hand. Zu den fchönften derfelben gehört die thronende Ma* 
yuinien> ^Qj^^g wclclie Ihrcm nackten Knabchen einen Kufs auf die Lippen druckt, in 
in Berlin, dcr Berliner Galeric; und in der Petersburger Eremitage befindet fich die üar- 
'"buVg"' ftellung der Himmelskönigin, wie fic dem Könige David und feinen Propheten, 
dem Kaifer Augurtus und feinen Sibyllen erfcheinL Zu den bellen rcligiölen 
Einzelgertallcn des Meiflers gehören die Hruflbildcr des Heilandes mit fegneml 
erhobener Rechten und der Madonna mit goldener Krone und durchfichtigcm 
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Schleier im Antwerpener Mufcum. Die Schulkopien und Nachalimungen die- in Antwer- 
fer Hilcicr zeigen oft einzelne Veränderungen, fo auch diejenigen der Londoner in London. 
National-Galerie. Die fchönflen Halbfiguren der Magdalena mit dem Salb- 
gefafs aber, welche Quinten gemalt, befinden fich im Befitze der James Roth- 
fchildTchen Erben in Paris und im (kleineren) l'alazzo Manfi zu I-ucca. J" lH«» 

Quinten Maflys ift jedoch auch der Vater einer befonderen Gattung von gumtcn-* 
Sittenbildern mit grofsen Halbfiguren, welche Zahl- oder Zahlfcenen in 
fchaftsftuben darftellen. In der Regel find fie zu zweien vor einem Tifche 
gruppirt. dicfe W ucherer oder Geldwechsler, diefe Anwalte mit ihrem Klienten, 
diefe Kaufleute mit ihrer Frau, diefe Einnehmer mit dem Steuerzahler. Auf 
die Benennungen kommt es 
nicht an. Es find lebendig dem 
Antwerpener Gefchaftslebcn 
abgelaufchte, mit eindringli- 
cher, oft herber Scharfe auf- 
gcfafste, mit etwas altcrthüm- 
licher, kraftiger, forgfaltiger 
IMnfelführung gemalte Genre- 
f^ücke. Die Zahl diefer Bilder, 
welche wir dem Meiflcr felbft 
zufchreiben dürfen, ifl jedoch 
nur eine ganz kleine. Als 
eigenhändig anerkannt ifl nur 
das mit feinem Namen und 
der Jahreszahl 15 14 bezeichnete 
Bild des Eouvre (Fig. 312), 
welches den reichen Mann zeigt, 
wie er feine Goldftücke wägt, 
während die Blicke feiner Gat- 
tin, die gedankenlos in einem 
Bilderbuche blättert, wohlge- 
fällig zur Wagfchale hinüber- 
fchweifen. 

Schon diefe Bilder zeigen in ihrer realiftifcheji Wiedergabe der PerfÖn- ouinien s 
lichkeitcn, dafs Quinten ein Porträtmaler erflen Ranges ift; und das beflätigen 
die wenigen noch vorhandenen BildnitTe feiner Hand. Wir wiffen, dafs er 
r>asmus von Rotterdam und Petrus Aegidius gemalt hatte. Aber von diefcn 
hat fich nur das fprechende Bildnifs des letzteren zu Longford Caftle bei in Longford 
Salisbury erhalten. P'ür W erke feiner Hand halten w ir jedoch auch das (leider 
befchädigtc) Brullbild eines jungen Mannes in der Berliner Galerie (No. 6 1 5 ) in Berlin, 
und die kräftige Darftcllung Jean Carondelet's in der Münchencr Pinakothek in München. 
(No. 741). 

Auch Quinten's Sohn Jan MoJJys ') wurde ein feiner Zeit berühmter Maler, jan Maffys. 
Karel van Mander hebt jedoch nur eine Wechslcrfcene feiner Hand hervor; 




Der ColJ- 

»ager 
im Louvre 



Fig. 312. Q. Maffys: Der Kaufmann und feine Frau. 

Louvre. 



i) ^fax Koüfes' Anficht (a. a. O. vlam. S. 94, dcutfch S. 59—60), dafs Quinten zwei Söhne 
Namens Jan, .-xus jeder Khe einen, gehabt habe, die beide Maler geworden feien, und dafs die 
Oefchichte d. .Malerei II 33 
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und CS ift möglich, ja wahrfchcinlich, dafs in der That manche der zahl- 
reichen erhaltenen Genreftücke im Stile feines Vaters, die zu fchwach (ur 
diefen find, von Jan herrühren, der dann eben in feiner früheren Zeit feinen 
Vater kopirt und nachgeahmt haben würde. Die Sammkm^cn von München, 

Madrid, Berlin, Wien und Petersburg bcfitzcn derartige Hihlcr; eins ihrer 
Die Heiden ijcrtcn ift dic DarftclUincr der »beiden Geizhalfe« zu Windfor CaÜle. Mit 

(•e;/hallc 

m winUfor- Siciierheit ift icdocli kcins dicfcr Gemälde dem Jan zu/.ufchrcibcn. Mit 
Caiile. ' 

Sicherheit lernen wir ihn vielmehr erft in feinen fpateren, feit 1558 bezeich- 
neten und datirten Bildern kennen. Da er (idi hi diefen aber bald mit 
gröfserer, bald mit geringerer Entfchiedenheit von dem Stile feines Vaters 
emancipirt und der Moderichtung der zweiten Hälfte des Jahrhunderts folgt, 

fo kann er crfl mit den Meiftern diefer fpäteren Epoche befprochen werden. 

iterinus van Kin Nachahmer Ouintcn's, den wir wegen feines engen Anfchluffcs an 
w»ie. diefen fchon hier behanclcln. obgleich er aus Seeland in Holland gebürtig 
war, hat die meiften feiner Bilder glücklicherweife bezeichnet. W ir meinen Mari- 
niis van Roymcrsicak oder Alarinus van Zeeinv^ deflen Blüthezcit, wie die 
Daten auf feinen Bildern bewcifen, zwifchen 1521 und 1560 fällt Es find 
grofse Halbfigurenbilder, deren Kompofitionen Quinten Maflfys fo^;en, während 
ihr anfcheinender Realismus konventioneller in der abfichtlichen Hervorhebung 
von Runzeln und Unebenheiten, ihre makrifche Behandlung leerer und rauher 
zugleich, ihre Fiirhung monotoner iÜ. Die religiöfen Gemälde des Marinus 

Seine BiWer zeigen einen genrehaften Anflug. Dic Madriilcr Galerie befit/.t von feiner 

in MsdncI, 

iiand eine Madonna, welche ihr Kind llillt, und eine bezeichnete frühe Dar- 
ftellung des H. Hieronymus in feiner Zelle, die Madrider Akademiefammlung 
ebenfalls einen H. Hieronymus, der reifer als jener, auch erft von 1535 datirt 
ift. Ganz in feinem Elemente ift Marinus in feinen Gefchäftslbibenlnldem, 

deren ftilllebenartiges Beiwerk er mit grofser Vorliebe behandelt. In der 

in Miiachec. Münchner Pinakothek befindet fich der Sachw alter, der den Bauern eine Ur- 
kunde erkliirt. 1542 gemalt; dazu der 1538 gemalte Geldwechsler mit feiner 

in Dwidcii. prau, den Marinus oft wiederholt hat. Da^fclhc Paar zeigt das PJresdner Bild 
",,5j^"Von 1541, das Madrider Bild von 1558 und das Kopenhagncr Bild, welches 
noch einen Jungen mit einem Briefe hinzufügt, von 1560; auch die »Geld- 

in UndM. Wechsler" der Londoner Nattonalgalerie (No. 944) flnd ficher von feiner Hand. 

PcMr Huy*. pjn „och fpätercr Nachfolger Ouinten's in Antwerpen war Peter Huys^ von 
dem z. B. die Berliner G.alerie die bezeichnete vmd von 1571 dattrte Daiftel- 
lung des Dudelfackpfeifers hcntzt. den eine Alte befcliwindclt. 
Brügfic. Wcntien wir uns nutiinchr nach Brügge, fo niurfen wir zunachfl betonen, 
dafs diefe Stadt in der erllen lialfte des 16. Jahrhunderts aufhörte, tonan- 
gebend zu sein. Freilich lebten hier immer noch einige tüchtige Maler. Da 
wir aber Jean Prevoß als geborenen Hennegauer erft im folgenden Kapitel 

^^wgw^ befprechen wollen und von Pieter Ciadjfens d. einem Brügger Maler, welcher 
1500 geboren war, 1516 Lehrling, 1529 Meifter der Brügger Gilde wurde und 



Genreftfldce im Stile Quinten's dem älteren Jan snsufchrcibcn feien, ifl nictit zu acceptiren. Man 
vgl. darüber F. J. v. ,!. ßrnnJcn a. a. O.. S. 135—145. Von tlcm ülteren Jan M.iffys. der 
Maler war und 1501 Meifler wurde, wilTen wir gar nichts, am wenigllen, dafs er ein Sohn (Juintens 
geweCen. Alle alteo Schriftfteller kennen nnr dnen Sohn Quinten's namens Jm. 
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1576 flarb, kein authentifches Bild nachweifen können, fo wenden wir uns 

fofort zu Lancelot Bloudecl, einem Mcifter, welcher fchon früh in Brügge im Lancei.n 

halbwegs italifircndcn, hier und da an Conreggio erinnernden Stile malte. Nach 

van Mandcr war er urfprünglich Maurer und behielt daher (he MauerkcHe 

als Künfllcrzeichen bei; 1520 malte er fchon für die Stach Hruf^gc, 1530 wurde 

er Meiftcr, am 4. März 1561 ftarb er. ') Er war zugleich Baumcilter und Ingenieur 

und mufs nach van Mander auch als Maler von grofser Vielfeitigkcit gewefcn 

fein. Wir kennen jedoch nur religiöfe Bilder feiner Hand, die fich durch eine eri»ii«ic 

kalte Formengebui^ im Körperlichen, aber durch eine reiche, warme Fülle 

im Dekorativen und Architektonifchen kennzeichnen. Von feiner Hand befitzt 

die Jakobskirche zu Brügge ein wenig anziehendes, 1523 gemaltes Altar\verk i» Briifg«. 

mit Heiligen, die Kathedrale derfclbcn Stadt aber die viel bedeutendere, 1545 

vollendete Darflcllung der zwifchen Heiligen thronenden Madonna; und aus 

demfelben Jahre befitzt die Brügger Akademie die Darflcllung des hl. T.ukas, 

wie er die Madonna malt. Sein fchönftes Bild aber behndct fich in der Käthe- in Toumay. 

drale von Toumay. Es verherrticht den Ruhm der hl. Jungfrau und zeigt 

alle charakteriftifchen Merkmale feiner Hand.^ 

Einen bedeutenderen Meifter befafs Brüffel fchon in den erden Jahrzehnten Bruflei. 
des neuen Jahrhunderts in Barend voh OrUy. Die neuere Forlchung (A. Pin- Bamd 
Chart) hat ermittelt, dafs er als Sohn des 1466 geborenen Malers VaUtiHn van 
Orley zwifchen 1488 und 1490 in Brüflcl zur Welt gekommen war, dafs er hier 
1518 zum Hofmaler Margaretha's von Oefterreich ernannt, 1527 wegen Ketzerei 
verurtheilt und aus dem Hofdienft cntlaffen, 1532 aber von Maria von Ungarn s«ia Leben, 
zu Gnaden wieder angenommen wurde und 1541 flarb. Dafs er auch für 
Karl V. thatig gewefen, berichtet van Mander. Dafs er in Rom in Raphael's 
Schule gelernt habe, erzählen weder Vafart noch van Mander. Nicht unwahr- 
fcheinlich erfcheint uns jedoch, dafs er zwifchen 1527 und 1532, alfo nach 
feiner Abfetzung und vor feiner Begnadigung in Rom gewefen feL 

Barend van Orley knüpft in feinen früheren Werken an Gerard David an, oiicye criu 
fucht jedoch von Anfang an mitzuverwerthen, was er von ttalienifcher Kom- ^p***^* 

pofitionsweife und Formengebung in Erfahrung gebracht hat. Immerhin fteht 
der mit feinem Namen bezeichnete Altar, deflen zweitheiliges Mittelbild mit 
Scenen aus der Legende der Apoflcl Thomas und Matthias lieh im Wiener Belve- siMcr 
dere (Oberes Stockwerk II, No. 59* bchndet, wahrend feine Flügel unerkannt in der 
Brüfleler Galerie (No. 78)^) hangen, noch im wefentlichen auf altniederländifchen 
Boden; und ihm fchliefst fich z. B. eine Tafel der Turiner Galerie (Nr. 318)« Turin, 
an, welche eine unerklärte Wunderfcene darftellt Viel entfchiedener geht oriey« 
Orley «ehrend der mittleren Periode feines Schaffens im Sinne Mabufe*s (fiehe silScrfode. 
unten S. 517 ff.) auf die italienifche Formenfprache ein. Aber immer noch be> 



1) ytmu Wtt^x Gataloiae de Mai6e de rnakKaiie de Bruge«, 1861, p. 3a. 

2) Vf^l, A!fr. Michels a .^. O. V. ji. 52. — Uehcr das früher Lancclnt zugcfchliebene jOoglle 
Gericht der Berliner Galerie fiehe unten, S. 526. Aber auch die thronende Madonna der Berliner 
Sammliing ift, nach Sehribltr^ ebenfowenig von Tdner Hand, wie da thronende Petras des Brüfleler 
Ifafenms. 

3) Handfchririliche Notizen von L. Sfhiiiitr. Gerade die Ilrttfleler Flügel geben anch die richtige 
Deutung des Wiener Mittelbildes. 

33* 
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wahrt er fich eine gewiffe würdige Zurücklialtiing; die Landfchaften zeigen 
noch dir Rchandlupfj der van Eyck'fchcii Schule, und in den Figurenkompo- 
fitionen tritt das Fremde doch felbfl.uult;^ verarbeitet zu Tai^e. Die anmuthi- 
gen Gewalten, die edlen, ovalen Frauenkopfc, die crnft durchdachte Geberden- 
fprache erfcheinen cbcnfogut als fein Eigenthum, wie das kalte bräunliche 
Roth der Fleirchtöne (befonders bei Männern) und der durch dasfelbe bedingte^ 
nicht unharmonifche, aber auch nicht eben anziehende fchwere Gefammtton 
Bilder feiner ziemlich breit und derb gemalten Bilder. Das Hauptwerk dicTer mitt- 
in Brürw. leren Zeit Orley*s ifl das bezeichnete und von 1521 datirtc Triptyciion der Bnif- 
fclcr Galerie, deficn Mittclbild die Prüfungen Hiobs darflellt; und ihm rchlicf>t 
lieh die Ik'weinunj:^ C'iirilli in derfclbcn Saniinlun£j an. Zu feinen fchönrtcn 
Bildern diefcr ICpoche, die der Verfaffer gcfehen, gehört die hl. Familie im 
iton Hau!' Befitze Lord Scarsdale*s zu Keddlefton Hall bei Derby; und mit Recht be- 
rühmt ift die nach einer Kompofition Leonardo da Vinci's au^^hrte.Ruhe 
i»Li««rpooi. jjgr Flucht nach Aegypten in der Royal Inftitution zu T .iverpool. •) 
(Mqri»iet(te In den keineswegs feltenen Bildern feiner letzten Epoche endlich merkt 
man die Abficht, den Stil der römifchcn Schule nachzuahmen, in aufdrini^- 
licherer Weife. Das bctdaubigte Hauptbild dicfer Art iü das jüngfte Gericht 
B iMwr in mit den Werken der Barmherzigkeit im Elifabeth-Hofpital zu Antwerpen. Ein 
AatvcrpM. ^^j^^g Hauptwerk ift der Altar mit doppelten Flügeln in der Marienkirche 
ia Ltbeck. ZU Lübeck, delTen inneres Mittelbild die Verehrung der hL Dreieinigkeit dar- 
ftellt Von Galeriebildem feien nur noch das Rundbild der hl. Familie in 
inOmdcn. der Dresdener Sammlung, die Disputation zwifchcn einem Bifchof und einem 
in Mitachen. Ketzer in der Münchener Pinakothek (Xr. 651. im Markgraffclien Katalocj 
richtig ( )rley genannt) und zwei Flügel der Bruffcler Galerie fXo. 79, datirt 
in BröfTti 1528, dort »unbekannt«) hervorgehoben. Echte BildnilVe feiner Hand befitzt 
die Bruffcler Galeric. 

oAtf» Sein hervorragendes Kompofitionstalent kam B. van Orley auch bei feinen 
T>p«t«i. £„t^yrf^ jy^ ^jjg Brüffder Fabriken gewebter Wandbehänge zu ftatten. Die 

Tapeten mit kaiferlichen Jagden, welche er nach van Mander für Karl V. 
ausgeführt, fmd feit kurzem im Eouvrc zu Paris ausgefeilt. Verfchiedene der 
nach feinen Entwürfen angefertigten Tcppiche befmden fich in Madrid. 

Der Mciftcr Als Schulcr Barend van Orley's haben \s ir den Meißcr der xi-ciblichen Halb- 
wnWkOkn flauen anzufehen, dcffen Namen wir nicht kennen. Waagen-') liat ihm mit 

Haibfigum. YiecYit duc Rcihc wdbHcher Halbfiguren ausgefprochen raphaellfchen Charakters 
zuerkannt Aber auch der grofse Kreuzigungs« Altar der Turiner Galerie, 
welcher dort unter Orley's Namen geht, mufs ihm zugcfchrieben werden, 
^jan Unter dem Einflufs der fpäteren Bilder Orley's fteht auch yau vapi Rillat-r* 
der Eöwcncr MeiHcr dicfer Zeit, der nur als Monogrammifl bekannt war, bis 
van K\ cn M feinen Namen entdeckte und einige Nachrichten über ihn brachte. 

Kupferftichf . Er Harb 1568. PafTavant*) kennt fünf Kupferlliche feiner Hand. Seine Haupt- 

in LuwcD, 

bilder befinden fich im Rathhaufe und in der Peterskirchc zu Löwen. Eine 

1) Vgl. Haaj-(rt, Trc.isures of Art III, p. 39a Qod Ol, p. 836—837. 

2) t. B. KunUdenkinäler in Wien, I, S. 324. 

3) HMtoiie de 1a peintnre de Loovain, frOhcrer Abdnick im Bfeuager dea tdeaon. 1864, S. 3t I 
-3t3, 3»5-3«6. 

4) Ffeiotre gravear lU, S. 11. 
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GriiaiUc mit feinem Mono<jramm und der Jahreszahl 1528 (Urthcil Salomonis) 
befitzt das BcrUncr Kupferflich-Kabinet in Berlin. 

In BrüflTel malten ^dchseitig mit B. van Orley und in ähnlichem Sinne oi« FanOi« 
verfchiedene Mi^lieder der KüniUerfamilie vau Comuxloo. yan van Gnunxho conhISdoo. 
€Um älteren, «) deffen der Brüffeler Katalog (1877, p. 108) nur als Vaters des Jo^nxiao 
jüngeren erwähnt, gehören zwei grofse, tüchtige Tafeln im Mufeum zu Rouen, in'itoueii. 
welche Chrifti Darbringung und Chrifti Abfchicd von den Frauen dnrftellen. 
Das letztere dicfcr Bilder ift bezeichnet. Auch der von 1520 datirtc Altar 
mit dem Tode Maria's im Johannishofpital zu BruiYcl ill von feiner I land. Von in Brüffei. 
Comeßs von Cmittxiiw befindet fich im Brüfleler Mufeum eine bezeichnete, von Cornelu van 
IS26 datirte Darftellung der hl. Anna mit dem hl' Joachim, ein emftes, gutes ^^"^ 
Bild. Von ^oh vom Gmnxloo dem jüngeren befitzt diefelbe Sammlung ein be- jan van 
zeichnete», von 1540 oder 1546 datirtes Triptychon, deflcn Hauptbtld die hL *'*d!'i!'*^ 
Verwandtfchaft zeigt, fowic zwei Flügel eines verlorenen Mittelbildcs, mit den 
Darflellungcn Chrifli unter den Schriftgelchrten und der Hochzeit von Cana. 
Allerdings haben felbft die landfchaftlichen Gründe, welche folienhaft breit 
und langweilig blaugrau hingedrichen find, fich hier bereits von der alten 
Ueberlieferung losgcfagt; und der Gefammteindruck i(t trotz der gediegenen 
Zeichnung leer und frofttg. 

B. Die romanifchen Niederländer. Die Franzofen. 

An der Spitze dicfer Gruppe Acht yaii (jojjin t ;uis der heute franzöfifchcn j.m Coffart 
Stadt Maubeuge im Hennegau. Dicfer Mcillcr, welcher am bekannteren MabufV. 
unter dem von feiner Vaterftadt abgeleiteten Beinamen Mabuje ifl {Malbodhis 
zeichnet er felbft am öfteftenX gehört zu den begabteften nordifchen Kttnftlem 
der Zeit Gerade feine Art und Weife, die italienifchc Formenwelt mit der 
alteinheimifchen zu verquicken, fand Beifall und Nachahmung; aber deshalb 
ift gerade er auch mit\'crantwortlich für den Manierismus, der eine Folge dicfer 
Verquickung w ar. GolTart war ein Altersgenoffe I Xirer's. Etwa 1470 ge- 
boren, licfs er fich 1503 in Antwerpen nieder; 1508 begleitete er PhiUpp, den Sein Leben. 
Ballard von Burgund, nach Italien, wo er die neue Formenfprache aus der 
Quelle felbft fchöpfte.') Heimgekehrt, arbeitete er in verfchiedenen nieder- 
ländifchen Städten und im Dienfte verfchiedener niederländifcher Fürften, 
fiedelte jedoch fchliefslich wieder nach Antwerpen über, wo er, nach van 
Even's Entdeckungen, crfl 1541 Aarb.'^ 

Die Jugendwerke Mabufe's verrathen cinerfeits eine Finwirkunc,^ (i. Dav id's, Seine 
andererfeits eine Ikcinfluffung durch (J. Maffys. Sie gehören technifch zu den ''»xrke 
gediegen Aen Arbeiten der altniederländifchen Schule: ihre Färbung i(l noch 
warm und blühend, ihre Zdchnung durchdacht und pracis, ihr malerifcher 

1) Handfchriftlichc Noti/en von L. Schtibler. 

2) Man vgl: A, WoitmanH, Dürer und Mabofe in Prag, „Aui vier Jabreshundeneo", üerlin 187S, 
S. 28—48. 

3) Var«ri (Ed. Lern. VIII p. 151) lagt: „B Giovanni di Mabate fit qoasi tl priao che portasK 

d'Itali.i in Fiandra il vero modo di fare storie picnc di (Igiirc ignude c di ii<K--ic ' 

4) Van F.vm's Nachrichten acceptirte Tchon A. Sirtl im Journal des Beaux arts 1879 47- 
Bieber wurde der i. Oct. 1532 als Todestag Mabafe's bezeichnet. 
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Vortrag von aufscrorclcntlich einf^chcndcr Durchbildung. Zu alledem Acht 
eine gcw ilfc Leere der Empfindung jedoch in erkältendem Widcrfpruche. Das 
ia calUt bezeidinete Hauptbild diefer Frühzeit Mabufe*s befindet fich zu Cäitte Howard 
im Befitze Lord Carlisle's und ftellt in grofsem Höhenformat die Anbetung der 

Könige dar. Die fchlanken Geftalten find tre fflich c^ruppirt, die Charaktere 
find für Mabufe noch ungewöhnlich individuell durchgebildet, die Färbung 
beruht noch auf einem warmen Inkarnat mit bräunlichen Schatten und gelb- 
lichen Lichtern. Für frühe Bilder des Meiflcrs halten wir ferner die 1501 ^c- 
malte, von Engeln unifpielte, in einer gothifchen Prachtarchitektur tlironcnde 
ia Paianm. Madonna des Mufeums zu Palermo und die hiibfche Madonna am Brunnen 
iiiMaaMd.in der Ambrofiana zu Mailand^). Die Miniaturen, welche Mabufe im Bre> 
Mabufe-« viarium Grimani, dem berühmten Gebetbuch der Markusbibliotiiek zu Ve- 
t"Iviäm,m nedig, gemalt hat (oben S. 68 — ^74), gehören wohl crfl einer fpäteren Zeit 
onmani. Mciftcrs an; aber er t;eht hier mit Gcfchick auf den alten Stil, deffen 
fein Vorarbeiter an ilemfelben Werke fich bedient hatte, zurück. Mit feinem 
Namen ill das Blatt bezeichnet, welches die Disputation der hl. Katharina 
darfteilt'-') 

MaiNife't Die fpäteren, italifirenden Werke Mabufe's zeichnen fich durch die Pracht der 
fpiterersia. architektonifcheu Umgebung und die forgfaltige Plaftik der Modellirung aus. 
In ihrer minutiöfen Durchbildung erinnern fie jedoch mehr an die italienifchen 
Quattrocentiften, als an die grofsen Cinquecentiflcn, deren Zeitgenoffe Mabufe 
war. Ihre Farbenfkala ift frifch. aber kalt, ihre geiftigc lunpfuidun^r abfichtlich 
Sanw Werke und ödc. I^in Hauptwerk dicfcr Art, welches durch die Gc(lictj;cnhcit feiner 
Durchfuhrung blendet und feffclt, ift das mit des Mcifters Namen bezeichnete 
in Pfg, Präger Dombild, (Fig. 3 1 3) welches den hl. Lukas darflellt, wie er die Ma- 
donna malt Ein kleineres Bild des Meifters, welches denfelben Gegenwand 
im Belvcdcre darftellt, befitzt die Belvedere-Galerie zu Wien (Oberes Stockwerk, I, 74). Nicht 
XU Wien, ^j^gg^ vermögen wir feine Hand in dem Gaftmahl Chrifti hei dem Pharifäcr 
zu erkennen, welches fnr fein Hauptbild in der Brüffclcr Galerie gilt (fiche unten 
S. 523, Anm. 2). Den ZeitLicnoffcn tles Meifters hatte feine grofse Kreuzesab- 
sc.n in nähme in der Kirche von Middelburg am meiften imponirt. Vafari nennt nur 
v«b»n«« Tie. Dürer fah fie im Jahre 1520 und fchiid» von ihr, fie fei »nicht fo gut ia 
uavpcwerk. Zeichnuug, als in der Malerei«, womit er offenbar nur die manierirte For- 
mengebung in einen Gegenfatz zu der gründlichen und gediegenen malerifcheo 
Behandlung fetzen wollte. Leider verbrannte das Bild mit der Kirche fchon 
RolinL.rc am 24. Jan. 1568. Einfachere Madonnen von Mabufe's Hand, die er bald als 
Halbfic^uren in Marmornifchcn, bald in ganzer Geftalt innerhalb reicher Thron- 
hallcn darfteilte, haben fich in gröfserer Anzahl erhalten. Beglaubigt find 
in München, folche Bilder der Münchener Pinakothek, des Louvre in Paris, des Mufeums 
b!aiSri%zu Madrid und der Provinzialfammlung zu Münfter in WefUalen; und auch 
in '■finA«* ^^j. wiederholte Schmerzensmann des Antwerpener Mufeums trägt <fie 
AV'm'Tv", Namensinfchrift des Meifters.') Unerquicklich find die fall lebensgrofsen Ge- 
"a^'°"üa\Un Adam's und Eva's unter dem Baume in Hampton Court; doch befiUt 



i) M;in vgl. Boc/e's Ausgabe von Bur.khardt' s Ciooone, I879. S, 617. 
a) A. Woitmann, Auä vier Jahrhunderten, S. 33. 

3) L. S€h<iUer hiUt gldcfawohl mich dicfcs Exemplar nur flir eine Sdndkopk. 
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die Berliner Galerie nicht nur eine Schulkopie diefes Bildes (No. 642), fondern Kopie u. ver- 
auch eine andere UarftcUung derfelben Scene von des Meifters eigener Hand "derho'JU'g' 
1X0. ü6i. nicht umgekehrt, wie der Katalog von 1878 angab). Unerquicklich 




^>g- 3'3< J^*^ GolTart: Der hl. Lukas, die Madonna Dialcnd. Prag, Dom. 



find auch die mythologifchen Gemälde Mabufe's: Neptun und Amphitrite (von Myihoi. Bii- 
15 16) in der Berliner Galerie, Danac mit dem goldenen Regen (von 1527) in der in Berlin, * 
Münchener Pinakothek (Fig. 314), eine Venus in der Galerie zu Rovigo. Erfreu- ' 'kovigo 
lieber ift das Genrebild der «»Goldwägcrina in der lierliner Sammlung; und auch in*BcHin. 
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BiidniiTe untcf dcH BildnilTcn, die Mabufe gemalt, befindet fich manches erfreuliche, 
in Hampton Wir nennen die Kinder König Chriftian's II. von Danemark zu Hampton Court 
^^donV'Par'i"" zwei männliche Rildniffe der Londoner Nationalgaleric und das treffliche Rild- 




Fig. 314. Jan Goflart : Danac. München, I'inakolhck. 



nifs des Kanzlers Jean Carondelet im Louvre, welches mit der envähnten 
Madonna diefcr Sammlung ein Diptychon bildet. 
J«»chini E!inen ganz anderen Weg, als Mabufe, ging Joachim Patinir fPatcnicr', 
"welcher gegen Ende des 15. Jahrhunderts zu Dinant im wallonifchcn oberen 
s«r» Üben. Maasthal geboren, 1515 zu Antwerpen in die Lukasgilde aufgenommen wurde 
Charakter. Und fpatcftcns 1524 in diefer Stadt ftarb. Er blieb auf dem Standpunkte 
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Ichen, den Gerard David mit feiner Taufe Chrifti in der Brügger Akademie (obcn 
S. 57) erreicht hatte. Er blieb Niederlander und betonte die landfchaftlichc Seite 
feiner Vorgänger. Wie fein Zeitgenoffe Altdorfer in Regensburg und einige zeit- 
genöffifche venezianifche Meifter, fchuf er Bilder, deren heiliger Vorgang zur Staffage 




herabged rückt wurde, wahrend die Landfchaft zur Hauptfachc wurde. Der Deut- 
fche, der Niederländer und die Venezianer fchlugen unabhängig von einander die 
»leiche Richtung ein und gelangten eben deshalb zu verfchicdencn Rcfultaten. 
Dürer, Altdorfer und die Venezianer faffen ein Stück der Erdoberfläche wahrer, 
einheitlicher, harmonifcher auf; Patinir überfüllte feine Landfchaften mit vielen phan- 
taflifchen, unorganifch zufammengetragencn Einzelheiten, indem er die fchroffcn Felfcn- 
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nadeln, c^ic iippit^cn Hauniparticn, die weiten Flufsthalpcrfpektiven feiner enge- 
ren Heimat vergrofscrte, vermehrte, durch einander fchob und mit hohe 
Meereshorizonten und wilden Alpenhöhen in Verbindung fetzte. Dafär aber 
übertraf er jene anderen Meifter in der Konfequenz, mit welcher er die Lao^' 
fchaftsbilder mit religiöfer VordergrundftaflTage zu feinem SpeziaUache madite. 
Schon Dürer, der ihn 1520 und 1521 in Antwerpen befuchte, nennt ihn fchlccht- 
hin »Joacliim. den j^utcn Landfchaftsmaler« ; und wenn die Gefammt\virki\- 
feiner Bilder auch feiten eine glücklich abt^crundctc und ab^retöntc vit- 
mehr die landfchaftliche Konipofition bizarr, der blau;^runc l-"crneton kalt 
monoton erfchcint, fo zeichnen fie fich doch durch eine Fülle \\ alir und warr 
empfundener Einzelpartien, durch eine noch ganz an die van Eyck'fche Sdiok 
anknüpfende körnige und kernige Behandlung des getupften »BaumfcUigN 
scnir vier Und dufch eine foig;faltig eindringende Pinfeifiihrung aus. Vier mit Vd&ufi 
^Biw'« Namen bezeichnete Bilder ^chcn den Mafsftab für feine Beurthcilung. Da« 
ia Antwer- cinc von ihnen befindet fich im Antwerpencr Mufeum. Es llellt nur linb 
vorn in <^:w/ kleinen Fitjuren die Flucht nach Acf^yptcn dar: im ubricjcn fdleit 
uns link-^ <U r W e;^^ »Icr fich zu fchroff ifolirten grauen Fcifcn hinanfchlangelL 
rechts der Bick in s Thal mit der Mühle am Schwancnweiher; und mächtige 
Gebirgsftöcke fchüefsen zur Linken, das offene Meer fchliefst zur Rechten den 
ia Wim, Hintergrund ab. Das zweite diefer Bilder befitzt die Wiener Belvedere<<^cne 
(Pig* 315)* £s zeigt die Taufe ChriftI in barocker Berglandfchaft. Das dritte 
bezeichnete Bild Patinir's ifl eine wohlerhaltenc kleine Landfchaft mit demhl 
in K.irUruhe. Hieronymus in der Karlsruher Kunflhalle, das vierte ifl die Verfuchun^ dt^ 
in Madrid hl. Antonius tn der Madrider Galerie.') Dicfc beji^laubii^ten Bilder I'atinir- 
iiiachcn es nioj^lich, ihm noch eine Reihe anderer mit Sicherheit zuzufchrcifaea 
^'"w«tIw nieillen von ihnen behl/.t die Madrider Galerie. Von den ficben Mummcnu 
irMadfid. die Madrazo's Katalog (1878) ihm zufprtcht, können wir jedoch nur die folges' 
den vier als eigenhändige Arbeiten Patinir's gelten lalTen: Ko. 1523, die fdioo 
erwähnte, bezeichnete Verfuchung des hL Antonius in romantifcfaer Felfco 
wililnifs; Xo. 1519, die baumreiche, üppige Landfchaft mit der Ruhe auf 
I lucht nach Aegypten; No. 1522, die Ikri^landfchaft mit dem hl. HieronyinJ> 
in der Felfenhöhle; No. 1524. die Üarlkllunc: des Paradiefes und der Hc'!« 
Seine Hiider Dicfcu I^iUlem reiht fich die kleinere I.anilfchaft mit der Ruhe auf der Flucti 
Berlin, nach Aegypten in der Berliner Galerie, die durch lebendig bewegte tiguit» 
Liecht««.* ausgezeichnete Kreuzigung der Galerie IJechtenftein in Wien (vergröfserteKopf 
oder Wiederholung in der Münchener Pinakothek), ein grofser Altar mit der 
in Berlin Ruhc auf dcT Flucht nach Aegypten im Befitze des Herrn Dr. Beraftcm 
/ ftrin"" in Berlin, eine fchr hübfche, mit zierlicher Jagdf^affagc ausL^eflattetc I-ini^" 
'"«Wefen*" fchaft l)ei Herrn W'cfcndonck in Dresden, und wcntgftens ein echtes Pilc 11 
ilTlnam der SaniinhinL; Henr\- zu Dinant an. Zweifelhafter find die Bilder der I-f^nd"- 
m^LonJ^n 'i<^r N.'ili(inal;4alerie: ddch könnten ilic ;^rofse Krcuziiixung und die DarlkliuQs 
(Nak-Gai ) ^j^,^ Johannes auf l'atmos von l'atinir felbl\ gemalt fein. 
HcDdrikBi««. An Patinir fchlofs fich Hendrik Bfts^) an; aber nur an feine Landfchaft»: 

l ) l»tr Verfaffcr h/.; ile (ar-; Lvi.rte' Re/cichnung liiefes leUtercs BU<ks alladingS TOgebcnS 
aber L. SihiUucr h.^t Tie gciui»dcu und ihm ixiitgethcilt. 

a) Van Manäer Tagt, Bmet de bles« fd fein Beiname gevefai, de» er tod daen «d^ 
bufchel (»een witte vlok of bles hur*) erhalten habe. Diefe AUdtn^ ericheint fcbon Qpn^ 



der 
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im Figürlichen 'j\n<r er feine ci^ciiLii \\'cLrL', und db-ilcich auch er von tlen Seine 
Alten nur als Landfchaftsmaler gefeiert wurde (»rura doctum i)ingerea titulirt 
Lampfonius ihn), fo nehmen feine Figurenbilder doch eine wichtige, noch nidit 
genug gewürdigte Stelle unter feinen Bildern ein. Von feinem Leben wilTen sda utm 
wir mit Beftimmtheit nichts, aufser dafs er in Bouvignes, dem Städtchen, 
welches Dinant, der Geburtsftadt Patinir's, fchrnc^ j^ccjcnüber an der Maas liegt, 
geboren wurde und im erften Drittel des 16. Jahrhunderts arbeitete. Sclbfl 
dafs er in Tt.ilien und befondcrs in Veneiiii; befchaftit^t cjcwefen fei, berichtet 
keine zuverläffige alte Quelle. Van Mantler erzäiilt nur, dafs er in Italien gc- 
fchätzt worden fei; und das beweifen aucli die recht zahlreichen Bilder feiner 
Spätzeit, die fich noch in Italien befinden. Diefe Landfchaften feiner fpäteren 
Zeit flnd auch leicht zu erkennen. Die bisher aufgeftellten Liften der Figuren- s«ine 
btlder, befonders derjenigen feiner früheren Zeit, waren jedoch theils irrig, ^^SS^ 
theils unvollftandig. ') Das mit feinem Namen bezeichnete Bild der Münchener oit bcaeicb* 
Pinakothek fXo. 6S3) (I'ig. 316), welches den Ausganc^spunkt unfcrcr Unter- tung der 
fuchung zu bilden hat, flellt die Anbetung der Konige, den 1 .ieblingsgegcnftand ia München 
des Mcifters, mit kleinen Figuren in grofser Architektur dar. Die Figuren find 
in manierirter Weife lang gcflrcckt, das Kolorit lallt durch harmonifch neben- 
einandeigeftellte kühle Farben auf, die Landfchaft und die Architektur 
zeigen, dafs das Bild dem Ende der früheren Epoche des Meifters angehört. Frühe Bilder 
Eine entfchieden noch frühere DarflcUung des Meiflers bcfitzt diefelbe Samm- » MfiodM«. 
lung in dem Verkündigungsbiltle No. 6S1. Die Architek-tur ifl hier noch 
jijothifcher, die Formen der Figuren und das Kolorit aber find diefelben , und 
der F"rühzeit Hendrik's gehören, um zunachll bei den I'igurenbildcrn zu bleiben, 
auch da.s Triptychon mit der Anbetung der Könige in der Madrider Galerie, in MaUnd, 
die Kreuzigung der Londoner Nationalgalerie, eine Madonna der Uffizien in in London. 
Florenz (Na 698) und manches unerkannte Bild mancher anderen Sammlung la noroM. 
an.-') Eigentliche Hiftorienbilder aus der .Spätzeit de.s Meifters, in welcher Spiie» 

^ HiftoriMibild 

er in feinen Figuren bald die Italiener, bald die älteren nordifchen Meifler iuBM. 
nachalimtc, find feiten. Docli rechnen wir die heil. Familie des Bafeler 
Mufcums hierher. Auf dem Gebiete der vorwiec^cnd landfchaftlichen Dar- Saio« Land- 
ftellungen beginnt er noch faR ganz im Stile feines Vorbildes Patinir. Wir 
erkennen fogar mit Scheibler in einigen Bildern, die unter Patinh's Namen 
gehen oder gingen, Jugendbilder Civetta's: fo in der Landfchaft No. i$20PrttiicL«i«i. 
der Madrider Galerie, in der Landfdiaft mit dem hl. Giriftoph der Lon- in Madr^ij. 
doner Nattonalgalerie (No. 716) und in der Landfchaft mit der Ruhe auf 



befremdend. Da der Meiftcr lieh auf eiaem Bilde der Munchener Pinakothek felba IIE.NRICVS 
BLESIVS neaat, fo ift c* «ahrfcheinliclier, dafs Btes fein FaadUennune gewefen. Mit A//r. Miehieh 

IIN'oire IV, n 421] umgekehrt zu fchliefsen, die Münchener Infchrift fei unedit, wiilerfpriclit dem 
augcnfcheinlichcn Thatbeftande. — Uie Italiener nannten den Mcifler aCivetta«, d. h. Käuzchcn, weil 
er dicfeii Vogel, der alt fein Monogramm gelten kaaa, auf fall idlen feinen Bildern angebracht bat 

i) Befonders angUlcklich find Mithuh AuflleUangen (a. a. O.). Eine ftir ihre Zeit tüchtige Mo* 

nojjraphie des Mcirters lieferte ßi-<ttn'! in den Annales de l:i socicti archculu^iquc de Namur, VIII 
(1S63} p. 59—88, IX p. 60- 69. — Ferner, für ihn und l'atinir zu vergleichen, Juies Jleiiig: 
Histoire de la pcintnre dans l'ancien pays de Li^ge, 1873. 

2 Schiihltr^ der das nmfangreichfle Material über H. Bles geflimmelt, aber leider noch nicht vcroffent« 
licht hat, erkennt ein fj^ui* frühes Bild dc> Meifters in deniMabufe zugefchriebenen (laflmahl beim rharifäer 
in der Brüifeler Galerie (No. 15). Ein'ge Referve fchcint mir diefcm bilde gegenüber aber noch geboten. 
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Flucht im Wiener Belvedere (oberes Stockwerk, zweiter Saal No. 17). Indem b wwd. 

er fich von Pntinir cmancipirt, fchlägt er zunächft einen helleren bräunlicheren os« Und- 
Ton an, behält aber zunächft noch die fefte Mache und den crctiipftcn Baum- fc^^it. 
fchlajT bei. Diefer Zeit, aus welcher auch das treffliche l^ortriit mit der Dorf- Dat Portrit 
iandfchaft in der Berliner Galerie (No. 624) flammt, «gehörten z. B. die Ruhe auf "* 
der Flucht der Berliner Galerie (No. 630) und die llubertu.sjagd der Nürnbcp^er . J^^tL, 
Moritzkapelle,') nach des Verfaflei's Anficht auch das jetzt »Patinir« benannte " 
Bildchen des hl. Hieron3rmus in der Wüfte in der Galerie Liechtenftein (^^ o. 
1085) an. Den Uebergang zur fpäteren Zeit des Mdfters bilden der Zug mur«!»). 
2ur Kreil/! 1 in der Wiener Akademie, die phantaftifch arrangirte K reuz- 
tragun^i im l'alazzo Doria zu Rom und das j^riichtige, mit f^rofser Sorgfalt i^ai.«« 
durchc^cführte Bild der Uffiziengalerie zu Florenz (No. 730), welches eine (Rom), 
belebte Strafse mit Walzwerken, Hochöfen und Schmieden \or einer «'rofs- i ffi/icn. 



artig phantaflifchcn Gebirgslandfch.ift darftellt In den zahlreichen Land- Spät« Und. 
fchaften der Spätzeit des Meiilers wird die Behandlung breiter, weicher und 
verblafener, der Ton wird heller, aber zugleich unreiner, er nimmt ein kon< 
ventionelles Braungrau im Vordergrund, ein ebenfo konventionelles Blaugrau im 
Hintergrund an. Der Baum fchlag wird freier, aber auch fahriger. Diefe fpäten 
l^andfchaften des Meimers fanden ihrer Neuheit wegen Beifall uiul w eitc Ver- 
brcitimg. Sic aufzuzahlen, id hier unniöL;lich. Ivine Reihe von ihnen befindet 
fich in Italien: mehrere z. B, im Mufcum von Neapel (dort falfch benannt, m Neapel. 
No. 14. 22. 28. 48. 52), eine in der Galerie zu Padua, zwei im (lädtifchcn >n Padua. 
Mufeum zu Cremona. Im Dogenpalall zu Vened^ aber befindet fich ein Un~ in Cremona. 
gewöhnlich grofses Höllenbild im Stile H. Bofch's von Civetta*s Hand. Mehrere " ^*"**''*' 
I.andfchaften des Meifters befitzcn die Wiener Sammlungen: die Belvedere Ga- in wi««. 
lerie z. B. im zweiten Saale des oberen Stockwerks No. 71, "2 und 73; auch 
in der Galerie zu Namur an der Maas,' fowie in der Sammlung Henry zu Dinant "> Muiiir, 
fah der Vcrfaffer vor einigen Jahren Bilder diefer Art. lüidlich mufs die durch 
van Mander beglaubigte Landfchaft der Dresdener Galerie -) genannt werden, 
deren Staffage die Plünderung der Waaren des fdilafenden Krämers durch 
einen Affen darfteilt 

Als Nachahmer der fpatcrcn T. and fchaften Civetta's mag hier Lukas Gaffel uätu 
erwähnt fein, ein mittelmäfsiger Mcifter, der um die Mitte des Jalw-hunderts in 
RriifTel lebte. F,inc mit feinem Monogramm imd der Jahreszahl i ;4S bezeich- 
nete phantaflifche Felfenlaiulfchaft befit/t das Ikh cdcre in W ieii. Andere in Wien, 
feiner Bilder, zwifchen 1538 und 1561 datirt, befinden fich im rrivatbcfitz. 
Der Verfaifer &h z. B. 1877 eine Iandfchaft mit feinem Monogramm bei Herrn 
Henry in Dinant Aquarellirte Federzeichnungen feiner Hand befitzt das la Dioasi. 
Berliner Kupferftich-Kabinet la boUo. 

Einen tüchtigen Figurenmaler zweiten Ranges bcfafs die franzöfifch flan- ^ ^^Jan ^ 
drifche Stadt F^ouai im erften Drittel des \6. Jahrhun(k rt-. Archivalifch vonlß«^. 
wird Jean BclUgambe^) von Douai, dclfen Vater Georges BcUegambe, 

1) Im alten Katalog (No, 24) richtig lUet benannt, im iiciicn N ^ »i ohncGnmd ilmi atjj^cfprochen. 

2) Der Zweifei an tlcr Lchtheit des Hildes, dem iIlt K.ital ig («ohl nur im Aiifcldufs an A. 
MichieU) .\usdruck giebt, ifl unbegründet. Das Bild zeigt den tlüchtigcn fpäteren Stil des MeiAers. 

3) V«Mti und Gidcdudim kenaen ihn. Die neonea Forfdrangn Uber ilin hat AUr. Michiek 
(Histoine IV, 1867, p. I50~t74) niammeageftellt. 
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Stn] lir.aclicr, 1520 flarb, noch am 2i. Juli 1531 genannt. Er gehört zu den 
MeilUrn, welche in der Gcfammtanordnung noch der alten Schule folgen, 
aber durch Architekturen von entfchicdener RenailTance, durch rundlichere 
Körperformen und durch eine hellere, kühlere Farbcngcbung in den Stil 

Sein Haupt- des 16. Jahrhunderts übergehen. Sein beglaubigtes Hauptwerk, welches 
nach manntchfaltigen Schickfalen und zeitweiliger Zertheilung jetzt in der 

ni Do«.i. j^.^,^^ Notre-Dame zu Douai wiederaufgeftettt ift,>) ift ein Altarfchrein, der 
urfjirünglich F.igcnthum dt s Kloflcrs Anchin war. .Sein Hauptbild ftdlt die 
w^rke hl. Dreieinigkeit dar. Von den lüldern, die ihm im Mufeum 7,u Douai zuge- 

luCtauai, fchricbcn werden, find zw ei l-"liigcl eines 1526 vollendeten Altarvverkes, welche 
Scenen aus dem T.eln n Jciachim's und Anna's darllellen, eigenhändige Arbeiten 
des Meiftcrs. Für feine bcftcrhaltenen Werke halt der V'erfaffer zwei Tripty- 
in der chcH , die er in der Kathedrale zu Arras gefehen. Auch das Altarweile der 

Vu Ari^t" Berliner Galerie (No. 641), deflien Mittelbild das jttngfte Gericht darftellt, zeigt 
Belleganibe*s Hand. 

Jean PnvoiL Aus Mon s im Hennegau war ^i^an Prc7*oß gebürtig, welcher fich zwtfchen 
1493 und 1494 in Brügge nicdcrliefs vmd 1529 dort als angcfchcncr Mciftcr 
ftarb. Nach dem heglaubigtermafscn von ilim gemalten jüngücn Gericht in 
der Brügger Akademie durfte es möglich fein, fernere Bilder feiner Hand zu 
entdecken. Das Brugger Bild zeigt zwar keinen Meiftcr erflen Ranges, wohl 
aber einen KünfUeTi welcher nur mit AViderilreben von einigen Freiheiten der 
neuen Zeit Gebrauch macht und auch durch das innige rdigiöfe Geföhl im 
Ausdruck feiner Köjife den Anhänger der guten alten Zeit verräth. 
Pierre Auch der Name des Meiflcrs Pierre des Mares, von dem die Mi nchener 

de« ]>jpj,;^othek ein grofscs, von 1517 datirtcs und bezeichnetes Flügelwcrk mit der 
Kreuzigung als Hauptbild bcfitzt, deutet auf feinen Urfpnmg aus den fran- 
zöfifchcn Niederlanden. Aber fein Stil zeigt in Formen und Farben eine nahe 
Verwandtfchaft mit dem Kölner Meifter des Altares der hl. Sippe (oben S 99 
u. S. 488), und das Bild flammt in der That aus einer Kölner KIrdie. 
Fr.^nior.rche Endlich müflen in diefem Zufammenhange die Meifter Clouet, deren 

^lum famkeit Frankreich angehört, bcfprochcn werden. Den Maler Jehan CIoHtt^ 
"genannt Jehannet oder Janct, welcher fpateftcns feit 151S Hofmaler König 
Sciae P'ranz 1. von* Frankreich war und i54oftarb, bezeichnen gleichzeitige Urkunden 
Herkunft, ^^^^jj-^n-j^jj^;]^ Ausländer. Alles weift darauf hin, dafs er geborener Nieder- 
Sein Leben, länder gewcfen. Beglaubigte Werke diefes hochgefeierten Bildnifsmalers haben 
fich nicht erhalten ; doch werden die alterthümlicheren Bildnifle im Stile feines 
fogleich zu nennenden Sohnes ihm wahrfcheinlich mit Recht zugefchrieben. Es 
find Bilder von fchlichter, aber aufserordentlich delikater Behandlung, von 
grofser Zartheit der l'mpfindung und liebenswürdiger Feinheit des filbergraocn 
Seine Werke Toncs. Hicr iA d.is auf Pergament gemalte, miniaturartig durchgeführte Reiter- 
in Floren«, bildnifs Franz I. in den Ufüzien zu Florenz (Fig. 317), hier i(l das auf Holz 



I) Abgebildet aaf einer Reihe toh Tafeln im X. Bd. von Eraft Fariler's Denkmalen dentfcher 

KunA. 

a) Jamts Wtaitx Catalogue de Tacad^le de Bruges, 1861, p, 27. 

3) Comit Leen dt Labordt: L.i rcnaUsance des arts ä la cour de Fnaoe. Flwia \%yf>, Z» p. *3 
— AT. Sthuutfi^ GeTchicble der bildenden Kttofte, Bd. VIII (1879) S. 33>— 34>' 
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emalte Bruflbild desfclbcn Königs in Vcrfailles, hier find die Porträts Eleo- in Vcrfaillc! . 
orcns von Frankreich in Hampton Court und Margaretha's von Valois in der in Hamplon 
Loyal Inftitution zu Liverpool zu nennen. inLive/pöoi. 

Sein Sohn Frangois Clouct (Hofmaler der franzöfifchen Könige von Francois 
541 — 1571) erbte fein Amt, feinen Ruhm und feinen Ikinamen Jautt; ja, 




durch diefen jüngeren Janet gerieth der echte, ältere, Jahrhunderte lang in 
Vergeffenheit. Francois Clouet's Hiftorienbilder im Palais du Luxembourg fmd Biidniffe 
leider untergegangen. Bildniffe feiner Hand aber fmd in beträchtlicher Anzahl 
erhalten. Früher oft mit denjenigen Holbein's ver^vechfclt, fmd fie durch ihre 
weniger energifche Behandlung, durch ihre dünnere, fchattcnlofcrc Modcilirung, 
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durch ihre raffinirtcrc, nicht aber wahrere Darftellung des Stofflichen und durch 
iliren blalYercn Silberton doch leicht von ihnen zu untcrfcheidcn. liolbcin 
fchöpft mehr aus dein X'ollcn und ifl charakter- und gcmüthvoller, Clouet fetzt 
die franzöfifchc Grazie an die Stelle der deutfchcn Gründlichkeit Sein be- 
deutendftes, auch durch eine Infchrift beglaubigtes, erhaltenes Werte ift das 
lebensgrofse Btldnifs des jungen König KarPs IX. in ganzer« flehender Geftalt 
iaiMvcdcrc im Wiener Belvedere. Ihm fchlicfst fleh eine kleinere Wiederholung nebft dem 
'mhaa^ liildniflc der Königin Elifabcth, der Gemahlin Karl's IX., in der Louvrc-Samm- 
im Amwer- lung an. Das Antwerpener Mufeum befitzt das feine Miniaturbildnifs Franz II. 

.M.!r"um. nls Dauphins (eine Wiedcrhohing in Ilampton Court), die Sammlung der 
in Wmafor Königin von England zu W indfor ein Bildnifs Heinrich's IL; das von Clouet* 
Hand gemalte Bildnifs von Heinrich's IL Gemahlin Katharina de Medid befitzt 
m Howard Lord Carlisle zu Howard Caftle, dasjenige des Herzogs von Alencon die P^ 
in der tersbttiger Eremitage. Sehr reizvoll ift auch das 1561 gemalte Btldiuls Kart's IX. 
Fi^rlimrJ.' als elfjährigen Knaben in der Ambrafer Sammlung zu Wien. Bildniffe au? der 
Ambni'i': Schule Clouct's fmd in den verfchicdcnflcn Galerien zerflreuL Die CloucV^ 
nTwien.'' halten in be/xichncnder Weife den nordifchen Stil der l'ortratmalcrei feil wah- 
rcntl die gleichzeitige Hiftoricnmalerei Frankreichs, ohne eigene Impulfe wie 
fic war, durch die italienifchen Meifter, welche Franz I. nach F" rankreich be- 
rufen, langft in ausgefprochenfter Weife in italiürende Bahnen eingelenkt hatte 

C. Die h ollan di fche n M ei der diefes Zeitraums. 

Im 16. Jahrhundert erblühte eine Stadt der nördlichen Niederlande nadi 
der anderen zu erfolgreicher Riv alität mit den Städten der füdlichcn Provinzen: 
und eine hollandifche Stadt nach der anderen erzeugte nun auch Maler, welche 
fich mit ihren vlämifchen GenofTen meflen konnten. 

Zunächft erftand in H erzog enbufch ein höchft eigenartiger Mdfter, 
^^'^^ deflen Ruhm fich rafch durch die Niederlande» rafch durch Italien und Spanien 
verbreitete. Dicft r Meifler hx^h Hiftonrinus van Aken; in der Regel aber wird 
er nach feiner Vatcrflatit fchlcchthin IlirrottYmits BofcJt ') genannt, w ic er fsch 
auch zu bezeichnen ptlegtc. !> ift zwifchcn 1460 uiul 1464 geboren. 1516 
Seine ftorbcn. Seine Eigenart befteht in der freien phantaftifchen AutTaffung der 
Eigenart, überlieferten Stoffe und in der Einführung barocker Phantafiegebilde von Ef- 
denflinden und Hötlenftrafen in die Kunli Da diefe zugleich fchreckten und 
' kitzelten, fanden fie rafche Verbreitung und Nachahmung und wurden von 
fpateren Mciftcrn zu Spezialitäten ausgebildet. Zugleich weifs er einfachere 
Stoffe, fclbft landliche Genrefcenen, mit pikanten Realismen oder tendcntiöfcn 
Ceftochetic Fointcn auszuftatten. Derartige Kompofitionen feiner Hand haben fich haupt- 
KoiB|^r.fu.. Stichen des lO. Jahrhunderts erhalten 2) (Fig. 318). F> felbll itl k- 

Lniertesan- doch kciu Stcchcr gcwcfcn. Die gröfscrcn altleftamentarifchen Darftcüungca 
Gemälde, wclchc er nach van Mander für die Johannbkirche feiner Vaterftadt gemalt 
haben fich ebenfo wenig erhalten, wie die Bilder feiner Hand, welche Zanetli 

t) A. Pinehart, Arcbive» des «rts etc. Gaod 1860, p. 368. — T. Weftrbeene in Mqrei'i K«>A- 

kr-LÖttcon I, S. 90-93. 

3) Ihre Lifte von \V. Schmidt in Meyer's KüufllcrlexikoD, I S. 96 — 9S, enthält 3i> liauptnummos- 
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im Dogenpalafte zu Venedig fah. Die meiften feiner Gemälde befitzt das Ma- Erhaltene 
dridcr Mufcum. Der Katalog fchreibt ihm dort fiebcn l^ildcr zu, von denen in w'adrid. 
wir jedoch nur zwei für unbedingt echt erklaren können, nämlich die prächtige, 
mit vielen originellen Details in weitem landfchaftHchen Rahmen dargeftellte 




Anbetung der Könige, No. 1175, und die Vcrfuchung des hl. Antonius, No, 
1176.') Echt ifl ferner das kleine Bild der hl. Familie zwifchen den Heiligen 

1) Der Verfafler hält auch die Echtheit des Sündenfaltes No. 1179 ^^'^ phantaftifch mora- 
lifchen Allegorie No. Ii8l für möglich, für unmöglich aber diejenige der Vcrfuchung iles hl. Antonius 
No. 1178, obgleich fie bezeichnet id. 

Cefchichle d. Malerei. II. 34 
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in Neap«!, Katharina und Barbara im Mufeum zu Kcapel. Kin Hauptbild des Meifters 
aber, von welchem die Berliner Galerie eine Kopie befitzt, ift das jüngfte Ge- 
lAk^Sät) Wiener Alcaderoie. In Teinen echten Bildern erfcheint Bofch trotz 

' feiner barocken Einfalle als ein g:ediegener Meifter. Seine Pmfeinibnnig ift 

Qott und hrcit, aher auch klar und ficher, fdn Kolorit verbindet wahre, leuch» 
tende LokalHirbcn durch einen hellen, wannen Gefammtton. 
Jan Moaert. //nor/t'/n hatte um dicfe Zeit in .7^;/ Moßert^^ einen ancjcfchcncn Maler, wel- 
cher, wie urkundlich fefllleht, fchon i 500 und noch 1549 thati«:^ war. Auch wilTcn 
Sem Leben, wif, dafs Cf cinc Zeitlang im Dienlie der Statthalterin Margaretha lland. Van 
Mander lobt ihn fehr und nennt eine Reihe fdnar Bilder, weldie ftch nidit 
erhalten haben. Er fagt, viele derfelben feien bei dem grofsen Brande von 
Haarlem zu Grunde gegangen. Seit man allgemein zugiebt, vac felbft der 
Ant\vcrpcner Katalog es thut. dafs die beiden BildniHfe des Antwerpener Mtt- 
fcums fNo. 263 und 2'^4") nicht Herrn Frank van Borfelen und feine Gattin vor- 
teilen, die Jan Mollert nach van Mander gemalt hatte, nuifs man auch cingcrtchen, 
dafs fich beglaubigte Gemälde feiner Hand überhaupt nicht erhalten haben. 
Die SehiMr» Höchftens könnte die grofsc Darftellang der Schmerzensmutter in der Umrah- 
i'd?FraülL mung von fieben kleinen Bildern, in der Frauenkirche zu Brügge zu deren Gunften 
stt BfSggK. eine (freilich auch nur unficher beglaubigte) Tradition zu fprechen fcheint, als 
Ausgangspunkt für die Beurtheilung der Bilder Mollcrt's gelten; und zu diefem 
WM^^en's Gemiilde ftimmen allerdings die zahlreichen Bilder, welche Waagen ihm zuge- 
fchrieben hat und welche leicht vermehrt werden kannten. Jedenfalls ift diefer 
iJeiTenUi:dcr Want^en'fchc Moflert, dem in der Berliner Galerie eine Madonna (Xo. 554\ in 
in München, der Munchcner Pinakothek eine Anbetung der Könige (No. 639) nebfl einer zu 
ihr gehörigen, erll vor kurzem aus Schleifsheim hereingebrachten Befchneidung 
Chrifti, fowie eine Ruhe auf der Flucht (No. 646) und eine ebenfalls in ScMeifs- 
heim gcwcfene hl. Familie, im Antwerpener Mufeum eine Madonncnerfcheinung 
in BrOfTei. (No. 202), im Brüffeler Mufeum zwei Seiten eines Altarflügels (Xo. 386 und 
in Wien. 387. nicht aber No. 24"), im Wiener Bclvcderc eine Ruhe auf der F'lucht in grofser 
in Lübeck. Landfcliaft und ein miumliches l'ortrat (IT, H 75 und II, II 49). in der Lübecker 
Marienkirche cinc grofsc Anbetung der Könige von 1518 zugefchrieben wcr- 
Deron Stil, den müflfen, ein tüchtiger Meider, welcher fich im Anfchlufs an Gerard David 
felbftändig zu gröfserer Weichheit der Formengebung und gröfserer Freiheit 
der Kompofition hindurch gearbeitet hat, wobei freilich die eigene, etwas rotii> 
bräunliche Farbenftimmung, der er huldigt, nicht immer anziehend ift. Auch 
in feinen T.andfchaften, die manchmal zur Hauptfachc werden, ift er hcn'or- 
ragend. Ob aber diefer fehr beachtcn-^werthc Kiinftler der Haarlemer Jan 
Moftcrt gewcfen, muffen wir dahingcllcUt fein laffen. 
j«n joea. Dafs wir einen Haarlemer Meifter möglicherweife auch in jenem Jan jfoeß 
zu erkennen haben, welcher den Hauptaltar der Kalkarer Pfarridrcfae gem^t 
hat, ift fchon gefagt worden (oben, S. 494). 
Lcydener Finc Ilauptftadt holländifcher Kunft zu Anfang des 16. Jahrhunderts war 
Con».*EBgei. Fcyden. Als idtcftcr nandiaftcr Maler ift hier Conirlis Fni^elbrcc/iffi-tt, ein 
Sohn des Holzfchneidcrs Engelbert van Leyden, zu nennen. Er war 14/68 ge- 

1) A. van ätr Wilii^cn: Les artistcs de ilaarlem, lloarlcin und liaag 1S70, p. 228 — 229. — 
HandrchrifUiche Notken von L, Stkribtir. 
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boren und flarb 1533; auch crfchcint er 1499 und 1522 in Lcydcncr Urkunden.') 
Seine meiilen Gemälde find in den Bilderlbirnicn der Rcforniationszcit zu Grunde 
gegangen. Doch haben fich in der ftädtirchcn Sammlung zu Leydca zwei durch Seine Bilder 
van Mander beglaubigte Werke feiner Hand erhalten. Das eine derfelben ift ein " *'*^* 
Flügelaltar, deflen Mittelbild die Kreuzigung darftellt, während die Flügel das 
Opfer Abraham's und die Erhöhung der ehernen Schlange zeigen. Die Formen- 
gebung ift im Ganzen noch flcif und typifch, und der braune Farhcnton wirkt 
weniger warm als trocken; aber in den BlutHrcifcn, welche über den dunkelfar- 
bigen Körper des Gekreuzigten rinnen, und in den HeweLningsmotiven fpricht 
fich ein felbftändige.s realiftifches Wollen aus. Das Mittelbild des anderen diefcr 
W'erke Hellt eine Beweinung Chrifti, von kleinen Grifailledarilcllungen umrahmt, 
dar. Es gehört jedenfalls einer anderen, weicheren Stilperiode des Meifters an. ^ 

Sein Schüler war Lukas van Leyden,^ welcher zu den vielfeitigften und ^.J^j]^^;,^ 
tüchtigften Meiftem feiner Zeit gehört Man könnte ihn den holländifchen ^ ^ 
Dürer nennen. Sein eigentlicher Name war Lukas Jakobsz. Er wurde 1494 s«in Ldm. 
zu Leyden geboren und war ein frühreifes Genie. Kiner feiner Kupferfliche 
trägt fchon die Jahreszahl 150S; 1515 vcrhcirathctc er fich; 1521 lebte er zeit- 
weilig in Antwerpen, wo er mit Durcr perfönliche Frcundfchaft fchlofs: 1527 
machte er eine Vergnügungsreife durch die Niederlande, die fich zu einem 
Triumphzug gefaltete; 1533 flarb er in feiner Vaterftadt 

Der Schwerpunkt von Lukas van Leyden's künftlerifcher Thätigkeit liegt seine 
im Kupferflich. Doch hat er auch eine Reihe von Gemälden hinterlaflen, die ^'""'"* 
ihn als Mcifler der Pinfeiführung zeigen. Die Gemälde feiner felbftändigen Zeit 
erhalten durch ihre ciii^cnen, ot\v;is knorricfcn, aber doch vollitjcn Typen, durch 
ihre originell arranp;irtcn Komiiofitionen, ihr leuchtendes Kolorit in der Land- 
fchaft und den farbenprächtigen Gewandern, ihren warmen Gefammtton bei 
bräunlichen Schatten in der Modellirung des Fleifches einen eigenartigen Reiz. 
Doch gab auch er in feiner fpäteren Lebenszeit manche feiner Eigenthüm- 
lichketten preis, um dem italifirenden Zuge der Zeit Rechnung zu tragen. Man 
mufs fich nur hüten, die zahlreichen nach feinen Stichen von feinen Nach- 
ahmern ausgeführten Oelbilder für Originalwerke feiner Hand zu halten. 

Unter feinen eigenhändigen Gemälden intcrcffirt uns ^unächft das grofse seine eigen- 
Triptychon im Ik-fitzc der Stadt T.eyden, deflen IMittelhild das jüngilc Gericht gcS" 
darilcUt, während der rechte Seitenflügel uns einen l^inblick in die l IöUc, der Uyd«- 
linke einen folchen in das Paradies geflattet Die Gefammtanordnung ifl hier 
noch altniederländifch; die Einzelformen find forgfältig, aber dürftig durchge- 
bildet; dem geiftigen Ausdruck fehlt die rechte Tiefe der Empfindung. Am 
packendften find die Gcflalten der Apoftel Petrus und Paulus auf den Aufsen- 
feiten der Flügel. - FJn echtes Genrebild des Meifters befitzt der Earl of Genrebilder 
Pcmbrokc zu Wiltonhoufe bei Salisburv: es llellt Herren und Damen am Spiel- ■wiitinhoufe 
tifch mit interefl'anten Charakterköpfen in etwas harter Durchbildung dar. Auch J^^y^ 



t) Tamrtt^ Chriftdyke Kauft II, S. 189. 

2) Anffallenderweife hat erft Tamni (a. «. O.) dkfes B9d in die KanftUtentur eingefUhrt. Mu 

Kare/ •mt Afattdir, Ilt-t Leven etc. (.\usg. v. 176.}) I, S 67. 

3) Die Hauptquelle i(l immer noch K. v. Mand(r's Schilderboek. Auch Va/ari beliantlelt ihn 
■b Lac» d*01nida in demlich di^beiider Weife. Für feine eihaltencn Gemälde find befonden Wia- 
geo's UrfbeUe in deflen periegedfdien Weiken su vetigldchen, «ber dcht eile zn acceptiren. 

3*' 
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die Schachpartie und die Bufsübung des hl. Hieronymus in der Berliner Ga- 
leric halten wir für eigenhändige Werke Lukas van Leyden's; nicht aber erkennen 
wir feine Hand in den I^infiedlcrn in der Wulle der Galerie TJcchtenflein zu 
W ien. Aus feiner fpatcrcn Zeit ifl die farbcnkraftigc Darfteilung der Madonna 
mit dem Kinde, dem die hl. Magdalena den Stifter zuführt, in der Münchener 
Pinakothek hervorzuheben. ') Auf der Rückfeite ifl die Verkündigung darge- 
flcllL Ferner befitzt die Wiener Akademie (Fig. 319) in dem Gemälde, wcl- 



Du 

Munrhener 
Bild. 

(Gemälde der 

Wiener 
Akademie. 




Fig. 320. Lukas van Lcydcn: Der hl. Antonius. Kupferflich. 

ches den Kaifer Auguftus und die Seinen, von der Sibylle auf die Himmels- 
königin venvicfen, darftcUt, ein unferes Erachtens mit Unrecht bezweifeltes Werk 
des Mcifters, deffcn farblofcs Ausfehen davon herrührt, dafs es in Tempera auf 
Leinwand gemalt ift; und echte Werke feiner Hand fmd unzweifelhaft die Dar- 
flellung des Mofes, wie er dem Felfen das Waffer cntfchliigt, von 1527, in 



l) Irrig ifl die Behauptung, da* Darmflädter Bild No. 191 (welches überhaupt fchwerlich ein 
Original ifl) h.'il>e urfpriinglich zu dem Münchener Bilde gehiirt. Diefes war allerdings ein Diptychon; 
aber es ift jetzt aus den beiden Hälften, die van Mander ihm zufchrcibt, zufammengefügt. 
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BUder dcf Villa Borghcfc bei Rom, die Anbetung der Könige im Buckingham-?alace 
iffl'LoDdon, zu London,') auch wohl eine bezeichnete Kreuzigung bei Herrn Konful Ed. F. 
«H«mburs. ^^ «'bcr in Hamburg. Als fpates, vielleicht letztes Oelbild des Meimers itl end- 
lich das 1531 vollendete Werk zu nennen, deffcn Mittelbild die Heilung des 
Blinden in fchöner, tiefgeftimmter Waldlandfchait darftetlt Van Mander nennt 
Das und preift es in allererfter Linie. Es gdiört gi^penwärtig zu den Zierden der 
»"'ISö:^ Petersburger Eremitage, 
ukas van EincH bcfferen Ucberblick über den Entwicklungsgang Lukas van Leyden's 
^sSche.' ^'^ feine Gemälde, geben uns feine Stiche. Bartfeh und PafTavant zahlen ihrer 
zufamnicn 177 Nummern.-) Für die lüitwicklungsgcfchichte der Technik des 
Kupferi\iches ifl Lukas van Leyden freilich nicht epochemachend wie Dürer, 
deflen Handhabung des Grabftichels und der Nadel er fich aneignete. Doch 
zeichnen feine Blätter ftch ihrer technifchen Qualität nach durch eine fein- 
fühlige Behuidiung in einem zarten grauen Tone aus. Wichtig itir die Ent- 
wicklungsgcfchichte des Meimers find fie befonders ihrer Formengebung nach. 
Frühe Die Blätter, die noch feinem Knabenalter angehören, zeigen dürftige, eckige, 
oft geradezu hafsliche Formen, manchmal auch fchon maiiierirt lange Gcflaltcn, 
wie fic damals hie und tla Mode wurden, zugleich aber ein anerkenncnswerthes 
Streben nach gciftigem Ausdruck. Hierher gehören die Auferweckung des 
Lazarus von 1 508 (Bartfeh No. 42), die Verfuchung des hl. Antoniu.s (Fig. 320) 
und die Bekehrung Pauli von 1509 (R 117 und 107), die grofse AusfteUung 
r,i..ticr Chrifti (B. 71) und das Milchmädchen von 1510 (B. 15S). Tn feiner mittleren 
'^^'n» Zelt.' /^cit gab T-ukas die rcligiöfe Wärme preis, um fich einer fjiezififch holländi- 
fchen, markigen, manchmal bizarren AuffalTung hinzugeben. Zugleich werden 
tiic h'ormen voller und freier, die KompolUionen grofsartigcr. Genannt feien: 
Die Anbetung der Könige von 1513 (B. 37,, der hl. Hieronymus von 15161.0. 
113), der grofse Calvarienbcrg von 1517 (B. 74% Eilher vor Ahasver von 1518 
Seine reifllcn (B. 31). Kurz vor und noch einige Zeit nach 1520 wetteiferte Lukas erfolg- 
Blatter, ^.^j^j^ ^^.^ Dürcr, den er an unbefangener FormenaufTalTung manchmal über- 
trifft, an Tiefe der Empfindung und Gründlichkeit der Durchbildung aber nie- 
mals erreicht. Hierher gehören: Maria Magdalena von 15191H. 122 , der nnrri- 
fehe .Alte mit dem Mädchen von 1520 ( H. 150I, das berühmte Hrullbild Kail'er 
Maximilians von 1520, welches K. v. Mander für Lukas fchönflen Stich er- 
klärte, die Paflion von 1521 (B. 43 -56), die Madonna von 1523 (B. 84). In 
den Genrebildern von 1523 und 1524, welche den Zahnarzt (Fig. 321), den 
Chlruf^ien und die beiden Mufikanten darilellen (B. is5 — 157) verbindet (idi 
die kräftige, breite FormenauffaflTung mit realiftifcher Charakteriflik zu einem 
hübfchcn, lebendii^ n Gcfammteindruck. Im Jahre 1525 flach der Mciltcr fein 
fchon leidend ausfeilendes Sclbllporträt Noch fi)äter gab er fich ganz, der 
Blatter in italicnifchcn Richtung gefangen. Marc Anton hatte es ihm angethan. Wenn 
"rISI'X" *uch manche Blätter diefer Art, z. B. Mars und Venus von I530(B. 137), nicht 
ohne FormengrÖfse koncipirt lind, fo .verfallen die m etilen doch einem vollen 
Manierismus. Abfchreckende Beifpiele der Art find der Sündenfell (R 9), der 
erfte Brudermord (B. 5) und Adam und Eva über AbePs Leiche (B. 6) von 1529. 

i> Vgl. J. P. Richter in der Kanftchronik XVT, S. 310. 

2) Bart/cfi, Pcintre graveur VII. p 331- 434, — Paftwnt^ p. 3—7. — A4, Jl»/emitrg ti 
•Kttoft und Kiinftler« Bd. I, No. 15 u. 16, S. 13—21. 
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Auch für den Formfchnitt hat Lukas p;ezclchnet Paffavant zahlt 32 in 
Holz gefchnittcnc HIattcr des Mciflers. Neue Gefichtspunktc zu feiner Bcur- 
theilung aber eröffnen fic nicht. Lukas van Lcyden war jedenfalls der erflc 
hollandifche Künftlcr, dcffcn Ruhm fich dauernd in allen Ländern der Welt 
erhielt. 

Auch Amflerdam befafs im erflen Drittel des 16. Jahrhunderts bereits 
einen gediegenen Meifter, den K. van Mandcr yako(> Kornclijjcn nennt und in 
Ooftzanen geboren fein läfst. 
Er felbft bezeichnet fich 
mit feiner zwifchen die 
Huchflaben I. und A. gefetz- 
ten Hausmarke, wird fich 
alfo felbft Jakob von Atnjh r- 
i/om genannt haben. Seine 
Holzfchnittc find nie in 
Vergcffenheit gerathen. 
Seine Gemälde aber find 
crfl ganz neuerdings ^) an 
dem Monogramm erkannt 
und gewürdigt worden. Es 
flellte fich heraus, dafs Ja- 
kob idcntifch fei mit dem 
angeblich »weftfalifchen 
Meiller«, den Waagen in 
feinem Handbuch ') heraus- 
flrich. Strenger und alter- 
thümlicher, als manche fei- 
ner ZeitgenolTcn , nimmt 
er in feinen fpätercn Bil- 
dern zwar die Ornamentik 
und Architektonik der ita- 
lienifchen Renaiffance auf 
bleibt aber im Ganzen 
durchaus der alten Schule 
treu: feft und fcharf in den 
herben Umrificn, forgfaltig 
und voll im Farbenauftrag, 
klar und lebhaft in der kolo- 
riftifchcn Wirkung. Das 

frühere Datum auf cirfcm feiner Bilder ift das Jahr 1506, das fpatcfle 1526; doch 
trug ein gegenwartig nicht nachweisbares liild fogar die Jahreszahl 1530. Zwei 



Seine 
Holtrchniite. 



Jakob von 
AmUcrdain. 




Seine 
Holifchnittc 



Seine 
Gemälde 



l ig. 321. 



Luk.-is van I^yden: Der Zahnarzt. 
Kupfcrdich. 



1) /üirt/ck VII, p. 444 — 446 — Palfavanl III. p. 24-30. 

2) licfondcrs durch 0. Eijtnmann s Knideckungen in K.nlTd. L'cbrigcns vgl. man W. Schmidt 
in der Kundchronik XV, S. 579. — V. de Sttiers im Ilaager KatiUog (1874) p. I — 3. Die hier 
ausgefprochencn Bedenken haben fich inzwifchen als unbegründet herausgcftelU. — L. Schtlbltr: Die 
Gemälde des Jakob Cornelisz van Amderdam, im Jahrbuch der K. I'r. K<inf\fammlnngcn III, 1882, Heft l. 

3) I (Stuttg.-irt 1862) S, 286-287. 
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tBKaflei. Bilder feiner Hand bcfitzt die KafTcler Galerie: No. 40, Chriflus als Gärtner von 
1507 (Fig. 322), früher unbeLjrciflicherW'eifc »Scliaufelina genannt, undXo. 58, die 
Verehrung der hl. Dreieinigkeit mit dem Monogramm und der Jahreszahl 1523- 

ia Berlin. Drei feiner Bilder befinden fich im Berliner Mufeum; noch nicht auFgeftellt 
ein grofses Breiti>i]d mit einer Donatorenfamilte von 1506; ferner No. 607, ein 
Flügelaltärchen, deflen Mittelbtld Maria mit dem Kinde zeigt, und No. 604. ein 

in Amfter- HochbÜd mit Sccncn aus dem Leben eines Heiligen. Im Amfterdamer Mu- 
fcum ift feit kurzem die Darflelluni:^ Saiil's bei der llcxc von Endor mit dem 
Monogramme des Meiflcrs und der Jahreszahl 1526 (nicht 1500, wie falfchlich 

im Haag. reflauHrt) aufgclUMlt. V.in bezeichnetes Hild Jakoh's bcfitzt die Haager Galerie 
in ihrer 1524 gemalten Salome. Endlich haben wir als hervorragende Werke 
ia Wim. Jakobs den prächtigen Hieronymusaltar von 1511 im Wiener Belvedere (II, 1,47)» 

»Neapel. und die Geburt Chrifti von 1512 im Neapler Mufeum (V, 31) zu nennen.*) 

Wenden wir uns von Amfterdam nach Utrecht, fo treffen wir hier zunächfl 
einen Meifter, den wir nur im Vorübergehen nennen können. Er hiefs Jakob 
van Utnrhfy zeichnete ikh J.icobiis Trajcctcnfis, wurde 1506 Mcifter der Ant- 

"'üiwcht" ^^crpcner Gilde und war, \\ic fein niiuinliches Porträt von 1523 in der Berliner 
Galerie bcwcift, ein tüchtiger Bildnifsmaler. 

Der Stolz Utrccht's in diefer Zeit, obgleich kein Utrechter Kind, war 
yan van Scorel (Schoreel-, Schoorl, Schoorle),^) der feinen 2^itgenoiren ab 
eigentlicher Bahnbrecher auf dem Gebiete der Nachahmung der Italiener galt 
^"jj^Da er jedoch noch im 15. Jahrhundert geboren wurde und eine entfchieden 
germaniftifche Jugendepoche hatte, müfl*cn wir ihn fchon hier kennen lernen. 
Sein Name ifl der Name des Dorfes bei Alkmar, wo er 1495 geboren wurde. 
Sein erfter Lehrer war Willem KornelilTen zu ITaarlcni, fein zweiter Meiner 
war jener Jakob Korncliffen zu Amllcrdam, den wir kennen gelernt haben. 
Um Mabufe's Lehre theilhaftig zu werden, ging er nach Utrecht, wo der 
Sein Lebeik Mciftcr von Maubcugc fich damals aufhielt Später wanderte er nach Nürn- 
berg, wo er fich durch Dürer beeinfluifen liefs. Als aber die Reformation 
in Nürnberg eingeführt wurde, zog er fich nach Kärnthen zurück; und hier 
hat fich in der That, in der Kirche zu Ober-Vellach in Oberkämthcn, fein 
frühftes (von 1520 datirtes) bezeichnetes Werk, ein prachtiger Flügclaltar, erhalten, 
welcher noch deutlich genug den Einflufs Jakob Korneliffcn'sund Dürers vcrräth.^) 
^'obe^' " Aber Scorel pilgerte noch weiter. Er befuchte Venedig und Jerufalem und 

veNaeb. fetzte fich fchlicfslich eine Zeitlang in Rom feft, wo er unter Hadrian Vt, 
feinem Landsmann, Kuftos der päpftlichen Antiken wurde. Hier ging er denn 
auch zu Michelangelo und Raphael über. Spatcflcns 1525 finden wir ihn A\ icder 
in feiner Heimath. Jetzt malte er in tlcr Kirche zu Warmcnhuizcn bei Alkmar 
eine Reihe noch erhaltener ') Tcmperabilder aus dem alten Tellamente, welche 



1) Ueber noch andere Werke des Meifters eud feine Stilwaodliuigen: SckelUtr a. e. O. S. 9— tt. 

2) Die ausfiihrlichfte ältere Hcfprccliung bietet van Mandti^t Scbilderboek. — Das Jahrbach d« 
preafs. Ktinnfammlungcn 'II, iSSi, lieft IV) enthält einen Auflhtz über Scorel von C. Jmßi mit 
einem Verzeichnifs feiner Werke von Bode und L. Scheibltr. 

3) AbgeWldet bei Jußi^ a. a. O. S. 198. — Vgl. den Nederlandsclie KanAbode 1881. No. 3. 

4) Man felie J. A, Crtwit Anmerkang cur cnglifcben Antgabe von Waagen*s Handboch (1874) 
1, p. 235. 
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ihn fchon ^anz in den Bahnen der Italicner zeigen. Eine Zcitlani; malte 
Scnrel in Gent, eine kurze Zeit wohnte er 1527 in Haarlem, wo M. Heemskcrk 
und Ant Moro, die wir fpäter kennen lernen werden, feine Schüler waren. 
Schlierslich aber zog es ihn nach Utrecht zurück, wo er Kanonikus bei St 
Marien *) wurde und 1532 ftarb. 
Stine I.cidcr find die tnetftcn feiner Werke in den Bildcrflürmcn, welche Hollanil 

wid«" heimgefucht haben, untergegangen. Die Mehrzahl der Hildcr, die man ihm 
noch vor einigen Jahrzehnten in verfchicdcncn Sammlungen zufchrieb, find 
ihm fremd. Doch kfuincn wir heute, aufser den fchon genannten, noch eine 
Anzahl zum Thcil anderer und zum ITieil beglaubigter Bilder feiner Hand 
in B«aii. nennen. Das Provinzalmufeum zu Bonn befitzt eine mit feinem Namen bezddi- 
nete, 1550 gemalte Kreuzigung: italifirend in der Zeichnung, aber in dermal^ 
rifchen Technik bei warmem Tone mit braunen Schatten von nordifcher Dgen* 
in Utrecht, art. f)^^ Utrcchtcr Mufeum bewahrt von Ihm noch eine Madonna mit dem 
Stifter in fchöner Landfchaft Mit Recht werden ihm im Mufeum von Amder- 
io Amfter- dam ciuc reuige Magdalena in landfchaftliclicr Unigcbung. eine Königin von 
10 H»ariem. Saba vor Salomon und eine Bathfeba im Bade, in Haarlem eine durch van 
Mander beglaubigte Taufe Chrifti, die ganz als Landfchaft wirict, und eine Dar- 
in Dresden ftelluttg Adam's und £va*s unter dem Baume, zugefchrieben. Die Dresdener 
Galerie (So, 599) befitzt eine ganz italifirende Darflellung des Steges David's 
über Goliath von feiner Hand. Viel felbftandiger, als in feinen Hiftorien, blieb 
„Srine er in feinen Bildniffen. Sic find fehr charakter\'oll und bcflimnit gezeichnet, 
einfach untl flulfig in allcrding.s etwas unnatürlich gelblichem Fleifchtone i^emalt 
Sicher find drei breite Tafeln mit Brufibildern der Bruderfciiaft vom heil. Grabe 
in Umcht. und feinem Selbdbildnifs im Utrechter Rathhaufe, fowie eine ähnliche Tafel in 
in Haartca. Haarlem von feiner Hand. Beglaubigt ift das naive und lebendige Bruftbild feiner 
in Kam. Geliebten Agathe von Schoenhoven, 1529 gemalt, im PaL Doria in Rom. Andere 
iaDfiiTcldorC Bildniffe feiner Hand befitzcn z. B. die Akadcmiefammlung zu Düffeldorf :No. I, 
In Berlin, ein wcibliches Bruftbild), die Ikrliner Galerie (No. 644 und 1212), das Kölner 
in^oin. ^j^ij^^j^,,^^ ^-^^^^ ^Q, ^j^j^ ^Q^^ Hru} n genannt, Heilige und Stifter», und das Rotter- 

''**"^""' damer Mufeum irorträt eines zwölfjidirigen Knaben von 1531). 
j«n s«ari Nlcht c'in Scliülcr Scorcl's, wie Kramm berichtet, war der bedeutend ältere 
Groningen. ^Oli Swart von Groningen, welcher 1469 geboren war, fich nach htmxa» 
und van Mander eine Zeitlang in Venedig aufhielt, fpSter in Gouda aofaflig 
war und 1535 ftarb.*) Unter feinen Holzfchnitten trägt die Schiflsprcdict 
Chrifti, ein fehr fchönes l'lalt, fein Monogramm. Damit ftimmt das Geniilt^c 
der l'redigt Johainiis des Täufers in der Münchener Pinakothek fXo. 744' uml 
die Anbetung der Könige im Antwerpener Mufeum (No. 207). nicht aber die 
ihm bisher zugefchricbencn Darltellungen der Anbetung der Konige im BrulTcler 
Mufeum (N0.32) und in der Münchener Pinakodiek (No. 652) überein. In jenen 
Bildern erfcheint Jan Swart als ein etwas reizlofer Meifter, der jedoch die Gebun- 
denheit der altniederländifchen Formenfprache befonders früh überwunden hst 

1) Deshalb trat er keiner Inimng in Utrecht (wo die Maler damals noch zu den Sattlern hkUco) 
bei Vgl. S. Mviter, Schikiers -Vereenigingen te Utiecbt, Utrecht 1880. p. 14. 

2) f.J. Felis: Catalogue ilu Mus^e royal de Bd^m (1877}, p. 150. 

3) Nach Stkäiitr^ Handfcbriftlicbe Notixeo. 



Digitized by Copgl« 



IL ABTHEILUNG. 

DIE BLÜTHEZEIT DER ITALIENISCHEN MALEREI. 




Vorbemerkungen. 

lies w as oben (S. 130 — 13^»; iiber die Kultur der italienifchcn RcnaifTancc Vi.nuifc der 
<:^era<j;t worden, <,Mlt im luichrtcn Mafse für die erden Jahrzehnte des "mSÄ'" 
16. Jahrhunderts: und alles was oben (S. 365- — 367) über den Auffchwun;^ 
der Malerei zu neuer hVeihcit, (irofse und Schönheit in diefen Jahrzehnten be- 
merkt worden, bezieht fich, wie dort bereits angedeutet, hauptfachlich auf die 
jtalienifche Malerei Früher und heller, als in allen anderen Ländern ging in 
Italien die Sonne des goldenen Zeitalters auf; vollkommener, als in der nordi- 
fchen, deckten in der italienifchen Kunft diefcr Zeit fich Form und Inhalt inniger 
verfchmol/A Ti lieh Wahrheit und Schönheit, fruchtbarer ergänzten fich Theorie und 
Praxis. Jene höchik- Schönheit, welche die Götter fall zwei Jahrtaufende früher 
den alten Griechen <^eoti'enhart hatten, w urde erll jetzt in Italien zum zweiten 
Male geboren; und waren damals die Bildhauer die begnadigten gcwcfen, fo 
waren es jetzt die Maler. Die Malerei erlangte jetzt hier überhaupt zum erAen 
Male den VoUbefitz ihrer Kräfte; fie nahm jetzt hier zum erften Male mit 
Entfchiedenheit den Vortritt unter den KUnften. Selbftverftändlich wollen 
Mfir die in jenen Tagen mit noch halbfcholaftifcher Befangenheit erörterte Streit- 
frage, welche Kunfl höher flehe, die- Bildhauerei oder die Malerei, nicht wieder ihr Verhait- 
aufruhren. Im allgemeinen ill l'ie nicht zu entrclu iiien. W ir meinen nur. dafs BUdlittiierei. 
gerade damals und gerade in Italien die Malerei fich an die Spitze der Kunde 
ftellte. Die Bildhauer gingen zwar in anerkenncnswerther Weife, trotz des 
mächtigen Eindrucks, den die neuentdeckten Antiken, wie der Apoll von Bei- 
vedere und der Laokon, auf fie machten, ihre eigenen Wege; aber die Zahl 
ihrer Meiftenverke, welche zwifchen alterthümlichcr Sprödigkeit und fubjekti- 
ver Willkür in der Mitte flehen und ein volles Verftändnifs der natürlichen 
Gefetze der Plaftik zeigen, ift doch nur eine kleine. Die Maler dagegen Hellten 

1) Die allfemdiie Utnatar lA bereits Bd. I, S. 419 angefllhrt woiden. Voo Mitamf^t AosgalM 

des Vd/ari find nunmehr fechs Bände erfchicnen. Von /m^)^*'/ Gefchichte der ital. Malerei kommt für 
diere Abthcilong der II. Bd., von Burtkkardfs Cicerone die vierte, von W, Bodt beforgte Au0age 
^1879} >n Bctrachi. 
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fich jetzt nicht nur ti;an/. auf ci|:jenc Fufsc mid machten die Natur (ihre ita- 
liLnifche Xatur) zur Grundlat^e ihrer nationalen Kunll, wie die ^'ricchifchen 
Bildhauer die Natur (ihre gricchifchc Natur) zum Vorbilde genommen hatten. 
' fondern es ging hier auch die eingehendfte wilTenfchafdiche Erörterung der 
Gefetzmäfsigkeit richtiger mit Pinfel und Farben gefchaflfener FlächendaifleUm- 
gen (Perfpektive, Anatomie, Lehre vom Licht und Schatten) Hand in Hand 
mit jenem den Völkern des Südens angeborenen Schönheitsgcfiihl, welche? 
iiiflinktiv Formen und Farben fcluif, die von der fpätercn Aefthetik als Grund- 
Menu* und la;:jc ihrer l\rfahrunL;->ratze anerkannt wurden. Und nicht x ereinzclt entftandcri 
Aliigkcitder in Italien die höehllen Meiflenverkc der Malerei; fie entfprolTcn an den ver- 
fchiedenften Orten zugleich dem heimifchen Boden in einer Fülle und Mannidh 
Kurte der faltigkeit, die um fo ftaunensweriher ift, je kürzer der Zeitraum war, der das 
Biü^cttit. Vollendete entftehen fah; denn wenn auch einige der grofeen italiem» 

fchen Mciflcr bis in's letzte Drittel des Jahrhunderts lebten, fo riflcn dodi 
gerade in Italien Konvention und Manier auf der Grundlage des GefchalTeoeB 
im allgemeinen fchon nach den crflen Jahrzehnten der neuen Aera ein. 
verfchieden- In keinem Lande w iirtlen in jenen Taj^en aber auch fo viele grofsc Meiller 
Richtungen, geboren , welche die W elt mit ihren eigenen Augen anfahcn und in ihrer 
eigenen Wdfe wiedei^ben, wie in Italien; und in keinem anderen Lande 
gingen daher auch fo viele von einander grundverfchiedene, aber einander eben* 
bürtige Richtungen felbüändig neben einander her. Leonardo da Vinci, Andrea 
dcl .'^nrto und Giorgione, Michelangelo und Tizian, Raphael und Corrcf^^io,— grth 
fsere Getjenfatzc kann es kaum geben. Jeder von ihnen wahrte feine SubjektiM- 
tat: und jeder von ihnen hatte eine Subjektivität zu wahren, welche in taufend 
und abertaufend empfänglichen Gemüthern fich bcgciftcrnd w icdcrfpiegelte. 
Die Kunft- Freilich hätte die italienifche Kunft ihre Schwingen fo frei nicht entfalten 
itklienifchmi können, wenn ihr das Bedürfnifs Italiens nach künlUerifchem Schmudce oidit 
Groben. ^,,fgq^^„ gekommen wäre, l^nen wie grofsen Antheil neben aufrichtiger 
Kunftlicbe auch äufscrc Prunkfucht, finnliche Weltfrcudigkett oder partiknilari- 
ftifche Rivalität an der Förderung der Künfle durch die italieni fchen Greffen 
gehabt haben mögen, — jedenfalls bleibt es eine Thatfache, dafs der Malerei 
nur feiten in Finem Lande in kurzer Zeit fo viele ii^rofse Aufgaben gcftclit 
worden, wie damals in Italien. Die I Icrrfchcr der Monarchien und der RepublÜcCB. 
die weltlichen und geiftlichen Fürften, die rdchen Korporationen und Privat» 
Die Medici. leute wctteifertcn miteinander in der Beftellung von Kunftwerken. Die Mecfici 
nedig und in Florenz, von denen die ganze Epoche des fünfzehnten und dc> fedi* 
MatUnd. zehnten Jahrhunderts ihren Beinamen empfing, waren doch nur einige von 
vielen kunflliebenden italienifchen Fiirflen. Florenz aber blieb auch wahrend 
der Verbannung der Medici zu Anfang des i6. Jahrhunderts, neben Venedig 
und .Mailand, die Ilauptflatte künfllerifcher Entwicklung; die HauptAadl 
Ron. künfUerifcher Unternehmungen aber wurde Rom. Was Päpftc, wie KU»- 
Die pspfte. laus der V und SbctusIV, hier begonnen hatten, das fetzten Päpfte, wie Ju- 
lius n, der Rovere, und Leo X, der Medici, in glänzendfter Weife fort Da 
jedoch die grofsen Mcifter jetzt wiederholt ihren Wohnfitz wechfelten und ihr 
Vsrwifcbuiv. I jnfiufs fich <lurch ganz Italien verbreitete, fo gliedert die Gefchichte der ita- 
"Jhifchcn lienifchen Malerei diefer Zeit fich weniger nach geographifchen Mittclpunktco 
punirte. als nach den geiftigcn Mittelpunkten, welche die Hauptmeifter bildeten. 
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Entfcheidend für den grofsen, monumentalen Zu^ der italicnifchcn Malerei Der monu- 
blicb es, dafs überall fi^rofsc Wandgemälde bcflcllt und ausp;cführt wurden ; und charakicr 
dicfc ftellten, fo weit es lieh nicht um rein dekorative Aufgaben handelte, die itaiiemrch«n 
jetzt im Sinne der neu zu Tage c:cförderten altrömifchcn Ückorationen und 
eben daher im Gegen&tee zu der i^laflifchen Grundlage der Frührenaiflance- 
Omamentilc nach malerifchen Principien (Grottesken) 0 gelöft wurden, je nach 
dem Zwecke der Räumlidikeiten, in denen fie angebracht waren, biblifche, 
hirtorifche, mythologifche oder allegorifche, immer aber fjrofse, ernft und ideal 
durchkomponirtc Figurenfcenen dar; und die Staffeleimalerci wurde ihrem Stil 
und ihrem Stoffgebiet nach von den monumentalen Gemiilden becinflufst. Die ihr« Ccs«d> 
italienifche Malerei blieb »Hifloricnmalcrci« im weiteren Sinne des Wortes. 
Daneben bot die Bildnifsmalcrei, wie fich das in fo reichen und felbflbcwufstcn 
Ländern und Zeiten von felbft verfleht, den Kiinftlem ein weites Feld, ihre 
Kräfte in realifUfcherem Sinne zu entfalten. Nur in ganz vereinzelten Fällen 
fehen wir dagegen jetzt fchon in Italien Bilder entftehen, welche ihren Haupt- 
gegenrtand dem täglichen Leben entlehnen oder ihren Schwerpunkt in die 
Darfteilung der Landfohaft verlegen. Nur einige wenige oberitalienifche Meifter 
hielten, wie wir fehen werden, in diefer Beziehung mit ihren nordifchen Zeit- 
j^enoffcn gleiclicn Schritt. 

Die italienifche Malerei diefer Bluthezeit wacht übrigens eiferfüchtig über würde 
ihren guten Ruf; wie nach Wahrheit und Schönheit, ftrebt fie zugleich nach 
Würde und Weihe, nach Hoheit und Reinheit; und gerade dadurch gewinnt 
fie inneihalb rdi^ös, politifch und moralifdi unhaltbarer Zuftände, gewinnt (ie 
neben einer unerhörten Frivolität der Gefellfchaft und der Literatur die Be- 
deutung einer Trägerin und Sammlerin aller guten Elemente. An die Altäre 
der Malerei flüchteten die Gebildeten ihr befferes Sclbfl; in ihren Werken er- 
kannte das Volk feine unverdorbene Kraft und Gefmnungstüchtigkeit wieder. 



A. Leonardo da VincL^) 

Seit Vafari den Florentiner Leonardo da Vinci an die Spitze der modernen Leosardo 
Kunftentwicklung geftellt, ift diefem der Rang des erden Bahnbrechers der »'c hcr^rn' 

■ Kunrtcn lind 

1) Vgl Äug. Sckmaffvw: der Eintritt der Grottesken in die Ddcomtion der iulienifchen Re- 

naiflance, im Jahrbuch der K. Fr. Kunftfammlangen II, S. 131 — 144. 

2) P. Jevius: Vita Leonardi Vincü (abgedn^ckt bei Tiraboschi, Storia della lett. ital., Firenze 1812, 
t. VII, p. 171S— 1719.) — Breve Tita di Leonardi da Vinci, scritta da un Anonimo del 1300 (abgedruckt 
durch G. MiUnufi Im Arduvio itor. OaL XVI. 1872, p. as3— «36). — Va/ari MOanefi t. IV (1879), 
p. 17 — 90. — Lcm(!:'-i<, Tratt.i!o ddl' .irte de pittum (15S4) iiml Mca dcl tcmpio dclb pittUia (mc. ed. 
1590), passim. — Die incKierne Literatur ttber Leonardo im Ganzen beginnt mit C. AmortUi: Me- 
morie storicbe suUa viu, gU studj e le opere di Lionaido da Vinci, »ec ed. Milane 1804. — J. W, 
Bnmmy Tbe life of LeooMdo da Vinci, London 1808. — Hug» Graf vom G«litnUrgx Leonardo da 
Vinci, Leipzig 1834. — Ar/tne Houffaye: Ilistoire ck- Leonard de Vinci, 2. ^d., Paris 1876. — 
G, Ft fVaagtni Leonardo da Vinci, abgedruckt mit Anmerkungeo von C. v. Lüttow in Waagen's 
•Kldnei» Sdiriftcna, Stuttgart 1875. — C. Bnm In Dohme't Kvnft und KOniUer III, No. 61. ~> Der 
Abfclmltt Ober Leonanlo in W. IMlWs Gefell, der ItaL Mal. (II 1879, S. 33—81). — Nene Urkunden 
brachten: G. Ga\e: Cirlet^pio, Firen/e 1839, I> P 223. 224. — G. L. Caivi: Notizie etc , Milano 1869 
U UL — Gust. l 'zieIH: Kicercbe intorno a Leonardo da Vinci, Fireiue 1872. — G. Alilanffi a. a. C). 
atduvio p. 227—230. — J. P.IHthUrs Lecoardo-Sttidlea iaLOtzow's Zeitfchrift XV (1880), S. 147 
—153, S. 309—316; XVI (1881), S. 133—141: XVII, S. it— 30. 
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neuen Theorien und der neuen Praxis auf dem Gebiete der Malerei nicht 
mehr (Ireitig gemacht worden; und je beifer wir durch die in unferen Tagen 
endlich erfolgenden aathentifchen Publikationen von Leonardo's Schriften mit 
dem Wiffisn und Wollen des groisen Mannes vertraut werden, defto beflcr 
auch lernen wir feine bahnbrechende Bedeutung nicht nur für die ^lalerei, 
nicht nur für die ganze Kunft, fondern auch für die Mechanik, die Phyfik und 
die gefammtc NatunvifTenfchaft vergehen und würdigen. 

ahTKUJertm ^^ cnn wir durch die l^ioi^raphcn Leonardo's erfahren, dafs er jahrelang 
ra?eb«n*^ im Dicnftc italienifchcr und auswärtiger Fürfkcn als Kriegs- und Civil-Ingenieur 

^fch^^jpn^ thätig gewefen fei, Kanäle gebaut, Städte befeftigt, Landftrecken vermeflen habe, 
f«* wenn Fachgeldirte des i8. und 19. Jahrhunderts uns aus den zerftreuten Auf- 
zeichnungen und Entwürfen des Meifters beweifen, dafs er Fallfchirme und 
Hobelmafchtnen, Bohrmühlen und Steinfagen, Töpferfcheiben und Tuchfdiea^ 
apparate, Federhammer und Ikhc/.eupjc konftruirt habe,') wenn wir aii'? dem 
bekannten Briefe Leonardo's an den Hcrzo^^ Ludovico Sforza von Mailand 
erfehen, dafs der Meifter fich felhfl der Erfindung einer langen Reihe von 
Kriegsvorrichtungen, Fallbrücken, Minen, Kanonen und Bombarden rühmt und 
nur zum Schluife befcheiden hinzufügt »ebenfo fertige ich Gemälde«, fo kSonte 
es uns fcheinen, als fei Leonardo in erfter Linie Ingenieur und Techniker ge- 
wefen und habe die Malerei nur in feinen Mufseflunden getrieben. Wenn wir 
dann andererfcits hören, er habe mit dem berühmten Anatomen Marco dclla 
Torre eingehend Anatonitc rtudirt, -) er habe einen wefcntlichen Anthcil .in j 
einem Havi])tAvcrke (U s grofscn Mathematikers Luca Tacioli,-') er habe die Ca- 
mera obscura entdeckt, er habe die 1 heorie der W ellenbewegung des Meeres 
gefunden, er habe geologifche und botanifche Forfchungen gemacht und das 
Gebiet der Optik und der Akuftik beherrfcht, fo könnten wir auf den Gedanken 
kommen, Leonardo fei in erfter Linie ftrenger theoretifcher Forfcher, zumal 
Naturforfcher gewefen; und die Maleret würde erft recht nur als eine Nebenbe- 
fchriftigung des Meifters crfchcinen. Allein Leonardo ift nicht nur mit fcharfem, 
alles durchdringendem wilTcnfchaftlichen VerÜandc, fondern zugleich mit hoch- 
der künfllerifcher Intuition begabt gewefen, ja, er hat fich nicht nur auf einem, 
fondem auf allen Gebieten der Künfte ausgezeichnet Alte Biographen «dkn 
uns fogar glauben machen, der Herzog Ludovico Sforza habe ihn zunächft als 
Lautenfchläger und Sänger nach Mailand berufen; und Vaiari berichtet, Leo> 
iiardo fei der befte Improvifator feiner Zeit gewefen. *) Von feinen kunftloi- 
fchen Leiflungen als Architekt erfahren wir wenigrtcns, dafs er eine Zeit lan;^ 
am Maikinder Domhau thatig war; und als Bildhauer fchuf er jenes gewal- 
tige Modell des Reiterftandbildcs Francesco Sforza's, welches ein Hauptwerk 

1) y. B. Vtnturi: Essai sur Ics ouvrages phy$ico>mathdmatiqucs de Leonard de Vind, Paris 1797 
— MoHgerit G. Gavi e C. BoiUx Stggto ddle opere di Leourdo da Vind, Mtfcuio itf*. — 
H. Grcthe: Leonardo da Vinci als Ingenieur und Fhilofoph. Berlin 1874. 

2) .\f,7rx'. Ueber M. A. Tone und Leonardo da Vinci, die Begründer der biidlicbeo Anaione, 

Gottingen iä4!>. 

3) iMca FteMi di Borg« S. Stpoknx De divlna proportione. Vcoedig 1509. 

4) Das überall abgedruckte angeblich einzige erhaltene Sonnett Leonardo's ift jedoch, Gvf 
L'zidli (in der Zeitfchrift »II liuonarroti«, 1875 Jnni— Auguft) nacbgewiefen hat, nicht Ton Leoovd« 
gedichtet, fondem faft ein halbes Jahrhundert älter. 
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feines Lebens gcwcfcn, leider aber unwicdcrbrinfjjlich verloren ifl. ') Und trotz- 
allcdcm brauchten nicht einmal Gemälde des Meilters erhalten zu fein, um 
uns zu beweifen, dafs er die Malerei als feinen eigentlichen Lebensberuf an- 9«« Maierti 
iah. Bei feinem Ldirer Andrea Verroccliio hat er freilich ebenfowohl die Bild- 
hauerei als die Malerei gelernt; aber wir hören aus feiner Lehrzeit doch gerade nur 
von feinem Antheil an einem G cmälde Andrea's; wir hören aus feiner Met der- 
zeit, abgefehen von G. Fr. Ruflici, dem Bildhauer, der fein IlauptAvcrk in 
Florenz unter Lconardo's Leitung gefchafTen, doch nur von Malern, die feine 
Schule biUlen; und wir hören von fchr viel mehr Gemälden, als plaflifchcn 
Werken, die er gcfchaffcn. Endlich fleht im Mittelpunkte aller feiner fchrift- 
ftellerifchen Arbeiten fein berühmtes, aber noch lange nicht genug beherzigtes 
Ldirbuch von der Malerei, fein Trattato della pittura;*) und gleich im erften SeinTrailalo 
Buche diefes grofsen Werkes nimmt Leonardo mit Leidenfchaft für die Ma- p**"*'*« 
lerei gegen die Bildhauerkund Partei. Er bezeichnet die Malerei als die höchfte 
aller Künfle und zugleich als eine WiiTciifcluift: und mit ihren wilTcnfchaft- 
lichen Grundlagen bcfchaftigt er fich im ferneren Wrlaufc des Werkes. Aber 
er ftcUt keine abftrakten Regeln auf, er philofophirt nicht in's Blaue hinein, 
fondem er geht überall von empirifch gefundenen und daher ewig gültigen 
Naturgefetzen aus. Beim Lefen diefer Technik und Aefthetik der Malerei auf 
naturwiflenfchaftlicher Grundlage wird es uns klar, dafs alle anatomifchen, 
optifchen und mechanifchen Studien des Meimers, fowie alle feine Naturbeob- 
achtxmgen in errter Linie der Theorie der Malerei galten; und diefc Theorie 
irt keine »graue Theorie« , fondern fic fpricht fich kurz und klar in kernigen 
praktifchen Regeln aus. Hier erfl fmd die Gefetze der Luft und Linien- 
perfpektive, an denen man bereits ein Jahrhundert gearbeitet hatte, hier erft 
hnd die Principien der Licht- und Schattenwirkung, hier erft find die Regeln 
der Natürlichkeit und Harmonie der Farben voUftändig verftanden, zufammen- 
gefafst und nutzbar gemacht; und von höchfter Bedeutung war es, dafs Leo- 
nardo im Zeitalter der Wiedergeburt de.s klaffifchen Alterthumes nicht etwa 
auf eine Nachahmung der Antike (durch welche, wie durch jede Nach- 
ahmung, nach Lconardo's ciL^cnt-n Worten, nur Fnkcl, keine Söhne der Natur '') 
erzeugt werden), fondern llcts auf die Natur und die fclbrtändige Beobachtung 
verwies. 

T..eonardo*s eigene Gemälde entfprechen feinen Vorfchriften. Vor allen Leonardo-. 
Dingen erreichte er durch feine Behandlung der Luft, des Lichtes und der ""s^*^ 
Farben eine Weichheit und Wahrheit der körperlichen Modellirung und eine 

Natürlichkeit des dargeftcllten Raumes, wie fic vor ihm noch nie erreicht 
worden waren. Die Modellirung mit Licht und Schatten (^Helldunkel, Clair- 

l) Durch dk- Vcnvcrtlnint; 'Icr ni Winrlfor befindlichen IT.iml/cichnungcn I,t'onari!o's !(l die 
Denkmalstrage in eine andere i'bafe getreten. Man fehe vor allen Dingen J. P. Hichttr's Erörterungen 
a. a. O. XV, S. S10--216. 

a) Ueber die Ilandfchriften und Ausg.-xben diefes Werkes Max jonian: Das Malcrhuch des 
Leonardo da Vinci, Leipzig 1S73. - Die crHe vollft.lmliy korrclite Au^g.ibc des Textes nach der va- 
tikanifcben Ilandrchrift, nebd deutfcbcr teberfetzung, hat //. Ludwig befurgt. Öle erfcheiut in EÄltl' 
htrgtt^a Qoellenfchrifteii. Vf^. Jaiiltrchek*s Repertorinin IV (1881), S. 980—292. — Dun jedoch 
y. P. Richter: Lionardo's Lehrbuch von der Malerei in Lüt/.ow's Zeitfchrift, XVII, S. II— 20. 

3) Trattato (cd. Manzi. Roma 1817) p. 69: xlico alli piftori che mai nnsoilO dee imitaK la 
manicra d'un altro, perchc sorä detto nipote e non (iglio dcUa natura«. 
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Stin Hell- obscur) ift fein Element, die duftifj zarten Uebergänge der Umriffc und der 
""fein"" Töne in einander (Sfumato) ') find feine Erfindung. Gerade wenn wir Leonardo'^ 
sfumato. Q^j^^^jjjj, feinen Schriften vergleichen, erkennen wir, dafs dem fchcinbar 
zerfplittertcn Thun und Treiben diefes »Univerfalmenfchen«, der uns in manchen 
mechanifchcn Spielereien, wie in feinen verfchiedenen Thierautomaten, faft als 




f^'ß- 323. I-conardo da Vinci: Enge] auü der Taufe Chrifli Ton Vcirocchio. 

Florenz, Akademie. 

Tafchcnfpieler entgegentritt, doch eine tief innerlich bewufste Einheitlichkeit de:^ 
Wirkens zu Grunde lag; und wenn erft einmal alle Schriften diefes einzigen 
Mannes geordnet und veröffentlicht fmd, womit jetzt glücklich begonnen worden, 
fo wird der innere Zufammcnhang zwifchen allen feinen Bcftrebungen uns vcr- 

l) Trattato p. 63 — 64: »ed in ultimo che le tue ombre e lumi sieno uniti senza tratli o scgni 
ad uso di fu mo«. 
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muthlich noch überzeugender entfjegcntrcten. ') Die Natur hat es Leonardo s«in 
anpjcthan. Ihre Ergründung durch die W'ilTenfchaft und ihre Reproduktion durch rur Natur, 
die Kunfl betrachtet er als feine Lebensaufgabe. 

Wir haben uns im Folgenden nur noch mit Leonardo's Leben und feinen 
Gemälden zu bcfchaftigen. Wir müfl*en jedoch fofort betonen, dafs Leonardo 
bei feinem vielfeitigcn Thun doch in der That nur wenig Gemälde vollendet hat 




Flg. 324. I^nardo da Vinci: Die Anbetung der Magier. Florenz, UfAzien. 



und dafs von diefcn wenigen nur wenige fich erhalten haben. Bei keinem 



i) Es find meift lofe Blätter, vun rechts nach links gcfchricben, fo dafs man eines Spiegels be- 
darf, um fic zu Icfcn (Spiegclfchrift). Die meiftcn derfclben (12 Bände) Inifinden fich in der Biblio- 
thek des Inftitutes zu Paris, ein Hauptband (tlcr Codex .\tlanticus) in der .Xmbrofiana zu Mailand, ein 
Band im Britifh Mufeum, andere in NVindfor und an anderen Orten. — C. Do:io: Degli scritti c 
discgni di Leonardo da Vinci, Milano 1S71 — Charlts KavaissoH Mollittt', Lcs manuscripts de 
I^nard de Vinci, Paris 1881 ff. (rgl. l.ützow's Zeilfchrift XVI, S. 233—235)- — 7 ^ KUhttr: The 
literary works of Leonardo da Vinci, London 1881 ff. 
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Viertes Buch, II. Abtbeilung. 

Mdiler ift felbft in Bezug auf neue und neuefte BUdertaufen eine fo grolse 

Skepfis nöthig, wie bei ihm. 
Leonardo^ Lconardo da Vinci wurde 1452 in dem kleinen Bet^dorfe Vinci auf floreo- 
b^ctau^^ tinifchem Gebtete geboren. Seine Mutter hiefs Catarina\ fein Vater, Str Piero 

da F/nci, war Notar in l'lorcnz. Lconardo war Her natürliche Snlm feiner 
Eltern; und als beide bald nach feiner Geburt andere Ehen fcliloiien, folgte 
er feinem \'atcr, der Hin in feinem I laufe erziehen licfs. Da Leonardo's Ta- 
lent für die zeichnenden Kunllc fich fruli und cntfchieden ausfprach, gab 
Seme Lehr« Ser Piero ihn zu Andrea Verrocchio, der damals zu den erften Meiftcm von 
%dfif Florenz gehörte (oben S. 188^191) in die Lehre; und in Verrocchio's Weik- 
veifocchk,.^^ malte er in deffen einzigem beglaubigten BUde, der Taufe Chrifti der 
Akademie zu Florenz, jenen vorderen Engel (Fip. 323), welcher fich durch die 
weichere Fülle der h'ormcn. durch die malerifchc Modcllirung, durch den füfscrcn 
Seine Ensei Ausdruck, fo fehr von \'erroccliio'^ l-'it^uren auf demfelbcn Gemälde unter- 
Verioc*chio's fchcidct, dafs er als Arbeit Leonardo s erkannt werden könnte, auch wenn Vafari 
tbniu. es nicht ausdrücklich überlieferte, dafs Leonardo ihn gemalt. Urkundlich wird 
diefer in Florenz zuerft 1472 im Rothbuche der MalergenofTenfchaft genannt; 
1476 wird er noch als Gefelle Verrocchio's aufgeführt; 1478 aber ttbertnig 
s<i»e crAen die SignoHa ihm bereits die felbftändige Ausfuhrung eines Gemäldes fiir di 
Att^M«*. Kapelle des hL Bernhard im Palazzo pubblico: und 1480 beauftragten die 
Mönche von .San Donato in .Scopcto den Mciftcr. ihnen ein Altarblatt zu 
malen. T-eonardo hat weder das eine noch das andere diefer Bilder vollendet: 
doch ift das zuletzt genannte vielleicht in der fichcr von Leonardo herrühren- 
Die den herrlichen Untermalung einer Anbetung der Könige in den Uffizien zu 
de" Könwe Floreuz (Fig. 324) erhalten. <) Das Ereignifs lit hier in eine Volksfcene ver- 
uffiä". wandelt, welche unter freiem Himmel in reicher Landfchaft vor fich geht 
Die Kompofition ift ebenfo neu wie grofsartig; die einzelnen Geflalten find in 
ihren Bewegungen ebenfo ftudirt wie lebendig; und in technifchcr Bcziehun;' 
ift das Werk lehrreich, weil es uns zeigt, wie der Meirtcr Licht und Schatten 
in folcher braunen l'ntertufchung zu vcrtheilen pfle^'tc. 
Leonardo'« Auch Vafari nennt eine Reihe von Juuentiwerken des Mcillers, von denen 
werke nach kaum eins erhalten ift. Spurlos verfchwunden find der Karton, auf dem Leonardo 
den Sündenfall dargeftellt , der Schild, den er in erfchreckender Natürlichkeit 
mit Schlangen, Eidechfen und anderem Gewürm bemalt hatte, und das Bruffl>ild 
eines lebendig verkürzten Engels, welches fich im Palafte Cosimo*s de* Mcdici 
befand. Es ift aber heutzutage auch von den mciften Kennern anerkannt, dafs 
weder Leonardo's Oelbild des Medufenhauptcs, welches \'afari in demfelbcn 
Sie find Bichl I'alafte fall, in dem Uffizienbilde Xo. II 59. noch die Madonna mit der Waüer- 
flafche, tlic Vafari beim I'apftc Clemens \ II. bew underte, in dem an die He- 
fchreibung erinnernden Bilde des Palazzo Borghefe in Rom erhalten Hl 
Die H^mi- Nur die Darfteilung des Neptun auf dem WafTerwagen, welche Leonardo 
dc<\Nepiun feinem Freunde Antonio Segni auf ein Blatt Papier (»in su un foglio«, fiigt 
'"oiiue.*'' Vafari) gezeichnet, könnte eine Kreidezeichnung der Windfor- Sammluag 

1} C. M/tt!,jl, im .Xrclüvio stor. it, XVI (1S72}. ji. 221. Kbcnda fucht derfclbc Fori'cher nach- 
zuweifen, dem 1485 gemalten Hilde Filippinu's in den Uftizien (No. 1268} liege der KartoD LeuaU(io* 
za jeaan Ihm 1478 übertragenen BUde zu Grunde. 
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fein. ') Was endlich die Bilder bctritTt, in denen man ncuerdinp^«; zwar unbe- 
glaubigtc, aber echte Jiigendwcrkc Leonardo's hat erkennen wollen, fo find faft 
alle dicfe Zueignungen für verfehlt zu halten. Die braune Untermalung eines n-r i.rii. 
hl. Hieronymus in der vatikanifchcn Galerie zu Rom ift allerdings echt. Das 
Problem der kühnen Verkürzung der knieenden Gellalt ift hier in einer Weife 
gefteUt und gelöft, die zwingend auf Leonardo hinweift. Dagegen entfpricht ^''^ 
das hübfche Verkündigungsbild der Uftizien (No. 1288) 2) der Jugendkraft d CS Die Veikun- 
ISIeiflcrs ebenfowenig, wie das treffliche Porträt eines Goldfchmiedcs im Palazzo iSliMcar' 
Pitti (No. 207);^) ja, felbft in dem Freskogemaide des Kloflcrs .S. Onofrio in nie Kresco. 
Rom. welches auf mofaicirtcm Goldgründe Hie Madonna mit ihrem nackten, den "«T. onofrio* 
anbetenden Stifter fegnenden Knablein darllcllt, ift es uns unmöglich, Leonardo s " 
Hand anzuerkennen.*) Unter den Handzeichnungen des Meifters ift dagegen Handieich» 
auch Manches aus feiner florentinifdien Jugend epoche erhalten. Die Haupt- u^^-t 
Hätten, in denen Leonardo's Handzeichnungen fich befinden, find die Bibliothek in Windfor 
der Königin von England im Schlöffe Windfor (drei Bände), die Louvre-Samm- in At,1' 
lung zu Paris, die Akademie zu Venedig, die ambrofianifche Bibliothek in *ib*vVne''iiB 
INIailand, die Uffi/ien in Florenz, das Brittfh Mufeum tn London und die f.f nor«*^' 
Albertina in Wien. Doch ift die wiffenfchaftliche Sichtung des Echten vom *i^,''Lnn'dr'.n 
Unechten unter diclcm reichen Material noch keineswegs voUftandig durchgc- ^'Vn'wi« 
fuhrt Die Technik diefer Handzeichnungen ift eine mannichfaltige. Befon- (AJ^^na). 
ders bevorzugt der Meifter ein grün grundirtes Papier, auf dem er mit Kreide 
zeichnet und die Lichter weife erhöht; aber auch des Rothftifts und der Feder 
bediente er fich mit Vorliebe und manchmal führte er leicht in Bifter oder 
Sepia aus; feltener find Silberftiftzeichnvmgen feiner Hand, am feltcnften Oel- 
fkizzcn auf Leinwand. L^cbrigens find Studienkopfe zahlreicher vertreten als Kom- 
pofitionen; imd ihnen reihen iich auch die vielbcfprochcnen Karikaturen an,' ) in Leonardo's 
denen die grillenhafte Ader des Meifters fich ausiprach. Angenehmer und 
überzeugender jedoch, als in diefen Ausgeburten feiner Fhantafie, tritt die 
Wahrhaftigkeit feiner Beobachtung und die Macht feiner Charakteriftik uns 
in feinen wirklich nach der Natur gezeichneten männlichen und weiblichen 
Studienköpfen entgegen. Diefer frühen Zeit Leonardo's mülTen z. R ein 



tuten. 



1) W. I.ühkc, Gcfch. der ital. Mal. II, S. 38. 

2) f.übke hat die rrlieberfchaft Lff)!!.!^!^!'^ in Z.ihn's J.nhrbüchern III (iSjo', .S. 70 — 72 gewaruh 
vertheidigt. Das llild iA nach Cruwe und Cavalcal'cUe ^ilislory III, p. 522), wie nach Lermolien' 
(Die Werke ital. Meifter etc., Lp^. 1880, S. 383) entfelikdeB da Ji ^ m d wei k Ridolfo Gtürlaadaio's. 

3) Aneh in diefem Klde bat LennoKeff ^a. a. O. S. 383—384) die Hand Rldolfo GUxlaDdi^'« 
erkannt. 

4) Diefe Aluibution hat lieh in ungerechtfertigter Weife, fo allgemein anerkannt he iH, au» der 
Zeit herttbergeiettet, in welclier man aneh die Madonna im Pal. Borgliefe Leonardo rardnieb. Leo« 
nardo da Vinci hatte hachnens in feiner ganz frühen Zeit feinem Mitfchiiler Lorenio di Credi To 
ähnlich zeichnen können, dafs er aber fchon damals ander«; gezeichnet und gemalt hat, teigt jener 
Engel in Verrocchio's Bilde. Aach ift Leonardo in fo früher Zeit nicht in Rum gewefen. 

5) Jtkn Chamitrttin: Indtation of original dnwinga by Leonardo da Vinci, London 1796. -> 

Neuerdings fmd fafl alle .mgeblichen und echten Zeichnungen Leonardo's photographifch vervielfältigt 
worden. Diejenigen der Windfor-Sammlung bat die Grosveoor Gallery heraiugegebeD, Die tttmgen 
hat Ad. Braun in Domach publicirt. 

6) Schon Weaid HoUar (Antwerpen 1645!, J. Sandiart (RegensboiK I<i45) nnd Graf Caylns 
(Paris 1730) gaben in Kopfer gefiochene Sammlangen von Leonardo*» Xariltatnren herans. 

35* 
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5^8 Viertes Buch. II. Abtheilang. 

fchlichter, ausdrucksvoller, in Drcivicrtclsanficht mit Gel auf Leinwand gc- 
Studienkopfe malter weiblicher Studienkopf, aber auch verfchiedenc auf Papier gezcich- 
ufflfien und nctc Männer- und Frauenköpfc in den Uffizien zu Florenz und im Louvrc, 
im Louvre. f-Q^yjg verfchiedenc aufserft gediegen durchgeführte Gewandftudien in diefen 

beiden Sammlungen zugefchrieben werden. ') 




Hg. 325. Leonardo da Vinci: Studienkopf. Klorenz, Uffizien. 

Leonardo'. Nach dem Jahre 1480 laffen uns urkundliche Nachrichten über Leonardo 
'^Fiorcnl.**'* im Stlchc, bis wir ihn 1487 beim Dombnu in Mailand bcfchaftigt finden. Wann 
er Florenz vcrlaffen und wann er nacli Mailand gezogen, ift noch immer eine 



l) Eine gründliche Vcrwerthung von Leonardo's ILindzcichnungen bietet Lühk^s Kapitel über 
den Meifler a. a. O. S. 40—42, S. 77—81 und fonrt. 
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Streitfrage. Doch werden die beiden Fragen zu trennen fein. Nach den neue- 
ren, auf feinen eigenen Notizen beruhenden Forfchungen, fcheint es, als habe er 
fich von Florenz zunächft nach dem Orient gewandt und fei dort zu Anfang Leonardo 
der achtziger Jahre als Ingenieur für den Sultan von Kairo thatig gewefen, um 
fchwcrlich vor dem Jahre 1485 in Mailand in den Dienft Ludovico il Moro's Leonardo«« 
zu treten. ') Jedenfalls blieb er dann bis zu dcffcn Sturze im Jahre 1499 Auf/nihaiii« 

Mailand 
(1485—1499) 




Fig. 326. Iveoiuirdo da Vinci: Studienkopf, Ilandzeichnung. Paris, Louvre. 



in Mailand. Der Herzog i4ber\vies ihm, wie urkundlich erhärtet worden, noch 
am 26. April diefes Jahres einen Weinberg; am 2. September entfloh Ludo- 
vico vor den heranrückenden Franzofcnhccren nach Tirol; am 6. Oktober 
hielt König Ludwig XII feinen Einzug in Mailand. 

l) y. F. /fieAUr, Leonardo da Vinci im Orient, Lützow's Zeitfchrift XVI (1881). S. 131 ff. 
Man vergleiche S. 138 diefes Artikels mit den Ausführungen LermoliefTs a. a. O. S. 108. 
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Das Reiter- Mindcftcns 14 glückliche Jalirc alfo hat der wegen feiner Schönheit feiner 
KörpcHlarkc. feiner '^cfclligen Talente allgemein pjcfeicrtc Künfller als Facto- 
tum und 1 icblinc^ Ludovico il Moro's in Mailand verlebt, l'iiicn j^rofsen Theil 
diefer Jahre verwandte er auf die Herrteilung jenes plartifchen ReiterdenkmalN 
defTen tragifches Schickfal uns hier nicht weiter befchäftigen kann. Einen 
grofsen Theil feiner Zeit nahm auch feine Thätigkeit als Architekt und Inge- 
Der nteur (Martefana-Kanal) in Anfpruch. Einen grofsen Theil feiner Arbeitskraft 
^kSmSl*' endlich opferte er feiner wifTenfch ältlichen Thätigkeit Leonardo war die Sede 
Die der »Akadcniii welche l.udovico gegründet hatte;') und in feiner Werkftatt 
Aiudeoie. vcrfammcltcn lieh hier die Schüler um ihn, für deren Ik^lürfnifs er wahrfchcin- 
licli fciiK ii Trattato dclla Pittura zu Papier brachte. Bei alledem irt dicfc crflc 
Seine MailantK r Zeit Leonardos zugleich die I^lülhezeit feiner malerifchen Thatitj- 
diefer kcit ; Wir woUcn zunächft feiner Bildniffe, dann feiner rcligiöfen Darftellungcn 
vSSäh. aus diefer Periode feines Schaffens gedenken. 
Dieuoterge. Im RefektoHum neben der Kirche Sa. Maria delle Grazie malte Leonardo 
'iti"rtnifli' an der feinem Abendm,ihle gegenüber gelegenen Schmal wand, unter der Kreu- 
l.r iTuicr* z'gung Montorfano's (oben S. 340), den Herzog Ludovico felbft, deflfen Gemahlin 
'^'s."' SS»'" Hcatrice d'Eflc und ihre beiden Söhne; göttlicli gemacht nennt Vafari fic. Ks 
dellAGranc. jedoch nur fo wcnicj Spuren von ihnen erhalten, dafs fic für tlie kunll- 
lerifchc Beurteilung verloren Und. Von den beiden fchonen BildnilTen der am- 
brofianifchen Sammlung, in denen man früher Ludovico und feine Gemahlin, 
Die eiiMite- dann Gian Galeazzo und feine Gemahlin von Leonardo's Hand ericannte^ 
"^"m dtr'"^" flellt das aufserordentlich reizvoll durchgeführte weibliche Profilköpfchen mit 
Ambrofian» reichen Perlengefchmeide nach der Anficht eines Kenners*) Bianca 



Maria Sforza als Ikaut Kaifer Maximilian'« dar und wäre nicht von Leo- 
nardo, fondcrti von Ambrofius de Prcdis gemalt; das lebensgrofse mann- 
liche Bruftbild hin'^^cgen irt unzweifelhaft ein Werk T-eonardo's. Der fclnvarzc 
Rock, die blonden Haare, das rothe Barett geben einen hubfchen i arben- 
akkord. Die Modellirung i(l aufserordentlich fein gewefen, jetzt aber leider 
Die BildnäTe verwafchen. Femer erfahren wir, dafs Leonardo zwei Geliebte Ludovico's» 
c Jurlntu. CecUia Gallerani und Lucrezia Crivelli» gemalt hat Das Bildnifs der erfteren 
ciiveUiu «f^ verfchollen, dasjenige der letzteren hat man in dem fchtfnen Frauenbruft- 
Die .BeUe bilde dcs I.ouvre (No. 461) wieder erkennen wollen, welches unter dem 
im 'uwre. Namen »La belle Fcronnierc« geüochen irt. Dafs es Lucrezia Crivelli darftcllc. 
irt ebenfo unervvicfen wie das Gcgentheil; aber ein meifterhaftes Portrait itl 
CS. Das edle Oval des Kopfes, der fchöne Hals» die abfichtliche Zurückhaltung 
im feurigen und doch finnigen Auge vereinigen fich mit der Pracht des Pu^ 
purldeides und der raflinirten Einfachheit des Schmuckes zu einer zugleich 



1) Ei haben fich Kupferftiche mit der Anffchrift ACADEMIA LEONARDI VINCI erhalw: 
Pojovant, Peintre Graveur V, p 180. p. 181 — 183. Die Frage, ob Leonardo fclbft io Kupfer ge- 
Höchen, ifl noch nicht entfchicden. Man virglciche zu PafTavant's Bemerkungen den Auffati voo 
Giro/amo d'Adda in der Gaz. des Bcaux-Art.s, Jahrgang 186S. Dafelbft p. 141 die Reproduktion do 
g«ftodienen Profilkopfes einer jungeD Fran im Britifh Mnrenm. 

2) LermoliefT, a. a. O. S. 456. Der Verfaffer hat feit LermoHefTs Pehauplung nur d.^i bezeich- 
nete, trockene Bild des Ambrofius de l'redis in der .\mbrafcr Sammlung zu Wien wiedergcfehen; aber 
das Mailänder IJildchcn lebt fo viel feiner in feiner Erinnerung, dafs er fich nicht eatCcbliefMa bn*» 
Lenaolieff tutaftimiDeD. 
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vornehmen und liebreizenden Wirkung; und Leonardo hat das Bild mit der 

ganzen Meifterfchaft feiner Modcllirutii;, mit der ganzen Gründlichkeit feiner 
Pinfclführung vollendet.') Unbegreiflich aber ift es, dafs crnflc Kunflforfcher 
dicfem Kopfe jemals den unfympathifclu n Frauenkopf der Augsbur-^er Galerie t>er 
an die Seite fetzen und deffen blecherne Modellirung den Meiilcrhänden Leo- '^"i^opf.'^'*' 
nardo's zufchrcibcn gekonnt haben. 

Von Leonardo*s rcligiöfen Bildern diefer Zeit ift die Geburt Chrifti (Nati- Kdigi^fe 
vitk), welche er nach Vafari und Milanefi^s Anonymus fUr Ludovico il Moro 
gemalt, diefer aber dem Kaifer Maximilian gefchenkt hatte, leider verfchollen; 
und was die erhaltenen kirchlichen Staffelcibilder betrifft, welche diefer Zeit CgfaMt 
des Meifters angehören, fo fcheint es fart, als habe er nur die Kartons zu den- 
felbcn gezeichnet, die Ausführung aber Schülcrhnndcn überlaffcn. Durch eine 
Notiz des unhckamitcn Keifenden der crflcn Hälfte des l6. Jahrhunderts -i 
könnte die hubfchc kleine heilige Familie aus der Sammlung des Herzogs von 
Litta in der Petersburger Eremitage beglaubigt erfcheinen. Das Kind auf dem j^*^^ 
Schofse der Madonna greift lächelnd nach deren Bruft. Dafs es aber wirklich liim"* 
das von jenem Reifenden in Venedig gefehene Bild fei, i(l nicht nachweisbar, 
und dafs Leonardo es fclbfl gemalt, geht aus feiner Technik keineswegs her- ^'"°"***' 
vor.') Jedenfalls auf eine Kompofition Feonardo'.s geht die Darflelhing zu- 
rück, die durch Forller's Stich unter dem Namen der »\'icrgc au Basrelief« Die .Vierg« 

.111 

bekannt geworden ift. Hier beugt fich das ChriÜkiiul vom Schofse der Mutter Basrelief«, 
zum links vorn kniccnden kleinen Johannes hinab; und im Hintergrunde 
(leht links der hl. Zadiarias mit gefalteten Händen, während Jofeph mit dem 
Hirtenftabe von rechts herüberfchaut Die Charaktere find individuell, aber 
grofs und edel durchgebildet Für das eigenhändig vom Meifter gemalte Original 
gilt befonders feit W'aagen's Ausführungen ') das Gemälde im Befitzc Ford War- 
wick's zu Gatton Park; doch ift die Eigenhändigkeit diefes Exemplars keines- 
wegs unbeftritten. Der X'erfaffcr hat nur die Kopien gcfehen, welche fich in der 
Brera zu Mailand und im Fitzwilliam Mufeum zu Cambridge befniden. Strenger 
in der Kompofition und alterthumlichcr in der forgfaitigcn Durchbildung der 
Einzelheiten ift die Kompofition, die durch Desnoyer's Stich als »Viei^ aux d» -vierge 
Rochers« (Fig. 327) bekannt geworden ift. Die hL Jungfrau hat fich mit ihrem lu»^«. 
Kinde und dem kleinen Johannes in eine romantifche Felfenwildnifs zurück» 
gezogen; ein halbwüchfiger Fngel hilft ihr die beiden Knaben bcauffichtigen. 
Die Jungfrau kniet unter fchmfC überhangenden Felfen. Mit (U ni richten Arm 
hat fie Johannes umfafst, welcher zu ihren Füfsen zwifchcn den Blumen kniet 
und fich anbetend dem Jefusknaben zuwendet, der vorn am Rande der Quelle 
fitzt und fegnend das rechte Händchen erhebt, während der hinter ihm knteende 
Engel ihn mit draftifcher Handbewegung (die Sepiaftudie zu derfelben befindet 
fich in der Windfor>Sammlung) auf Johannes zurückweift. Diefe Kompofition ift 
aufserordentlich durchdacht; die Geberden könnten fogar etwas allzu ftudirt 



1) Es füll jedoch nicht verfchwiegeu werden, dafs einzelne Kenner auch die »Uclle P^RMIlÜ^« 
lucht «U ein Werk Leorardo't gdten lallen wollen. 

2) Jacopo Morelli, Anonimo (Bafano 1800) ]>. 33 — 34, 

3) / nmo/ifjr (a. a. O. S. 466J erklärt das Büd für ein Werk Bemardino dei Conti's (rgl. oben 

i>- 340—341). 

4) KL Schriften S. 158. 
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crfchfinen; der tjctHij^e Ausdruck in nlUn \ier Kr.pfcn ifl \riii unendlicher 
Innigkeit und Holdfcligkcit, und zugleich durchweht die köftlichftc Naturpoefic 
die Grotte mit der von Blumen und Kräutern umL^ehencn Quelle und das von 
^ i>ic^ jahcii l"\"lfcn l)co;rcn/.te I'lufsthal. in welches der Blick zur Linken hinaus- 
UB i^uvrc. fchweift. In I'rankreich gilt das Gemälde des Louvre für das Original, welches 
Leonardo felbll gemalt haben foil; das ifl aber bei der theils harten, theOs 
verblafenen Malweife diefes Bildes nicht glaublich. Waagen hielt das Exempbr 
tu ( hAriton im Befitze Lord SufTolk^s zu Oiarlton Park 0 ^r das beiTere; doch hielt er aodi 

x' Arie 

nur die Köpfe desfelben für gut genug, um von Leonardo felbft gemalt zu 
in Neapel, fein. Line grofse alte Kopie befindet fich im Mufeum ZU Neapel» eine kWoc 

in Hami.urg. bcfit/.t Hcrr Kouful l'd. F. Wcbcr in Hamburg. 

i>ie Vresco- Als ciu llauj^twcrk der crltcn Maili'.ndcr Zeit l.conardo's ift neuerdings 
^ lu das Frescobild der Madonna mit dem Kinde, der heil. Katharina und dem 

m MaiJ^ Stifter in Anfpruch genommen, welches in theilweife zerflörtem Zuftande in 
einer Kapelle der Kirche Sa. Eufemia in Mailand blo^elegt worden ilL^ Der 
VerfaiTer bedauert, auch diefes Bild, jedenfalls bis er es wiedergefehen haben 
wird, zu den Werken von höchft zweifelhafter Eigenhändigkeit Hellen zu müfTen 

Ab'T hl Unzweifelhaft ifl es dagegen glücklicherwcirc, dafs Txonardo das ^'rofse 

im Kcfckto- Meiflerwerk feines l'infcls, das in Od auf einer der Schmalwimdc des Rcfckto- 
S.Maria riums bei S. Maria dclk- Grazie in Mailand gemalte weltberühmte Ahcndmalil 

lu Mailand. ^Fig. 328) mit eigenen Händen vollendet hat. In den mittleren Jahren de 

letzten J^rzehntsdes 15. Jahrhunderts ausgeführt, war es das epochemachende 

Gemälde, welches Alles, was bis dahin auf dem Gebiete der Malerei gektflet 

worden war, in den Schatten ftellte.*) Was heute noch von ihm übrig ift, ffl 

freilich felbü nur ein Schatten deflen, was es gewcfen. Zunächfl erwies ficli 

Leonardo's Vcrfuch, die (k^lmalerci. der allein er fein Helldunkel und fein 

»Sfumatoa zutrauen konnte, der momimentalen Kunfl dicnllbar zu machen. aU 

Lrfachen vcrliangnifsvoll. Vafari erfchicn das Hild fchon k66 als Ruine. ') Dann folgten 
feiner ' j ^ 

ZcrftpfUBg. gewaltfame Zcrflörungcn in langer Reihe. Im 17. Jahrhundert wurde unten 
eine Thür hineingebrochen, oben ein Wappen daraufgenagelt Im 18. Jaltf^ 
hundert fetzten ftümperhafte Uebermalungen das Vemichtungsweric fort 

Den Rcft gaben ihm die napoleonifchen Kriege, während derer der Raum nadi« 
einander als Pfcrdeftall, Heumagazin und Gefängnifs benutzt wurde. Eine 
Ueberfchwemmung kam hinzu. Dann folgte die Zeit erleuchteterer Reftaura- 
tionen. W'enigllcns die fremden Zuthaten find in unferem JahrluunUTt forg- 
faltig befeitigt worden. Wer den Saal heute nicht unvorbereitet betritt, wild 
trotz des jämmerlichen Zuftandcs des Werkes aberrafcht fein von 'der Erhaben- 
heit der fall doppelt lebensgrofsen Geftalten und der monumentalen Grof»- 
^A ic artigkeit der Kompofition. Als Ganzes können freilich nur. die alten Kopien 
und die Stiche uns Leonardo*s Werk vei^egenwärtigen. Von den Kopie» 



1) Kl. Schriften S. 160: Treasnres of ort III, 168. 

2) A. Schmarfvw im Jahrbuch der preofsifchen Mareen, II (18S1) S. 135. 

3) C. /u\/Ti: Del ceiLicolo di I.inn.-irdo «l.i Vinci lihri <iu.ntiio. Atiliin iSio. — Crtth fltfit* 
BonVs W erk durch feinen bekannten Auffatz (im 31. Bd. der Cotta'fchen Ausgabe in 40 Banden} n 
die deatfche Uteratnr ein. 

4} Im Leben Girolamo da Carpi*d, ed. Lemonnter XI, p. 351. 
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cnüflen die auf Marco d'Oggionno zurückgeführten in Ponte Capriasca (TefTin)!) 

und in der T,ondoncr Akademie her\'orfjcliobcn werden. Unter den Stichen Siieiw. 
ift derjenige Raj^hacl Morghen's jedem Kunftfreunde bekannt. In unferen Tagen 
hat R. Stang das Bild pjeftochcn. 

Unter den Studien Ixonardo's für fein Abendmahl ift eine Fcdcr/.eichnuni^ n..n i/-ich. 
in W'indfor ^) hervorzuheben, welche die Kompofition noch auf einer Vorftufe Abendmlh™ 
ihrer Entwicklung zeigt; desgleichen eine Federzeichnung im Louvrc und eine 
(beftrittene) Rötheizeichnung in der Akademie zu Venedig. Dafs dagegen die 
gezeichneten Apoflelköpfe, derer Lomazzo gedenkt, nicht die Paftellblätter 
find, welche fidi im Befitze der Frau Grofsherzogin von Weimar befinden, 
wird wohl bald allj]fcmcin anerkannt fein. Diefe werden fchon dadurch als 
Kopien nach Leonardo's Werk, nicht als Studien zu demfelben, gekennzeichnet, 
dafs die Hände der Nebenmanner in den unteren Thcil cinic^er der Blatter 
hincinrafi^cn. Bis vor kurzem «glaubte man wcni^xlU-ns den Chrifluskopf von 
Leonardo's eigener Hand in der Brera in Mailand zu befitzen; aber auch das 
ift neuerdings bezweifelt worden.') 

Zum Glück genügen die alten Kopien und Stiche in Verbindung mit den wardigiu« 
Trümmern des Originals, um uns die Bewunderung, welche Leonardo's Zeit- Abenu'i^hi 
genoflen dem Werke zollten, verf\chen und mitempfinden zu lafTen. Das 
Abendmahl gehört zu den feiten en Werken, bei denen weder von Realismus 
noch von Idealismus allein die Rede fein kann, weil beide Eigenfchaftcn fich 
in ihnen auf's fchönfte das Gleichgewicht halten. Dem einfeitigflen Idealiflcn 
könnte das Bild nicht zu rcaliflifch, dem einc^cflcifchtclkn Rcalillcn könnte es 
nicht zu idcalillifch fein. Idcaliftifch ift zunachli die Gefammtanordnung; es 
ift die alte traditionelle Anordnung der Abendmahldarftellungen in Klofter- 
fpeifefalen. *) Chriftus fitzt zwifchen den Apofleln in der Mitte der Langfeite 
einer langen Tafel, deren Vorderfeite frei bleibt, um keinen von hinten 
zeigen zu muffen; felbft Judas ift nicht mehr au^efondert; doch find die 
beiden Schmalfeiten je mit einem Apoftel befetzt; und doppelt idcaliftifch wirkt 
diefe Anordnung, weil die lange Tafel nicht der Längsrichtung, fondern der 
kurzen Richtung des bildeinwarts vertieften Saales folgt. Idealillifch ift ferner 
die nach Gefetzcn ftrcngcr. wenn auch im einzelnen frei bewegter S\'mmetric 
durchgeführte Gruppcnbiklung der durch Chrifti Wort in plötzliche Bewcgunjj 
gerathenen Apoftel: an jeder Sdte Girifti zwei der aus drei Apofteln beftehen- 
den Gruppen; der Heiland felbft durch feine leichte Ifolirung in der Mitte des 
BUdes als die ohne Vergleich wichtigfte, als in ihrer Art einzige Perfbnlich- 
keit hervorgehoben. Idcaliftifch ift endlich die Linienführung in den UmriiTen 
jeder einzelnen Geftalt, jedes Gewandes, jedes Bewegungsmotivs; und doch ift 
gerade diefe Linienführung zugleich von einer nur durch cingehendfte Detail- 
ftudien erreichten Wahrheit, die rcaliftifch genug ift. Rcaliftifch fmd auch die 
prachtig durchgebildeten Männerköpfe mit ihren zugleich aus dem Leben ge- 

1) C. Ilnin a. a. O. S. 26. 

2) \V. T.übke. a. a. O., S. 59. glaubt ebenda Studieuküpfe zu verfchiedcnea der Apoftel tuich- 
weifen zu kunnea. 

3) LOtiow's Zeitrdirin XV (tSSo), S. 155. 

41 If. Jlitgi/- Ueber die DarfteUang dei Abendmahles etc., Leipzig 1869, S. m, S. 48—58« 

S. 59 fil 
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grififcnen und packend grofsartigen Zügen; und realillifch ift der fchöne, fchlichtc 
Raum behandelt von den Fcnflcrn feiner Schmalfcite im Hintergründe, durch 
welche man in eine helle Berglandfchaft hinausblickt, bis zu dem in freiefterStofi^ 
lichkeit ausgearbeiteten Tafeltuch^ welches den Vordergrund behenfdit h- 
deiTen laflen die realiftifchen Züge des Bildes fich von den idealiftifchen, cbea 
weil beide aut's innigfte verfchmolzen find, nicht trennen. Genau genommea 
ift jeder 7.wy ideal und real zugleich. Auch hier ift das alte Gcheimnif> der 
Poefie offenbart, das, was ausgedrückt werden foll, zugleich fo treffend, dcot* , 
lieh, natürlich imd einfach wie möp;lich und doch im fchönflen Zufammcn- 
klang von Reim und Rln thnuis zu fairen. Vor allen Dingen gilt das von der 
ergreifenden draniatifchen Lebendigkeit, mit der l.cfmardo in feinem Abend- 
mahl den dargeftcUten Augenblick durch die Gruppcnbildung, durch die Be- 
wegung jeder einzelnen Gewalt und durch den fprechenden Ausdruck jedn 
Kopfes charakterifirt hat Goethe hat es unübertrefflich getagt: »Das M 
regungsmittel, wodurch der KünfUer die ruhig heilige Abendtafel erfcfaüttot 
find die Worte des Meifters: Einer ift unter euch, der mich \ err. th. Allsg^ 
fprochen find fic, die ganze Gefellfchaft kommt darüber in Unruhe; er ab«r 
neigt fein Haupt, gcfenkten Blickes: die gan/c Stellung, die Bcwegiinjj der 
Arme, die Hände, alles wiederholt mit himmlifchcr Ergebenheit die unglück- 
lichen Worte, das Schweigen fclbft bekräftigt: Ja es ift nicht anders! Einer 
ift unter euch, der mich verräth.« Von machtigfter Wirkung ift gerade der 
Gegenfatz diefer ruhigen Haltung des Heilandes zu dem unter den Apofida 
durch fein Wort hervorgerufenen Entfetzen, das fich in jedem Kopfe, in jeder 
Geftalt anders wiederfpiegelt, während Judas den Geldbeutel krampfhaft feA- 
hält und nur mit dem gelinderen, aber nicht minder peinlichen Staunen de^ 
böfen Gewiffens unwillkürlich feinen Herrn anblickt, den er vcrrathcn. Hätte 
die Kunftgcfchichte viele Werke von fo allfeitiger Vollendung tu vcr7eicbnf- 
wic diefes, fo wiire ein Widerftreit tlieoretifcher Meinungen in der KunlhMÜer.- 
fchaft kaum möglich. ' 

Leonardo'« Die nächften fcchzchn Jahre nach dem Sturze Ludovico il Moro*s wtn 
Lcbctt « ^ 

feil 1499. unruhige, vielbewegte Jahre in Leonardo's Leben. Abwechfelnd war er nr 
die verfchiedenften Fürften thätig, abwechfelnd tauchte er in den verfduob- 
ften Städten Ober- und Mittelitaliens auf. Im Jahre 1500 finden wir ib ia 
Venedig; 1502 bereifte er als Kriegsingenieur Cefare Borgia*s die Romagni 

Auch in Rom ift er wahrfcheinlich um diefe Zeit zum crftcn Male gewefet 
In Florenz finden wir ihn 1503 wieder: und bis 1506 betrachtete er leine 
Vaterlladt als feinen Wdhnfitz. Dann kehrte er nach Mailand zurück. Durcii 
die Vermittlung des Marfchalls von Chaumont, des Statthalters König Lud- 
Leonardo im wlg's Xn. in Mailand, trat er 1507 in den Dienft des »allerchriftlichen Königs«: I 
und von jetzt an blieb die Lombardei, ja, wenn man will, Frankreich, Uäi 
Könige. Heimat Doch kehrte er noch oft auf kürzere Zeit nach Florenz zurück und 
verweilte 15 14 fogar eine Zeitlang in Rom am Hofe Leo*s X.; 15 16 endikb 
folgte er Franz L nach Frankreich, von wo er nicht wieder nach Italien n* 
rückkehrtc. , 
Verfchoiiene Von dcu Gemälden diefer Gefammtperiodc feiner Thiitigkeit gehören zu- 
der iciitcn uächft zwei. dic er vor feiner Kuckkehr nach Florenz gefchaffen, nämlich ein 
Leonardo')). I'orträt der Herzogin liabella Gonzaga von Mantua und eine Madonna B» 
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der Spindel, die er für Robertet, den Staatsfckrctar und Giinftling Ludwig's XTT., 
gemalt hatte, 7.u feinen verfchoUenen Werken. Im Uebrigen werden wir feine 
Thhtigkeit in Florenz, in Rom und in Mailand zu bcfprcchcn haben. 

In Fl Grenz beauftragten ihn zunachfl die Scrv'itenbriidcr, ein Altarblatt zu Der Kanon 
malen; aber Feonardo vollendete nur den Karton zu dcmfelbcn; diefer ge- i^ndl^ier 
feierte Karton, den zu fehen, wie Vafari berichtet, ganz Florenz zufammen- 




Fig. 329. Leonardo da Vinci: >!ona Lifa. Oelgemalde. 
Paris, Louvrc. 



ftrömte, befindet fich gegenwartig in der Londoner Akademie. Kr ift in 
fchwarzer und wcifser Kreide gezeichnet. Neben der hl. Anna, die gen Him- 
mel deutet, fitzt die hl, Maria, auf ihrem Schofse das Chrillkind, welches fich 
zu dem kleinen Johannes wendet, der mit dem Lamme fpielt. Die Kompofition 
ift von hohem Adel, die Köpfe find von wunderbarem Reize. Sie zuerft zeigen 
den charakteriflifchen Typus der fpateren W erke Lconardo's: da.s fchm.ale 
Kinn, die fchwiirmerifchen Augen, die lächelnden Lippen; und meiflcrhaft ifl 
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die Helldiinkcl-Modcllirunj; von den ticfftcn Tiefen der fchwarzen bis zu den 
hellllen Lichtern der weifsen Kreide durchgeführt. 

Der Karton Noch grüfseres Auffehen, als diefes, erregte bei feiner Vollendung im Jahit 
MiSäuä! 1505 Leonardo*s Karton der Schlacht bei Anghiari, jener Schlacht, welche die 
Florentiner im Jahre 1440 über die Mailänder gewonnen hatten. Benvenito 
CelUni fagt, er fei, wie der berühmte, gleichzeitig von Michelangelo gezeich- 
nete und gleichzeitig in Florenz ausgefeilte Karton der badenden Soldaten, 
eine Schule der Welt gcwcfcn. Es war der Karton zu dem VVandgemalHe. 
welches Leonardo im Auftrage des Rathcs von Florenz für den Rathsfaal de> 
Palazzo vecchiü zu malen hatte, l^eonardo begann auch die Ausfuhrung, doch 
abermals experimentirte er mit dem Bindemittel; 0 diefes Mal mit fo geringem 
Erfolge, dafs er felbft die angefangene Arbeit bald unwillig im Stiche liels. 
Der Karton ift verloren gegangen. Wir kennen nur feine Mtttelgruppe dwdi 
den Stich Edelinck's nach einer (Rubens zugefchriebenen) Zeichnung desLouvre. 
Dicfc Mittelgruppe flcllt einen aufserfl heftigen Rcitcrkanipf imi eine Stan- 
darte dar. Uci)cr zu Roden gefunkenen Fufsfoldatcn, die noch grimmig wcitcr- 
flrciten, tobt der Kampf zwifchcn vier Reitern, ein Kampf, der an wilder l.ci- 
denfchaft in der Bewegung und im Ausdruck kaum feines Gleichen hat. Da^ 
ganze war die gewaltigilc und lebendigfte Kompofition, die Leonardo g^ 
fchaflen. Dafs wir uns nur eine fo unvoUlländige Vorflellung von ihr naacha 
können, empfinden wir als fchmerzliche Lücke in unferer Kenntnifs des Meifters. 
BUdaUie. l^ntcr den Bildniffcn, welche Leonardo um diefe Zeit in Florenz malte, 
<^evra wurden zwei berühmt: dasjenige der Ginevra Renci (»cosa bcllissima« fagt 
Die Vafaril und dasieniffc der Mona Lifa, der Gattin des Franc, del Giocondo. •) 

im Louvri Das erflcre iA leider verloren gegangen, das letztere befinilct fich unter dem 
Namen »La Jocondc« (Fig. 329) im Louvre zu Paris. Leonardo foll vier Jahre 
an dem Bilde gearbeitet und es doch fiir unvollendet efklärt haben. In \Mric* 
lichkeit aber i(l es das voUendetfte von allen erhaltenen Gemälden des Meifters. 
wenngleich feine koloriftifchen Feinheiten bedeutend verloren haben. .Auch 
hier haben fich Leonardo's technifchen Experimente als unheilvoll envicfen. 
Alle warmen Fleifchtöne find verflogen; der Kopf ficht fall grau in grau pcmalt 
aus. Die Mona Lifa fitzt auf eincin Scflcl vor einer Mauer, über die man in 
eine vorn braune, im Mittelgründe fonnig grüne, im Hintergründe leuchtend 
ferne, blaue Landfchaft blickt Ihre fchöne rechte Hand ruht über der Linken 
auf der Lehne. Ihr Haar fallt lang herab; ein Schleier bedeckt ihr Haupt Du« 
Augen haben den feuchten Glanz, den die alten Griechen den Augen der 
Aphrodite zufchrieben. Ihre Lippen lächeln füfs und verführen fch. Den 

KopieiKicr grofscn Ruhm des Bildes beweifen nicht weniger als acht erhaltene Kopi». 

Mona L5f.i. fclionHc ("ich im Madrider Mufcum befindet. 

Leonardo-* Hill HiM, welclics Lcouardo 15 14 in Rom für Leo X. zu malen ubcr- 
m Rom" nommen, gelangte nicht über die erllen Vorbereitungen hinaus; das Madonnen* 

1) Hier (loch wohl mit Od oder I-'irnUs. Ueber andere technifche Verfuche LcorurJo'» vrt- 
^leichc ni.an An.liivii) storico itaL XVI (iSjs) p. 226 mit U. Crimm's AusfUhraogen in Uildebraixiii 
Italia I (1S74) S. 140—155. 

2) Nach Milanerrs Anoniroo («. a. O. p. 235) hätte Leonardo auch diefen felbH geaalt, dodi 
kann d.ns um To eher eine Verwechtlni^ fdo , «U der Anonimo das aUbehannte BOd der G«tD> 
Fnuicesco's nicht nennt. 
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bildchcn aber, welches er damals dort für Baldaffarc Turini gemalt, ift ebenfo 
wenig erhalten, wie das Portrat eines Knaben, welches nach Vafari nwunder- 
bar fchön und anmuthiga war. 

Von den Gemälden der letzten Mailander Zeit Lconardo's ift mit Sicher- Leonardo s 
heit wenig zu fagen. Der Meiflcr war hier in Obcritalien wieder mit hydrau- .MaiUndtr 

Werke. 




f^'g- 330« Leonardo da Vinci: Madonna mit der hl. Anna. Paris, Louvre. 



lifchen Studien befchaftigt. Die grofse Madonna in der Villa Melzi zu Vaprio 
ift zu fragmentirt erhalten, um ein abfchlicfsendcs Urtheil zuzulalTen. Dafs ^.^^Je^r 
Leonardo aber einen wefcntlichen Anthcil an dicfem Werke in tiiefem von 
ihm fo oft befuchtcn Haufe der Familie feines Freundes hat, unterliegt keinem 
Zweifel. Fndlich muffen noch einige Gemiildc des Louvre, wenn und fowcit 
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Der 
Jobannes 



fie echt find, dicfcr Spatzeit des Meiüers angehören. Zunächft kommt hitr 
Die hl. Anna die bekannte DarflclUinc^ der hl. Anna fclbdritt CFi^. 330) in Betracht E? i1 
wahwn*. eine L^cnrchaftc Hebcnswiirdi^c und doch crnlle und weihevolle AiifTaiTung i'j« 
Gegcnllandes in lebensgrofscn Gellalten. Maria fitzt auf dem Schofle ihrtr 
Mutter und ift im Begriffe, das Chriftkind, welches /m ihren Fufscn mit üöe 
Lamme fpidt, zu fich empor zu ziehen. Eine grofsartige Berglandfdi^ ddo- 
rativ in braunen Vordergrunds-, blauen HintergnindstÖnen hingeftrichea, büdd 

die Folie. Die Typen der 
f,'^ Köpfe und ihre ModcIUrun: 
weifen durchaus auf Lcooardo ' 
felbft hin; ebenfo der um-?r- 
fjleichlichc Liebreiz ihre» 
Ausdrucks. Doch fieht di^ 
Bild gegenwartig halb unfer- 
tig, halb verwafdien au' 
Sodann ift der Halbfignr des 
jugendlichen Johannes xDg^ i 
denken. Mit der rechtca 
Hand deutet er auf s Kreu: ' 
drr Kopf ifl etwas feitwir*ö | 
LTcnciijt: ein cchtleonardeskcf ' 
Kopf, fall zu verfuhrerifd 
lächelnd für den VorfäHfe 
des Heilandes. DaSs Leo- 
nardo einen Johannes gemalt 
habe, berichtet MibnefT^ 
Anonymus, und wir fchen 
keinen Grund zw hczwcifeli 
dafs wir dcnfelbcn in diefan 
Louvrebildc vor uns haben. 
Viel unwahrfcheinlicheriftes. 
dafs die Parifer den Baccbi 
den Leonardo nach eiaca 
alten Diftichon gemalt habo 
foU, in dem ju5;cndHd» 
Gottc mit dem Th>Tfo.'ftab< 
ihrer T,ouvre-Sammlung b^ 
fit/.en. Schon iiltcrc bnentare fahcn nur ein Schulbild in dicfcm Werke - 
Seiner letzten Maihmder Zeit gehörten endlich auch die T.cda und die Poinona 
die Pomona. über welche Lomazzo ^j berichtet Aber dicfe beiden Bilder haben fid» 
leider nicht erhalten. 



Der Baccbua 
de» Louw. 




Fig. 331. Leonardo da Vinci: Sclhdbilduifs. 
RSthcheldinung. Ttirfn, K. IMbliothek. 



L>ie Leda u. 



I) IPiugeH (kl Sehr. S. 173) beftritt die Eigenhändigkeit aufs Entfcbiedenfte, doch g«b ff 
dafs I eoiianlo fkn K.uton gezeichnet habe. Ueber Handreichnungcn. welche Stttdieo 10 ®^ 
enthalten, vergleiche iii.m Lüikt a. a. O. S. 71—72 mit Brun a. a. O. S. 48. 

a) Tntlato (Ausgabe von 15S4) p. 164: »laoendo Leds tatta igniida col eigne in gitnibo. * 
▼Mgognosamente abbossa gl'ooehia. Idca (Bologna 1590) p. 116; «Di Leunardo e b ridenteFW««» 
da nna parte ooperta da tre veli che i oosa dificilistima io qnest' arte.« 
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Auf die fpätercn Handzcichtuiniren Leonardo's einzugehen, führt uns stiere 
zu weit. Nur feines trefflich in Köthel gezeichneten Selbllbildniffes (Fic^. 33 0. /ckhnungen. 
welches die K. Bibliothek zu Turin bewalirt, fei ^'edacht. Die ven\ ittertcn i>as Turincr 
Züge ties alten Meimers zeigen noch immer die energifche Schönheit, die büdnif». 
ihnen eigen war; tiefer Krnll und bittere Knttiiufchung fprechcn aus dem durch- 
dringenden Forfcherblicke. 

Die Zahl der erhaltenen vollendeten, zumal der eigenhändig vollendeten Die geringe 
Werke Leonardo*s, die wir kennen gdemt haben, ifi eine aufserordendich erhaltenen 
Kleine. Aber dtefe Zahl wird eher noch einzufchriinken, als zu vermehren fein, uofurdW 
Wiflen wir doch von manchen feiner Bilder, die fjjurlos verfchwundcn find, und 
wiffen wir doch, dafs trotzdem fchon tlie Boncliterflatter des 16. Jahrhunderts 
tlie geringe Zahl feiner Werke betonen. Wenn nur die Ilalfte der Bilder, die 
dem Meiftcr in den (Valerien ICuropas zugefchrieben werden oder wurden, echt 
wäre, fo würden nicht fchon Paolo Giovio und Lomazzo ') haben fagen können, 
ihrer feien fehr wenige, und würde nicht fchon Milanefi's Anonymus^ bedauert 
haben, dafs fie fo feiten feien. 

Als Leonardo 15 16 feinem Gönner Franz L nach Frankreich gefolgt war, ^^^^i^'^^^.^^ 
wohnte er mit feinem Sdiulcr Mclzi, feinem Diener Batlifta und feiner Magd 
Maturina noch drei Jahre im Schlöffe Cloux bei Amboife; aber Arbeiten 
feiner Hand aus diefer Zeit find nicht nachweisbar. I'.r war leidend und 
wurde zufehends kranker, bis er am 2, Mai i ; 10 vcrfchied. Dafs fein Denken, ^e"» To'i- 
Forlchen und Grubein feine Produktivität beeinträchtigt, ill unleugbar; aber 
die wenigen Gemälde, die er zu Ende geführt, hätten ohne fein Denken, For- 
fchen und Grübeln nicht jene einzige und allfeitige Vollendung erreicht, welche 
den Augen der Welt zum erften Male feit ihrem Beftehen zeigte, was Pinfel 
und Farbe vermögen. 



B. Die Schüler und Nachfolger Leonardo*s.') 

Wenn auch die ganze italicnifche Kunfl die Erbfchaft T.eonarth. da \'inci's 
antrat, fo hatte der ;jrorsc l lorentincr doch nur in Mailand eine eigentliche 
Schule gebildet; und auch feine freieren ISachfolger gehören der obcritalieni- 
fchen Schule an. 

Von Leonardo*s wirklichen Schülern verdanken Andrea Sola (Sa/ätw, der ^^".^>''><<^ 

, Schüler. 

kleine Sala, genannt) und Fr. Alelsi, welche ihm bis an fein Lebensende in 

treuer Frcundfchaft anhingen, ihren kunflgefchichtlichcn Namen mehr feiner 
perfbnltchen Zuneigung zu ihnen, als ihren Werken. Der Dilettant Melzi 
(1493— nach 15(>8\ von deffen Hand nur eine ganz frühe kleine Röthelzcich- 
nung in der Ambrofiana zu Mailand beglaubigt ift, gehörte den vornehmllen 

1) P. yoohu (bei Tixsbofchi a. a.O.) »paudwinm opera . . . absolvit«. — Lcmattp^ Idea, p. 6; 
aben che dno poche«. 

3) a. a. O. ]i. 22: >ct perö sono tanto rare le ojicre «iuc. 

3) Umrifhilichc bei FumagaUo: La scuola di Leonardo da Vinci in Lumbardiu, Milano iSii. — 
A. P. RU: Leonard da Vinci et aon ^le, Paris 1855 ; p. 167 — 264. — Cahi: Notizic (f. oben S. 
339, Anni. i). — Lermolieff: »Die Galerien Roms« in Lützow's Zeitfcbrift IX, S. 219—253. — Der- 
ftibe: Die Werke etc. f. ol>en S. 306, Anm. 2\ hefnndcrs S. 456 fT. — Dazu einige gtttige briefliche 
Mittbeilungeu de» iicrru Senator Giovanni Mortlii (Lermolieff ) in Mailand. 

GcCshtebie d. Ualcrei. IL 36 
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Gcfcllfchaftikrcilcn Mailands an, wahrend Salanio, den Leonardo in fcinein 
Tcllamcntc im Gci^enfatzc zu dem Edelmanne (»genttluomo dt MUano«)Mdzi 
ausdrücklich als feinen Diener (»servitore«) bezeichnet, armen Verhältnlio) 
entftammte und die Stellung eines Gehülfen und Famulus des Meifters ime 
hatte. Salaino wird zuerft 1495 genannt» zuletzt 15 19 in Leonardo s I ciliraeat 
erwähnt. Bc<jlaubigte Gemälde giebt es auch von ihm nicht. Wohl aber be- 
zeugt fchon V'afari, dafs er Bilder j^emalt hat, und die Tradition fchrcibt ü-rr 
eine Reihe von Kopien oder etwas veränderten \\ iedcrhoinni^cn nnch v; • 
fchicdcncn Werken Leonardo's zu. z. R. die liebcnsw ürdi;.^c Darllelhiri,' : - 
hl. Anna mit Maria und den> Ciirirtusknaben in den L ftizien zu Florenz ur..; 
den hl. Johannes In der Ambrofiana zu Mailand. Das Originalbild der Madonna 
zwifchen Petrus und Paulus in der Brera trägt ohne genügenden Aniafs (am 
Namen. 

Zwei Mciftcr von weit felbftandigcrcr Bedeutung, die fchon Vaiari al« 

Schüler Leonardo's bezeichnet, find Boltraffio nnd Marco d'Ogtonno. 

O.A. Gr*y:\ An!. Boltraffio io<lt.r Ikltraffio) widmete fich, obgleich auch ereintr 

Boltrafllio. , ■ ^ 

reichen Mailander l'aniilie an,q;chörtc, der .Malerei mit der Hin<;abe eines Bt- 
rufskunl^lers. Schon 1467 geboren, empfing er feinen erllcn Unterricht woK 
von altmailandifchcn Mciftern, w ie Foppa und Civerchio. In der erllen Haiüt 
der neunziger Jahre aber finden wir ihn unter den Schülern und Penfiooäts 
Leonardo's; und in feinen reifllen Bildern kommt er dem Meifter an Gedie^ 
heit der Modellirung, an Feinheit des Helldunkels und an Adel der Aufbifucc; 
wirklich nahe. Das gilt z. B. von dem 15CO gemalten Louvrebildc der Jla- 
riniwc'" f^^nna zwifchen Heiiij^'cn und Stiftern, welches nach Vafari früher die Namen«- 
infchrift des Meiftcrs ;.^^etra!.;cn. Es gilt aber auch von der grofsartitjen Geltö 
"m^cu^"^ <^cr hl. Barbara im Heriiiier Mufeum, von der feinen, zu;.^lcich plaftifch modt!- 
"n^derPeHcr lirten unti in leuchtenden Farben gemalten Madonna der Pefter Galerie i^r.;i 
in "er I on. voD def lebensgrofscn Maria mit dem Kinde der Londoner Nationalgalcrie'' 
''n V kne.°' "ud vou dcr vornehm liebenswürdigen Muttcrgottesdarftellung des MufeiiiK 
,m Mufeum PoMi-PezzoH ZU Mailand (Fig. 332). Unter den Bildniffen, die Boltraffio g^ 
lu Maiü^d.' malt, ragt dasjenige der Ambrofiana zu Mailand hervor; die beiden männlidw 
Sie'iJd« Bildniffc der Isola bella aber, welche einige Kenner ihm zufchreiben, vag^ 
Ambroitana ^y^pp f,(> you ihm fmd, wic kalt und hart er zu Zeiten ^remalt hat^. 

unil ik\\\ (Ter ' 

hol.-» hell.! die Beurthcilung Marco d' Ogionno s (geb. um 1470, gell um 

d'OgüvBno. haben wir feile Anhaltspunkte in zwei ji^^rofsen Werken, die feinen Name 
Scim w- »Marcus« tragen. Das eine von ihnen bttuulet üch in der Brera zu 
wcrtceinderund fchildert die Erzengel als Ueberwinder Lucifer's; das andere gehört der 
.^j^^",^^, Sammlung Bonomi*Cereda in -Mailand und Hellt eine Madonna dar. Fcnff 
i^"^^^»«;>i-rind die fünf Fresken, welche Marco in der Kirche S. Maria della Face n 
srine Kre*- Mailand gemalt halte, durch Vafari beglaubigt, und diefe fünf Darfleliungm 
'"biwl" \ denen die Himmelfahrt Maria's und die Hochzeit zuCana den bedcutendto 
Eindruck machen, fmd, losgebrochen, in der Brera erhalten. In diefer Sami»- 

1) Waagen (Treasures of art III, p. 201) fah fie noch behn Lord Northwiclc. 

2) NeuenlitiKs hahcn Aut<.rtt.Htcn, wie C. Bnm (im Züricher NeujahrshlaU l88o. S. 23 . M 
ßtt}^' nml G. Frizzoni il.ützou 's Zcitl'chrifl XVII, S. 50' Holtrafho'«; Hand auch in der o^'en ^^ ytJ 
erwähnten Freskumadonna des KWiflcrs .S. (Jnofrio zu Rom erkannt. Ich bin einftweilen lufried» 
mit dieren Kennern darin Obereinsaftinunen, dafs Lconaido das Bild nicht gemalt habea U«* 



DIgitIzed by Google 



Die BUlthczcit der italiciiifchen Malerei. 



lung, die noch eine Reihe anderer Werke des Mcifters bcfitzt, kann man ihn 
iiberhaupt am bcftcn fludircn. Nordlich der Alpen ift er im I^erliner Mufeum Seine mwer 
mit einer ausdrucksvollen Darflellunj^ der Madonna, deren Kind den hl. Am- 
brofius in Gej^enwart anderer Heiliger fcgnet, in der Galerie zu Hampton- >" 
Court mit dem lieblichen Bilde der fich külTcnden Knaben Johannes und Jcfus') 
vertreten. Auch werden faft alle alten Kopien nach Leonardo's Abendmahl 
mit feinem Namen in Vcrbindun<j gebracht. Marco d'Ogionno verläugnct 





Fig. 332. Itultraflio : Madunna. Mailand, Mufeum l'nUli-Tczzoli, 



feine Abhängigkeit von Leonardo niemals; doch ift er äufscrlich bewegter und 
innerlich kälter, derber in den Formen und herber in den Farben, gefuchter 
in den Motiven und leerer in der Durchführung. 

Zwei Meifler, welche von Leonardo ausgingen, fpiiter aber anderen Kin- 
fluffen unterthanig wurden, fmd G. A. Razzi (Sodoma) und Cesare da Sefto. 
Da aber der erflere eine zu felbftändige Rolle in der Schule von Siena fpielt, 



l) G. Frtttont im Archivio storicu italiano T. V. 1880, p. 47. 
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um ihr cntzocjen werden zu können, fo reiht hier nur der letztere fich e'-r 
^CeSo.'** ^^^^ Ccjair da Seßo s Leben \\ ilYen wir fehr wenij^. 'j Zw ifchen 1475 und i4:.j 
geboren, fcheint er früh nach Florenz, früh nach Rom ijepilgert zu fein. Ln^ 

wMdiu^en ^^"^ Bildern feiner reiferen Jahre (1508 — 1520) tritt er uns in g^cifbarc^G^ 
ilalt entgegen ; und in diefen Bildern erfcheint er zuerft als Schüler und Nach* 
ahmer Leonardo's, dann als Nachahmer und Plagiator Raphaers. Von fdncB 
leonardesken Bildern ift die grofse farbenprächtige und (limmungsvoUe Taufe 
Chrifli mit der von Bcmezzano gemalten reich dctaillirten Landfchaft, jctit im 

^b«i« Duca Befitze des Diica Scotti zu Mailand, durch Vnfari und T.omazzo beglaubigt: uni 
^"1"' diefem Bilde fchlicT-^en fich eine kleine Madonna beim Duca Mclzi, die lieb- 

bcim Duca 

Meiii. liehe Muttergottes in der Brera f\o. 3031. tlie ihr Kind rtiilcnde Juni:^fnu ia 
"u'^MaitaD^l ^^^"^ Petersburger Eremitage und eine Salome, welcher der Henker das Haupt 
inderPetaBn.de5 Täufcrs auf die Schüffel legt, in der kaif. Galerie zu Wien^) an. 

nitagc. RaphaePs und Leonardo*s EinflüflTe kreuzen Ach in der etwas gequälten 
Gai.l^L'wrM. Kompofition der Anbetung der Könige im Neapler Mufeum. Von den Bfldcro. 
im Mufcam die Cefare auf den Spuren RaphaeFs zeigen, ifl das fechstheilige Altam-erkbcin 
uimViri Duca Melzi in Mailand, welches oben in den Wolken Maria zwifchcn den beides 
**'^'',^|j»j*'*''Johannes, unten in fchöner Landfchaft die Heiligen Rochus und Sebaftiar - 
Seine H»Bd- darflellt durch Vafari beglaubigt. ^) Handzeichnungen des Meifters befiti.n : 
die Sammlungen von X'^cncdig. Turin, Dresden und Baris. Cefare daScftomt [ 
in der Formcngebung zwar gefclnvankt. immer aber hat er fich die fchwärm^ 
rifche Süfsigkeit und zarte Weichheit der Empfindung, die ihm eigen «ar, zu 
bewahren gefucht j 
Eine interelTante Rolle neben Cefare da Sello, mit dem er gemeinläm 
Uernenaoo. arbeitete, ^) fpieltc Bcmezsano {Barnezzano fchreibt Lomazzo) als eigentlicher 
Landfehafter der Schule I-eonardo's. Wo Lomazzo feine landfchafüichen 
Wandgemälde gefehen, nach deren Krdbeeren die lebendigen Pfauen pickten, 
fagt er leider nicht; aber dafs l^ernezzano die fafligc T-andfchaft in Cefare"? 
Taufe Chrilli beim Duca Scotti gemalt, bezeugen Wafari und Lomazzo au>- 
drücklich. Line Vorl^ellung von feiner liebevoll aufs ganze wie auf s einzelne 
gerichteten Naturbeobachtung und von feiner frifchen Farbenw-ahrheit kSooea 
wir uns daher doch machen. 

Von den Meiftem, welche Leonardo*s Einflufs erfuhren, ohne vldletcM 
de^oniS* Kreifc feiner eigentlichen Schüler zu gehören, ifl Bernardino <// Cc^ 
Ambrofiii« fchon an anderen Stellen^) befprochen, Ambrofius de Predis ifl mit feinff 
gelegentlichen F.r\\ iihnung'' hinreichend bedacht worden, in Bc/uc; auf 
'^'^Rkd!"* Pit^tro Ricci .genannt Giov. Pcdrini oder Gtampictrino)^ den trockenen 

\ ISriefiichc Mittbeilungen Giivanni Mor/Ili's. 

2 431 des nt'iien Kalaln^s v. I'.J. v. F.n^^cy'h Wien 1S82 ; in N'o. 432. detn Büde. «fc- 

chcs frülicr Ainbcrger zugefchricbcn wurde, inoclucn >vir eh«r Solari » Hand crkcniien. 

3) B«?«ichnet tut Cefare da Seflo feine Bilder idcht. Der gemalte Zettel auf den RaAüie 
de?. V.i:n,:ui> mit der Jahreszahl 1521 ftelll fich als Falfchung heraus. Das Kid ift oack U*"^ 
(fchiiii /.^'w !'/.'. // in lier Zeitfchrifi IX. S. 249 entfchicden nicht von Cefare. 

4) »I'cce cüiupagnia con Cesarc da Scslu', fagt f o/an. Uebcrliaupl l'a/ari (MUaoe»i; \, lOl— 
102. — Lomazf: Trattato III, p. i. (1584 p. i88). 

5) Oben S. 340- 341 und S. 551. Eine treffliche Madomia feiner Hand ift vor Icnriem aos Sdloft» 
heim in die Münchencr Tinakothck verfet^t worden. 

6) Oben S. 550. \'gl. Lermoließ: Die Werke, 456 — 458, .\nin. ' 
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getiftclt zeichnenden und krcidi^j malenden Darflcller rcligiöfcr Halbfigurcn- 
bilder, genügt die Bemerkung, dafs feine Werke nicht nur in den italienifchen 
Galerien'} (Fig. 333 zu finden find, fondern z. B. auch in Berlin und Peft 
vorkommen. Wir haben uns foniit nur noch mit drei Hauptmciftern diefer 
Gruppe, mit A. Solari, B. Luini und G. Ferrari eingehender zu befchaftigen. 

Andrea So/an','^) welcher um 1460, wahrfchcinlich in Mailand, geboren g"^'*" 
wurde, gehörte einer alten Kunfllerfamilie an.^j Der Bildhauer Criftoforo So- 




U>ftsSdvulriUii.-i. 

Fig. 333. (Jiampietrino: Madonna 



Mailand, Mufeuiii roldi-I'czzoli. 



lari war fein alterer Bruder. Mit ihm ging Andrea 1490 nach Venedig. Hier Sein Leb«n. 
gerieth er zunächfl in Abhängigkeit von Giovanni Bellini, wie er denn auch 
die Sitte, das »Cartellino« , den gemalten Zettel mit dem Namen und der 
Jahreszahl, auf feine Bilder zu fetzen, von Venedig mitbrachte. Nach Mailand 



1) G. Frizsoni in Lützo7v"s Zeitfchrift XVII. S. 122. 

2) Er fclhft bezeichnet fich bald ».Andreas de Solario« bald ».\ndrcas Metliolancnfi«;». 

3) Crowe u. CavalcajdUy Gefch. d. it. M. (dtfch von M. Jordan), VI, .S. 57 — 70. - - Ltrmolitff 
a. a. O. S. 71—80. 
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heinijj^ckchrt. j^ab er fich ganz dem KinflulTc l.tonardo da \"inci's f;cfan|;cn. 
und wenn er diefen auch niemals in der alle lunzclhcitcn durchdringenden 
Kraft des Vortrags erreichte, fo wufste er doch, wie wenige, eine plaftifchc 
Modellirung mit weichem Sfumato und magifchem Helldunkel zu verbtndea 
Als der Marfchal] von Chaumont ihn 1507 nach Frankreich fchickte, um die 
maTde^im Schlofskapcllc in Galllon auszumalen, galt er neben Luini als der tüdit^e 
cäolr. Nachfolger Leonardo's. Die Gemälde zu Gaillon, welche leider nicht erhalten 
find, waren 1509 fcrtitj. Dann verlieren wir den MeHlcr aus den Austen; 
auch dafs man einit^c fpatcrc liildcr Solari's mit nicderlaridifchcn Anuandl.in- 
gen zu bcfitzen glaubt,'' gicbt uns kciucti fichcrcii Auffchlufs über feine Wan- 
derungen. Das fpätefle Datum auf einem feiner Bilder ill 15 15. 
H> 'tc\ m !icr frühcften, in den Formen und der Farbe noch altlombardirdieo 

im Mufcum Wildem des Meifters werden eine kleine» früher »Bellini« getaufte Madonna in 
Jjwg^j»*»der Brera und ein ganz kleines Madonnenbildchcn der Sammlung Poldi Pcz- 
zoli gerechnet. Bride müflcn zwifchen 1485 und 1490 entflandcn fein.') Al> 
^weiUnu' Hauptbtldcr der durch die Venezianer infptrirtcn Epoche des Meifters tnülTe!' 
'iB*de^''LcT!-^ '^^'^'^ Tortrat der Londoner Xationalgalcrio, welches einen bartlofen venezianl- 
N.>CMtric '^chen Rath>hcrrn in rothcm Mantel und fchuarzcr Kappe warm und einfach 
dardeilt, und der ergreifend aufgcfafste, von Bluts- und Thränentropfen perlende 
'"inS^ Schmerzensmann h^ig. 334 im Mufeum Poldi-Pezzoli zu Mailand heivoige- 
^^"^ hoben werden. Auch die 149$ für Murano gemalte Madonna zwifchen Helli- 
raderDrera. rrcn in dcr Brcra wirkt in ihrer Gefammthaltung venczianifrh, wen n;:,'! eich der 
Bilder feiner Kopftvpus der Jungfrau fchon auf Tx'onardo hinweifl. Zu den charakteriüi- 
Zeit in C.1 .1 fchen Werken feiner mittleren mailiuider Zeit gehören vortreffliche Kildnilii. 
Maii.nH. wie dasjenige des Marfchalls von Chaumont im llaufe Perego zu Mailand, 
'"don'cr dasjenige des Rechtsgclchrten Longono 1505 , in der Londoner Xationalgaleric, 
L^uvre angebliche Darftcllung Chaumont's^) im Louvrc, aber auch ausgc- 

im Mufcua zeichnete reltgiöfe Gemälde, wie die Halbfigurcn Johannes des Täufers '1499' 
PMMdi. und der hl. Katharina im Mufeum Poldi Pezzoli, die kleine Kreuzigung liyty 
im Louvre. »Vlerge au cous->iii vcrt« im Louvre, auch wohl die mit des Mcifter? 

iBderOidcn- Namcn bezeichnete Salome in der Oldcnhurger Galerie. l->ft in Frankreich 
I wi r g er Cal., _ 

ilt vielleicht die von 1507 datirte graufig- fchöne Darftellung der Schuiic. 

im Louvre, mit dem Haupte des Täufers im Louvre (. ntllanden. Das Bild von IJI: 
aber, welches offenbar in Mailand gemalt und eine l'erle obcritalicnifdief 

'"pdidu" Kunft ift, befindet fich im Mufeum Poldi Pezzoli und (teilt die Ruhe auf <ler 
PenoK. Flucht uach A^^rpten mit »emailartigem« Farbenfchmelze dar. Als lewe» 
nach feinem Tode von anderer Hand vollendetes Bild des Meifters gilt etid- 

in der Cer- lieh das grofsc Altarlilatt der Certofa bei Pavia. welches die Himmelfahrt 

tofa bet 

p«»i*. Maria's darftcllt. Befondcr^ anziehend ift auf diefem Hilde die reiche, phanü- 
ficvolle Flnfsthallandfchaft mit den um's leere Grab gruppirten, lebhaft b^ 
wegtcn Apoftclgcftalten. 

Wie Solari, der nicht viel jünger als Leonardo gewefen zu fein fchdnt 



i^l Hierher gehören jene Toclitor <lcr Ilerodia.^ der Wiener flalcrie No. 432 un<'. r 
tragende Chriilu» mit den höhnenden bcliergen in der Gslerie Borghefe zu Rom. Ltrmciief: dk 
Werke S. 78. 

a) Gtttige briefliehe Mittheiluag Citvanmi MvrtiH^t, 

3) Nach Lemfütf s. a. O. S. 74—75, König Ludwig Xtl. 
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war auch Luini, der fruchtbarftc Mciftcr dicfcr Reihe, noch von der Grundlage 
der vorleonardifchcn Kunfl Mailands ausgegangen. Bcnmniino Lithü^ **"L.^l,f"° 
nus und Luvinus zeichnet er fclbft ift etwa zwifchcn 1475 ""cJ 1480 in dem 
Flecken Luino am Lago Maggiore geboren. lieber fein Leben fehlt es an sein ubcn. 
Nachrichten. Seit 15 10 fehen wir ihn im Fahr\valTer Leonardo's, feit 1520 in 
gröfserer Unabhängigkeit der anmuthigen Zeichnung und des »blondeno 
Kolorites arbeiten. Die letzte Nachricht überihn ftammt aus dem Jahre I533, '') 




^'K- 334- Andrea Solari: Ecce homu. Mailami, Mufcum I'oUli-I'czzuli. 



Luini hat wahrend eines flarkcn Mcnfchenalters in Mailand und benachbarten Sem Kunn 
Orten eine erflaunlich grofse Anzahl figurcnrcichcr Fresken und Tafelgemäldc 

1) f. Brun in Dohme's »Kund und Kilnftlcr' Bd. III. Nn. 61 uml (fpätcr) im Ncujalir><blatt der 
Kilnftlcr^cfcllfchaft in Zürich für 1880. — Ltrmolitff a. a. C>. S. 478—480. 

2; Nicht 1529 oder 1530, wie in der Regel angesehen wirtl. Da* Hiikuiiiciit ifl altgedruckl l>ei 
C Urun im Neiijahrshlatt a. a. O. Anin. 48. 
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gefchafifcn, die bei aller ihrer, zum Theil durch das I'^in^^rcifen von Schüler- 
handen erklärbaren Ungleichheit in der Durchfuhrung, bei aller L'ngebundcn- 
heit ihrer Kompofition, bei allem Manj^el an dramatifcher Präcifirung des dar- 
geftellten Momentes doch in allen Phafen feiner Entwicldung fo viel echtes, 
befonders aus den jugendlichen Charakteren wiederftrahlendes Schönheitsg^ 
iuhl, fo viel Liebenswürdigkeit in der Darfteilung genrehaft-idyllifcher Situa- 
tionen, fo viel Seele in der Wiedergabe milder, lyrifcher Stimmungen zeigen, 
dafs wir Taiini als den erfolgrcichften Praktiker auf dem von Leonardo theor^ 
tifch bereiteten Boden bezeichnen muffen, 
^'wand-***" Luini's W'andt^cmiilde geben uns einen einigcrmafsen genügenden Uebcr- 
s'nMraTbei ^^^^^ "^c'" I -utw icklung. Zu den charakteriftifchen Werken fetner FriiJi- 

Lniao. zeit gehören, abgefehen von der nicht unbezweifdten und arg befchadigtn 
Darftellung der Anbetung der Könige in der Kirche San Fietro bei Luino,*) 
die Gemälde aus dem alten Teftamente, der heiligen Legende und der antiken 
piiuccaVel ^lythologie, welche er im Haufe la Pelucca bei Monza gemalt hatte. Von den 
^Monra. Wänden gelöfl, find fic theils in die Hrcra, theils in's archaologifchc Mufeum. 
kfn in der thcils lu's königliche Schlofs zu Mailand gekommen; nur eins der Fragmente 
Maiiind. (Vulkan tlem .Amor W affen fchmiedend) befinilct fich im Louvrc zu Pari«. 
Da.s berühmtefle und fchönflc Bild diefcr Folge gehört der Brera und ftellt 
den von Engeln getragenen entfeelten Körper der hl. Katharina dar (Fig. 33$). 
Es ift eine harmonifch abgewogene Kompofition, die nur noch leicht an die 
Härten der alten Mailänder Schule erinnert, eine felbfländigc Schöpfung, die 
unfere Seele wie ein Akkord voll fiifser Herbigkeit ergreift. Auch die in 
ihrem grauen Ton an Porgognonc erinnernden Fresken aus dem Monal^ero 
delle Vetere und die Freskomadonna aus S. Michcle alla Chiufa in der Brera 
gehören der Jugendzeit des Meifters an. 

Leonardo's Einflufs fpiegeit fich in den fechs Fresken wieder, welche 1867 
Pa^rL'*' Haufc Lltta in Mailand in den Befitz des Louvre zu Faris übergingen. 

Doch zeigen nur zwei von ihnen, welche die Geburt des Heilandes und <fie 
Anbetung der Könige darflellen, die eigenhändige Kraft des Meifters. Die 
•»JjIj ^UJ» Fresken aus der Kirche S. Maria della Pacc in der Brera und im archäologi- 
fchen Mufeum, welche Sccncn aus dem Leben Jofephs und Maria's fchildcm 
und bisher als die bedcutcndflcn unter I.eonardo's Einwirkung entllandcnen 
Fresken Luini's galten, werden dagegen neuerdings mit Entfchicdcnhcit für 
Gaudenzio Ferrari in Anfpruch genommen.^) 
^'^,Zi4^' Nach 1520 erreichte der Meifter, ohne dafs die Spuren der Schule Leo- 
^»;f-nardo*s fich in feinen Werken ganz verlören, die Höhe feiner felbftand^ 
Kraft, wie fie fich in dem 1521 begonnenen, 1522 vollendeten^) grof-artigcn 
Sr ^-"ni^Tu PVcskohilde der Geifselung Chrifli im Kapitclfaal von S. Spino in der .\m- 
Mjiiand. brofiana zu Mailand und in der ebenfalls 1521 al fresco gemalten, aber in der 
Brera ausgefleHtcii thronenden Madonna zu ifchen der hl. Barbara und dem 
hl. Antonius ausfpricht. Der guitarrcfpielcnde Engel auf diefeni Bilde ift von 

1) Ich fah Tie im Herbft 1881 und bezweifelte fie nicht. Von Iconardcsken Typen iA bkr aod 
keine Rede. 

2) Ltrm»Rtf a. a. O. & 480—481. Eine DiskuflTion diefer Rage bleibt absuwarteo. 

3) Urknndliche Daten nach C. Brtm im Zilricher Neujahnblatt 1880, S. 9. 
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liinrcifscndcr Schönheit, Mutter und Kind flrahlen den hcUftcn, holdcften Lieb- 
reiz aus. 

In der Mitte der zwanziger Jahre war Bernardino an der Ausfchmuckür: 
'* der Wallfahrtskirche zu Saronno zwifchcn Mailand und Varefe bcthei!:^- 
Von den einzelnen Heilifjcnf^cflaltcn, die er hier tjenialt, gehören die hL Ka- 
tharina und die hl. Apollonia mit ihren Kngeln zu feinen reifrten Werken 




33^- l'»ernarilino I.uini: (;ru|>i)e aus der Kreuzigung. Lugano. Sta. Maria degü AngtE 

Seine vier Hauptfresken in diefer Kirche aber, welche den Chor und £f«n 
Zugang zum Chore fchmücken, ftellcn die fchon von Vafari her\orgchobctic 
Vermahlung Maria's, die Anbetung der Könige, die Darflellung im Tcwpt 
bez. und dat. 1525 und Chriflus unter den Schriftgelehrten dar. Im Jai^f^ 
in Lugano. 1 528 nialtc Luiui dann die grofsen Fresken in S. Maria degli Angeli zu Lugano"' 
welche ebenfalls zu feinen Meiflerwerken gehören. Zwar zeigen die 
au55 dem Refektorium in die Kirche gebrachten Freskenbilder des Ahttii- 
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mahlcs und der Madonna, wie ungcnirt Luini auch jetzt noch jrclcfjcntlich 
Reminiscenzen aus Werken X^eonardo's venverthete. Dafür aber fehen wir ihn 
in der Hauptdarftellui^, der grofsen Paflion an der Vorderfeite der von drei 
Rundbogen getragenen Scheidewand zwifchen dem Chor und dem Schiffe, in 
feiner vollen Eigenart. Es ift fein umfangreichfies Werk, War fymmetrifch in 
«icr Anordnung der drei hohen Kreuze und der römifchcn Säulenhallen des 
Mittclt^rundcs, aber in der ICrziililunt^ der Vorj^iintjc wahrend, vor und nach 
<ler Krcuzij^unc^ von fo fiL^urenreicliem Gedranj^e, dafs der l^cfchaucr einige 
Zeit ;^'ehraucht, um fich die Gruppen der Reiter, der Kriegsknechte, der T.cid- 
tragenden und der Zufchauer klar zu vergegenwärtigen. Die Kinzelinotive 
find jedoch von höchfter Schönheit (Fig. 336). Wie lebendig ift die Gruppe 
der Kriegsknechte, die um Chrifti Röck w'ürfeln! Wie edel und pathetifch find 
die Geftalten des Johannes und der Magdalena am Fufse des Kreuzes auf- 
gefafst! Wie tief ei^^ifend kommt der mildverklärte Schmerz in der Frauen- 
«^miipc, die um die zufammcnbrcchende Maria bcfchäftigt ifl, zum Ausdruckl 
Kndlicli fchuf fler Meifter ihcils vor, theils nach feinem Aufentlialte in Lu- Mona^tc- 

rio maggiurc 

t::^ano die Fresken in der Kirche S. Maurizio ^Monastero maggiore' zu Mai- *" 
land. Hier ift freilich laiif_;i nicht alles eigenhändige Arbeit; aber die bcftcn 
Bilder des Cyklus zeigen Luini in feinem heften Liclite. 

Von den zahlreichen Tafelbildern des Meifters können hier nur einige f«:'"" i>f^<- 

° bilder in S. 

genannt werden. Der Jugendzeit Luini's gehört die edle, aber in ihrer kühlen 'j;; 
Strenge deudich auf die Schule Borgc^none's zurückweifende Pietk in der Kirche Maiund. 
S. Maria della Passione zu Mailand an. Der Einfluf> I.conardo's fpricht fich in'"don ''"" 



den Darftellungen des jugendlichen Chriftus unter den Schriftgelehrtcn in der '^ji^j!"'"' 
T.ondonerNationalgalcric und derF.itclkeit und Hcfcheidcnheit imPalazzo Sciarra i>^'^"-> 

_ Kom. 

ZU Rom fo deutlich aus, dafs beide lange Zeit für Werke Leonardo's gegolten in der Brcra 
haben; und ihnen folgen die reizende Maria vor der Rofenhecke und die Ma- der Ga- 
donna von 1515 in der Brera, die befonders farbenglühende Geburt Chrifti '"g,^^'" 
in der Galerie von Bergamo, ein ähnliches Bild im Berliner Mufeum, die Dar- '"^^^^^^^'^ 
ilellung des Engels mit dem jungen Tobias in der Ambrofiana (Fig. 337), die 
Knthauptung Johannes des Täufers in den Uffizien, die Darftcllungen der Sa- in icn 
lome mit dem Haupte Johannes des Täufers in der knif. Galerie zu Wien imd in der kW. 
im T.ouvrc, in letzterem noch eine edel gehaltene heilige l*"aiiiilit.' und zwei w?en.'" 
fchöne Madonnen in derPeftcr Galerie. DenStil feiner felbftimcligllen Zeit zeigen ind^V^ir 
einige Altarbilder oberitalienifcher Kirchen in feiner frifchel\cn Hlüthc, z. h. in^'bef^ 
die Beweinung Chrifti in S. Giorgio al I'alazzo zu Mailand, die drei Bilder im "jcuche^" 
Dome zu Como und das aus 15 Abtheilungen beftehende grofse Altarweik in 
der Kirche zu T.^nano. Befonders reich fmd die mailändifchen Privatgalerien ^ mvm^' 
an Werken Bemardtno*s, wie denn überhaupt noch in ganz Oberitalien viele s^"»- 
feiner Bilder zerftreut find. Gerade unter den Tafelbildern Luini's haben fich 
die mciften Arbeiten feiner leonardesken Epoche erhalten ; gerade Tie haben 
ihn daher hier und da als »Doppelgänger« T-eonardo's erfcheinen laffen; al)er 
auch ihnen fehlt bei näherer Betrachtung die Energie und das innerliche Feuer 
des grofsen Grunders der Schule. 

Unter den Schulern Luini's befinden fich drei feiner Söhne, von denen 
AureUo Lmni, den Lomazzo häufig erwähnt, uns in feinen meiften Bildern, wie ^„i^'',' 
in der Marter des hl. Vincenzino in der Brera und in der Madonna der Uffizien, 
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zwar als fchr gediegener Techniker, aber fchon ganz als Manierift im Sinne 
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts entgegentritt. Luini viel näher Acht 
Lagjia'' ^' ^^S^'*^> dcffen Hauptbild die 15 19 gemalte Altartafel der Seminar- 

kirchc für Ascona im Tcffui ifl. 
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Ein Meifter ganz anderen Schlages als der weiche Luini, wenngleich zeit- 
weilig durch ihn beeinflufst, ja, nach alten Angaben, fein Schüler, war der 
KerMr".** prachtrciche, lebensfreudige 6'rt//^/<v/:r/ö Ferrari, ') den Lomazzo, der mailändifchc 
Kunflfchriftflellcr des 16. Jahrhunderts, flets neben Leonardo, Michelangelo. 

l) Ciu/tpfe Colombo: Vita ed opere di Gaudcnzio Ferrari, Turin 1881; mit 25 Dokumenten. 
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Raphael, Correggio und Tizian zu den Meiftem allererftcn Ranges ftellt. Das 
verdient er ntin freilich nicht. Dazu ift er, wenn feine Gcrtaltcn hier um! da 
auch einmal eine reine, flille, fal\ raphaclifche Schönheit athnien, in der Regel 
zu derb und hart in den Fc^rinen, zu fchwer und bunt in den l'arben, zu 
unruhig und überfüllt in den Kompontioucn; aber zu den tüchtigllen Mcillern 
zweiten Ranges gehört er unsweifelhaft Er ift produktiv, erfindungsreich, 
feurig, voll dramatifchen Lebens; ihm fehlt eben nur das innere Gleichgewicht; 
gerade wo er ideal und fchlicht fein will, ftören nur allzuoft übelangebrachte 
rcaltflifche oder barocke Einzclzüge. 

Gaudenzio Ferrari ifl etwa 1481 zu Valdu<TC!ia in den piemontcfifchen 

• ' und fem Uli- 

Alpen geboren. Uebcr feinen Bildungsc^ani^ waren lanc^c die unbet^riindetflen dungsgang. 
Gerüchte verbreitet. Kr follte zuerft durch Girolamo Giovenonc (oben S. 342) 
gebildet worden fein, dann nach einander in den Wcrkftättcn von Leonardo, 
Perugino und Raphael gearbeitet haben. Davon ill nur richtig, dafs er feinen 
crften Unterricht allerdings in der Schule von Vercelli, der aufser Gir. Gio* 
venone und Macrino d'Alba damals auch fchon fein Namensvetter Defcndente 
Perrari angehörte, genoflen hat, dann in der That, wahrfcheinlich durch T.uini, 
in die Kunftfphiire Feonardo'.s eingeführt worden irt. endlicli auch raphaelifche 
llindrucke in fich aufgenommen hat. Diefe letzteren waren jedoch recht all- 
jgenieincr Art und wohl nur durch die Stiche vermittelt. Seine angebliche 
perfSnliche Freundfchaft mit Raphael hat fleh als I-abel herausgeflellt Er 
hat Oberitalien wahrfcheinlich nie verlaffen.^ Nachdem er feine Lehrzeit in 
Mailand beendet, fchmttckte er verfchiedene piemonteflfche und lombardifche 
Städte mit Fresken, hatte feinen Wohnfitz lange Jahre in Varallo,^) fiedelte 
fpateftens 1528 nach Vercelli über und war crfl feit 1536 (oder fpäter) wieder 
in Mailand anfaffig, wo er zwifchcn 1545 und 1547 flarb. ^ 

Gauden/io's fchönrte Fresken in Varallo befinden fich in der Kirche S. ^e>"« f«»- 

kcii in 

IMaria liellc grazic. Die fruhcfl.cn dcrfclbcn, die reinen, liebenswürdigen, un- varaiio. 
fchuldfeligen Darflellungen der Befchneidung und des Jefusknaben im Tempel 
fieht man in einer Kapelle diefer Kirche; die reifllen aber fchmücken ihren 
Chor und ftellen PafTionsfcenen dar, von denen die grofse Kreuzigung (1513) 

zu den hcrrlichften Schöpfungen des Cin(]ucccnto gehört.'*) 

Unter feinen zahlreichen F'resken in Vercelli zcii^en diejenii^en der Kirche ^«'1^= F"». 
S. Cristoforo (1532 — 1538} einen befonders grofsarti;.;en Wurf; die Himmel- Vereelii. 
fahrt Maria z. B. gehört zu feinen I lauptwerkeii. \'on Wrcelli aus unternahm 
er den Abflecher nach Saronno, um dort in der Kuppel über den Meifter- 
werken Luini's fein Jubel athmendes, von Kraft und Leben (trotzendes Engel» 
konzert zu malen. Endlidi fchmtickte er auch verfchiedene mailändifche gj|>*^ij|^<»* 
Kirchen mit Wandgemälden. Eine Anzahl derfelben befindet fich jetzt in der M 



i' I>a feine Mutter der KLimiUe Vinci oder Vincio aogdlörte, fo zeichnet er ma( früheren Bildern 
auch wohl *Gaudcntiu.<i Viucius«. 

2) Man vgl. CcUmi» a. a. O. p. 90—113 mit LermoliefT a. a. O. S. 480 — 484. Der letzten 
erkennt aufser Luini's auch eine Einwir1<ung Braiuantino's auf Fciiari. 

3) Daher v>'m\ er 1508 und 1509 auch »Gaudentius de Varaii' genannt. Ciu'cmbo, a. a. O. p. 4t. 

4) Ucbcr fein Geburtsjahr Colombo p. 4 u. 252, Ub. fein ToUe-ijahr ebenda p. 250 — 23 1. 

5) Kc Handzeiclinung za ihr, nach Ltrmotifffy anter dem Namen Giorgione in den Uffirien zu 
Florenz. 
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je«^« jn^«!" Hrcra. Die Gemälde aber, welche noch in der Kirche S. Maria dclle grazie 
in s. Maria aufj^efucht wcrdcn miiffen, die Geifselung Chrifti, die Ausheilung Chrifti und 
eine figurenreiche, tiefergreifende Kreuzigung, find feine letzten Fresken (1542) 
und zeigen ihn von feiner grofsartigften Seite. ICine willkommene Ergänzung 
Die Turiner feinen Freskcn bildet die flattliche Sammlung vorzüglicher Kartons des 

Kartont. • . i • . ■ 

Mciftcrs in der Akademie zu 1 unn. 




• f^'ß" 338. (iaudcnziu Ferrari; Vcrmählunjj «Icr hl. Katharina. Novara, Dom. 

Seine Tafel- Dic Rcihc fcincr Tafelbilder beginnt mit vier kleinen Tafeln der Turincr 
'xurin.'" Galerie (Xo. 52, 53, 57, 58), welche ihn als Lombarden der Uebergangszeit 

zeigen. Dann folgt das liebliche Altarblatt mit der Geburt Chrif\i in der 
in Arona. Kirche von Arona (151 1), dann das grofsc Altarwerk von 1515 in der Kirche 
in Novara, San Gaudcnzio zu Novara und die für den Meifler feiten harmonifche Dar- 

ftellung der Vermahlung der hl. Katharina (Fig. 338; in Dome dcrfelben Stadt. 
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£tne Reihe der bcflen Altare feiner mittleren Zeit befitzen die Kirchen von »> Verceiii. 
VerccUi. Als fein nfchönflcs Tafelbild« aber j^jilt die Kreuztrapjung zu Canobbio iaCMoWäo. 
am I.aLjo ma<xporc. Das ]V\\d zeipt allerdinf:[s neben der «gedrängten, wirren 
Kompofitionswcife. die flcm Mciftcr ci<^cn ifl. auch feine Vorzüi^^c: lebendige 
ausdrucksvolle Porträttypen unter den Henkern, liebreizende Züge unter den 
Fraueiit einen ergreifenden Schmerzensausdruck im Anüitz und in der Geberde 
des zufamnienbrechenden Heilandes; dazu eine äufserft gediegene Durch- 
führung und eine gedämpfte, etwas kühle, aber nicht unharmonifche Farben- 
tiefe, wenngleich die glatte Modcllirung des Fleifches mit den grauen Schatten 
keine rechte Frifchc tles Gefammtcindrucks aufkommen liifst. Hauptbildcr f^'''" 'i*'"" 
der refoluten Spatzoit des Meillcrs fmd die nTaufc Chrifli« im Chorum[^ang von M«ii«nd. 
S. Maria presse S. Celso und die durch die Kraft ihrer h'ornien und Farben 
in die Augen ftechcnde uMartcr der hl. Katharina« in der Hrcra zu Mailand. 
In der Turiner Galeric gehören die »Grablegung« und die thronende Madonna >» 
zwifchen Mauritius und Martinus zu feinen charakteriftifchften Werken. In*s 
Ausland fmd kaum Werke des Meifters gefangen. Selbft nach Rom und 
Florenz drang nur eine dumpfe Kunde feiner Bedeutung. Vafari wufste nichts 
weiter von ihm, als dafs er zu feinen Lebzeiten für einen tüchtigen Meifter 
gegolten und einige Hildcr in Mailand t^cmalt habe. 

Von feinen Schülern find Giiifcppt' di Auiadco Giovenone, den er in Va- '^'JJ^^^^* 
rallo bildete, Bcmardino LtiHiuo, der in Verceiii fein Hauptfchüler war und ^rnlTanrno 
Giau, Bali, deUa Cerva^ der fich in Mailand an ihn anfchlofs, zu nennen. ') ^^lu cerv«. 

C. Michelangelo'-') und feine Nachfolger. 

Die gewaltigflc künftlcrifche Perfönlichkeit der gefammten chriftlichen Zeit ^Jjjj^ 
ift Michelangelo Btionarroti , dclTcn Werke mehr als diejenigen ir;^end eines 
anderen Mciflcrs die Anfchauung verbreitet haben, dafs die Kunrt die Natur 
beherrfchen und fie über fich felbfl erheben, alfo ein ideales, geläutertes 
Spiegelbild der Wirklichkeit fein feile. Durch feine ausgeprägte Subjek- 
tivität tritt er in einen vollen Gegenfatz zu Leonardo da Vinci. Wäh- 
rend diefer mit grofsartiger Objektivität das ganze Weltall umfafst, auf alle 
Erfcheinungen achtet und die klcinflen Einzelheiten auch der unbelebten Natur 
mit der gröfsten Liebe Audirt und wiedcrgiebt, intereffirt Michelangelo einer- 
feits immer nur das Ganze, nie das Detail, andererfeits eigentlich nur der 
Menfch; und zwar der Mcnfch als folchcr; auf die Gefchtchte, welche er er- 



1) Näheres ül)cr Tic hti rnldinln) a. a. ' Ca]). IX, W, Will. 

2) .\cUerc Literatur: Joiius: Miciiacli^ .\iigcli Vila, abgcilrutkt Uci Sj>nn^(r am unten 
a. O. S. 489. — Va/ari. Ed. Mllaoesi VII, p. 135—404. — Atetado CmutM: Vita di Michel 
Aa^Io Baoiwrrnti, Rom 1553; deutfch von R. Valdek In den »Quellenfchriften«, Vf. Wien 1874. — 
Neuere Literatur: Quatnmirt dt Quinty: llistoire de la vie et des mivrages de Michel •■Vnp., 
l'aris 1835. ~ John S. Harford: Life of Michel .\ngelo, London 1858. — //. Grimm: Leben Mi- 
chriaiigdo's, Hannover, l. Avil. 1860, 5. Aufl. 1879. — Nene» Material brachte G, JHUaiuß's 1875 
erfchienenes Werk: Le lottere di Michelangelo B«onarr<>ti, c<>i ricordi cd i cimtratti arti-^tici. .\uf 
dem Boden diefes Materials ftchen (aufscr der neuen Auflage von Grimmas geiflvollcm W erke; : Aur, 
G4tH: VIta dl Michelangelo, Klorenz 1875 und Ant. Springt»' s vortrefflich ztifammenfafTcnde!« Werk: 
Rallael und Michelangelo, Ldp^ 1878. 
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zahlt, kommt es ihm crfl in zweiter T.inic an; in erftcr Linie ifl es ihm flet- 
um die unvcrhuUtc Form des mcnfchlichen Körpers und ihre Ik'w ci^ung- 
fahit^keit zu thun. Kr bedarf keiner leblofen Ornamentik und keiner vifionarcn 
Farbe. Die menfchHchc Gellalt genügt ihm, um alles auszudrücken, was er 
vrill. Er benutzt fie als Ornament, wenn es ihm pafst; er ftellt fie ftatt der 
Bäume in den Hintei^rrund, wenn es ihm einfällt; aber er verfteht es audi, 
durch fie und nur durch fie die höcliften geiftigen Probleme zu löfen. Durch 
ein fo eingehendes Studium der Anatomie, v i es vor ihm und vielleicht auch 
nach ihm kein Kunlller LH'trieben. hatte er lieh die Ljrundlichfle Kennlnifs dt^- 
menfclilichen Körpers vci fchalTt: und er benutzte, befonders in der zweiten 
Hälfte feines Lebens, diefe Kenntnifs, um die Muskeln feiner Leiber mit fou- 
veräner Freiheit nach den Eingebungen feiner Phantafie in Thätig^eit zu 
fetzen und dadurch neue, eigenartige Bewegungsmotive zu fchaflfen, welche in 
der prachtvollen gegenßitzlichen Vertheilung der Gliedmafsen bis an die 
äufserrte Grenze des anatomisch und mechanifch möglichen, niemals aber, wie 
ein bedeutender Anatom nachgewiefen hat,') über diefelbe hinausgehen. E? 
fuid licwegunf^smotive und Stellunj^en, wie fte nur bei Zufländen völligen 
Selblhep^eücns oder völligen Aiifi;thens in grofse Gedanken möglich finJ. 
Formen und Bewegungen, auf welche die alten Griechen, welche nur die 
lebendig bewegten Leiber ftudirt hatten, nie gekommen wären; eben deshalb 
aber dienen fie Michelangelo auch, um ganz neue, fpezififch moderne geiftige 
Stimmungen auszudrücken; eben deshalb oflenbart er fich gerade in ihnen als 

gj^yl^^j der originelle, fubjektive, ja willküriiche INkifter, welcher, genau genommen, 
aufserhalb jedes Schulzufammenhanges fleht und ftet.s er fclbll und, wenn feine 
Eigenheiten auch mit den Jahren zunehmen, nur er fclbll i!l. Aber feine 
Originalität ift flets auf's Ergreifende und Mächtige, feine Subjektivität aiif- 
Reinc und Hohe, feine W illkur auf's Ernllc und Erhabene gerichtet Daher 
packte er feine Zeitgcnoflen mit unwiderftehlicher Gewalt; und daher erfdidot 
er uns heute noch fo neu, grofs und eigenartig, als wären wir felbft die Zeugeo 
feiner Entwicklung gewefen. 
I^kcif Michelangelo gehörte bekanntlich, wie Leonardo, zu den vielfeitigcn cjrofsen 
Kenaiffanccmeiftcrn; doch befchranktc feine Vielfeitigkeit fich auf die Kuntl 
ICr war fogar eine etwas einfeitige KunllU rnatur; als Kunlller aber beherrfchle 

Michelangelo er die .Architektur, die J^ildhauerei . die Malerei und die Dichtkunft. Was er 
als Architekt geleiftet, zeigt die Kuppel der reterskirchc in unvergänglidier 
"hluer*^ Schönheit Was er der Welt als Bildhauer gewefen, das bezeugen fov'okl die 
noch ziemlich fchlicht im Anfchlufs an die florentinifchen Meifler des 15. Jahr- 
hunderts gefchaffenen Werke feiner Frühzeit, wie die Marmormadonna in 
Hriigge, die Pieta in der IVterskirche zu Rom, der David in der Akademie 
von Florenz, als auch dii: fulMcktiv-eigenartigcn Schöpfungen feiner fpiitcrcn 
Tage, wie die vollemlclcn Stucke tles Grabmals Julius II, z. H. der gc\va!tii:e 
Mofes in S. Pictro in V'incoli zu Rom, und vor allen Dingen die Mcdicetr- 
gräber in der Sakriflei von San Lorenzo zu Florenz. Dafs Michelangelo aber 

*u Dichter, auch als Dichter weit mehr denn Dilettant gewefen, ift feit Guaftfs audieii* 
tifcher Gefammtausgabe feiner Sonette, Madrigale, Terzinen und Canzones 



i) IV. Menke: Die Menfchen des Michelangelo im Vergleich zur Antike, Rtrfbck 1871. 
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von neuem ins hcllllc l.icht fjetrelen und durch treflflichc Nachdichtungen 
auch den Deutfchcn zum Hewufstfein t^ckommen. ') 

Iiier tntcrcffirt uns vor allen Dint^en Michelans^elo's Stellung zur Maleret. *^{;''^JJg*|** 
Es mag daher gleich hier hcr\'orgchobcn werden, dafs er, obgleich er von der 
Malerei ausgegangen war und, wie wir fehen werden, feinen erflen Unterricht 
in der Werkftatt eines Meifters empfangen hatte, der ausfdiliefslich Maler war, 
fich dennoch während fetner feurigften JUnglingszeit und feines bellen Mannes- 
alters durchaus als Bildliauer ftihltc. In jener akadcmifchcn Streitfrs^e, welche 
Kunrt höher ftche, die Bildhauerei oder die Malerei, hatte er anfan^js ebcnfo 
cntfchiedcn Partei fiir die erllcrc, wie Leonardo für die letztere «^'cnommen. 
Als Juliu-s II. ihn zwang, zu malen, war er aufscr fich; er wiederholte llets, er 
fei kein Maler; er fchlofs ein Sonett mit den Worten: 

»l>afs ich an meinem IMatz nicht, fage frei, 
Saj; aller Welt, ilafs ich kein Maler fei:» 

und gerade wahrend er fein Hauptwerk in Korn malte, unterzeichnete er fall 
alle feine Hriefe in die Heimat mit ( )ftcntation: »Michelangiolo Scultorc in 
Roma«. Später fah er freilich ein, dafs die ganze Fragcflellung eine verkehrte 
fei, und jede der beiden Künfte ihre eigenen Vorzüge habe;') und wenn er 
auch noch in diefer fpäteren 2^it zum Ptnfcl nach wie vor faft immer nur 
gezwungen, zum Meifscl auch zur Erholung griff, fo muffen wir, wenn wir 
feine gcfammten Kunflleiflungcn überblicken, doch fagen, dafs er gerade nur 
auf dem Gebiete der IVIalerei feine grofsartigflen Schöpfungen auch wirklich 
vollentlet hinterlaffen hat und dafs er uns gerade in feinen Gemälden am 
rcinllen und hcrrlichllen entgegentritt. Nur muffen wir freilich fofort l^hizu- j.^'^^'J, 
fugen, dafs alle Gemälde Michelangelos mehr nach plafkifchen, als nach ma- 
Icrifdien Stilgefetzen gefchaflen find. Eine Durchbildung des Raumes und 
des Hintergrundes lag ihm ebenfo fern, wie eine Ausführung des Beiwerks 
im Vordcn?rundc; in der Ilerftellung eines koloriftifchen Zufammenhanges 
verfuhr er äufserft mafsvoll, die Betonung atmofpharifcher Stimmungen ver- 
fchmahte er. Auch in feinen Gemälden wirken lediglich die menfchlichen 
]-"ormen und ihre Ikw egungcn ; auch in iiiiu-u kommt feine Subjektivität daher 
in ihrer ganzen Scharfe zur Geltung, und auch in ihnen tritt feine hervor- 
ragend plaftifche Anlage unverhüllt zu Tage. 

Michelangelo Bucnarrüti wurde am 6L März 1475 (1474 nach altflorentiner ^j^'^^^:^ 
Zeitrechnung) in dem toskanifchen Städtchen Caprefe geboren. Sein Vater, 
Ludovico di Leonardo Puonarroti .Simoni, der Sprofs einer alten florentinifchen 
Familie, kehrte bald nach der Geburt des .Sohnes nach Flüren'/ zurück. Hier 
wuchs Michelangelo auf, hier ( rhiclt er feine .Schulbildung, hier hefuchte er feit 
«lern I. April 1488 die W erkliitt des berühmten Hirtorienmalers Dom. Ghir- 
landajo toben S. 192,, hier wurde er, nachdem die Antikenfammlung im 
Garten von San Marco ihn für die Bildnerei entflammt hatte, feit 1489 durch 
Bertoldo, einen Schüler Donatelio's, in diefer Kunft unterrichtet Lorenzo 



r Cef. Guaßi: I.e rinie «Ii Michelauyeln. etc. Floren." 1S63. — Hcutfch von //. ffairys, Hanno- 
ver iSöS; von J/am Orasbtrgtr, Bremen 1872; von So^hit Jlaj'tndcvtr (iK'bfl iul. Text), lH;ipzig 
1875. — Dam: Micbel Angelo als Dichter, von Dr. W. Lang^ Stattgut 1861. 
2) UUMtii: Le lettere ctc, Florenz 1875, p. sai. 
GcfeUchM d. Malciei. U. 37 
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Maj^nihco, der i^rofsc Mcdicccr, wurde auf den Knaben aufmerkfam und licfs ihn 
in feinem l'alartc mit feinen ei<^cnen Sühnen weiterbilden. Unter den Augen 
des feinen Ilumaniilcn Poliziano, am Sonnenlichte der neugegründeten plato- 
nifchen Akademie, in der glanzendften und geidig bedeutendften Atmofphare 
des ganzen damaligen Europa, reifte der Knabe zum Jüngling. Von 1496— 
1500 dauerte Michelangclo's erfter römifdier Aufenthalt, während deflen er 
fich zum gröfsten Bildhauer feit den Tagen des Praxiteles und Lyfippos ent- 
wickelte. Von 1500 — 1505 zeichnete, malte und meifselte er wieder in feiner 
Vatcrftadt Florenz. Im Marz 1505 rief Julius II. ihn nach Kern zurück. Der 
grofse Paprt und der grofsc Kunlller hatten fich gefunden. Prcilich kam es 
zwifchen den beiden eigenwilligen Männern fchon 1506 zum jähen Bnidh, in 
Folge deflfen Michelangelo plötzlich nach Florenz entfloh; aber bald darauf 
erfolgte in Bologna die Verföhnung; 1508 waren beide wieder in Rom; und 
während der Papfl den Meifter bis dahin mit grofsen plartifchcn Untemehmun- 
gen befchäftigt hatte, licfs er ihn jetzt die Deckenbilder der fixtinifchen 
Kapelle malen. Julius II. Harb 1513; und wenn fein Nachfolf,'cr. der Floren- 
tiner Giovanni de' Mcdici, welcher als Fco X. den piipfllichcn .Stuhl bci\ieg. 
auch grofsc Plane durch Michelangelo auszufuhren gedachte, fo verlland er 
es doch nicht, die Ki^fte des Meifters zu koncentriren und fruchtbringend aus* 
zunutzen. Er fchickte ihn 15 16 aus Rom fort, damit er die Faflade der Lorenz- 
kirche in Florenz in Angriff nehme; und erft 18 Jahre fpäter kehrte Michd- 
angelo dauernd nach Rom zurück. Während der Regierungszeit Leo's X. 
Iladrian's \'I. und Clemens' VII. veri^eudcte er anfanj^s feine Zeit in den Stein- 
brüchen von Carrara und Pietra santa, war er vorübergehend in Genua, in 
Vcnedi£^, in Pifa, felbfl in Rom; abt r fein Domicil hatte er wahrend diefcr Zeit 
in P'lorenz, wo er 15 19 zum Mitglied der Akademie, 1521 zu einem der Prioren, 
1529, als das Heer Gemens* VII. gegen Florenz rückte, zum Generalkommtflar 
der Befeft^ngen ernannt wurde. Nach dem Untergänge der florentinifchen 
Freiheit verzieh Clemens ihm, aber erft im Todesjahr diefes Papftes, erft i$34 
kehrte er, nachdem er bis dahin an den Mcdicccrgrabcrn in Florenz gearbeitet 
hatte, nach Rom zurück, das er lebend nicht wieder verlicfs. Unter Paul III. 
wurde Michelanj4elo 1535 zum Ober- Arcliitckten . Biklhaucr und Maler de> 
apollolifchcn Palafles ernannt; unter ihm fcliuf er das Kicfcnt^cmaldc des jun^- 
ften Gerichts, und unter ihm verlebte er in der Freundfchaft und Fiebe mit 
Vittoria Colonna, der berühmteften Dichterin Italiens (f 1547), die glücidichftn 
Jahre feines Lebens. Reich an Ehren und unausgefetzt tiiätig überlebte er in 
Rom nicht nur Paul HL (f 1549), fondcm auch Julius III. (f 1555) und 
Paul IV. (IS59). Erft unter Pius IV., am 19. Febr. 1563, ftarb der faft 8Sjah- 
n^s Mcifler. Seine Fcichc w urde heimlich nach Florenz gebracht und in 
der Kirche S. Crocc hcit^efetzt. 
a'nge^o'» ^^'^^^^ ^^'^^ Michclaugclo wcitaus das hefte und meifle auf dem Gebiete 

c^ü^'c monumentalen Wandmalerei geleiftet Die erftc grofse Aufgabe der 
Art wurde ihm 1504 in Florenz geftellt Die beiden Hauptwände des grofsen 
dcrsJhillhi R^athfaales follten mit Darftellungen aus der Kriegsgefchichte der Arno* 
bei Cmciim. (ladt gcfchmückt werdcn. Die Ausführung des einen Gemäldes war I,eon.irdo 
da Vinci übcrlafTcn worden oben S. 558); diejenige des anderen wurde Michel- 
angelo übertragen. Er vollendete den Karton im Jahre 1505. Seine Be- 
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rufung durch Julius II. verhinderte die Ausführung; aber der Karton blieb 
einige Jahre ausgcftellt und verfetzte alle Zeitgenoffcn in's hellrtc Entzücken. 
•Allen, die fpater den Pinfel in die Hand nahmen, fagt Condivi, ging durch 




Fig. 339. Michclant;elo: Die Kletterer. Nach dem Stich von Marc Antun. 



di< fcn höchfl kunftvollen Karton ein Licht auf.« Leider wurde er bald darauf 
zerftuckelt. Im f6. Jahrhundert kannte man noch einige der Stucke. Heute 
kennen wir nur Theilc des Ganzen in den Stichen Marc Anton's (H. 472, 487, 
488) Fig. 339) und Agoflino Vcneziano's ^B. 423, 426, 463), den mit der Feder 
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gezeichneten erfleii flücluit^en F,nt\vurf in der Albertina zn Wien und eine 
Reihe von Köthel-, Kreide- und I'ederlludien in vcrfciiiedencn Sammlungen.') 
Dargeftellt ww, wie Thaufing nachgewiefcn hat, eine Epifode aus der Schlacht 
bei Cascina, welche am 28. Juli 1364 zwifchen Florentinern und Pifanem ge- 
fchlagen wurde Die florentintfchen Soldaten Tüchten Kühlung in den Wellen 
des Arno, als Tic plötzlich von den Pifancrn überfallen wurden. Schnell fuhren 
fie in ihre Kleider und fchlugen den Angriff fiegrcich zurück. Alfo felbfl wo 
es fich um die DarftcUung eines Gefchichtsbiklcs handelte, fuchtc Michel- 
an'^clo fuh mit raffinirtcr l'ebcrlegung eine Epifode aus, welcher die ubcr- 

Uämr sn riil<^licMHien Hew cgungsmotivc nackter Männer ihren Charakter verliehen. So 

demiubw. ynij Cq grofs hatte aber noch niemals ein Maler die menfchlichen Formen 
gefehen» fo kühn und fo richtig noch keiner ihre Bewegungen wiedergegeben; 
und die erhaltenen Studien bewcifen, dafs der Meifler damals noch nach dem 
lebenden Modelle zeichnete. 

S!r fmim* zweite Aufgabe, welche Michelangelo auf dem l'cldc der Monumental- 

Kapäe* i^crtcllt wurde, war die Hcmalung der Decke der fi.xt i n i fchen 

Kapelle, deren W'iinde bereits unter ihrem Erbauer, .Sixtus IV.. von den bt- 
deutcndl\en alteren umbrifchcn und toskanifchen Malern mit I'resken ge- 
Diien. fchmückt worden waren. Schon 1506 hatte Julius II. ihm den Auftrag ertheilt; 
aber erft 1508 ging er widerwillig an die Arbeit; im Herbfte 15 IG waren die 
eigentlichen Deckenbilder, im Herbfte 15 12 auch die Figuren und Scenen an 
den abwärts gewölbten Theilen vollendet;-) und als das Ganze enthüllt war. 
zweifelte niemand daran, dafs e.s die gewaltigfte Schöpfung fei, welche jemals 
mit Earbe und Pinfel zu Stande <^cbrac1it worden. 

Die Ge- J)i(; Decke (Mg. ■?40> belieht aus einem fo'^. Snie^eli/ewölbe, dcffcn bcfi.^n- 

nung. ilers umrahmtes Miltclflück als Elaclie wirkt, wahrend an allen vier Seiten 
fcharfe Rundungen den Uebergang zu den fenkrechten Wänden bilden. In 
die gewölbten Thcile ragen an den Langfeiten die Rundfenfter hinein, über 
denen erft Schildbögen, dann Stichkappen entftehen, während die Gewölbe- 
ftücke zw ifchen den letzteren und an den vier Ecken der Kapelle die Geftnlt 
von miichtigen fpharifchen Dreiecken (Zwickeln) annehmen. Da der Baumeiiler 
dicfc ganze Decke kahl untl fclinuicklos trelaffcn hatte, war es Michelangelo'* 
erftc Sorge, fic durch eine grofsartii,' i;edaclite gemalte .Scheinarchitektur zu 
gliedern. Die Grundlage des Gerülles derfelben bilden die machtigen Stein- 
throne der Propheten und Sibyllen in jenen gewölbten Dreiecken der Lang- 
feiten. Ihre Seitenlehnen gcftalten fich zu zierlich mit jugendlichen Atlanten» 
paaren gefchmückten Pilaftcm, deren verkröpfte Gebälke in dem grofseo 
GcHmfc liegen, welches den flachen Spiegel umrahmt. Die Quei^urte, welche 
diefen letzteren in nvun Hauptfelder, nämlich vier gröfserc, feine i^anze Breite 
ausfüllende, und fünf kleinere, von Ljemalten I^ronzemedaillons flankirte. ein- 
thcilcn, bilden zugleich die Verbindung der einander gegenüber geftellten 

# 

i) Uehcr alle <1icre und das grau in gnm gemalte Bild su HoDdmii Hall: M, Tktußmg ia 

I,üt7<>\v'v Zcitfclirift S. 107 u. S. 129- -142. Dort auch flif iiUerenanto Thaurinj;-*s;>K»o- 

brunncr'fclic Kclbiuratiuu. — Dazu J. P. /tichtti*s u. Tkau/nt^s Ikiucrkuiigcn in der Kuiillchruaik 
Xin, S. 477—480^ 

2 ; Diefc Daten find dtneh A. S/>ritt::(r richtig {^cfldlt worden: •Michelanffelo inRom«, Lcip«^. 
liirzel 1875, S. 3t, 35, 40—4$: Raflacl und Michelangelo, S. II7— II8. 
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Paare jener Pilaftcr; und die kräftigen, natiirfarbenen, jugendfchönen mann- 
lichen Aktfigurcn, welche auf den verkröpften, kapitalartigen Gefimfeftücken 
über dicfen Pilaftern in den külinflen Stellungen und vcrfchicdenflen Bewe- 
gungen fitzen und balancircn, folgen der fenkrechten Richtung der Langwände, 
fo dafs He einander die Köpfe in jenen Quergurten zukehren, während die 
grofsen Darftellungcn in den neun Hauptfeldern ihre Fufsfeite der Schmal- 
wand zuwenden, an welcher Michelangelo fpäter fein jüngftes Gericht malte, 
tivlnt'oraa*. Inhalt der Hauptdarftellungen haben diefc Jünglingsgeflalten (Fig. 3411. 

K^^J^iln" Michelangelo das Amt gegeben hat, je zu zweien die envähnten Bronzc- 

medaillons an Bandern fcftzuhalten, übrigens ebenfo wenig etwa.s zu thun, wie 
die zahlreichen anderen, theils ftein-, theils bronze-, theils flcifchfarbenen 
Figuren, welche überall die Ncbenfclder und abgefchnittenen Ecken ausfüllen. 
Gerade diefer von Schönheit und Kraft flrotzcndcn mcnfchlichen GcRalten 




Fig. 342. Michelangelo; Pic Scliöjtfung von Sonne und Mond. Rom, Sixtinifchc Kapelle. 



bedient der Meiflcr fich ftatt der linearen oder pflanzlichen Ornamente in den 
Umrahmungen der biblifchen Bilder; und zugleich läfst er fie ftcmmcnd. 
ftützend, tragend oder haltend fo zu fagen als Genien der architcktonifchen 
Gefetze crfchcinen. 

Die Einzel. die rcligiöfcn Darftellungen in den neun flachen Hauptfeldern de> 

Mittclrechtecke.s, in den Schildbögen, Stichkappen und Zwickeln wurde offen- 
bar im Anfchlufs an die mittelalterliche Ueberlieferung ein einheitlicher 
Plan entworfen, welcher fich harmonifch dem Gefammtfchmuck der Kapelle 
einfügte. Von den älteren Wandbildern ftellte die Reihe der einen Wand Gc- 
fchichten des alten Tcftamentes nach der mofaifchen Gefetzgebung sub lege\ 
die Reihe der gegenüberliegenden Wand Gefchichten des neuen Tcftamente> 
(sub gratia) dar. Es fehlten noch die altteftamentlichen Gefchichten vor 
Mofes ante legem). Diefe bearbeitete Michelangelo in den neun Hauptfeldern 
des Spiegels.') Es fmd die Scenen der Schöpfung, des Sündenfalles, der 
Sündfluth und der Gefchichte Noah's. Wie Michelangelo fic hier erzählt hat 

t) L'clicr diefc einheitliche lilce hat ficli vor allem //' Lül'kt ausgefprochen, wie fchon früher, f" 
auch \n feiner tJefch. d. ital. Malerei II, S. 97—98. 
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fo einfach, klar, grofs und packend haben fie fich unauslöfchlich dem Hewufst- 

fetn der Nachwelt eingeprägt. Wir müflcn uns dicfe vier gröfseren und fünf b|ijc"o>" 

kleineren Bilder kurz vergegenwärtigen, i' kleiner Die Scheidung des Lichtes ^''"""*''**»' 

von der Finfternifs. Das leere All ifl an der Lichtfeite heller, an der Seite 

der Finfternifs dunkler gehalten. Zwifchen beiden fchwebt Gottvater und 

vollzieht den Scheidungsakt mit einer grofsartigen Bewegung der Arme; und 

in cchtefler künfllerifcher Umfchreibung des unmalbaren Wortes weifs der 

Mciflcr auch die folgenden Schöpfungs.ikte als majcüatifche Bewegungen des 

von weitem Mantel umwallten, graubartigen ewigen Vaters darzuflellcn. ') 

2) gröfser) Rechts thront der Herr, von Engeln umringt, auf den Wolken 




^'g 343- Michelangelo: Die Schöpfung des \Veil>es. Rom, SixUnifchc Kapelle. 

und wcifl mit gebieterifch ausgeflreckter Rechten der Sonne ihre Statte. Links 
fehen wir den Schöpfer, plötzlich gewendet, von hinten in kühnfler \'crkurzung. 
Segnend ftreckt er die Hand über die Erde aus, auf dafs fie aufgehen laffc 
Gras und Kraut und fruchtbare Baume. Es ift charakterirtifch für Michel- 
angelo, dafs er von alledem nur einen Baumwipfel malt Fig. 342 . 3) (kl.) 
Milde hinabblickend, in ruhiger Bewegung, befiehlt Jehovah der Erde und den 
Gewaffern, die Thienvelt zu erzeugen. 4^ ;gr.) Die Schöpfung des Menfchen. 
IJnks liegt Adam, ein Urbild mächtiger, jugendlicher Mannesfchönheit an 
dem Erdhang, aus dem er gefchaffcn, erll halb aufgerichtet, erft im Begriffe, 
fich von der Scholle loszuringen. Gottvater fchwebt ihm gegenüber. Vom 
baufchigen Mantel umwallt, von jubelnden Engeln getragen, llreckt er feine 



1) Jo<, Burckhardt hat im Cicemne (4. Aufl., S. 643) ein filr alle mal darauf aufaierkfjtu ge- 
niachl. 
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Rechte nach dem crftcn Menfchen aus; willenlos hebt diefer feine Linke ihm ent- 
gegen; beider Fingcrfpitzen berühren fich; und einTheil des ewigen Lebens llrömt 
hinüber in den Erdcnfohn. 5) (kl.) Gott wandelt auf der Erde und auf fein Ge- 
heifs ftcigt Eva, ein fchönes Weib von grofsartiger Formenfülle, aus der Seite 
des fchlummernden Adam hervor, um anbetend ihre Hände zum Schöpfer zu 




erheben ;Fig. 343). 6) (gr.) Links ift der Sündenfall.frechts ift die Vertreibung 
aus dem Paradiefe dargcflellt. Des Meifters Pinfcl fchwelgt in der Schönheit 
der Leiber und ihrer ausdrucksvollen Bewegung. 7) ;kl.} Eine Opferfcene. ' 



l) Nach Canäivi und Vafati, denen Cr'imm folgt, die Opfer Kains und Abel». Nach Plaimtr 
(Befchreibung Roms II, S. 266;, «lern z, I!. Sprimgtr und Lüike folgen, das Donkopfer Noahs. 
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8' 1,'r.) Die Sundfluth. Das H.iuptr^cwicht liegt natürlich auch hier auf den 
Gruppen und Geberden der unbekleideten Gcflalten, welche vergebens den 
Waiierwogcn zu entrinnen fuchcn; aber auch der verzweifelte Ausdruck ihrer 
Gefichter fpiegelt die Hoffnungslofigkeit ihrer Lage lebendig wieder ^^Fig. 344 . 
9} (kl.) Noah*s Trunkenheit »Es läfst fich nicht ausfprechen, fingt Vafari, wie 
gut die Gefchichte dargeftellt ilt« Es darf übrigens nicht überfehen werden, 
dafs die drei letzten Bilder figurenreicher als die übrigen find und daher 
kleinere Figuren zeigen. Michelangelo hat fie zuerft i^emalt uüd entdeckte 
trü nach ihrer Vollendung, dafs er einen ZU kleinen MafsAab für die Wirkung 
von unten angenommen hatte. 

Als eigentliche Hiflorien rchlicfsi.ii fich an die neun Deckcnbildcr noch ^jck^ 
die Darftellungen in den vier grofsen I^ck/.wickeln an: i) Die Schlangenplage 
und die Erhöhung der dienten Schlange zu ihrer Abwehr; 2) Die Kreuzigung 
Hamanns; 3) Judith übergiebt ihrer Magd das Haupt des Holofemes; 4) David 
fchlägt dem Riefen Goliath das Haupt ab. Wohl nie vorher war es einem 
Künftlcr gelungen, lange Gefchichten auszugsweifc fo handgreiflich mit wenigen 
Figuren und fo natürlich in ungünftigem Räume darzuftellen; und wahrend in 
den oberen Deckentheilcn das Nackte den Gefammtcindruck beherrfcht, tritt 
hier, wie in den übrigen abwärts gewölbten 1 heilen, das Gewand in feine 
malcrifchen Rechte. Die grofsartigften Gewandfiguren find die zwölf Riefen- ^''^ *''^°pj»«- 

" " " ICD iumI 

genauen der Propheten und Sibyllen, welche (je eine an den Schmalfeiten, je SjfWii«». 
fünf an den Langfeiten) in den Dreieckfeldem zwifchen den Stichkappen auf 
jenen mäditigen gemalten Marmorfeffeln thronen, deren Lehnen das ganze 

Dcckcngerüft zu tragen fcheinen; ja, diefe Propheten Jonas, Jeremias, Ezechiel, 

Joel, Zacharias, Jefaias und Daniel und diefe perfifche, crythräifche (Fig. 341), 
dclphifche, cumäifchc und libyfche Sibyllen find überhaupt die gewaltigften 
Einzclgcrtalten, welche die Kunftgefchichte kennt; übermenfchlich miichtigc 
Geftaltcn, vom grofsartigflen Faltenwurf herrlicher Gewander umfloHen, von 
nackten Kindergeftalten belaufcht und begleitet oder in der Handhabung ihrer 
Bücher und Schriftrollen unterftützt; jugendliche und greife Gcftalten, die einen 
in tiefftes Nachdenken verfunken, die anderen lebendig nach aufsen gewandt, 
alle von tiefller innerer Erregung in ihren Bewegungen bednflufst; die Gdfter, 
welche, der Gegenwart entfremdet, in der Zukunft leben, in Leibern verkörpert, 
welche keiner Gc^^enwart angehören könnten; und wenn einzelne diefer Ge- 
ftalten, wie die lib\Tche .Sibylle, der Prophet Daniel und der Jonas, den Gon- 
divi wegen feiner kühnen Verkürzung in der gewölbten Flache »den wunder- 
barftcn von allen« nennt, die Grenze ungezwungener und fchöncr Hewcglich- 
kcit fchon überfchreiten, fo halten die mciften von ihnen bei aller Majeftät 
ihrer Formen und bei aller Erregtheit ihrer Bewegungen doch noch das Mafs 
harmonifcher Schönheit inne. Wie fie an den gedgnetften Stellen des Ge- 
fammtraumes als dekorative Figuren ihre Schuldigkeit thun und zugleich mit 
göttlicher Erhabenheit der Idee des ganzen Bilderkreifcs fich gciftig einreihen, 
das hat die Bedeutung der genialften Löfung eines der fchwerften künftleri- 
fchcn Probleme. 

Die zuchtig bekkitlcten Gruppen in den SchiUibdgcn und den Stich- ^fij"=jjj^'*'* 
kappen über den Fresken endlich ItcUen den Stammbaum C'hriÜi in fchlichtcn Chnfti. 
altteftamentarifchen Familienfcenen dar, die an liebenswürdiger Innigkeit der 
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AuffaiTuiif^, an fchöncr Abrundun^ der Kompofitionen im gegebenen Räume 
und an gciftvoller \'ariation des einfachen Thema's zu dem fchönAen gehören, 
was Michelangelo gefchaffcn. 

Ganz allein hat der Metfter die ganze Decke der fixtinifchen Kapelle ge- 
malt; die Gehilfen, die er fich anfangs aus Florenz verfchrieben (unter Quieo 
Meiiler wie Bugiardini und Granacci), fchickte er wieder heim, weil ihre Arbeit 
angeiu'* '^ni nlcht genügte. In der Freskotechnik mufste er crft feine Erfahrungen 
t-iw^riVi niachcn. Anfant^s n<ihm er den Kalk zu wiifTcrig, fo dafs die Arbeit ihm ver- 
fchimnicltc; Condivi berichtet, dafs Giuliano da Sangallo ihm in diefer Noth 
mit feinem Rathe beigeflandcn habe. Dann vollendete er aber auch das Ganze 
in reiner Freskotechnik; die Retouchirung auf trockenem Wege, die damals in 
der italienifchen Wandmalerei vid üblicher war, als man einzugeftehen pflegt, 
unterblieb zuerft nur, wie Condivi berichtet, wegen der Ungeduld des Päpftes, 
das Werk enthüllt zu fehen. Als diefer fpäter wünfchte, mit Ultramarin und 
Blattgold nachgeholfen zu liabt n, weigerte Michelangelo fich, das Geriifl wieder 
auf/ufchlagcn und das \\'crk blieb, wie es war, rein al frcsco gemalt. Halt] 
find vier Jahrhunderte feit feiner Vollendung vertlolTcn; der Rauch der Kerzen 
hat es gefchwar/t, die Zeit hat Riffe hineingefprcngL Seine urfprünglichc 
Farbenwirkung war ohne Zweifel frtfcher, klarer und kräftiger, als die jetzige: 
aber im koloriftifchen Sinne war fie ebenfo unzweifelhaft von Anfang an nicht 
gedacht Die Zeichnung foUte auch hier in erfter Linie wirken; und fie wiikt 
noch heute mit einer Wucht und inneren Wahrheit, die uns bei ihrem Anfchauen 
eine Weile vcrgcflen laflen, dafs es noch andere der Betrachtung werthe Werke 
auf der Krde giebt. 

Studien- F.inigc Blatter mit Skizzen für Geftalten und Grunpcn der I )eckcnhildcr 

blauer , ■ ^ , , 

'''wwwnT" " ^^^"^ Oxforder Sammlung erhalten : bcfondcrs beachtcnswcrth 

(ind die acht Blätter eines Skizzenbuches, in welches Michelangelo jedoch keine 
Naturftudien, fondem freie Entwürfe mit fchwarzer Kreide und mit der Feder 
und Bifter gezeichnet hat*) 

GeriihTdlr ^'^^ ^2 Jahre nach der Vollendung der Decke begann Michelangelo fein 
fixt. Kap«Ue.grofscs Genial dc des jüngftcn Gerichtes an der Altarwand der fixtinifchen 
Kapelle. Schon Clemens \'IT. hatte es bcftcllt, fchon unter ihm hatte Michel- 
angelo den Karton gezeichnet. Aber erll Paul III. bcftand auf der w irklichen 
*2|^^Jj^ Ausfuhrung des Gemäldes. Wieder ging der Meifler mit höchftcm Wider- 
ftreben an die Arbeit (fpäteftens zu Anfang des Jahres 1535), wieder arbeitete 
er mit Feuereifer ganz sdlein an dem Gemälde, welches vielleicht noch immer 
das gröfste Fresko der Welt ift. Nach fieben Jahren war es vollendet 
Am Weihnachtstage 1541 wurde es enthüllt und fetzte die ganze Welt ro 
Aufregung, 

"bttng''' Michelangelo hat den jüngftcn Tag als »Dies irae«, als Tag des Zorne- 
aufgcfafst. Chrillus thront in der Mitte des oberen Thciles des Bildes, im 
Begriffe aufzufpringcn, um mit erhobener Rechten und zornigen Blicken die 

1) 7. C. Rohmfon: The dniwings of Michelangelo and Raflbdlo in tfae Uahenitjr Gallerie& 
Oxford, 1870, p. 27- 45. 

2) Vafari fajrt: Nach acht Jahren. Ha es alter frUheftens im Spatberbft 1534 be{*oiinea üria 
Icaiui, fo find nicht mehr als fieben Jahre heimvunrechnen, wenn Vafari den EnthUlnngatag fichdc 
angiebt. 



Digitized by Google 



588 



Viertes Buch. II. Abtbeilung. 



Verdammten /u feiner Linken abzuweifcn: es ift eine aller Ueberlieferung 
fpottende, jugendlich bartlofe Geftalt von herkulifchem Körperbau, wie nur 
Michelangelo fie darftellen durfte. Zitternd fchmiegt Maria fich an Chrifti rechte 
Seite. Die Apoftel und Heiligen rings im Kreife fahren auf; aller Aiu^en 
hängen mit dem Ausdruck höchfter Spannung am Antlitz dc<. Weltrichters 
<1^'^- 345)- Märtyrer brüftcn fich mit den Zeichen und W'crkzeuf^cn der 

( Hialen, die fie crchildet; von oben licr (die beiden HalbkreisabfchlülTe füllend) 
fchleppcn I",n*;eljungliniie in flurmifchem Anflug Chrifti Kreuz und Schand- 
pfahi, leine Gcifsel und feinen Dornenkranz herbei. Unter der Himmelsgruppc 
ichweben die fieben poraunenblafenden Engel, welche mit einer Hingabe, die 
fich nicht nur in den vollen Backen, fondem auch in allen Bewegungen ihrer 
kraftigen, jugcndfchönen Körper ausfpricht, ihres Amtes M'arten. Zu ihrer und 
di'^ Heilandes Rechten ftctgen die Seligen langfam gen Himmel, Geftalten 
voll Adel mit Geficlitern voll Frieden, einander liebend emporziehend, wahrend 
l^e;4enuher ilie \'crdammten von den Engeln hinabgenofsen. von den Teufeln 
hinuntergezcrrt werden in den Schlund der Nacht: wild durcheinandcrfturzende 
Leiber, angftentftcllte Züge! Im unteren Theile d^ Bildes endlich fiefat 
man links die Todten als Gerippe ihren Gräbern entfteigen, erft mit Haut 
dann mit dem neuen Fleifche bekleidet werden und fich ftaunend von der 
Erde loslöfen. In der Mitte treibt der Todtenfährmann Charon die Ver- 
dammten, welche fein Nachen geladen hatte, mit dem Ruder an's Geftade 
des Schreckens, welches ganz zur Rechten des Befchauers angedeutet ill 
Flammen züngeln hier empor, Teufel mit Harpyienflügeln und Satyrohren 
treiben hier ilir \\ cfen, und kalt, fchadenfroh lächelnd, den feilten Leib von 
einer Schlange umwunden, heifst Minos, der Fiirft der Unterwelt, hier die Gülle 
der Hölle willkommen. 
Oer Stil dM 1° diefer gewaltigen, mit mehreren hundert Köpfen ausgeftatteten Korn* 
SericiMir. po'"'t'f^ii Michelangelo feine Eigenart auf die Spitze. Von einer malerifch- 
farbigen Ikherrfchung der ganzen Fläche ift keine Rede. Wohl fmd die 
einzelnen grofsen Gruppen mit bewundernswerther Klarlieit und uherfichtlicher 
S\'mmctrie zufainnicnL,^efafst; aber keine Uebcrgängc verbinden fie zu einem 
unauflöslichen Ganzen; Ichliefslich will doch jede Kinzelgruppe und jede Ein/ci- 
ge(lalt fiir fich genoflen fein, als wären es plaftifche Werke. Am bewundem»- 
wertheften fmd die mittleren und unteren Gruppen. Hier im freien Luftraum, 
der den Bewegungen keine Grenzen fetzte, zeigen die prächtigen Leiber ficb 
von allen Seiten und in allen, in Wirklichkeit nie vorgekommenen, aber denk» 
baren und möglichen Stelhmgcn und Hewegungsmotivcn. Das kubnrte wir. 
dafs Michelangelo es wagte, das ganze Drama des jiingften Gerichtes unter 
faft oder völlig unbekleideten Geftalten fich abfi)ielen zu lalfcn, ja, das Mar> 
der ewigen Seligkeit durch die erhöhte Kraft der Muskelbildung anzudeuten. 
Es Ut begreiflich, dafs diefes Unternehmen bald heftige .\ngriffe erfuhr; es ift 
faft noch ein Wunder, dafs Paul IV., der Mann der Gegenreformation, ficfa 
fchliefslich begnügte, durch Michelangelo's Schüler Daniele da Volterra die 
fchlimmften Blöfsen des unter feinem Vorganger gemalten Werkes mit Klci- 
j^j^jg^ dungsftücken zumalen zu lauen. Spatere Uebermalungcn und der Rauch der 
^KiSi.'''* Kerzen und des Weihrauchs vollendeten die Ueberziehung des ganzen Werkes 
mit fremder Hülle. Ks ift gegenwartig nur noch ein Schatten deffcn, was es 
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gcwcfen; und wenn wir es heute daher mehr anflaunen, als geniefsen, fo dürfen 
wir daraus nicht folj^crn , dafs dies auch vor 350 Jahren der Fall gewefen 
fein würde. 




Seine letzten Wandjjemalde führte Michelangelo, zcitwcifc durch Krank- Seine Frei- 
heit behindert, zwifchen 1542 und 1530 für Paul III. in einer von diefem er- capeUaPao- 
bautcn neuen, kleineren Kapelle des Vatikans (Capelhi Paolina) aus. Es find 



Goo^ 
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zwei koloffale Breitbildcr mit überlebcnsgrofscn Figuren. Das eine ftellt dit 
Bekeh- Bekeh rung Pauli, das andere die Kreuzigung Petri dar. Gewaltig fpie- 
gelt auf dem Bilde der Bekehrung Pauli (T'ig. 346) die einem Rlitifchli: 




Fig. 347. Michela»tjelur Mad<inna von Manchcflcr. Lc>n<Iun, Xationalfj-ilerie. 

ähnliche \\ irkung der plötzlichen Krfchcinung des zwifchen flügcllofen Knge.: 
kopfüber hcrabflürzenden Heilands fich in den entfetzten Geberden des tha? 
mit dem Apoftcl zu Boden gekürzten, theils wild auseinanderfticbenden Troue* 
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wieder. Nirgends kommt Michclangelo's Eij^enhcit, alles durch äiifscrft 
(ludirte heftige Bewegungen übermenfchlich gewaltiger Körper ausdrücken zu 
wollen, fo rückfichtslos zur Geltung wie hier. Die Kreuzigung Petri ift im ^^^^y'^^, 
pranzen ruhiger gehalten. Doch hat Michelangelo auch hier den bewegteften 
M nu nt, den Moment der Aufrichtung des Kreuzes, an welchem der Apoftelfiirft 
bereits befeftigt ifl, gewählt; und fo viel es möglich ift, windet und wendet 
die Huncntreftalt fich noch nni Stamme des Kreuzes; fo weit es anf:^cht, richtet 
Tie den nach unten rrcwamitcn Kopf empor. Auch dem uni^ffubtcllcn Aul,'c 
mufs CS bei der Betrachtung diefer figurcnreichen Bilder klar werden, dafs 
Michelangelo fich in feinen alten Tagen der fchrankenlofeftcn Willkür überlicfs, 
die bei ihm fubjektiv nothwendig war, weil fie feiner innerften Ueberzeugung 
entfprang, unter den Händen von Nachahmern aber, die unmöglich fo em- 
pfinden konnten, fofort zum peinlichften Manierismus werden mufste. 

Ueber die Tafelbilder Michelau eelo's können wir uns viel kürzer faflen Michei- 

angelot 

rsach Vafari und Condivi wäre fein allcrcrllcs Bild, welches er noch vor feinem TafcibiWe 
Eintritt in Ghirlandajo's Werkrtatt s^^cnialt hiitto. eine kolorirte Kopie nach 
Martin Schongauer's Stich des hl, Antonius (oben S. 109 gewefen. Von 
feinen erhaltenen Werken ift die unvollendete Grablegung in der Londoner J^'^Jl"-, 



Nationalgalerie,!) ein originell komponirtes Hochbild, vielleicht am frühften 
entftanden; und allgemein anerkannt wird gegenwärtig, dafs die grofsartige 

■Madonna von Manchefter« der Londoner Nationalgalcrie (Fig. 347) ein eigen- "J^^gj^ 
händiges Jugendwerk Michelangelo*s ift. ^) Ernft in der Mitte des Bildes thro- 'LoSdoiT 
nend, halt die m.ichtigc Jungfrau ein Buch in der Rechten: der kleine Johannes 
fteht zu ihrer Unken; von den zu beiden Seiten angebrachten fchönen Ent^cl- 
jünglingspaarcn fmd jedoch nur die zu ihrer Linken ausgeführt, die anderen 
eril flüchtig angelegt. Das Bild ift in hellen, trockenen Temperafarben gemalt. 
Vortreinich ift die Kompofition in ihrer erliabenen Einfachheit, köftlich die 
Modellirung der vollendeten Geftalten durchgeführt, und ein feierlicher, faft 
nufsmuthigcr Ernft fpricht aus den Köpfen der gro fs gedachten Charaktere.— 
Michelangelo's Biographen berichten nur von z^vei Tafelgemalden, die er felbft 
ausgeführt habe. Das eine dcrfclbcn ift <las Kundbild der l'ffi/icn zu ^'^^f^renz Dj«Ma^oona 
(Fig. 348), welches er um 1504 für Herrn Angelo Doni in »lirkr .Stadt gemalt 
hat Jofcph fitzt auf einer Baluftrade und reicht das Chriltkind der zu feinen 
Fttfsen knieenden Madonna hinab, die es, kühn nach rechts und rückwärts 
gewendet, mit erhobenem Arme über ihren Kopf weg in Empfang nimmt 
Der kleine Johannes marfchirt rechts im Mittelgrunde; im Hintergründe aber 
fcherzcn fünf nackte Jünglinge mit einander, die keinen anderen Zweck haben, 
als all( landfchaftlichen Details zu erfetzen; ein durchaus michelangelesker Zug, 
wie auch die kiihnc Bewegun;^' der Madonna bereits der fubjektiven AufTaffung 
des Meifters angehört und die hellen, einfachen Temperatöne in Verbindung 

1) Die Echtheit ift oft beftritten worden: uch von Lütke (tu a. O. S. 137) und Springer (a. a. 

O. S. 454 — 455); und (K r i :;',! i 1 r Kenner jf. C. Kohin/on h.it es nouenlinjjs Time« vom I. Sept. 
1881} für ein von amlcri-r Ilaml ii.uii dein v«in Vafari erwähnten Kiitwiirfen Haccio BandincUi's aiis- 
i^fiihrtes Bild erklärt. Ua^jegcn ill G, Frizioni \\\xi Arch. Stur. ital. 1879; ^^'^ *"ch von P. r. 
Cmielmt uieflcaiinte Urheberfchaft Michelanfelo's eingetreten; und ihm folgen Bmrekkarit (im Ci* 
cerone, 4.Anfl., S. 646) und J. F. dichter (in der A. adnny. tSSt. N... 4S8, p. aos). 
a) So zucrfl G. F. Waagen in den Treaftares of Art II, p. 417 — 418. 
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mit der treftlichcn ModcUirung des Nackten fchon hier den Maler erkennen 
lalTen, der die Natur mit den Augen des Hildhauers anfielit — Das zweite 
Tempcragemidde Michelangelo's, von dem wir wiffcn, malte er erfl 1529 — 1530 
Die Leda. in Florenz für den Herzog von Ferrara. Es ftellte Leda mit dem Schwane 
und das dem Ki cntfchlupfende Dioskurenpaar dar, fcheint aber leider ver- 
fchollcn zu fein. ') 




Fig. 34S. Michclani^clo: I>ic heil. Familie. Florenz, l'ftizicii. 



i nechtc Die Gcmiilde, welche in diefer oder jener Galerie immer noch mit Michel- 
angelo's Namen in Verbindung gebracht werden, fmd im bcften Falle von 

1) Seil Rci/tt (Gaz. d. l»caux-arts II, t. XV, j). 246) es in den Magazinen der Londoner Na- 
tionalgalerie wieder entdeckt zu haben glaubte, ging die Nachricht, dafs e* fich ilorl l>elinde. in dir 
mciflen Hücher über. Doch erinnert, wie mir Herr Pr. J. P. Richitr giiligfl mittheilt, die arg 
ladirte, wenngleich neuertlings reflaurirte Leda jenes Kaumes (ausgeftellt werden foll fie nicht eher 
an Br«>nzino, als an Michelangelo; und dasfellie, meint diefer Kenner, gelte von dem Karton der 
Leda im Sitzungsfaal der Royal Academy of Arts. 
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feinen Schülern nach feinen Zeichnungen ausgeführt, in der Regel aber nur 
Kopien. Die Werke, welche feine Schüler notorifch unter feinen Aufpicien 
gemalt haben, werden wir fpäter kennen lernen. Hier muffen wir nur noch 
einen Blidc auf einige Kompofitionen des Meifters werfen, die fich tiieils in 
Zeichnungen feiner eigenen Hand, theÜs in Stichen oder in Gemälden un- 
bekannter Hand erhalten haben. 

Zunächft mag einiger durch Vafari und Condivi beglaubigter Kompofitionen ^^jj^^^«*" 

gedacht werden. In feiner erften römifchen Periode zeichnete er einen nicht ütiooMuSir 
^ , ^ Oeailde. 

erlialtcncn Karton der Stigmatifirung des hl, Franciskus; wahrend feines letzten 

Aufenthaltes in Rom fchuf er eine Anzahl von Blattern für feinen jungen 
Freund Tommaso Cavallieri und für feine berühmte Freundin Vittoria Colonna. 
Den erfteren zeichnete er felbft in Lebensgröfse, nach Vaiari das einzige 
Bildnifs, welches er je gefchaflen; und fiir ihn zeichnete er einen Ganymed, 
den der Adler des Zeus durch die Luft entftihrtj) einen Tityos, dem der 
Untervveltsgcicr die Leber zerhackt,') einen Sturz des Phaeton^) und ein 
Kindcrbacchan.ll. ') Für Vittoria aber zeichnete er z. B. die Muttergottes unter 
dem Kreuze mit dem von zwei Kugeln gehaltenen Leichnam Chrifti,') einen 
Heiland am Kreuz von grofsartiger Wucht der Körpcrbildung mit zwei wei- 
nenden Engeln voll leidenfchaftlichen Lebens <») und einen Chriftus mit der 
Samariterin am Brunnen.^} Eine Zeichnung des Gebetes Chrifti am Oelberg 
fand fich im Nachlafs des Meifters.*). Femer fchlielsen fich hier noch zwei 
Kompofitionen an, welche aus inneren Gründen auf Michelangelo zurücic- 
gcflihrt werden; zunächfl das fog. »Götterfchiefsen«: fchöne, mafsvoll ge- 
haltene Jünglingsgcftalten faufen aus der Luft herab und zielen fcinvcbcnd, 
laufend oder knicend nach einer Herme, vor der ein kleiner Liebesgott fchlaft;'^) 
fodann »der Traum des menfchlichen Dafeins«: ein nackter Jüngling 
fitzt, in echt michelangelcsker Stellung über eine Weltkugel gelehnt, auf einem 
vom offenen, mit Masken gefüllten Rallen, während allegorifche Phantafie- 
gebilde ihn umfchweben. Auch gehören die Kompofitionen einiger heiligen 
Familien hierher. *0 Sehr fraglich ift es, ob die »Parzen« im Pal. Pitti zu Florenz 

1) Die Kohlciucichnung foU fich unter Leonardo 's Namen im Lourre befinden, von Ad. Braun 
onter No. 133 plmtographirt. Auch in einem alten «ixmjnnen Stich ift die Kompofition erhalten and 
in einem Oelbild der kaif. Galeric zu Wien. 

2) Kopien der Zeichnoi^ in den Ufiuien (Gotti a. a. O. p. 73). Stich von N. Beatrizet (16. Jahrb.): 
Baitfch (lld. XV), 39. 

3) Zeiehnuig desTelben Gcfnlbuides In Windfor Caftle. Stich voo Beatrint, B. 38. 

4) Zeichnungen diefes Gegcnftandcs in Windfor Caftle and in Oxford. Stiche von Beatrixet (B. 40) 
oad Aen. Vico (B. 48). 

5) ätich von G. B. Cavalleris. Anders die Kolilcnzcichiiuitg im Louvie, eine Rothftiftzeichnung 
in der Albertina. Eine Kreuzabnahme in Oxford. 

6) .Mter anonymer Stich utul (nicht cigenUbHÜge) Zeichnung In Oifoid. 

7) Stich von Beatrizet, B. 17. 

8) GemJUde darnach in der kaif. Galerie zu Wien und in der GaL Doria tn Rom. 

9; Taichieichnang mit Michelangdo*« Namen von Raphad*« Hand in der Bvera an ^failand. — 
R'jtheUeichnunt,' in \Mii.lf.,r C.ifllc. — Alter Stich ohne Stedwinamea. — AI fi«aco aosgefUhrt TOn 
Raphael'» Schülern, jetzt in der Gal. Borghefe zu Rom. 

10) Zeichnongen bei Herrn Robinfon in London und (nicht eigenhindig) im Weimarer Maüeam. 
GcodUde in der Londoner Nalionalgaleric und in der kaif. Galerie zu Wien. 

11) Z. B. in den PaläOen Sdamt ond Cmfint in Rom und in der kaif. Galerie zu Wien. 
CcCciiicbu d. Malerei. U. 3^ 
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auf ihn zuriickziifuhreii find. Dat^e^cii gilt einer der Kartons »X enus von 
Amor gcküfst« im Mufeuni von Neapel für ein echtes Werk Michelangelo'*: 
und echte Handzeichnungen des Meifters, die hier nicht aufgezahlt werden 
können, befinden fich in beträchütcher Anzahl noch in veifchiedenen Samm- 
lungen Europa*s: die meiften und wichtigften im British Museum zu Los» 
don, im T.oiivrc zu Paris, im Pal. Buonarroti und in den Uffizicn zu Florenz, 
in der liibliothek zu Windfor Castle, in der Albertina zu Wien, in der 
Ambrofiana zu Mailand, in der Akademie von Vencdi^^, im Musee Wicar zo 
Lille und vor allen Dint^cn in der Univcrfitiitsfammlung zu Oxford. 
Michel- Michclangelo's gewaltige Subjektivität war ihrer Xatur nach unnachahmlich. 
SSSä' Die Natur fo anzufehen, wie er, konnte er niemand lehren. Wer aber fcioe 
Formengebung nachahmen wollte, ohne die Natur fo anzufehen, wie er, maiste 
nothwendig konventionell werden und dem Manierismus ver&llen. Eine dgcnt- 
Itche Schule hat Michelangelo daher auch nicht gebildet; aber unwiderftehlich 
rifs er feine Zeitgenoflen mit fich fort; faft ohne es zu wollen gcricthcn he in 
feinen Bann; und der Erfclj^ blieb nicht aus: fie wurden in der That Manieritkru 
Michel- Ucber die Mehrzahl der italienifchen Manieriften der zweiten Hälfte des 

Sti'iUer und lö. Jahrliunderts können erll im nachllen Bande einige Worte gcfagt werden. 
Nachfolger. mögcn ttur einige Maler genannt werden, welche in befonders eiiger 
Beziehung zu Michelangelo ilanden und daher zum Theil auch von feioan 
Geiftc berührt wurden. 
Sebaitiano An dcr Spitzc dcrfelben fleht ScbastioHO VaiiMiano (fo nennt Vafari ihn, 
und fo zeichnet er fclbfli, delTcn l-'amilicnname Liiciani war, wahrend er von 
dem Amte des papl\lichcn l^ulkn-Plumbators, welches er in feinen letzten 
i6 Lebensjahren bekleidete, f|).iter in der Regel Sebastiauo dil Piomhi 
Seia genannt wurde. ^) Etwa 1485 in Venedig geboren, war er nach Vafiri 
^^^lT%Miu^ Schüler Giov. BeUint's (oben & 282), dann Giorgione's; und wiridid) 
zeigt feine »Fietä« im' Befitze des Herrn Layard zu Venedig, fein fritheftes 
bekanntes Bild, auf drm er fich felbll als Schüler Bellini's bezeichnet,^ den 



Aiiar* Charakter cU r Schule desfelben; und in der That ift feine »Santa Conversa- 
S. Giovanni zionc«, dcrcii Mittcljiunkt der homilicnfchrcibcnde hl. Chryfoftonios bildet, in der 
in 'venedUg. Kirche S. (jiovanni Crisostonio zu Venedig, in der ruhigen Breite ihrer Auf- 
faffung, in der finnigen Sinnlichkeit ihrer Charaktere und in dem goldflufiigeu 
Kolorismus ihres Farbenauftr^s ein giorgioneskes Hauptwerk Venedigs.^; 
Durch den berühmten Banquier Agostino Chigi nach Rom berufen, um » 
der Ausfchmückung feines dortigen, von Bald. Peruzzi erbauten Gartenpalafles» 
iWHba' der fpäteren Villa Farnesina, theilzunehmen, malte er hier 1511 in acht Lü- 
netten unter Pcruzzi's Decke der Gartenloggia acht Darflellungen aus CHid? 
Metamorphofen, welche das Reich der Lüfte in mythologifchen Sceneo vcr- 

\\ /..Iiis Gonse in «ler C.a/. <1. H.-A. Sieben .\rtikel 1876— 1878. 

z: Muflerhaft katalogifirt von J. C. Kabm/on: A critical occonnt of the dntwiags of Mkbdaiv^ 
aiut Kaflaclu etc. Oxfurd 1870. 

3) Vofari, Ed. Mll. T. V. p. 565—586. — Crvmt u. Cavaieafetle, Gefch. d. ital. MO., «hfcli 
M. Jordan: VI, .S. .^67 424. 

4) Crowe «. CavaUaJcile (a. a. ( >. S. j68, .Xnin. 3) erklären es für unecht. Dagegen Ur**- 
Htff in y, P. RitkUr^s Artikel in der Kunachronik XUI, S. 554 -555. 

5) A, m/jr ia Lützow's Zeitfchrift XI, S. 161—167. 

6) JMck. F9rßer: Farnerioaftodicn, Roftock 1880, S. 44—48. 
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herrlichen; auch diefe Bilder verrathen noch deutlich die Schule Giorgione's, 
wenn fie auch nicht fonderlich pjlücklich durch<,'cTiihrt find und fo wenig 
l^cifall ernteten, dafs Scbaftiano, nachdem er einige Jahre fp.itcr (nicht glück- 
licher) noch den Polyphcm ') neben Raphael's Galathea in derfelben Halle 
gemalt hatte, in der Villa nicht weiter befchäftigt wurde. Aber Sebaftiano 
blieb in Rom, fuchte fich im Anfchlufs an Michelangelo gegen Raphael durch- 
zufetzen und verfiel auf den Gedanken, die Formenfprache des gewaltigen 
Florentiners mit der venezianifchen Farbenmufik zu einem neuen, einheitiichen 
Ganzen zu verfchmclzen. Unwillkürlich liefs er aber auch Raphael auf Ach 
einwirken, und fo entwickelte er fich rafch zu einem der ):^röfsten Portratmaler 
der Welt und 7.u einem eklcktifchcn Hilloricnmalcr, den wenigftens einige 
Zeitgenoffen auch als folchen für einen neuen Meffias hielten. 

Seine venezianifche Strömung überfluthet in der heiligen Familie bdm Sein« reiigu 
Lord Nordibrook zu London (vormals Baring) noch einmal die florentinifchen Tafelbud« 
Elemente; In der wundervollen, mit des Meiflers Namen bezeichneten, figuren- ^ 
reichen »Picta« der Petersburger Eremitage aber halten die an Michelangelo in p^««"*- 
mahnende Wucht der Formen und die venezianifche Stimmung fich wirklich 
in harmonifcher Weife das Glcichtrewicht Dann folgt eine Reihe von Bildern, 
an deren Entwurf Michelangelo felbfl mehr oder wcnicjcr bethciiigt war. Von 
Michelangelo rührte nach Vafari, dem wir gerade in Bezug auf diefe Angaben 
glauben dürfen, der Karton zu der elgenthümlich aufgefafsten, lebensgrofsen 
Darftellung der Schmerzensmutter vor dem ausgeftreckten Leichnam Chrilti her, 
welche Sebafliano für die Kirche S. Francesco zuViterbo malte, die das Gemälde i> s. Fran- 
noch befitzt. Für Sebaftiano's ITauptbild, die grofse Auferweckung des Lazarus viMfbo, 
in der T,ondoncr Nationalgaleric hatte Micln langelo dagegen, wie Vafari '^) bc- m ^*'J^ 
richtet und fich auch aus der Korrefpondenz der beiden Meifter crgiebt, aalfaltrie. 
nur einzelne Theile gezeichnet. Chriflus fteht links auf einer Steinplatte 
(Fig. 349) und wendet fich mit grofsartig befehlender Geberde dem rechts 
ftehenden Sarkophag zu, welchem Lazarus, ein Recke von ganz michelangeles- 
kern Gliederbau, gerade entlleigt Verfchiedene Männer unterftützen ihn; er 
arbeitet mit Händen und Füfsen, um fich das Leichentuch abzugreifen. Links 
im Mittelgrunde ftehen die Apoilel, rechts die Juden, welche fich immer noch 
die Xafen zuhalten, als röche es nach Venvcfun«^; die Neubekehrten aber 
knicen vorn zu des Heilands Füfsen. Diefes 1519 i^cnialtc Hiltl hat von jeher 
für eine der grofsartigften Kompofitionen jener Tage gegolten. Der bedcutungs- 
vfAle Augenblick ifl einheitlich und bedeutungsvoll veranfchaulicht Ein leiden- 
fchaitliches Leben erfUllt das Ganze, und gemalt i(i es mit aller Sorgfalt; wel- 
cher Sebaftiano fähig war; nur ift an die Stelle der behaglichen venezianifchen 
Breite eine faft metallifche Glätte des Vortrags, und an die Stelle der tiefen 
Schönfarbigkeit ein einförmigerer, kälterer, wenn auch durch das fchlagende 



1) Der »Polyphcm« gehört nach LtrmolitO (Kunlkhrouik XIU, S. 555) eihcm fpätcren Jahrhun- 
dert an. Das kann fich aber nur auf feine jetzige Geftalt, die er durch ToUftiiidige Uebermalung 
erhalten hat, beliehen; cleim fch^ n Vafari (Ed. Mil. V, p. 567' kennt Ihn und nennt ihn als Werk 
S<rbaftiano's. — Drn bald Micln--lanjjcIo, bald Sebaftiano zufjefchricbcnen monochromen KoloCTalkopf 
In der neunten LUnette derfelben Halle hält Lerniulicti für ein Werk I'eruzzi's. 

a) »Sotto ordine e «Usq[no in alcnne parti« di Michelangelo. Vafari Wlane^ V, p, $70. 

3) Ad, R«ftnbtrit Aufgabe von E, Guktt KOnftlerbriefen (Berlin, 1879) I, S. 2;: 5. 

38- 
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Helldunkel immer noch koloriftifch wirkender Ton pctrcten. — Endlich hat Seine Bilder 
Michelangelo Sebaftiano mit einem kleinen Entwurf für feine Gemälde in einer in Mootorio 
Kapelle der Kirche S. Picro in Montorio verfehen. In die Kuppel malte er 




Fig, 350. Seballiauü del riuniho: Weibliches Bruflbild, füg. Fomarina. 

Florenz, Ufiizien. 



hier den verklärten Chriflus al frcsco; in die Altarnifche aber die Gcifsclung 
Chrifti mit Oel auf die Mauer, eine oft kopirtc, ergreifende und eindringliche 
Kompofition. 
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In der Oelmalcrci auf die Mauer fah Sebaftiano feit dicfcm Erfolge die 

VcrÄ. Monumcntalkunft der Zukunft Vergebens fuchte er freilich Michelangelo für 
fic zu intcrcffircn, vergebens ihn zu zwingen, das jüivjjlU Gericht unter feiner 
Ikihülfc in dicfcr Technik auszuführen; feine Freundfchaft mit Michelangelo 
ging darüber fogar in die Hrüche. Er felbft aber machte, naclidcni er die 
gröfseren Aufgaben, welche ihm in anderen romifchcti Kirchen gcftcllt worden 
waren, unvollendet im Stiche gelaffen, auf eigene Hand Vcrfuche, auch für die 
Tafelmalerei in Ocl die Gamdlage von Holz oder Leinwand durch den daucr- 

«iidcr auf hafteren Stein zu erfctzen. Auf Schiefer ift z. B. fchon die unvollendete hl. 

in Neapel. Familie des Neapler Mufeums gemalt, welche befondcrs intcrcflant tfl, weil 
fie einen vorübergehenden Einflufs Raphaels aufSebafliano bcweifl. Als I-cin- 
wandbild ifl von feinen fpateren, in den F"ormen ftcts an Michelangelo crin- 

attfLein- ncmden, in den Farben aber immer fchwcrer werdenden rcligiöfcn Werken 
LoHvre. nur nocli die gewaltige, aber kalte Darflcllung der Ik^jcgnung der F"rauen von 

auf Holl 1521 im Louvre hervorzuheben. Auf Holz gemalt find <las crfchüttemdc 

in Fioreo/. Martyrium der hl. Agatha von 1520 im Pal. Pitti zu l'lorcnz und, von noch 
fpateren Pildern des Meiflers, der »Chriftus in der Vorhüllc« und der »Chriftus 

in Madrid, auf dem Wege nach Golgatha« im Madrider Mufeum, fowic eine Wiederholung 
in DrcidcD. dcs Ictztcrcn Hildes in der Dresdener Galerie. Auf Schiefer oder anderen 

auf Stein Stein fmd dagegen die ganz fpäten Darflellungen des .Schmerzensmannes mit 

in Madrid, dem Kreuze im Madrider Mufeum und in der Peter^lnirpjcr Eremitage, fowie 

"'huTt'T' die Beweinung Chrifti des Berliner Mufeums gemalt. 

in Berlin. j^^^ gleichc Entwicklungsgang wie in feinen religiöfen Tafelbildern läfst 
Seine fich auch in feinen Bildniffcn verfolgen, nur mit dem Unterfchiede, dafs er 
' fich Jiuf dielem Gebiete, als er zu Michelangelo überging, auf eigene Füfse 
Die angcb> flcllen mufste. Das ungemein reizvolle, weich und tonvoll gemalte weibliche 
rina"^" Bruflbild der Uffizicn zu Florenz (No. 1123, Leinwand), welches früher für 
de"n ijffiiten. Raphaels Fornarina galt (Fig. 350), jetzt aber von allen Kennern als Werk Se- 
baftiano's anerkannt if\, trägt die Jahreszahl 15 12 und dementfprechend den 
venezianifchen Charakter feiner erflen römifchen Periode. Ihm fchliefst fich 
Hiidniffe das vornchme PVauenbildnifs in der Sammlung des Herzogs von Marlborough 
in Bienheim. ZU Blcnhcim bei Oxford an. Dann folgen die Bildniffe verfchtcdener Päpftc, 
in denen er fich, allmählich wachfend, einer immer gröfseren und feftercn 
Ausprägung der Form, einer immer ])laftifcheren Modellirung bcfleifsigt, wäh- 
rend die einftige Farbigkeit fich zu einer immer ernfteren, fchlichteren Ton- 
malerei entwickelt. Zweimal hat er Hadrian VI. gemalt, einmal allein (Mufetim 
in^capei. von Ncapcl, Leinwand), einmal mit zwei Prälaten (Privatbefitz, London, Holz). 

" ' ■ Wiederholt hat er Clemens VII. porträtirt. Echt ift z. B. deflcn Profilbild im 
in Neapel. Mufcum vou Neapel (Schiefer), echt feine fegnende Geflalt nebft dem Prälaten 
in Parma, im Mufeum von Parma (Schiefer). Eine Hauptleiftung aller Zeiten auf dem 
Gebiete der Portratmalerei ift fodann Sebaftiano's vomehm-grofsartiges Knie- 
im Pal Do. bild des Dogen Andrea Doria im Pal. Doria zu Rom; und Prachtbilder find 

n» XU Rom. j - 

lu Are//o. das Portrat Aretino's im Stadthaufe zu Arezzo, ein mannliches Bruflbild im 
imPai.pnti. Pal. Pitti zu Florenz, die Darflellung einer Dame mit den Attributen der hL 
in i^don. Agatha in der Londoner Nationalgalerie und das -Bildnifs eines Kardinals in der 

in Pelcr»- . „ 

bürg, Petersburger Eremitage. Zwei männliche Bildniffe von feiner Hand befitzt die 
in Berlin Berliner Galerie; und auch von ihnen ifl das eine auf Schiefer gemalt 
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Alter. Nachdem Scbaftiano fich im Jahre 1531 mit jenem vatikanifchen Amte 
eine hübfchc Pcnfion <^rcrichcrt hatte, hörte er, dem die Arbeit nie fondcrlich 
leicht von der Hand gegangen war, fa(l ganz auf zu malen. Aber er (Wb 
crft 1547. 

MarceUo Morcfllo Vifiu/H äus Mantua ') war urfprünglich Schüler Perino del Vaga's 
FrXre' (fiehe unten) gewefen; und Werke feiner früheren Zeit find z. Bw die Krönung 
In rumirclMa der hl. Katharina in S. Agoftino und die Fredigt des Täufers inmitten anderer 

'^scnir TTidorien in S. Caterina ai Funari 2u Rom. Später ging er ganz zu Midid- 
*^"u»ken'''^" angelo über, malte zunächd einige Gemälde nach deflen Zeichnun^rcn, z. R 
iinUiieran Vcrkündicifuns:^ der T-atcranskirche , fertigte dann die Kopie von Michel- 
ia Mofew ^^ncjclo's jun<;ltcni Gericht, welche das Ncapler Mufeuni befitzt, und fchmuckte 
wo NopeU (»ndlich noch viele römifchc Kirchen mit Gemälden nacli feinen eigenen Ej»t- 
würfen im Stile Miche1angelo*s. Hierher gehören die Darftellungen der Ma- 
donna sniirifchen zwei Heiligen in der Kirche S. Maria della Face, die Geburt 
in romifchen Chrifti in S. Stivestro a monte Cavallo und eine Reihe von Gemälden in S 
Kircw sopra Minerva. Urfprünglich zu forgfaitiger Dctaillirung j^cneigt, ftrebte 

er unter Michclanp;clo natürlich nach gröfseren, fchlichtcrcn I'ormen. Doch 
läfst iin> feine Zcichninif^ cbenfo kalt, wie feine Farben. Er f\arb unter dem 
Pontifikatc Grcgor's XIII., alfo zwifchcn 1572 und 1585. 
i>aiiieie da DanicU RiccimclU (geb. etwa i $09, geft 1 566), bekannter unter dem Namen 
voiMm. f^ggf Vaterftadt als Daniele da Volterra% ging, wie es fcheint, von Sodoma 
s«;oe (fiehe unten) zu Michelangelo über. Seine »Juftitia« im Friorenpalafte zu 
'''vSärtu' Volterra könnte man für ein Werk Sodoma*s halten, wenn Daniele fie nicht 
mit feinem Namen bezeichnet hätte. Später zeichnete er fich als Bildl.auer 
wie als Maler aus. Ihm fiel die undankbare Aufi^abc zu, die Hliif^cn der Ge- 
flalten des jiini^üen Gerichtes in der fixtinilchen Kapelle mit Kleiclcrn zu be- 
decken; und dicfe Arbeit trug ihm den Spottnamen des Hofenniachers \^bra- 
s«iiie ghettonc) ein. Sein bedes und berühmteftes Gemälde ift die »Kreuzesab- 
'mtae.'>f nähme« in der Kirche S. Trinitä ai monti zu Rom, die noch Lanzi') nelien 
^'mäti**' Raphaels Transfiguration und Domentchino*s .hl. Hieronymus (lir das fchdnfte 
nRoa. gjj^i R^mg erklärte. Es ift in der That eine von grofsartigem, äufserem und 
innerem T-ebcn erfüllte Kompofition (Fig. 35 1)- oben auf den Leitern die 
Männer, im Hcgiiftc den herabglcitenden Leib des Heilands loszulaffcn; gan? 
vorn die l'rauen. Maria rücklings zu Boden geflürzt, die anderen iibcr fie ge- 
beugt; ihnen gegenüber Johannes in lebhafter Bewegung. Nur wenige Dar- 
ftellungcn haben auf Mitwelt und Nachwelt einen folchen Eindruck gemacht, 
Seine Fres- wie diefe. Viel fchwächcr und fchon arg manierirt find Daniele*s Fresken ans 
Kirche!^ ■ dem Leben der Jungfrau in derfelben Kirche. Berühmt ift feine mächtig be- 
dcaUflUcB wegte Darftelliing des bethlchcmitifchen Kindermordes in den Uffizicn 7x\ Florenz. 

und Kigcntlüinilich ift fein Gcmiildc Davids, wie er dem Riefen Goliath das lliu'^t 
im Lonw«. ab fch neidet, im Loiivre zu Paris. Die auf beiden Seiten bemalte SchiefertTkl 
zeigt auch den Gegenftaml von beiden Seiten, ein bizarrer Verfuch der Ma- 
lerei, es mit der Bildhauerei auf deren eigenftcm Gebiete aufzunehmen. 



1) Qnellc: Giov. L'a^.wne: vhc de' piuori etc. Ausg. von 1733, p. 19 — 23. 

2) Va/ari^ Ed. Milanesi VII (1881), p. 49— ?!• 

3) L, Lonti: Storia piitorica della Italia. Ed. 3. Baflano 1809, I, p. 149. 
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Die beiden gröfsten florentinifchen Meifter der Blüthczeit kehrten ihrer 
Vaterftadt den Rücken; Leonardo trug den florentinifchen Stil nach Mailand, 
Michelangelo brachte ihn nach Rom. Andere, welche diefen genialen Bahn« 
brechem an künftlerifchen Qualitäten nahe kommen, an Produktivität auf dem 
Gebiete der Malerei überlccjcn find, behalten den Schwerpunkt ihrer Thätig- 
kcit in Florenz: und clicfc bilden daher im eigentlichllen Sinne des Wortes 
die florentini fche Schule der tjoldencn Zeit. 

Der einflufsreichfle Meifter dicfcr Reihe ift Fva Bartolotnmeo, ') der nicht Kr» Bano- 
nur m rlorenz dem freien Stile des Cinquecento praktifche Geltung verfchafftc, Sei« sui. 
fondem auch für ganz Italien zu den Führern der neuen Richtung gehörte. 
Werden wir doch fehen, dafs kein Geringerer als Raphael ihm einen Thdl 
feiner GrtHse verdankt! 

Als Sohn eines Fuhrmanns im Jahre 1475 in (oder bei) Florenz geboren ^ sd» üben, 
wurde er von der am Thor gelegenen W'ohnuntx feines Vaters zunächfl unter 
dem Namen Baccio ftoskanifchc Kofcform für Bartolommeo) dclla Porta be- 
kannt. Sein Mcifler wurde Cosinio Rofelli (oben S. 184). in dcffen W'crkftatt 
er mit feinem Mitfchüler, Mariotto Albertinelli, der fpiiter fein Thcilhaber 
wurde, einen Freundfchaftsbund für s Leben fchlofs. In den neunziger Jahren 
wurde Baccio der begeiftertfte Anhänger des reformatorifchen Dominikaners 
Savonarola und nach deffen Flammentode (1498) trat er (1500), einem Gelübde 
getreu, felbll in den Predigerorden ein. Als Dominikanermönch hieis er dann 
Bartolommeo; und als Fra Bartolommeo leitete er im Klofter San Marco zu 
Florenz ein Atelier für Altarbilder, delTen Mitarbeiter Mariotto Albertinelli 
von 1509 bis 1512 war.') Fra Bartolommeo verliefs fein Klofter nur noch, 
um kürzere Reifen zu machen; 1508 war er in Vencdir^; fj^atcr unternahm er 
eine Reife nach Rom; feiner (icfundheit wegen verbrachte er die Sommer- 
monate der Jahre 15 14, 1515 und 15 17 im Land-I lofpital zu Pian di Mugnone. 
Er ilarb am 6. Oct 1517. 

Von Rofelli hatte Fra Bartolommeo fich bald emancipirt Perugino*s ein- sein m- 
fächere Kompofitionsweife und wärmere religiöfe Inbrunft beeinilufsten ihn. 
Lconrir ! i's gröfsere Formcnauffaffuncj und malerifchcrc Pinfelführun^f thaten 
f^H'^ ilire dazu. Den Ljröfstcn .\ntheil an Fra Bartolommco's künftlerifcher 
Entwicklung zu den Vorzügen feiner bellen W erke hatten aber offenbar der 
Emft und die Wahrheitsliebe feiner eigenen Natur, verbunden mit einem an- 
geborenen Schonheitsgefuhl reinflcn Waffers. 

i) Crowt u. Cavalca/ci!^, A now hKtr.ry of pabidiig in Italy, VoU III, p. 437 — 587; deuUche 
Ausgab« von M. Jordany IV, p. 439 — 597. 

a) Vafwi (Ed. Mit) IV (1879), p. 175— a»S« — Pater Mankt/i: Memorie dei pii intigni 

pittori etc. Domcnicani (4. .Vufl. Bologna 1S78 79', II, cj». I S. — F. Frants: Fra liartulonmieo 
delU Porta, Regensburg 1879. — //. I.ückt in Meyer s Künlllorlcxikon, III, S. 63—73. 

3) Die Entdeckung des richtigen Geburtsjahrs verdankt man Cr'. Milaneß. Dafs der Meifler bereits 
la Florens geboren, fncht diefer ForTcher im Konunentar feiner VafiuiwHgabe IV, p. 305—309 zn 
bewcifcn. 

4) Der Tlieilungsvertrag ihrer »Compagnia artistica« vom 5. Jan. 151* im Atüxang des S.Bandes 
TOn Marehe/e und bei E. Frantt a. a. O. S. 247. 
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Seine Kunft- Dcr IMiinch von San Marco bcAvcc^'t fich in einer cn<x bcpjrcnzten Kunft- 
rpUrc. ^^.^j^ ^\bgcfchcn von dem Torträt Savonarola's, wclciics gegenwartig im Klofter 
San Marco aufbewahrt wird, hat er kaiim BildniiTe gemalt; wenn er audi fd- 
ncn Heiligen gelegentlich Btldnirszüge geliehen hat Die Gefchichte» die My- 
thologie, die Allegorie lagen ihm fern. Im Sinne Savonarola's verfchmähte 
er das Nackte als folches, wenngleich gerade er feine Gewandfiguren, um fich 
ihr Verflandnifs zu erleichtern, crü nackt zu zciclincn pflegte, und wenngleich 
gerade er mit l'.ntfchiedenhcit die laiv^'hokieidetcn Kngcl des 15. durch die aller- 
liebften. unfcliuldig-nackten Kngelknaljchcn des 16. Jahrhunderts erfctztc. So- 
gar die Darftcllung gröfsercr Cyklen aus der Heiligenlegende war feine Sache 
nicht Ihm fehlte die dramatifdie Ader. Von gelegentlichen kleineren Fres- 
ken abgefehen, malte er in feiner reiflften Zeit ausfchliefslich ruhige Andachts- 
bilder; aber innerhalb diefer bcfchiiuikten Sphäre leiftete er das Höchfte. Er 
liiuterte den oft trockenen Realismus des Quattrocento tu einem reinen, aber 
llcts vom Naturftudium ausgegangenen und daher weder konventionellen 
noch manierirtcn Idealismus; er verwandelte die ifokcphalen Reihen feiner 
Vorgänger in einheitlich gefchlolTcnc, durch reines Liniengefuhl belebte, in 
der Regel pyramidal zugefpitzte Gruppen; er erfetzte die kalten Tempera- 
farben der Altflorentiner durch warme Oeltöne und wurde der erfte eigent- 

sräiKeiMit. liehe Kolorift feiner Vaterlladt Sein Kolorit ift emil, tief, fatt und harmontfdi. 

Vor allen Dingen aber blieb es ihm ftets Emfl mit der religiöfen Wirkung, 
die er erzielen wollte, und fein eigener inbrünftiger Glaube fpiegelt fich ohne 
Süfsc und Sentimentalität männlich und überzeugend in feinen Werken wieder. 
^^'ie das Nackte ihidirtc er auch die Gewander; er gilt fogar als I'XIntler der 
Gliederpuppe; und in der That hat niemand ihn an einfacher, vornehmer 
Schönheit des Faltenwurfes übertrofTen. Doch bewahren feine Formen und 
Farben bei all ihrem erfolgreichen Streben nach Schönheit doch eine gewifle 
keufche Strenge und Kraft, die hie und da noch ein alterthümlich herber Duft 
umweht 

werkefeincr Die crflc Periode feines Kunftfchaffcns reicht bis zu feinem Eintritt in^ 
Ptriode. Klofler (1500). Aufser einer Reihe von Handzeichnungen,') in denen man 
des Meiflcrs Herkunft aus der Schule Roselli's verfolgen kann, lafst fich au» 
diefer Zeit nur ein Hauptwerk feiner llanil nachweifen: das Freskogemaide 

itt s. Maria dcs jungflcn Gerichts, welches, 1498 — 1499 im Klofteiiiofe von S. Maria nuova 
""^ zu Florens gemalt fich jetzt in der kleinen Gemäldegalerie die(es Inftituts be- 
findet. Den unteren Theil des Werices hat Mariotto vollendet Hier fleht 
der Erzengel Michael und fcheidet mit erhobenem Schwerte die Verdammten 
von den Seligen, deren Gruppen rechts und links noch cbcnfo fteif und alter- 
tlnimlich erfcheinen, wie die langbekleideten h-ngel mit den IMartenverk/cugcn 
und den rofauncn im kahlen Mittelraumc des Bildes, Epochemachend aber war 
der obere, in's abfchliefscndc Halbrund komponirte ihcil (Fig. 352): Chriftus 

1) Es fuhrt hier tu v,x-\i, auT i-'ra Uartolonuneo's Hmidmchnangcn einzugehen; am eingehcfidfiai 
hat }}'. I.ül'kt a. a. O. 11 S 154 1711 fic i\\ den Gtrmildeii des Meiftcrs in lie/iehung goft'.-t. 
Zahlreich find üc in den hainiulungen der Uffizien zu Florenx, der MUnchener Pinakothek, des Lunrre 
zu Ptois, der Akademie zu Venedig, der Atljertiita ztt Wien und da Beiliner Mnfcains, am addidek* 
ften in der Sammlung der Frau Grorshertogin von Weimnr Tertreten. A, v. Zahn in feinen »yät- 
httchero« UI, (1870), S. 174—206. 
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thront, von Scraphsköpfcn umfchucbt, in der Mitte; zu feiner Rechten Maria; 
neben ihm in pcrfpektivifch vertieftem Halbkreis die zwölf Apoild, fedis zu 
feiner Rechten, fechs zu feiner Linicen. Hier ift Jede Gellalt frei und gro6 
aufgelidst und doch von eigenem inneren Leben erfUUt; hier ift die Geiammt- 
anordnung durchaus fymmetrifch und doch im einzelnen wieder frei verfchoben, 
(Ireng monumental und doch von natürlichfter Schönheit. 
Werkefeiner Dic zwcttc Pcriodc der Kuiill l'Va Bartolommco's beginnt nicht un- 
Pcriode. mittelbar nach feinem Eintritt ins Kloftcr, fondcm crfl nach fall fünfjähriger 
Paufe (1504) und dauert bis zu der Auflöfung feiner gcmeinfamcn W'erkflatt 
Seine mit Itisiriotto (15 12). Das erfte Gemälde, welches er nach der Unterbrc" 
ln^X!"t chung fchuf, befindet fich in der Akademie zu Florenz und ftellt die Vifion 
(Akadtnie), y^^^ Bcmhafd dar, dem die Jungfrau erfcheint; es ift ein zart aufgefafsteSr 
fein durchgeführtes Bild, welches immer noch nicht die freie Breite der fpäte- 
ren Zeit des Mciflcrs zci^^t. In die Zeit vor feinem Vertrag mit Mariotto 
Albertinelli fallen dann wohl noch die berühmte, halb an Leonardo, halb an 
in pan- Raphael erinnernde hl. Familie Lord Cowpcr's zu Panshanger, die majeftatifch 
te FtaiMc' zwifchen vier Heiligen thronende Madonna in S. Marco zu Florenz und die 
(S. MiKo). i^^i^^ durch die venezianifche Reife des Jahres 1508 beeinfluisten Gemälde 
in Lucca m Lucca, nämlich die fchöne Darftellung der Erfcheinung des himmlifcben 
Vaters in der fladtifchen Galerie und die Madonna zwifchen Johannes dem 
in Lucca Täufer und dem hl. Stephan im Dome (Fig. 353). Hier ift Fra Bartolommeo 
(Dom). ganz er felbfl. Freilich hat die Kompofition immer noch etwas knofpen- 

haft fchüchternes; aber die einzelnen Gewalten find frei und voll; und trägt 
der fchünc lauten fpiclcndc Engel zu Füfsen der Madonna des Dombildes auch 
noch ein Kleidchen, fo fchämen die allerliebften Flügelputten, welche ihr die 
Krone über dem Haupte halten, fich doch nicht mdir ihrer kindlichen Nackt- 
Biltler der heit Unter den Bildern aus der Zeit der Gemeinfdiaft Fra Bartolommeo*s 
*w««intt"und Albertinelli's m üfTc 11 \\ ir diejenigeUt welche durch das Werkftattsmono- 
gramm (zwei in einandcrc^cfchlnngcne Ringe mit dem Kreuze) als gemeinfame 
Werke gekennzeichnet find, an denen auch Fra Paolino, der Gchulfc der 
Meiner, mit gearbeitet haben mag, von den Bildern unterfchciden . tlie Fra 
^ Bartolommeo ganz unter feinem eigenen Namen in die Welt fchicktc. Die 
(s.c«terfna). Grcnzc Ift hlcr freilidi fchwer zu ziehen. Doch erfchehien als Büder der erfte* 
(s!"Mldci.). ren Art z. B. die Madonna zwifchen Petrus und Paulus in S. (Uterina zu Fifa, 
i^°r'^h ) die Verkündigung in S. Madeleine zu Genf (15 11), die Madonna der Galerie 
^PaKCor^»i} Borghefc in Rom (151 1), die heil. Familie des Pal. Corfmi zu Florenz (1511)1 
(käif.^^Ga".). die Muttcr?^ottcs zwifchen fechs Heiligen in der kaif Galerie zu Wien (KioX 
(Paf'piuf). die Vci in ililung der hl. Katharina im Pal. Pitti zu Florenz (1512) und die 
(Mtt^m). Hinimeliaiu t Maria im Berliner Mufcum; dagegen als ein Bild, das im wefent- 
DieU. liehen für Fra Bartolommco's Eigenthum zu gelten hat, z. B. die grofsartige 
im^Louvw. Vermählung der hl. Katharina im Louvre zu Paris (151 1)» die wegen der Leben- 
diglceit der Geftalten und wegen der Einheitlichkeit der myftifch>geiA^|ai 
Stimmung ZU des Meiflers fchönflen Werken gehört. Auch find diefer Periode 
Frtdimia einige feiner gelegentlichen IVeskcn im Kloftcr San Marco zuzurechnen: z.B. 
•u'Fiorenr. die Darftcllung Chrifli als Pilger's mit den beiden Jüngern auf dem Wege nach 
Wfrke feiner Hmmaus im Bogcnfcldc über der Fingangsthiir des Refektoriums, 
i'criod«. t)ic dritte Periode der KunlUhatigkcit Fra Bartolomeo's umfal'st die 
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noch übrigen fünf Jahre feines Lebens. Auf der Höhe, welche er in jenem 
Louvrebilde erklommen, ergeht er fich jetzt in freiefler Bewegung; doch rtehen 
die Fresken, welche er noch gelegentlich in feinem Klofter und .in feinem 
Landaufenthalte zu Pian di Mugnonc fchuf, nicht auf gleicher Höhe mit den 
Altartafeln, die er auch jetzt noch in grofser Anzahl malte. Diefe bcweifen, 




l-'ig. 353. I-'ra Kartoluiiiiiico: Madoima mit Heiligen. Lucca, Ditui. 

dafs feine Schafiensluft und geiflige Spannkraft von dem allmählichen Rück- 
gang feiner Gcfundheit nicht in Mitlcidcnfchaft gezogen wurden. Als Bcfon- 
dcrheiten mögen zunächft feine DarftcUungen des hl. Markus und des hl. Se- 
baflianus genannt fein. Jenen malte er 15 14, diefcn 15 15; in beiden fpiegeln Der 
fich römifchc Kindrücke wieder; in dem Bilde des hl. Markus, welches jetzt imPai? pi»!, 
in der l'itti -Gallerie zu Florenz hängt, erkennen wir einen Verfuch, auf die 
Formenfprache Michelangelo's einzugchen; der hl. Scbafliano aber erregte wegen Seblluanu«. 
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feiner herrlich dar^cftclltcn Nacktheit die Rcwiindcrunp; der Künfllcr, gab jedoch 
den Mönchen von S. Marco folchcs Acrt;crnifs, dafs fic ihn nicht bei fich dul- 
deten. Das Bild kam fpatcr nach Frankreich und galt lange für verfchollen: 
doch wird neuerdings behauptet, es befinde fich im Privatbefitze zu Bezenas.^) 
Im übrigen blieb Fra Bartolommeo fich febft getreu, und die Hauptwerice 
feiner letzten Lebensjahre find zugleich überhaupt feine gröfsten Meifterweike 
i>.i> K..ih- Das grofse Gemälde, welches die Signoria fiii's Rathhaus beftellte, blieb leider 
unvollendet; die braune Untermalung aber, welche in den Uffizien erhalten 
ift, gehört zu den pjrof^^arti^üen Altarkompofitionen der Welt: in einer 
herrlichen Marniornifchc thront Maria mit dem Chriflkinde; hinter und 
über ihr fitzt Anna, ihre Mutter, und hebt die Hände zu der Engeiglohe 
empor, die. oben ftchtbar wird; der kleine Johannes naht zu Füfsen der Ifa* 
donna; nackte Englein fitzen an den Stufen des Thrones, und rings umher 
find die zehn florentinifch«! Haupüieillgen in den mamiichfiidiilen Stellungen 
gruppirt. Auch den lehrreichen erflcn Ent^vurf zu diefem Bilde, welcher alle 
flicfc Figuren nackt zeigt, bewahren die Uffizicn. Bezahlt wurde das Bild 1513. 
G«Bild« Dem Jahr 15 14 gehört der mit vier Fresken in einen Rahmen gefafstc Chriftus 
1514^* mit dem Kreuze in der l-'lorentiner Akademie an. Im Jahre 1515 ciitlhmdcn 
drei Hauptwerke Fra Bartolommco's: die »Madonna della misericordia« in der 
ftädtifchen Galerie zu Lucca, die Verkündigung im Louvre zu Paris und eine 
isiCw hl Familie in der Petersburger Eremitage. Dem Jahre 15 16 gehören die hl 
Familie im PaL Corsini zu Rom, die Darflellung im Tempel der kaif. Galerie 
zu Wien und das majeflätifche Bild des Auferflandencn mit den vier Evange- 
liften in Pal. Pitti an, welches <^'Iric]i i^rofsartig im pyramidalen Aufbau, im 
Flufs der Gewimdcr und im gcilligcn iXusdruck der Köpfe crfcheint i Fig. 354). 
Auch die hl. Familie des Pal. Pitti und tlie herrliche Himmelfahrt Maria, welche 
von Prato in's Mufcum von Neapel kam, Aammen wohl aus dem Jalire 15 16. 
Die Bewei> Zu den allerletzten Bildern des Meillers aber gehört die Beweinung GuüU 
Sr#iii%ttii im PaL.Plttl. Hier fehen wir den Leib des Heilands halb aufgerichtet in den 
Armen der drei Frauen-, den dramatifchften Moment, den der grofse Domini- 
kaner je gewählt, mit klaffifcher Ruhe, in vollendeter LtnienfchÖnheit und voll 
tiefftcr Empfindung zum Ausdruck gebracht (Fig. 355). Die Heiligen Petrus 
und Paulus, wclclic Bii;4iardini zur vermeintlichen Vollendung diefcs Bildes 
hinzugemalt hatte, Und fpater w iedcr entfernt w orden. Auf diefem Wege fort- 
fchrettend, hätte Fra Bartolommeo fich vielleicht zu einer vierten, Innei^ 
und äufserlich bewegteren Stilperiode aufgefchwungen, wenn der Tod ihn nidit 
in feinem heften Mannesalter dahingerafft hätte. 
FnPaoiiM. Von feinen Mitarbeitern find Fra Paolino von Piftoja (1490 — 1547) und 
^^ariotto Albcrtim lli 1474 — 15 15 bereits genannt worden. In Bezug auf den 
crrteren, dcffcn W erke in den toskanifchen Städten nicht feiten fmd,-j von 
deffen Hand aber auch z. B. das erwähnte Bild der Wiener Galerie von 1510 
gemalt zu fein fcheint, fei nur noch bemerkt, dafs er der Erbe des kujiA> 
lerifchen Nachlafles Fra Bartolommeo's war, eines Schatzes, auf deffen Au»' 



1) MUant^t Notiz in feiner Varari-Ausgabe IV, p. 188 unten. 

2) Piospetto cronolo^io dcllii viia c Oclle opere di Fra Paolino di Fiitoja in MUtmtfti Vafui 
IV, p. aia— 215. — Alatcht/t a. a. O. II, c 12. 



Dlgitized by Google 



Die Blüthezcit der italienifchen Malerei. 



607 



beutung feine Kunft, wie diejeni;7c der Schwerter Plautilla Nclli (1523 — 1578; riaueiiu 
beruhte, in deren Befitz er nach Fra Paolino's Tode überging. ^'"'* 

Bedeutender war Mariotto Albertinvili, ') deffen Freundfchaft und Gemein- Manoiio 
fchaft mit Fra Bartolommco bereits befprochen wurde. Freilich zehrt auch er 
als KünfUer lediglich von den Eingebungen feines ein Jahr jüngeren grofsen 
Freundcsj aber feine eigenen Werke bewahrten doch eine gewiffc, wenn auch juaend- 

bildcr. 




Fig. 354. Fra HartoUmimeo: Der aufcrftandene Cliriftus. Florenz, Pal. Pitti. 



bcfcheidenc Selbftändigkcit der Formen- und Farbenfprachc. Die beften 
italienifchen Kenner der Gegenwart* fchrcibcn ihm das feine kleine Tripty- 
chon der Sammlung Poldi-Pezzoli in Mailand zu, das bisher als Werk Fra 

1) Vaj'ari (Ed. Mil. IV, p. 217 — 23 1). — Berte Ucl>erficht von Crewe u, Cavalca/tlU in Moyer's 
Künftlerlexikon I, S. 218 fi. 

2) Lermolieff: Die Werke etc., S. 87. — G. Frizzoni in Lützow's Zeitfchrift XVlI, S. II9. 
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Bartolommco's galt; und feit längerer Zeit gilt auch die kleine Darfteilung 
Chrifli als Gärtners im Louvre für ein frühes Werk Mariotto's. Ein tüchtiges 




Freiko der Krcskobild dcs Gekreuzigten mit Magdalena und Johannes, mit Mariotto's 
»^onFioreni. Namcn bczcichnct und von 1 506 datirt, ficht man im Kapitelfaal der Certofa 
von Florenz. Als die bedeutendflen Oelgemiildc des Meifters nennen wir: die 
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Jlc^c^mw^ der Frauen in den Uffizicn 1503 . die Anbctunc^ des neiipfeborenen s«ine o«i- 
Kindcs im Pal. Pitti. die hl. Dreieini^^kcit in der Akadrmic zu Florenz, die Ma- i'd."uffififn. 
donna mit den anbetenden heiligen Hieronymus und Zenobius im Louvre zu üd.AkadcilIl 
Paris (1506), eine Madonna mit dem Chri(Ucind und dem kleinen Johannes im im utvr"' 
Fitzwilliam Mufeum zu Cambridge (1509), dne Verkündigung in der Akademie t^Xdei! 
von Florenz (15 10) und eine ähnliche Darftellung in der Mtincfaener Pinakothek, bdfuaüä. 
Dafs Fra Bartolommco ihn trotz feines viel weltlicheren Charakters für feinen ^**»*'»*' 
geeignetften Mitarbeiter halten mufste, begreifen wir nach diefen Leiftungen 
wohl. Vafari nennt ihti »einen anderen Fra Bartoloninicocf. 

Zwifchen maiuiichfaltigcren lunflulTcn hin- und hcri^czerrt wurde (jui/iano m^^»*. 
Bugiarditti 1475 — 1554), ein mittelmäfsiger und unfclbllandij^ar Künftler, be- 
kannt hauptfächlich durch feine Freundfchaft mit Michelangelo , dcHen Mit- 
fchüler bei Dom. Ghirlandajo er anfangs war; fpäter ging er in Mariotto "^^V^".'** 
Albertinelli's Atelier über und eignete lieh fchliefslich einen Mifchilil an, 
der bald nach Leonardo Madonna der Uffizicn, \r. 213'. bald nach Michel- 
angelo Marter der hl. Katharina in der Cap. Ruccellai der Kirche S. Maria 
Novclla zu Florenz, nach Vafari die Ilauptkompofition von Michclanp^'clo's 
Hand\ in der Regel aber nach Mariotto und Fra Hartolomnieo gravitirt. Die 
Kirche S. Maria dclle grazie zu Mailand bcfitzt eine mit des Mciftcrs Familien- BiWer. 
namen Jul. Bugiar. Flo.) bezeichnete Darilellung Johannes des Täufers. In 
der Regel aber zeichnet er nur Julianus Florentin us; und fo bezeich- 
nete Bilder befitzen die Beriiner Galerie (eine Geburt des Heilands), das Leip- 
ziger Mufeum Madonna mit Johannes dem Täufer), die Pinakothek zu Bo- 
logna (eine Verlobung der hl. Katharina und einen Johannes in der W'üfte), 
der Palazzo Colonna in Rom ^Madonna) und der Palazzo Battifta Manfi in 
Lucca heil. Familie . 

Auf demfelben Hoden, wie Bugiardini, fleht Fr. Granacci, ein florentiner Fr. 
Künlüer, der 1477 ') geboren wurde und 1543 ftari). Wie er erft an Dom. 
Ghirlandajo's Werken geholfen und fich deflen Stil angeeignet, den er jedoch 
früh im Sinne Michelangelo*» mit imponirenderen Formen auszuflatten fuchte, 
das zeqgen am heften einige Bilder der Berliner Galerie (Nr. 74, 76. 80, 88, 97}; sr.ne B.i vr 
und dem weiblichen BildnilTe diefer Sammlung Nr. 80 cntfpricht am heften ein "Mafai«!' 
männliches Bruftbild der O.xfordcr Galeric. W ie er dann durch Leonardo und in orfbfd, 
Fra Bartolommeo im koloriftifchen Sinne beeinflufst wurtle, beweift daslk-rliner 
Bild Nr. 229, welches die Dreieinigkeit in einem Kranze von Cherubim dar- 
ftellt Wie er fich endlich der Formenfprache Raphael's zu nähern fuchte, 
offenbar feine Darftellungen der Himmdskönigin, welche dem hl. Thomas 
den Gürtel reicht, in den Uffizien, und der Himmelfahrt der Jungfrau in der 
Akademie zu Florenz. miPIomd«. 

Als dritter im Bunde ift Ridolfo GJtirlamiajo'^ zu nennen. Fr war ein MdoUb 
Sohn üomenico's, 1483 t^eboren und daher erft 11 Jahre alt, als fein Vater ^"'*"*^* 
ftarb. In der von diefcm hinterlaffenen Wcrkftatt, unter Davide Ghirlandajo 



\\ In allen neueren IJUchcrn ifl feit Coyt's P.emcrkunjjon im Cartegijio de^H arfiiti II, 
p. 46S das Jahr 1469 aU Granacci's (icburUjahr aitgcget>ea; allein das Taufbuch vun l-'lurenz, mit 
dem Vaüui'f Ai^abe «beieinftimmt, mnft entfeliddend fein. Vgl Vti/afi (Ed. Mil.) V, p. 339. 

8) Ltrmolitf: die Werke €lc., S. 381—385. 
GvfebkliM d. Maltr«. U. 39 
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Saint Bilder und Granacci, empfing er feine erftc AusbiMnnff. Seine Hand zeigen die 
Art, Granacci zucjcfchricbcncn Prcdcllcnbildcr der Florentiner Akademie fSaal der 
kleinen Bilder. Xo. 22 und 2g] und die dcmfclben Mciflcr zugcthciltc, aber 
fchon durch Vafari als Werk Ridolfo's beglaubigte Darftcllung der Geburt 
in Uoiwr- Chrilli in der Petersburger Eremitage. Nach 1503 gewann Leonardo eine 
dotAii. 2^.^ j^^^ einen mafsgebenden Einflufs auf ihn. Dies beweifen drei eben&Us 
von Vafari genannte Werke des Metfters: die Kreuztragung Chrifti bei Herrn 
Nie. Antinori in Florenz, die Vermählung der hl. Katharina in der Kirdie 
des Con^er^'atorio zu Ripoli und die aus derfelben Kirche flammende, 1503 
gemalte Krönung der Jungfrau im T.ouvre zu Parts. Nach Mafsgabc dicfcr 
I^ildcr aber muffen ihm auch jene neuerdings Leonardo zugefchricbcncn Werke 
(oben S. 547), die Verkündigung in den Uffizicn (No. 12SS) und das Portrat des 
inFrftBano. Goldfchmiedes im Pal. Pitti (No. 207) zurückgegeben werden. Später wurden 
Td^iMi'?' Fra Bartolommeo und Raphael feine Vorbilder, wie fich das z. B. in den bd- 
Sem' eigener den DaHlellungen der Anbetung des Kindes im Berliner Mufeum und in der 
"seine < ie- Pcftcr Galcrie ausfpricht Seiner reifllen Zeit gehören die Gürtelfpende im 
in'pr.to. Chor des Doms zu Prato, die Madonna zwifchen Heiligen in S. Piero maggiore 
i. d.tasli«i! Piftoja und die beiden koloriftifch frifchen und anziehenden Uffizienbilder 
aus dem Leben des hl. Zcnohius au, von denen das eine deffcn Aufcrweckung 
eines Kindes, das andere feine Hccrdigung darftellt. Ridolfo hatte fich zu 
Sein Alter, einem glänzenden Techniker entwickelt, wurde aber in feinen alten Tagen 
matt und manierirt Seine Werkftatt, in welcher zahlreiche Gefellen arbeiteten, 
befafste (ich fchliefslich faft fabrikmäfsig damit, alles herzuftdlen, was die 
Befteller verlangten: Altarblatter und Bildniife, aber auch Feftdekorationen, 
Banner und Wappen. Er ftarb 1561. 

^ R^acio Als Kunllverwandter des Granacci fei hier auch RaffaeUo di Francesco 
VuoL Vanni genannt, dcflen Hauptwerk, eine lebensgrofse Darftellung der Abnahme 
Chrifti vom Kreuze (1504) die UfRzien (No. 1283, Predelhi No. 1238) befitzen. 

Ciov. Ant. Endlich fchliefst diefer Reihe noch Gwv, Ant, SogUam (1492 — 1544) fich 
an, ein langjähriger Schüler Lorenzo di Credi's (oben S. 191), deflen in den 

ümriffen rauhe, in der Modellirung glatte Formcngebung noch hie und da in 
Sein Stil, feinen Werken nachwirkt. Spater aber bildet er im Anfchlufs an Leonardo, 
Fra Bartolnmmeo und Albertinelli als fein cigcnlles Eigenthum ein duftig vcr- 
fchwimnieiuies Licht aus, welches feine l^ilder durchzittert. Die etwa 7y<t\ 
Dutzend Fresken und Oelgemalde feiner liand, welche Vafari nennt, find in 
fehr ungleichem Zuftande noch heute grofsentiieils in den Sammlungen und 

s«iaewerice. Klrchen von Florenz vorhanden. Mit feinem Namen und der Jahreszahl 1521 
ifl fein Oelbild der Kreuzigung des hl. Arkadius in S. Lorenzo bezeichnet 
Die Jahreszahl 1536 trägt fein grofses Fresko im Kloflcr S. Marco, welches 
die wunderbare Spoifung der Mönche durch das Gebet des hl. Dominikus dar- 
lleilt und den MeilUr in feiner reifflen Vollendung, einfach und edel in der 
Kompofition, fchlicht und innig in der Lmpfindung zeigt. Zwifchen diefe 
beiden Werke fallen feine zahlreichen Arbeiten für Pifa, deflen Dom mehrere 

si|ismonda fcincr bcftcu Altarblätter befitzt Seinem Schüler Sigismondo Fascki von Faönza, 
von de(fen Hand die Brera in Mailand eine bezeichnete, ganz auf Fra Barto- 
lommeo fufsende Darftellung der Madonna zwifchen Heiligen befttzt, wird 
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neuerdings die unter Sogliani*s Namen gehende Gtirtelfpende In der Akademie 
von Florenz zugefchricbcn.') 

Dem Kretfe Fra Bartolommco's 'Gehört endlich nncli Liotiardo da Pilloja Leonanioda 
an, dcllen Hauptwerk, eine Madonna mit Heiligen von 1511, fich im Dome 
von Volterra befindet. 

In felbRändiger Gröfse an der Spitze einer anderen parallelen Reihe flo- Andn» d«i 
rentinifcher Meifter fteht Andrea del Sarto^ welcher nicht nur neben Fra 
Bartolommeo der bedeutendfte der in Florenz anlafligen Meifter der BlUthe- 
zeit ift, ja durch feinen weiteren Gefichtskreis dem ernftcn Dominikaner über- 
Icfi^cn erfcheint, fondem überhaupt zu den gröfsten italienifchen Meiftern aller 
Zeiten lijchört, Andrea war der Sohn eines Schneider-^ Xnmens Anj^elo di 
Francesco. Fr wurde daher Andrea d'Angelo oder Angeli, in der Rej^cl aber äcin« En»* 
nach dem Berufe feines Vaters Andrea del Sarto genannt."'} Am 17. Juli 
1486^) in Floren/, geboren, wurde er als Knabe zuerft zu einem Goldfchmied, 
dann zu einem obfkuren ItCaler in die Lehre gethan. Diefer gab ihn bald an 
Pier di Cofimo (oben S. 185) ab, defTen Einflufs fich jedoch faft nur in An- 
drea*s Landfchaftcn bemerkbar macht. In weit höherem Grade ent\vickelte 
er fich am Studium der Kartons Leonardo'« und Michelangelo's und der Werke 
Fra Bartolommeo's, defTen Stil ihm fclion durch feinen Freund Francia Rigto 
unten S. 621, mit dem er anfangs zufanimen wohnte und arbeitete, vermittelt 
wurde; und Andrea entwickelte fich zu dem freieren und unbcfangenllcn aller 
florentinifchen Meifter diefer Reihe. Das freifymmetrifche Gleichgewicht und sda KubH- 
den edlen Linienflufs feiner pyramidal zugefpitzten Gruppen hat er von Fra Barto- 
lommeo; aber feine Gruppen find freier und beweglicher, als diejenigen diefes 
letzteren, feineTypen ftchen, obgleich fie fich oft wiederholen, dem Modell naher, 
feine Erzählungsgabe ift leichter, lebendiger, eindringlicher. Seine koloriftifche 
Tendenz ifi zugleich von Leonardo beeinflufst: das »Sfumato« ifl ihm bereits ganz 
in Fleifch und Hlut übergegangen; aber fein Kolorit il^ heller, rofiger, heiterer, 
als das feiner Vorganger; es ift infolge feines breiteren und fluffigeren Far- 
benanftrags noch duftiger und zarter. Andrea ift der einzige florentinifche 
Kolorift, welcher feine Kompofitionen von Anfang an in Farben denkt; er ift 
mehr Maler im engften Sinne des Wortes als irgend ein anderer Florentiner. 
St lbfl der Ausdruck feiner Köpfe wird durch die malerifch farbige Behandlung 
(Irr Partien um die Augen, welche den Hefchaucr mit dunklem, mildfeurigen 
Glänze anblicken, wefcntlich mitbedingt. Dabei ift feine Auffaffung, obgleich 
auch er aufscr Hildniffen fafl nur religiöfe Gcgcnfbtnde gemalt hat, eher welt- 
lich, als geifllich, manchmal etwas oberflächlich, in feinen bellen Werken aber 

l) Crowe u. Cavalta/tHc, a. a. O. III, p. 516 — 517. — Miiantjl in feinem Vafari V, p. 132. 

2} Va/ari (Ed. Mil.) V (18S0), p. 5 72. — liiadi: Nodxie inedite delU viu d'.Vndrea del 
Sarto etc., Florene 183a — Ai/r, itttimani: Andrea del Sarto, Ldpzig 1835. — F. Afan/», Aodri 
del Sarte. in <ltr (f. Ueaux'Arts 1876, Na 234—33$. — //. Jamtfthik in Dohme^k •Ktmft 
und Künfller« III, No. 60. 

3> Gänzifch aus der Luft ^'cjjriflTen war die lange yerbreitcte Meinung, fein Familienname fei 

Vannucchi gcwcfc-n. Sein Monogramm , früher A.V. entziffert, ift eben, wie fich herausgcftellt 

hat, \. A. (Andrea"» Angel!) zw lefen. 

4; (jcgcnül>er der Entdeckung (7. MilamjVs (Vafari a. a. O. p. 62 — 64) in den Taufrcgiflern von 
Florenz haben alle übrigen Angaben feines Geburtsjahres zurilcluuftehen. 

39* 
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doch ftets wahr, innij^ und rjcmüthlich. Alles in allem jjcnommcn ift er ein 
liebenswürdiger Mciftcr, der unfcrem modernen Empfinden nahe fleht gleich- 
wohl aber genug flilvollc Gröfse bewahrt, um als würdiger Sohn feiner Zeit 
zu gelten. 

Sein Üben. Andrea del Sarto wurde 1508 in die Zunft der Aerzte und Apotheker, 
(welcher die Maler in Florenz angehörten) aufgenommen; um 15 13 vcrhcirathcte 
er fich mit Lucrczia del Fede, der fchönen, von Vafari als böfer Dämon im 
Leben des Mciflers gefchildcrtcn F'rau. deren verführerifche Züge uns aus 
vielen feiner Gemaide anblicken; 15 18 folgte er dem Rufe König Franz I. nach 
Frankreich; die Sehnfucht nach Lucrezia aber trieb ihn fchon im folgenden 
Jahre nach Florenz zurück. Dafs er trotz des Fides, den er dem Könige von 




f^'ß- 356- Amirca del Sarto: (lefaiiKcnnahinc Johannis des Täufers, Krebko. 

Florenz, Hof des Scalzu. 



Frankreich gcleiftet, nicht wiederkam, ja, die Gelder, die diefer ihm zum An- 
kauf italienifcher Kunrtwerkc mitgegeben hatte, unterfchlug, werden wir feinem 
Leichtfinn nicht verzeihen. In Florenz liefs man es ihn aber nicht entgelten. 
Er lebte hier viclbcfchaftigt und in hohem Anfehn, bis die Peft ihn am 22. 
Januar 1531 (1530 nach altflorentinifcher Zeitrechnung dahinraffte. 

Andrea del Sarto hat nicht nur eine grofse Reihe der anmuthigflen und 
fchönflen Tafelbilder gefchaffen, fondern er hat feine Vaterftadt auch mit 
Seine grofscn Frcskcncyklcn gefchmückt, welche den berühmten florentinifchcn 
resken j^^,,,^^} j^j^ 1 5. Jahrhimdcrts gegenüber die freiere Richtung der Bluthe- 
zeit würdig vertreten. Da die einzelnen Bilder diefer Cyklen nun aber vcr- 
fchiedenen Epochen des Meifters angehören, fo fügen fie fich bei chronologi- 
fcher Behandlung nur fchwer einer kurzen Ueberficht Sie müffen hier daher 
in ihrem örtlichen Zufammcnhange befprochen werden. 
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(3i^ Viertes Buch. IL Abdieilung. 

Des Meifters zehn Fresken aus dem Leben Johannes des Täufers im Hof 
iaScabOk der I.ai enbrudcrfchaft dello Scalzo find mit langen Unterbrechinqrea 

in verfchiedencn Jahren gemalt worden. Da fie einfarbig, braun in braun ge- 
malt fmd, fo fmd fic für die KntA\ icklungsgefchichte feiner Formcngebunc: von 
befondercni Tnlcrcffc. i Die Taufe Chrifti, nach Vafari ein Jugcndwerk AndrciN 
^ca. 151 1 , fchliclit, aber noch unfelbflandig, in der Anordnung augcnfchcinlich 
durch Verrocchio's BUd (oben S. 190) beeinilufst, dürftig in der Laiidfdiaa.i) 
2) Die Predigt des Täufers (vor 151$ vollendet). InterefTant ift die fchon von 
Vafari bemerkte Thatfache^ dafs Andrea eine Geftalt diefes Bildes einem Kupfer- 
ftiche, eine andere einem Holzfchnitte Dürer's enüehnt hat 3) JohanDes 
tauft das Volk März 15 17 vollendet^: eine figurenreiche Scene von feiner 
Abrundung. 4^ Die Gefangennahme des Täufers Juli 15 17 ein Meirterftuck I 
hiüorifchcr Kompofition, mit acht Figuren aufserordenllicli einfach und fpre- 
chcnd erzählt ,Fig. 356^. 5) Das Gaflmahl des Merodes Januar 1522}. 6 Die 
Enthauptung des Täufers (Mai 1523). 7) Salome bringt ihren Eltern das Haupt 
(Mai 1523). 8) Der Engel verkündet Zacharias die Geburt des Täufers (Auguft 
1523): eine* Kompofition von grofsartig fchlichtem Wurfe und gedankenvoller 
Schönheit. 9) Der liefuch der Frauen (November 1524); ungemein edel und 
liebenswürdig. 10 Die Geburt Johannes des Täufers Juni 1526 , eine Wochen- 
rtubenfccnc der bekannten Art, aber von ungcutihnlich einfacher und würde- 
voller Konccption. — In vier anderen Feldern desfclben Hofes malte An- 
drea die fchöncn Gcflalten der vier Kardinaltugenden: 15 15 die Gerechtigkeit, 
um 1520 den Glauben und die Barmherzigkeit, 1523 die Hoffnung. Mit feiner 
Renailfance-Omamentik umrahmt^ macht das Ganze, welches in Umrifsftrichen 
verfchiedener Hände publicirt ift, trotz feiner Farblofigkett und feiner ftellen- 
w eife argen Zerflörung doch immer noch einen bedeutenden monumental-de- | 
korativen Eindruck. 

inS.Annua- Aucli Andrca's l'^rcNkcn im Vorhof und im Kreuzeane der Ser- 
vitcnkirche S. Annunziata find zu verfchiedencn Zeiten entftandcn, und 
von den zwölf Bildern des Vorhofes rühren zwei von Vorgängern, drei von 
Nachfolgern des Meifters her. Diefer malte hier zuerft 1509— 15 10 filnf Bilder 
aus dem Leben des hL Filippo Benizzi, des Stifteis des Serviten-Ordens. 
nämlich l) wie der Heilige einen Ausfätzigcn bekleidet — noch unbeholfen 
komponirt, die Erzählung noch von der Landfchaft erdrückt; 2) ein Rütz- 
fchlag die Spieler auseinandertreibt, welche den Heiligen verhöhnt haben — 
grofsartig in der überzeugenden Wucht des die Hantllung vergegenwärtigenden 
Augenblickes; 3) wie der Heilige einem Mädchen den böfcn Geift austreibt — 
die fchöne Architektur und die fchönen Figurengruppen harmonifch aus einem 
Gufle; 4) wie die Berührung mit der Bahre des todten Heiligen einen Knaben 
zum Leben zurückruft — von altflorentinifcher Kraft und Klariieit; 5) wie die 
Kinder durch das Gewand Benizzi's geheilt werden — mit packender kolorini- 
fchcr Wirkung ausgcftattct. Im Jahre 1511 fügte Andrea 6) die Anbetung der 
Könige, dann, bis 15 14, das gröfste Meifterwerk der Reihe (Fig. 357), die Dar- 

l) Nach Milan tfi a. a. O., V, p. 9, 67 «Ä ISI4 gemalt. Dagegen jedoch Crowe u. Cavak*- 

fdle a. a. O. oiif^l.' TU, ]i. 545. Milancfi iintcrftüt7t feine Datirun^; hier einmal nicht durch e» 
Dokument, wie b«i allen folgenden Bildern; unfere folgenden Daten beruhen durchaus auf den vm 
MUamfi (a. a. O. S. 66— 7a) publicirten Dokumenten. 
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ftcllung der Geburt Maria, hinzu. Die übliche Wochenftube mit gefchäftigcn 
Frauen ift auch hier nach Dom. Ghirlantlajo's (oben S. 195) Vorbild, aber mit 
voUkommenrtcr TJnicnfchönheit und reichrtem Farbenfchmeize dargeflellt Für 
die Entwicklungsjjcfchichte des Mciftcrs '\\\ dicfcr Cyklus nicht minder wichtig, 
wie derjenige im Scalzo, vor welchem er den Farbenreiz voraus hat. Er gehört 
zu den gröfsten Sehenswürdigkeiten der Arnoftadt. Aber Andrea's Thatigkeit 

für die Serviten war mit ihm 
noch nicht erfchöpft Im 
Kloflergarten malte er 1512— 
15 13 zwei jetzt nicht mehr 
vorhandene monochrome Fres- 
ken aus der Parabel des Wein- 
bergs, im Noviziat die Dar- 
ftellungen der Pietä und da 
Kranken faalcs, welche fich, 
losgebrochen, jetzt in der Aka- 
demie befinden. Endlich fchul 
er 1525 über der Eingangsthur 
des Kreuzgangs eine heil. Fa- 
milie, die ihn auf der höchftcn 
Höhe grofser , unbefangener 
und fchöner Formenfprache 
zeigt, die berühmte »Madonna 
del sacco« (Fig. 358). Links 
fitzt Jofeph, bequem an einen 
Sack gelehnt und lieft; rechts 
fitzt die majcftätifchc Madonna 
mit dem Kinde, alles einfach 
und grofsartig mit unvergleich- 
lichftem Liniengefühl und 
prachtigem F"arbcnfinn in's 
Halbrund komponirt. 

Im Refektorium des 
Vallombrofanerkloftcrs S. 
in s. Saivi, ^^^E^^^^^Q^^^BStfSB^^^^' Salvi vor der Porta dclla 

Crocc hatte Andrea in feinen 
früheren Jahren vier Bogen- 
felder mit HeiligcngelUlten 
gefchmückt; 1526 — 1527. wie 
Reumont überzeugend rech- 
net, malte er hier das grofse Abendmahl an der dem Eingang gegenüber- 
liegenden Schmalwand. Der Moment ift deutlich. Er folgt auf den von 
Leonardo in Mailand dargeftelltcn. Chriftus taucht gerade fein Brod in 
die Schüffel; und aufser ihm erhebt nur Judas fein Brod. Mit Leonardos 
Abendmahl verglichen, ift Andrea's Kompofition lockerer, find feine Tj'pen 
(Fig. 359) und Gewander portrathaft-rcaliftifcher, ift die ganze Auflfaflung 
oberflächlicher. Dennoch aber verbinden fich hier Andrea's ganze köftlichc 




^*S- 359- .^ndrea clcl Sarto; Fi^jiir aus dem Abendmahl, 
Fre'>ku. Kefektorium des Kloflers S. .Salvi. 
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Naivetät und fein zarter, lichter Farbenduft mit einer an fich noch aus- 
reichenden Würde der Einzelmotive und mit einer an fich noch klaren 
monumentalen GcfchloiTcnhcit der Gefammtkompofition zu einer Schönheit, 




Fig. 360. Andrea del Sarto: IJcweinuinj Chrifti. Klorenz, l'al. ritti. 



die nicht nur die Höhe der florentinifchen Kunft jener Tage bezeichnet, fon- 
dern in ihrem flott dekorativen Zuge auch bereits wie eine Vorahnung der 
Schöpfungen Paolo Veronefc's erfcheint. Andrca's Oelfkizze zu dicfcm Hilde 
bcfit'zt die Oxforder Galerie. 
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Neben allen dicfen Fresken, zu denen noch die ihres allegorifchen Inhalts 
weisen interefTante Darflcllunp; Cacfar's mit der Thicnx clt, welche der Meiller 
in Pofgio ;i 1521 in der Mcdiceer-Villa zu Poj^gio a Cajano malte, aber niclit vollendete, 
hinzukommt, fchuf Andrea nun ^Icichzeitij^ im Laufe der Jahre mehrere 
Dutzend grofsartiger Tafelgeniälde , zumeill Altarblättcr, von denen hier nur 
die bedeutendften hervoi^ehoben werden können. 
s«ine j^^fei- Den bellen Uebeiblick über feinen Entwicklungsgang in der Tafelmalerei 
im Pal. ntä. bieten die grofsen florentintfchen Galerien, vor allen Dingen die Fttti-Galerie, 
welche allein genügt, den ^Teifter kennen zu lernen. Hier befindet fich eins 
der heften Werke feiner früheren Zeit, die 15 12 gemalte Verkündigung, 
welche vielleicht die fchönfle überhaupt gemalte Darflcllung dicfcs Gegen- 
flande.s iil, originell in der Anordnung der Figuren, kölllich abgewogen in den 
Linien der Prachtarchitektur des Hintergrundes, wunderbar zart in der myfti- 
fchen Empfindung, die fich mit beraufcfaender Schönheit paart; hier befindet 
fich femer die 15 17 vollendete Darfteilung der Disputation verfchiedener Heiligen 
über die oben in der Glorie fchwebende Dreieinigkeit, ein Werfe, in welchem 
der leuchtende, \\ cichverfchwimmendc Farbenduft des Meifters fchon weiter 
aui^gebildet, aber in fafl wunderbarer Weife noch mit feflen Umriffen verbunden 
ift; hier die reizend komponirtc heil. Familie von 1521; hier die beiden T^ilder 
von 1523, die grofsc Bcwcinvuig Chrifti Fig. 360) und die Verehrung; der 
Madonna, in welchen die I'ormen und l'arbcn immer weicher und breiter 
werden, während der geidige Ausdruck fich fchon etwas in allgemeine Schön- 
heitsfchwärmerei verflüchtigt Dem Pal. Pitti gehört aber auch der jugend- 
fchöne, vifionär durchgeiftigte Johannes, welcher demfelben Jahre zugefdirieben 
wird; ihm gehören noch zwei andere Verkündigungen und zwei fpäte, ganz in 
Duft aufgelöfle Darflellungcn der Himmelfahrt Maria; ihm gehört die heiL 
Familie von 1529, die feinen f[)ateüen Stil in freicfter Entfaltung zeigt, und in 
ihm kann man auch Andrea's befle Bildniffc kennen lernen, zu denen z. B. 
das Doppclportrat eines Ehepaars gehört, in welchem man vielleicht mit Recht 
den Meifter mit feiner Gattin Lucrezfo etkennt 
vffiliea. religiöfe Hauptbild des Meifters in den Uffizien ift die 1517 gemalte 

""^ Madonna delle Arpye, ein eigenthümlich ftrenges und zugleich weiches 
Werk, welches die Jungfrau mit dem Kinde in einer Marmornifche auf hohem, 
mit Harpyon gefchmückten Poftamente zwifchen dem heil. Franciskus und 
Johannes dem Taufer zeigt. Hier befinden fich aber auch die beiden reizend 
in weitem landfchaftlichen Rahmen erzahlten Gefchichten JofcplT^ auf zwei 
kleinen, urfprüngUch zu Truhendeckeln bcftimmtcn Tafeln; und unter Andrea's 
Bildniifen in den Uffizien ragt fein muthmafslich fpätes Selbftporträt durdi 
feine breite und doch eingehende Behandlung hervor. Endlich befitzt die 
in ^^^J**' Akademie zu Florenz das Bild mit den prächtigen Heiligengeftalten, die Andrea 
ni Ptcrent, 1528 ftir die Einfiedelei des Klofters Vallombrofa gemalt hat. 

Was man aufserhalb Florenz von Andrea's Hand ficht, ifl verhältnifsmafsig 
Ml Fifa wenig; aber es find doch einige Hau])twcrke darunter; im Dom zu Pifa fünf 
ta Pari», herrliche Heiligenbilder (1524); im Louvre zu Paris die Caritas (Fig. 361^ 
die madonnenhaft aufgcfafste Mutter mit drei Kindlein (1518), dazu noch 
in LoRdon. zwcl heilige Familien; in der Londoner Nationalgalerie ein treflrUches männ- 
liches BUdnife; im Bethnal-Green-Mufeum eine fchöne Madonna zwifchen Hei- 
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lii^cn; in der Rerliner Galerie die leider verdorbene p^rofsartige Madonna mit in Berlin. 
Heil igen von 1528 und ein Hildnifs der Lucrezia; in der Dresdener Galerie in Dre.den, 




Fig. 361. Andrea del Sarto; Caritis. Faris, Louvre. 



eine frühe Vermhhlung der hl. Katharina und das ganz fpiite Opfer Abra- 
hams, welches wegen der Schönheit feiner Kompofition und des Duftes feiner 
Färbung von jeher für ein Meifter\\crk Andrea's gegolten hat; in der Madrider in Madrid. 
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Galerie eine fchon von Vafari erwähnte kleinere Wiederholung des zuletzt 
in Wien, genannten liildes und zwei heilige Familien; in der kaif. Galeric zu Wien 
burj." eine Pietä; in der Petersburger Ermitage eine heil. Familie. 
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Die Hand/.eichnungen Andrea dcl Sarto's, die vorzugsweife in Köthel aus- 
geführt fmd, find am berten in den Uffizien und im Louvre zu ftudiren; doch 
bieten fie keine neuen Gefichtspunktc zur Heurtheilung des Meifters. 

Vafari fagt, Andrea del Sarto habe unzahlige Schüler gehabt.' Etwa 



I; «l'uronc» i itisccpnli il'Andrca infmiti*. ya/. Mil. V, |>. 57, 
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ein Dutzend dcrfelben zahlt er auf, fich felbfl unter ihnen. Einige von ihnen, 
auch Wifari, werden erft fpäter zu behandeln fein, einiije andere aber gehören 
fchon in diefen Zufammcnhang. 

Zuerfl ift Francia Btgio (eigentlich Francesco di Cristofano) zu nennen, Francia 




Fig. 363. Pontonno: lieimruchung. Fresko. Florenz, Servitcnklofter. 



welcher fchon 1482 geboren, alfo alter war, als Andrea, eine Zeit lang in AI- sein b.i- 
bertinelli's ') Werkftatt arbeitete, fpäter aber von Andrea del Sarto, mit dem 
er, wie fchon envahnt, zeit\vcife gemeinfchaftlich arbeitete, fo abhangig wurde, 
dafs er fich an diefer Stelle doch am bellen einreiht. Ein charakteriilifches 



1) Der jedoch nicht als fein erfter Lehrer angcfehen werden kann. Vaj\ ^fi/, V, p. 190, Anm. I. 
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Scint BUdcr VV'erk feiner l>iih/i it ifl die Verkündigung der Turiner Galerie; den leichten 
in Turin. p]„g link-^ hcranfchwcbcntlcn I^nc^cls hat fchon V.ifnri t:cpriefen; und 

uir lernen ihn hier in jeder liinficiit als den forrjfam Üudircndcn Meiiler 
kennen, als welchen der \'atcr der italienifchen Kunflgefchichtc ihn bezeichnet. 
Ob auch die unter dem Xamen »Madonna del pozzo« (Jungfrau am Brunnen) 
bekannte, früher Raphael, dann (von Mündler) Bugiardini xugefchriebene heil 
i» den Familie der Uffizien ein Jugendwerk Francia Bigio's ift, wie Cavalcafelle und 
uffitim. \iiianeri annehmen, ifl zweifelhaft. ') Mit feinem Monogramm bezeichnet aber 
find die Muttergottes zwifchen Hiob und Johannes in den Uffizien und dieVer- 
laumdiint; nach der lkfchreihun<^% welche T.ucian von dem Gemälde des Apellcs 
iinrai.Pati. ^'iebt im Pal. Pitti. l^eide find {^latt und for^fam durchgeführt und liehen Albcr- 
tinelli noch näher als A. del Sarto. Mit diefcm letzteren arbeitete Francia Bigio 
Seine faft allen Stätten, in denen er Fresken gefchafTen: im Voiiiofe der Serviten- 
^'**^** kirche malte er 1513 die Vermählung der Jungfrau, die als fein Meifterweric 
inS-Animii- g'^t. obgleich er felbft in einer Aufwallung von Zorn den Kopf der Maria 
j^^STaifo, wieder zerflörtc; im Chiostro dello Scalzo malte er, während Andrea in Frank- 
reich war (1518 , die Darllellungen , wie Johannes fein Vaterhaus verlafst und 
wie Johannes und Jefus fich auf der Reife begegnen; in dem Saale der Villa 
in l oggio a zu Poggio a Cajano malte er 1521 den Triumph Cicero's. Kein geringerer, 
c^no. Paolo Giovio hatte die Allegorien dicfes Saales, welche von Andrea dd 
Sarto, Francia Bigio und Pontormo ausgeführt wurden, erfonnen. Das bedeu- 
seme tendfte hat Francia Bigio aber wohl als Porträtmaler geletftet Seine BildnÜTe, 
BUdsiiTe ^y^iche fich durch eine packende Individualität, durch eine ebcnfo flüffigCi 
wie eingehende Modellirung und durch eine warme, tiefe Farbe auszeichnen, 
werden noch vielfach beriihmtcicn MciUcrn zu^efchriebcn. Durch fein Mono- 
im i'ai.pitii. .gramm beglaubiget find: ein fcluines Junf^lint^sbild im Pal. Pitti von 1514'. 

ein treffliches mannliches Portrat bei Herrn Füller Maitland in Stansheatl- 



in 



^ Hous"''" Housc (15 14 oder 15 16), die frei behandelte Darftellung eines Goldfcfamieds 
Y«rt!ol^ttffb,bei Lord Yarborough in London (15 16), das Andrea del Sarto zugefchriebene 
^cifnte. Prachtbild eines Faktors der Medici in Windfor Castle, endUch das 1522 ge- 
malte, ganz frei und mciflcrhaft behandelte Bildnifs eines Mannes am Schrcib- 

n\r'(:.dcnc; P"lt in der Berliner Galerie. Spate Hillorien des Meiftcrs fintl »Der Tempel 
Hiftm«Vin Herkules« in den l'ftl/icn und die in milden P'arhen Prahlende Dar- 
""'"SIS"*" f^f^'l^ng aus der Gefchichtc der Bathfeba (1523) in der Dresdener Galerie 

in Dieulen. ^p-jg ^(52). 

Im eigentlichen Sinne ein Schüler Andrea's war Jacopo Caruccit in der 
Penionno. Regel uach feinem Geburtsorte Poi^amto oder Puntumto genannt, 1494 ge* 
boren, feit 1512 Schüler Andrea's, 1557 getlorben.^ Pontormo war fremden 
Seine KinflülTen überaus zugänglich. Im Jahre 1522 malte er im Kreuzgang der Cer- 
Xorbiidcr. ^^^^ y^^. |.-] (^j-^j^j, q\x^qx\ Paffionscvklus , der fich in den Kompofitioncn und in 

den Formen an Durer aiifchlofs. »Wufste Pontormo denn nicht, dafs die 
Xiederl.indcr und Deutfchen zu uns kommen, um den italienifchen Stil zu 
erlernen :« fragt Vafari bei diefer Gelegenheit. Die Fresken find leider unter- 



1) Ltrmoiicffy die Werke cic, S. 386. 

2) Nach Va/ari: 1493. Der bündige Gegenbeweis in MiUntfi» Anmerlcnng I, p. 3S8, Bd. YL 

3) Begratien am 2. Jan. 1556 » 1557 nach unferer Zeitiechnuig. 
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gegangen. Später lenkte er in Michelangelo's FahrwafTer ein» nach dcfTen 
Karton einer reichgefchmückten Venus mit Amor er das Gemälde malte, 
welches fich in den Uffizien befindet*) Von feiner heften Seite erfchcint 
er jcHoch in den Bildern, in denen er Andrea dcl Sarto am nacliflcn lieht, 
vor allen Dingen in feinem 15 16 vollendeten, mit herrlichen Frauencharaktcrcn scinc Kr«, 
au^gcrtatteten Fresko der Heimfuchung im Scr\itcnvorhof fFig. 363). Seine Annunziata, 
rcligiöfen, hiftorifchen und mythologifchen Bilder in den florentinifchen Galerien Tafelbilder, 
und Kirchen vergegenwärtigen feine verfchiedenen Stilphafen. Am bedeu- 
tendften aber erfcheint auch er als Porträtift, wie das feine Mediceerbildnifle 
in den Uffizien und im PaL Pitti, fein Porträt Andrea del Sarto's in der Ber- 
liner Galerie, feine Darftellung eines Gemmenfchneiders im Louvre und eines 
Knaben in der Fondoner Nationalgalerie beweifen. 

Der dritte Meiiler, weicher neben Andrea dcl Sarto im Scrs-itenvorhof u Romo. 
malte, war (ricn: liatt. di jacopo, von feinem rothen Haupthaar »// Kosson, 
auch nRosso l-ion ritinoa^ von den Fran/.ofcn »Maitre Roux« genannt. 2) Am Sein Leben. 
8. März 1494 geboren, wurde er 15 16 in die Florentiner Gilde aufgenommen, 
ging aber 1524 nach Rom. Von hier durch die Plünderung des Jahres 1527 vcr- ^^'SSf* 
trieben, irrte er einige Jahre planlos in Italien umher, bis er 1530 nach Frankreich 
ging, wo er Ruhm und Reichthum erwarb und 1541 ftarb. In feinen fpäteren r^ä^^ 
Werken erfcheint Roffb als einer der frühften und entfchtedenften Vertreter 
des Manierismus im Sinne äufserlicher Verarbeitung michelangelesker Geften. 
In diefer F.igenfchaft und in feiner Thätigkeit in Frankreich können wir ihn 
erll fpäter betrachten; hier kann nur erfl ein Wort über feine früheren Ar- 
beiten, in denen er Fra Bartolommeo und Andrea del Sarto naher fteht, ge- 
fagt werden. In jenem Vorhofe der Servitenkirche malte er 15 17 die Himmel- 
fahrt Maria. Auch die fchöne Kreuzesabnahme im Dome zu Volterra, die 
grofse Madonna des P^. Pitti, die Darftellung Mofis unter den Hirten in 
den Uffizien und das Spofalizio in der Kirche S. Lorenzo zu Florenz zeigen 
ihn in dem früheren Stadium feiner Entwicklung. Schon recht manierirt aber 
find die vier Jahreszeiten im Berliner Mufeum. 

Ein echter Schüler Andren dcl Sarto's war auch Doittniico PitltVo (1402 oomwiico 

Ptdigo. 

— 1527^- Zwar fchlofs er fich früher an Kidolfo Ghirlandajo, als an Andren an; 
aber feine Heiligenbilder wirken wie vcrblafene, in Licht und Farbenglanz 
aufgclofte Werke des letzteren: z. B. in der Kirche S. Maria Maddalena de* 
Pazzi eine 1525 gemalte Madonna mit Heiligen und verfchiedene Bilder in 
den florentinifchen Galerien. Befonders bevorzugt wurde er als Porträtmaler. 
Doch fch einen feine BildnifTc noch meift unter fremdem Namen zu gehn. 

Endlich fei lyanccsco d' Ubertino, genannt Bacchiaca, geb. 1494, geft. 1557, BMchiaca. 
im Kreifc der Freunde und Xachf(>lger del Sarto's er\vähnt. F> malte manch- 
mal Predellen für die Bilder anderer, am Öfteflen aber ftellte cr figürliche 
Ücenen auf Gcgcnftändcn der Kunllfchreinerei dar. 



1) 3/ltantJtt Konunentu' in feiner Vafari'Amgfthe Vt. p. 291—295. 

2'i Dafs fein FamiliennauiL A' // jjewefcn, crlllicint nach den italienifchen Quellen nnwahrfcliein» 

lieh, ob^jlcich er in franzol'ifchcu l rknndoii auch AVw.r lie A'oux genannt wird. 

3) Nicht 1575. Alilantfs Kummentar /-u Vafari V, p. 471 — ^473, 

4) Va/ari (Ed. MiL VI, p. 455) fggt: aFu amico d'Andiea del Sarto e da lai molto ajuUto e 
favorito nelle coae dell' arte.« 
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E. Raphael. 1) 

AUfmdae 

war^gia«. Wie die Griechen und Römer den Namen des Apclles ausfprachen, wenn 
fie die höchfte Vollendung auf dem Gebiete der Malerei bezeichnen wollten, 
fo hat die Neuzeit fett fall vierhundert Jahren in der Regel Raphael genannt, 
wenn fle den Inbegriff aller höchften IdinfUerifchen Eigenfchaft in ein «nziges 
Wort zufammenfaffcn wollte. Nun zieht die hiftorifche Retrachtungswcife der 
Gegenwart es allerdings vor, jedem, der fich innerhalb der AuffafTung und 
der Technik feiner Zeit und feines Volkes ausgezeichnet hat, die Palme zu 
reichen, und wir wundern uns daher nicht, dafs es Kenner und Liebhaber 
giebt, denen andere Meifler fympathifcher fmd, als der grofse Urbinate. Aber, 
objektiv betrachtet, wird es doch wohl wahr bleiben, dafs Raphael in feinen 
reif den Werken dem abfolut Wahren und dem abfolut Schönen fo nahe 
gekommen ift, wie kaum ein zweiter Maler. ^ Vor Raphael's heften Werken 
vei^effen wir den Meifter und das Modell, vergefTen wir die Formen- und 
Farben gefetze, welche diefcn Einklang von Wahrheit und Schönheit herv'or- 
gebracht haben. .Sic wirken auf uns wie ort^anifchc Gebilde einer höheren, 
reineren Welt, und fie überzeugen ims, als kcnintcn fic gar nicht anders fein 
und feien uns feit unferer Kindheit bekannt. Indeffen ift die Zahl der Werke 
des fruchtbaren Meifters, die auf diefer höchften Höhe allfeitiger Vollendung 
ftehen, überrafchend klein; und es ift äufserft lehrreich, die ftufenweife Ent- 
wicklung feines Stiles bis zu diefer Höhe zu verfolgen. Raphael w ar kein 
fubjektives und eigenwilliges Genie, wie Michelangelo; er war von Haus au< 
fogar mit vcrhaltnifsmafsig geringer Sclbfländigkeit begabt: er nahm mit felbll- 
lofcr Hingabe die l'inflülTc. die ihm nach einander in den \\'cg kamen, in fich 
auf. Aber eine Reihe anderer Kigenfchaften gaben ihm die Kraft, alle diefe 
Einflüffe felbllandig zu verarbeiten: ein unbedingter Refpekt vor der Natur, 
der ihn von jeher die forgfamften Studien nach dem Modelle machen Hefs, 
ein angeborenes SchÖnheitsgeföhl, wie es feit Fhidtas wohl keinem Sterblichen 
zu Theil geworden war, ein eiferner Fleifs, mit dem er fich die intimften thco- 
rctifchen Kenntniffe und technifchcn Fertigkeiten aneignete, endlich eine Kraft 
geifliger Krfaffung und Verarbeitung der ihm rrcftellten künftlerifchen Probleme, 
wie Tic nur wenige Mciflcr aller Zeiten bcfcifen haben. Diefc Feigen fchaften 
ermöglichten es ihm, die verfchiedcncn Richtungen, welche nach einander aui 
ihn einwirkten, jedesmal zu einer höheren und reineren Entfaltung ihrer Eigenart 

l'i Paulus ymiu! : Uai>l\aoli> l'rhinatis Vita (vjjl. obt-n S. 541. .\nm. 2'\ - f'i/an: Viv 
cd. iililatiejiy IV, p. 311- 416. — Von der reichhaltigen fpäteren Literatur kann hier nur daa ieü- 
gebende genannt werden: L. JPmtgUemi: Efc>gIo storico dl RaflSwllo Sud, UrUno 1829. — C. F. 
V. Rumohr: Tt.ilicnifchc ForfchunKcn, III (Berlin und Stettin 1831), S. 1 — 154. J. D Paßnmt: 
Raphael von Urbino und fein Vater Giovanni Santi. 3 Ikle., Leipzig 1839 — 1858. FranzöTifche Amf 
gäbe von P. Latrmx (nach welcher auch ich citire), 2 Bde., Paris l86a — G. Cam/fii: Sibtiiie 
inedite di RafTaello di Urbino, Modemi 1863. — C. Rulwd: The works of Raphael as rcpttitnted cic. 
at Windfor Castle, London 1876. - ./. S/'n'nger: RafTacl und Michclan^el", l.ciji.-It; 1S7S Nfn-? 
Autlagc in Vorbereitung. — IV.LübJte: Kafaels Leben und Werke, Textbuch zu AJ, Gutiier't Rafael- 
werk, Dresden i88t. — Eng. AfSnts: Ri^taaCI, m rie, ton oenvre et mmi tempa, Fuis 1881. 

a) Einen intereflanten Ueberblick aber die GefeUcbte der Werthfchittiuig Raphaela gidrt Btrm. 
Grimm in der Einleitung feines (unToUendeten) Lebens Raphaels too Urbino, Berlin 187«. 
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zu bringen, als feine Vorbilder fclbft es gcthan, und fich au! diefe Weife 
fchliefslich zu jenem Stile höchftcr Vollendung emporzuarbeiten, der nur ihm 
und nur den eigenhändig ausgeführten Werken feiner reilllen Zeit eigen- 
thiimlich ift 

lU^kael Santi da XJrbhio wurde am d April ') 1483 als Sohn des oben'«« Leb«. 

(S. 224 — 227) bcfprochenen KünAlers Giovanni Santi und dcflen erfler Gattin 
Ma^ia in Urbino geboren. Der Herzog von Montcfcltro, welcher die kleine 
Berglladt 7,u einem der Mittelpunkte der italicnifchcn Renaiffancckultur ge- 
macht hatte, war nicht lange vor Raphael s Geburt gel\orl)en. aber fein Sohn 
Guidobaldo, welcher fich jung mit El. Gonzaga von Mantua vermählt hatte, 
war der Kunft und der WüTenfchaft nicht minder zugcthan, als er. Giovanni 
Santi, der Maler und Poet, fpielte eine gewifle Rolle am urbinatifchen Hofe; 
der kleine Raphael wuchs im Sonnenfcheine des Humanismus heran. Seinen scin 
erften Kunftunterricht hat er natürlich von feinem Vater empfangen; aber ^'^^f* 
dtefer flarb fchon 1494; im folgenden Jahre licfs Tinioteo \'iti (oben S. 320) 
lieh in Urbino nieder; und die Wrw andtfchaft zwifchcn den Bildern diefes 
Mcirters und einigen Jugendwerken Raphaels fchcint darauf hinzudeuten, dafs sein Vcr- 
der letztere feine Studien zunächft unter Timoteo for^efetzt habe. 3) Uebrigens Timouo. 
herrfcht in Bezug auf das folgende Jahrzehnt des Lebens des jungen Raphad 
eine Metnungsverfchiedenheit, die in den letzten Jahren zu den lebhafteften 
Erörterungen Anlafs gegeben hat. Selbft dafs er bis 1500 in Urbino geblieben 
und erü dann in Pcrugino's (oben S. 236) Wcrkrtatt in Perugia eingetreten, *•» ^«njgiM 
w ic man neuerdings mit Sicherheit zu behaupten pflegte, irt nicht als erwiefene 
Thatfachc anzufchen. ^) \'ollends bcftritten und beftrcitbar ill Vafari's Re- 
hauptung, dafs Raphael an den Fresken, welche rinturicchio (oben S. 252) feit «J^»^ 
1502 in der Dombibliothek zu Siena ausführte, mitgearbeitet habe.^ Sicher 



1) Der Vcrfafler ift mit PaffäiVttHt (a. a. O. p. 26) und Thaußng (Rcpertoriuin III, S. 431—432) 
der Anficht, daf« ei tmmögUcli Hl, fich gegen die von Bembo verTafste Gmbrcluift, nach welcher Ra* 

jihael am 6. April I483 geliorcn fein iiiuf». auf Vafari ?u ln-nifcii, «Icr den Charfrcitag dicfcs Jahres 
den 28. Mär/, als Geburtstag Raphaels hinftellt. Es ift unVicgrcifllch, dafs die mcifteo SchriftAeUer 
(felbil Sptinger und Mümtz) immer noch die Angabe Vafari's vorziehen. 

2) Frflher machte man, umgekehrt, Timoteo «im Schüler lütfthad^. Dagegen xuerfl mit Ent- 
fchiedenhoit Lermoluf^ die Werke ctC., S. 331 37S. \'.>n //. Jijnitfchch fchon ohen S. 322 accep- 
lirt. — Weitere Debatten Über diefe Frage: Ant, Sfringtr: im Kepertorium IV, S. 374 — 388; Aug. 
SfJimar/m: in den Preulik JahrbOchem, Bd. 48, Heft II; and fchlierslich Z«mo/«{^.' im Repertorium, 
V, S. 146— 165. 

3^ T>ie Urkunden, auf welche man die Ikhauptun^; ftUt/te, hat //. Grimm vor kliraem VerSßent* 
licht: Jahrbuch der prcufs. Kimftfammlimgen III (1882), S. 161 — 162. 

4) Man fche, was tVa/tmatm fchon 1878, oben S. 254 dagegen gcfagt. FOr Vafari's AuffidTung: 
A. S<kmarfow: Raphael und l'inturicchio in Siena, Stuttgart l88a Dagegen I.trmolieff : die Werke etc., 
S. 369 -370 und in I.üt'.t'-,^'' s Zeitfchrift XVI, S. 27S— 279. I>a7U die I'cU-mik 7wifchen Springer 
und S(hmarjow im Repertorium IV, S. 395 — 400 und \ , S. I07 — llo, zwifchen Schmarjow und 
Zfrm^ßef In den prenb. JahrbOchem Bd. 48. Heft IT and im Repeitoriam V, S. 165—178. — Wefent- 
lich (Ür die Frage ift die BeurthciUmg der llam!. ichmingen des »venezianifchcn Skizzenbiiches« in 
der Akademie vrtn \'enedig und der vier I'.ntw ürfc ru den Fresken der Lihreria vnn Siena in Flüren?. 
I'crugia, Chatüworth und Mailand. W ir erkennen mit Ltrmolitß in den Iclzieren und in den iiial>- 
gebenden Blittem des Skitcenboches die Hand Pintnricchio's. Soweit die Handfchriftafrage in Be> 
tracht kommt, vgl. man /.fmidifJTs Hemerkungen in LSttow's Zeitfchrift XM, S. «78—279 mit //. 
CrrmmV Ausführun^'en im Jahrbuch der preufs. Kirnftfammlungen II, S. 323. Auch Kahl theilt in 

Cefchichie d. Meieret. II. 40 
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aber irt es, dafs Raphael, wenn nicht fchon vor, fo doch nach 1500 einige Jahre 
Perugino's Schüler und Gefelle war und deffen Richtung Heb mit leideofchaft- 
licher Wärme hingab; Acher ift, da6 er in eigenen Bildern diefer Zeit Perugino's 
Vorlagen benutzte und eine Zeitiang keinen anderen Ehrgeiz zu haben fehlen, 

als feinem Lehrer zum Verwechfeln ähnlich zu werden, wobei feine eigene könft- 
lerifche Kraft ihn jedoch, vielleicht unbcwufst, fchon jetzt über den Meiftervon 
Perugia hinaustrug; fichcr endlich find gcwiffc Beziehungen des jungen Raphael 
zu T'inturicchio zuzugeben. Im Jahre 1504 war Raphael abermals in Urbino: 
to'p^wL t^'cfem Jahre aber taucht er auch zum crrten Male in Florenz auf;') und 
wenn er in den folgenden Jahren auch verfchiedene kleinere Reifen^) unter* 
nahm, wie er jedenfalls öfter in Perugia war, wo er 1505 ein Freskobild mähe» 
fo fcheint er in Florenz doch hdmifch geblieben zu fein, bis er 1508 nach 
Rom ging. In Florenz hatten I.conardo und Michelangelo 1505 ihre bdden 
grofsen, eine neue Aera hiflorifchcr Kompofition eröffnenden Kartons aus- 
geflellt: und in dcmfelben Jahre hatte hier Fra Bartolommeo feine Thätigkeit 
auf der Grundlage des breiteren neuen Stiles wiederaufgenommen; in Floren? 
ging Raphael daher eine neue Kunftwelt auf, deren Errungen fchaften er fich 
allmählich aneignete, fo dafs er, als er 1508 nach Rom ging, alles in fidi 
aufgenommen und verarbeitet hatte, was die mittelitaUenifchen Male^ 
fchulen boten. 

fugend * ""^ nüLch den Jugendwerken Raphaels umfehen. Mit 

bto^yrt. ') t^fke feiner frühflen, urbinatifchen von denjenigen feiner umbrifchen 

(peniginesken) Periode zu unterfcheidcn , crfcheint uns noch zu gewagt. Wir 
werden das Jahr 1508 als ungefähre Zeitgrenze anfehcn und die Werke feiner 
gefammtcn urbinatifchen und umbrifchen Epoche feinen durch die florcn- 
tinifche Kund beeinflufsten Arbeiten gcgenüberftellen. 
^^SSi^ beginnen mit der Betrachtung der frühen Madonnenbilder Ra> 

Uadoontn. phaels, wclche bei einfacher KompoHtionsweife eine fdiüditeme Jungfraulidi* 
Madonna ^^'^ ""^ ^'"^ befangene religiöfe Innigkeit zeigen. Vielleicht das riltcfte der- 
iaRi'Jin »Madonna der Sammlung Solly« in der Berliner Galerie. Es \l\ 

ein Kniertück von umbrifchcr Formengebung ^) und voller, warmer, leuchtender 
Farbe, von feierlicher Ruhe der Kompofition und heiligem, fall fcntimcntalcm 
Ernl\e des Ausdrucks. Die Jungfrau fenkt ihre Blicke in das Andachtsbuch, 



feiner Schrift »Das venedairifche Sklnenlnicli« , Leipzig 18S2, im wefentlidieB nnfire Andcht. 
gleich er, ;uif :vn<lcrc Hlättcr in (Kfnrd uiul Floren; godülrt ,'a. a. r\ S. t22^, einen l)efcheid«nen, «rf 
(lic Zuweniiung weniger Skiz/cn livrcliränklcn Anthoil Kaphael s an rinturicchio'» FredciCQ inmWMt — 
tnferer Anficht ift auch M. 7/iaujing, Kepcrtorium III, S. 429—430. 

1) Die Belitheit des von B^Uart in den » Letten pittoriche« merft pnUiditen EmpfetihiiigsbriefB» 
den Giovanna dcllc Rovcre am I. Okt. 1504 Raphael an den Gonfaloniere Soderini in Florcni rait- 
gab, ifl iilnic rrrnnil an^a-fochton worden. Man vergldclw G, MUoMefi in feiner Valariaatgabe IV'> 
p. 320 unten uml J:. Müntz a. a. (). p. 1 28. 

a) Dal* er 1506 to« Flovens ans Bologna liefucht und liier Fr. Fnuicia*« Belcanodcluft 
habe, ifl nicht erMicfcn. Doch vergleiche man darüber t. B. £, ÄßhUt a. a. O. p. 330 mit A, S^t^H" 
im Repertoriun IV, S. 390. 

3) Man vergleiche Lermoluff's AtufUhruugen in feinem Buche 'Die Werke etc.«, S. lYt—ifi 
mit feinen dgenen Modifilcatiaoen im Repertorinm V, & 171 — 174. 

4) Nach Ltrm9Rtff (Repertorinm V, S. 154) nach einer im Loovre befiodUchen HandseidmC 
Pinturicchio's. 
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welches fie in der Rechten hält; der nackte Knabe auf ihrem Schoofse fpiclt ^^Dic^^^ 
mit einem Stieglitz. Eine fchlichte Landfchaft füllt den Hintergrund. Dann adt dta u. 
fo^ die Darildlung der Maria mit dem Kinde zwifdien den h^igen Fran* andnkm. 
ci^s tind Hieronymus, ebenfalls in der Baliner Galerie; *) dann die »Madonna {n'^Ri. 
Connestabile« in der Petersburger Eremitage,^ ein äuferft anmutiuges, fchlichtcs m „ ";, , 
Bildchen, welches? durch die Bewegung des unruhig gewordenen, in's Buch ^in"'pe*w^'' 
der Mutter greifenden Chriflktndchens ein erhöhtes Leben und durch die zarte 
AX interlandfchaft des Hintcrcrrundes einen ntmmun<isvollcn Reiz erhält; und Die 

_ Madonna 

diefen Madonnenbildern, zu denen noch einige Entwürfe der Handzeichnungen- ß^'^^'^^'^j , 
fammlungen, wie die fdidne Madonna mit dem Granatapfel in der Albertina ^j^'^^^' 
zu Wien, gehören, fchliefsen fich zunächft das Bruftbild des keufch mit dem n>^^^un? 
Diakonengewande belcleideten hL Sebaftian in der ftSdt Galerie zu Bei^amo *) scblnian 

und der kleine fegnende Chriftus in der Galerie zu Brescia an. In dicfc Epoclic ncrchnaU 
rjch'^rcn aber auch fchon einige Icbcndit^e, kurze Gefchichten erzählende kleine uer'ueinc 
Heiligenbilder: die beiden Darflcllungen des Erzengels Michael'') und des \uSaeV 
Ritters Georg im Louvre zu Paris. Der PIrzcngel hat fich vom Himmel herab- 'üi^a",^ 
gefchwungen, hat den rechten, mit überirdifcher Schwere belafteten Fufs auf iJj'cb;^^ 
den Hals der Drachengeftalt des Böfen gefetzt und holt zum Streiche au^ 
um ihn zu tödten ; der heil. Geoig aber fprengt in blanker Rüilung auf weifsem 
Rofle durch die Landfchaft und fchwingt das Schwert über dem fchnaubenden 
Drachen. Selbfl kleine Darftellungen profanen Charakters hat Raphael fchon 
in diefer Friihzeit unternommen. Die intcrcfTantefle derfelben ift als »Traum 

lies Kitters 

des Ritters« bekannt und hängt in der Londoner Nationalgalerie: im Vorder- ^ ^er Loa- 

o doner 

gründe einer reichen Berglandfchaft fchläft ein junger Ritter auf feinem Naüonai- 
Schilde; die emfte Frau, die ihm zu Häupten fteht, hält ihm ein Buch und 
ein Schwert vor, die leichter gefchürzte und heiterer gefchmttckte Frau zu 
feinen Füisen zeigt ihm eine Blume. Der Gedanke des Bildes ift demjenigen 

der alten Allegorie vom Herkules am Scheidewege nahe verwandt, und die 
Möglichkeit, dafs Raphael diefe auch dem Mittelalter geläufige Fabel vor- 
gefchucbt habe, ift nicht von der Hand zu weifen.'*) Uebrigens hat er diefes 
Bildchen, welches, wie z. B. die breiten Hände zeigen, einer Periode feiner 
Frühzeit angehört, in welcher er nicht von Perugino abhangig war, mit feinem 
Namen bezeichnet Intereflant ift aber auch Raphaers kleine Darftellung der g«,^^^> 
drei Grazien bd Lord Dudley in London. Diefem Bilde li^ offenbar eine beim Lord 
Studie nach der antilcen Marmorgruppe der drei Grazien im Üome zu Siena 



l) Der mit der Feder gezeichnete Entwurf zu dicfcni Bilde befindet fich in der .\ll>ertlna zu Wien. 
Lenno/ieß' gliuht, dals riniuricchio ihn gezeichnet habe: »Die Werke elc«, S. 365, Lützuw's Zeit- 
fchrift XVI, S. 273 IT. Dtgegen /*. lApfmmim im Jshilnich der pfcafi. Knnftfimuntungn II, & 64. 

a) Der Entwurf im Berliner Kupfcillidilcabinct wird neuerdings von Ltrmoliiff (Lützow's Zeit- 
fchrift XVI, S. 250) fUr eine Arl>eit Perugino's erklärt. Das letzte Wort dürfte jedoch in Bezug auf 
alle diefe angefilhiteD Entwürfe zu Kaphaers Jugendbildem noch nicht gefprochen fein. 

3) In allen Flllen auf RafAaeri sahlrdehe Hndaddamgen Idnnweifen, würde den XmhiDen 
diefes Buches iiherfchreiten. Bcfonders zahlreich find fie in den SammUmRCtt ZU Oxford, n UUCt 
der UfEzien, des Louvre, des BrHid) Mufeum, der Albertina u. f. w. vertreten. 

4) Ftlr die Edithdt g^enaber i^lftdi gdoftei««» Zwdieb LtrwtoHtf im Rcpertorinn V, S. 17a. 

5) Diefes Bild crVlBrt Ltm^itff ganz nener^nga (Repertorlum V, S. 161) ftr das h/Mut erludtene 
Werk Raphaels. 

6) C V. Pulszky: Beiträge zu Raphaels Studium der Antike, Leipzig 1877, 3' ^3« 

40* 
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(die jedoch mit dem in der Akademie von Venedig erhaltenen Blatte nicht iden- 
tifch ift) zu Grunde; es zeigt die antike Formengebung weich und anmuthig in's 
Umbrifche überfetzt; und feine »Echtheit« fcheint mit Unrecht bezweifelt zu 
werden. Ein Bildnifs von Raphael's Hand aus diefer Epoche würden wir zu d« BUdnir» 
verzeichnen haben, wenn wir uns entfchliefsen könnten, mit Morelli ') in einem Borghefe 

in Rom. 




Fig. 365. Raphael: Hl. Georg. Petersburg, Eremiuge. 



Holbcin zugefchriebenen BildnifTe der Galerie Borghefe zu Rom das von Ra- 
phael gemalte Porträt Perugino's zu fehen. 

Die charakteriftifchflen Gemälde der umbrifchcn Periode Raphaels find 
jedenfalls diejenigen, in denen er fich unmittelbar an Kompofitionen Perugino's 

l) Ltrmoluff in Ltitzow's Zeitfchrift XI, S. 170. 
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anfchlofs. Es fcheint, dafs die Gemälde in diefem Sinne beftcllt wurden: aber 
es fcheint doch auch, dafs Raphael für figurenreicherc Kompofitioncn dc^ 
engen Anfchluffcs an feinen McÜUt noch nicht entbehren konnte. Hierher 
'bS'liorf' gehört zunachft die DarftcUung der Kreuzigung Chrifli beim Lord Dudley in 
London, welche faft wie eine aeufammcngczogcne Wiederholung der grolsen, 
gefpreizten Kreuzigung Penigino's in S. Maria Maddalena de* Pazzi zu Florenz 
Di« Krönung wirkt. ^. Hierher gehört ferner das grofse Bild der Krönung Maria nebft 
ioi vSStaui. deiner drdtiieiligen Predella in der Gemäldegalerie des Vatikans, eine Dar- 
Hand- ftellung, zu der fich einige fchönc Kinzelfludien von Raphaels Hand (in Lille, 
«cic bnuat en |^ O.xford. im British Museum) erhalten haben: es ift ein fo fehr in Perugino's 
Gcille gedachtes Gcm.ildc, dafs es früher diefem zugefchricbcn w urde, in W irk- 
lichkcit aber ein Werk, wie Tcrugino es nur hatte fcliaflcn können, wenn er 
intenfiver begabt gcwefen wäre und fich weniger hatte gehen laflen, jedenfaUs 
eins der herrlichften Bilder der Uebergangszeit vom 15. ins i& Jahrhundert 
Du Hierher gehört endlich vor allen IMngen das berühmte aSpofalizio« der Brera- 
^5r['j'""r'" galcric zu Mailand, Raphaels Gemälde der Vermählung dl» Jungffrau , welches 
fu Maüand. j^^jj^ erfleu Blick faft wie eine von der Gegcnfcitc genommene Ko|>ic nach 
Perugino's Darrtellung desfelhen Gegenftandcs im Mufeum von Caen -) ausficht 
Wenn man naher zufieht, entdeckt man aber freilich, dafs Raphael alles ver- 
feinert hat, von dem grofscn Tempel, welcher hoch und machtig den Hinter- 
grund bdierrfcht; bis zu dem fclilanken Jüngling, der im Vwdcrgrunde feinen 
Stab zerbricht Gerade diefes Werk zeigt Raphad's Ueberiegenheit innerhalb 
Die des Stiles feines Meimers in glänzendftem Lichte (Fig. 364). Nicht erhalten 
ael'hi^'SiVo. ifl das Altarblatt mit der Darflellung der Apotheofe des hl. Nikolaus von Tolen» 
ToiwriM. t'"^^- '^vclches Raphael für S. Agostino in Perugia gemalt hatte; doch fieht man 
Entwürfe /u dcmfelben in den Sammlungen von Oxford und Lille. 
k.iph;.ers In Raphael's florentiner Epoche, die fich, obgleich Raphael w;dircnd 
"werkc!' dcrfelben wiederholt au fserhalb der Arno fladt arbeitete, von 1504 bis 150S cr- 
ftreckt, begegnen wir zunächit einigen Handzeichnungen, die von Intereffe fmd, 
fc'h^n"" weil fie Zeugnifs von den Studien des jungen Meifters ablegen t Skizzen nach 
Werken. Leonardo's Karton der Reitcrfchlacht in Oxford und in Dresden, nach Michd- 
angelo's David im British Museum. Zu Raphael's erilen Gemälden diefes Zeit- 
Der raums gehört fodann die veränderte Wiederholung feines Louvrebildes de« 
p'euribSrg! Rittcrs Gcorg in der Eremitage zu Petersburg (Mg. 2^$), ein kleines Juwel an 
Kraft, Leben und forgfaltiger Durchfuhrung. Das Motiv \l\ hier viel abgerun- 
deter und lebendiger, als dort; und da es einem Relief Donatello's an Gr San 
Michele entnommen ift,>) fo fehen wUr gleich hier den direkten Elnflufs der 
florentinifchen Kunft auf Raphael. Auf florentinifcher Einwirkung beruht auch 
Das Fresko- das cfftc grofsc Wandgemalclc Raphaels, welches wir kennen, die Fresko- 
ioS.s«vero darflellung der Verehrung d^r heil. Dreieinigkeit durch Kamaldulenfcr, welche 
mPtersgia. j^Q^ Kirche S. Severo zu Perugia gemalt hat Die fechs Kamaldulenfcr 



1) Neben einander alijjebililet in Lüttov^t Zeltfchrift XVT. bei S. 280—281. 

2) Neben einander abi^cbildet in Max Jordon's Auflku ttbcr Perugioo in Dtkmt^s »Kauft «ad 
Kfinftlerc, Ud. III, Nu. 52, S. 2S— 29. 

3) Emgtm MShH a. a. O. S. 226. Dazu A. Sthmar/m im Jahrbocb d. pmls. Kunftfaiiahm« 
n, S. 2S4— 358. 
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unten auf der Erde 
find freilich ein fpaterer 
Zufatz Perugino's; nur 
das obere Halbrund 
hat Raphael gemalt 
(Fig. 366): Chriftus mit 
erhobenen Händen auf 
Wolken thronend ; über 
ihm die Taube des heil. 
Geifles; ganz oben das 
Hruftbild Gottvaters: 
dazu vier Engel, zwei 
perugineske, langbe- 
kleidetc neben dem 
Heiland, weiter oben 
zwei Engel -Putti, die 
freilich auch noch ganz 
kurze Röckchen tragen, 
aber doch fchon auf 
dem heften Wege zur 
Nacktheit find ; vor 
allen Dingen aber fechs 
herrliche heilige Män- 
ncrgeftalten, welche zu 
beiden Seiten Chrifti, 
etwas tiefer als diefer, 
in perfpektivifch bild- 
cinwärts vertieftem 
Halbkreis auf Wolken 
thronen, drei an jeder 
Seite, jeder ein Charak- 
ter für fich und doch 
jeder, der faft noch 
iingftlich gewahrten 
Symmetrie zuliebe, fei- 
nem Gegenüber fo ähn- 
lich wie möglich gc- 
flaltet Dafs Raphael 
die Anregung zu diefer 
Anordnung von Fra 
I^artolommeo's »Jüng- 
ftem Gericht« (oben S. 
603) empfangen, ift fo- 
fort klar; bcfonders auf- 
fallend ift dann aber 
noch, wie er demChri- 
ftus jenes Bildes das 
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Motiv des über die Kniec gelegten Gewandes und des unter demfelben zum 
Vorfchein kommenden Fufscs entlehnt hat. 
Raphael » Im Uebrigcn haben wir nur noch Tafelbilder der florentiner Epoche zu 
"nlfche betrachten, und zwar, abgcfehcn von der reiffchöncn Gcftalt der hl. Katharina 
An^'io''ünd in der Londoner Nationalgalerie, theils BildnifTc, theils Madonnen und heilige 
Familien für den Hausfchmuck, theils grofsc Altarblätter. Zu Raphaels 
»m Pal Pitti. frühcftcn Kildniffen gehören jedenfalls diejenigen des Angelo Doni (FigJ36; 




Fig. 367. Raphael: Uildnifs tles Angelo Doni. norenz, Pal. Pitti. 



und feiner Gattin Maddalena im Pal. Pitti, etwa 1505 gemalte Bruftbilder mit 
befcheidcncm landfchaftlichen Hintergrunde, welche die energifch realiftifche. 
noch etwas herb befangene Forträtirkunfl des 15. Jahrhunderts auf der hoch- 
ften Stufe ihrer Entwicklung zeigen. Aehnlichc Züge, wie diefe Maddalou 
Dir D.ime in Doni zeiet fodann die vornehm, emft und wohlwollend dreinblickeo<l« 

den UfAxicn 

' fchlanke junge Dame im grünen Kleide, mit goldener Kette um den Schw^w* 
Die Dnnna hals auf Raphaels Uffizienbilde, welches noch eine ähnliche Modellin/i? 
im^^iPini. zeigt, wogegen die fog. »Donna gravida« des Pal. Pitti, die Raphael allgemein 
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zugefchrieben wird, fchon freier und flüchtiger gemalt ift. Endlich gehört das Raphaei-t 
Selbftbildnifs des etwa 23jährigen jungen Meiflers in den Uffizicn hierher, biidnif» in 
Leider ift es arg mitgenommen worden; deutlich genug aber vergegenwärtigt ^ 




Fig. 368. Raphael : Maduiina dcl Granduca. Florenz, Galeric I'itti. 



CS uns den wunderbaren Adel der feinen Züge des bartlofen, von langem Haar 
umwallten Hauptes über dem fchlanken Hälfe. 

Die florentiner Madonnen und heiligen Familien Raphael's fpic- Die florem«- 
geln wie in ihren Formen, fo in ihrem geiftigen Wefen deutlich die neue Aera ncn und' hi. 
wieder; fie wirken noch weltlicher, als die weltlich aufgefafsten Madonnen r*^cv». 



d by Gofi^Ie 
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und heiligen Familien der Altflorentiner; ihre religiöfe Grundlage verflüditigt 
fich mit den immer zarter und dünner werdenden Heiligenfcheinen; während 
aber jene Darftellungen der Florentiner des i$. Jahrhunderts ihre Weltlidikdt 

oft mit nüchterner Hausbackenheit zur Schau trafjen, erhebt Raphael die 
feinen durch die Anmuth ihrer Formen und den Linienadel der Kompofjtion 
hoch über die Alltii^jHchkcit hinaus in das übcrtrdifche Reich freiefter und 
rcinflcr Schönheit, und der Gcill, der aus ihnen fpricht, ifl der Geift der fein- 
fuhlendftcn, fittenreinften, edelftcn Mcnfchlichkeit Faft immer bewegen dicfe 
heiligen Frauen und Männer fich unter heiterem Himmel in fchön abgeduften, 
mit feinen Gebäuden und zarten Bäumen au^eftatteten mittelitalienifchen Bctg- 
landfchaften« deren Linien fich harmonifch der Figurenkompofition anfdmiiegcB. 
Die Farbcnfkala diofcr Bilder ift hell und heiter; und wenn die umbrifche 
Wärme auch zum Thcil dem kühleren Tone der Florentiner Platz macht, fo 
zeijjt die Gefammthaltun^ doch immer, dafs Raphael feine l?ildcr auch in 
koloriflifcher IJezichuncj von Anfang; an als künftlcrifchc iMiihcitcn empfand 
Dabei ift feine bald vollere, bald leichtere Tinfelfuhrung (icts forgfaltig und 
gediegen und weifs eine flüflige Modellining und ein zartes Sfumato mit (Irenger 
Durchbildung der Einzelheiten, dne Anlehnung an die Helldunkeltechnik mit 
fchönen, latten Lokalfarben zu vefbinden. Niemals aber drängt Raphaels 
Kolorit fich als folches auf »Die Farbe dient nur, wie jegliches der übrigen 
Darftellungsmittcl, der Einheit des Ganzen«. 
FtdOTOdnen. l^as Motiv der »Madonna mit dem Buche« findet fich jetzt noch öfter 
auf erhaltenen Fcdcrfkiz/en, z. B. in der Oxforder Sammlung und in der Alber- 
tina, auf einem ausgeführten Bilde aber nur noch in der freilich nicht gani 
Die vollendeten, doch gerade deshalb in ihrem lichten Farbenreize befonders ldl^ 
coio^a reichen, äufserft anmuthigen »Madonna aus dem Haufe Colonna« in der Bcr- 
in Berlin, ij^^ Galerie. In zahlreichen Variationen hat Raphael dagegen das Thema 
des reinen Mutterglückes in Darftellungen der göttlichen Jungfrau mit dco 
göttlichen Kinde ohne alles Beiwerk, fogar ohne das Buch, fchon in dicfcr 
Die Ma- Epoche zum Ausdruck gebracht. l>nft und Hnncnd, in fafl Hatuarifchcr Hai- 
Granduca tung licbt ciic »Mailoniia dcl (iranduca« im lal. litti (rjg. 3681 von dem 
tu Hörem, duuklcn Grundc des Bildes fich ab ; lebhafter bewegt, drückt die in fchuner 
Madmna Landfchaft (lebende »Madonna der Familie Tempi« Qn der Münchener Fina' 
inMääak kothek) ihren reizenden Knaben inbrünftig an die Bruft; in etwas befangen 
Mad^Mw vorgebeugter Haltung blickt die »Madonna des Haufes Oii^ans« (beim Herzog 
'Vhkiln!** von Aumale in Chantilly) auf ihr Knäblein hinab; in reifer, wunderbarer Schön- 
'iMeb^ni bcit dagegen flrahlt die »Madonna auf der Steinbank« hei Lord Cowper in Pan* 
Mm*!,'^ shangcr, der auch die noch fchöncrc »Madonna des liaufes Niccolini« befit/t. 
Cowper. Eine l'rwcitcrung erhalt diefes einfachftc Madonnenmotiv zunachft durch 
die Hinzufugung des kleinen Johannes, wie fie auch Leonardo und feiner Schale 
nie geläufig war. Bald naht er mit heiliger Scheu, das Kreuz im Arme, vie auf 
Terranuova dem fchönen, wenngleich noch peruginesken Bilde der florentiner Frülueit 
m Berim. j^pij^eis, wclchcs die Berliner Galerie unter dem Namen der »Madonna Ten»' 



1) Ä Ludtv!^': VchcT die C.runil Putze der Oelmalerei, Leipzig 1876. S. 196. 

2) ^'ß'' 7- Ko' 'mfon: A critical accowt etc. Ko. 33 u. 84 (p. 138) und ^. Springtr, RalfceJ 
und Michelangelo, S. 64, 65, 66, 78. 
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nuova« befitzt ') und wie auf einem zweiten Bilde diefer Sammlung, deffen Noch «ine 
Echtheit neuerdings von kompetenter Seite vertheidigt worden ift. 2) Bald inBcX* 
kniet er entzückt vor dem Heilandsknaben, der zwifchen den Knieen der Die Beiie 
Mutter fteht, nieder, wie auf dem berühmten Bilde des Louvre zu Varls, Im L^u"t: 
welches wegen der köftlichen Landfchaft im Hintergrunde und dem üppigen 




^ ig- 3^9- Raphael : Hl. Familie mit dein Lamme Madrid, Mufcu dcl I'rado. 

Kräuter- und Blumenwuchs im Vordergründe die »Belle Jardinicre« hcifst, und 
wie auf der nahe verwandten, nicht minder berühmten und noch abgerun- ^^J^'^'^ ^ 
deteren »Madonna im Grünen« in der kaif. Galerie zu Wien. Bald endlich im o^unen 
erfcheint er als liebenswürdiger Spielgefährte des Chriftkindes, wie auf dem 

1) Nach Lirmoluff (»Die Werke etc.« S. 374 — 375) rührt die Fedeneichnung zu dicfem Uilde, 
welche fich im llerliner Kabinel beiludet, von Penigino her. Dagegen Fr. Liptmann im Jahrbuch II, 
S. 62; doch auch LermoHeff's Entgegnung in Lützow's Zeilfchrift XVI, S. 243 ff. 

2) Ltrmcluff: .r>ie Werke etc.«, S. 378. 
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Die Ma- herrlichen Bilde der »Madonna mit dem Stieglitz« in den Uffizien zu Florenz, 
demSüe^ili Und wic auf dem durch fchalkhaften Humor gewürzten Bilde der Pefter Galerie; 
''üii'pX"" und diefen Bildern fchliefst fich z. B. noch ein geiftreich mit der Feder ge- 
Ei^'^Entw^urf zeichnetcr Entwurf in der Albertina zu Wien an, während die Kompofition, 

in der 

Albertina. 




Die welche links das in blühender Landfchaft fchlumnicrnde Chrirtkind, rechts die 
mit dem Jungfrau darflellt, die den Schleier des Kindes emporhebt, um es dem an fie 
^ gefchmiegten Johannesknaben zu zeigen, nur in Kopien und Nachbildungen 
erhalten ifl. ') 

Diefe Darrtellungcn leiten uns zu den komplicirteren heiligen Familien 
hinüber; die Madonna, Jofcph und das Chriflkind zeigen drei Bilder der florcn- 

l) Paffavanl: Raphael dT rhin, II, p. 64, No. 50. — Lübke, Rafaclwerk, I. No, 19. 
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tiner Zeit Raphael's: die heil. Familie mit der Fächerpalmc in der Bridgewater Die 
Gallery (Lord EUesmere) zu London, die heil. Familie der Petersburger E rC" mit der 
mitage •) und die allerliebfte heil. Familie mit dem Lamme in der Madrider it^imTorT 
Galerie (Fig. 369), ein Bild, welches eine Scene auf der Flucht nach Aegj'pten i^'undon. 




Fig. 371. Raphael : Die (iralile^junj;. Rom, Cialcric lUtrghcfe. 

darHcllt; die Mutter lafst das Kindchen auf einem Lamme reiten, welches Die hi. f». 
Tich fromm nicdcrgcflreckt hat, wahrend der Alte, auf feinen Stab gelehnt, fich^ummc'* 
furforgllch herunterbeugt. Die figurenrcichfte diefer Kompofitionen aber ift, E?n"&|lwwf 
abgcfehcn von einem fchönen, reichen Ent\vurfe der Llller Sammlung, 2) die 



1) Von der fraiuüfifchen Kritik ron ViarJot bis Müntt bezweifelt 
Oetnaldcfanimluiiß der Eremitage, S. 43 und 44. 

2) Vgl. Afün/t a. a. O. p. 200. 



Dagegen C. F. Waagen, Die 
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. Vierte» Bach. IL Abtheilung. 

Dit • »Madonna aus dem Haufe Canigiant« in der Munchcner Finakotliek. Hier 
SIJSmü knieen Maria und EUfabeth einander gegenüber in prächtiger Landfchaft, und 
'""'^'" die beiden Mütter laflen Ihre Söhnchen zwifchen ihren Knieen mit einander 
fpielen, während Jofeph hinter den Köpfen der Frauen aufragt und nachdenk- 
lich hcrabfchciut. Die Engel, welche zu beiden Seiten oben in der Luit 
fchwcbtcn, find fortrcrtaiirirt worden. Wie fie ift, erfcheint die Gruppe ftnrr 
fymmetrifch und pyramidal aufgebaut; aber die Charaktere find von hoher 
fkSm^dan.' Schönheit. Eine Fedcrfkizzc im Bcfitzc des Herzogs von Aumalc, welche die 
Figuren diefes Bildes noch nackt zeigt (Braun No. 124), fuhrt uns Raphaels 
Art zu arbeiten in lehrreicher Weife vor Augen. 
AitarbiitMr Allen dicfen mehr oder weniger weltlich angdiauchten Madonnen und 
ABre^n'e' ^^'^'f-'^" Familien treten die fiir die Kirchenandacht bcftimmten Altarblätter, 
Zeit. wclclie Kapliael in feiner florcntincr Zeit fchuf, als wohl unterfchicdcne be- 
jDie Ma- fondcfc Klaffe gegenüber; doch \{\. ihre Anzahl gering. ZunachA mufs die 

s. Aotonio Altartafcl genannt werden, welche Raphael 1505 für das Kloller des hl. Anto- 
Iii Pftdiift* 

nius zu Padua gemalt hatte. Sie gehört jetzt, wie es heifst, dem Herzog von 
Ripalda, befindet lieh aber als Depofitum in der Londoner Nationalgaleri& 
Dargeftellt ift eine grofse Santa Converfaztone im Shine Fra Bartolommeo*s: 
in der Mitte unter rundem Bddachin die Madonna auf hocfagetrepptem Thron, 

auf deffcn oberftcr Stufe der kleine Johannes fteht; etwas tiefer an jeder Seite 
eine weibliche Heilige mit dem Palmenzweigc; ganz unten aber die mächtigen 
Gewalten des Petrus mit dem Schlüffcl und des Paulus mit dem Schwerte. 
Die Es ifl eine feierlich abgewogene Kompofition von tiefem, religiöfcm Emil des 

bÜdcr liiefc* Ausdrucks. Den oberen Abfchlufs dicfer Tafel bildete eine Lünettc mit der 
Darftellung Gottvaters zwifchen peruginesk bekleideten, anbetenden Engeln; 
ihren unteren Abfchlufs bildete eine Fredella, deren einzelne Theile mit Dar- 
ftcllungen Chrifii am Oelberg,*) des Zuges nach Golgatha und der Beweinung 
Chrifli fich in englifchem Privatbeßtze befinden, während die Eckftücke mit 
den Geftalten des hl. Franziskus und des hl. Antonius im Dulwich College 
bei London aufbewahrt werden.') F'benfalls im Jahre 1505 hat Raphcacl das 
Die einfachere, aber anziehendere Altarblatt gemalt, welches fich urfprunglich in 
AMidef einer Kirche zu Perugia befand, jetzt jedoch als aMadonna der Familie Anfi- 

iaBUBhtin,^^^ die Galerie des Herzogs von Marlborough zu Blenheim bei Oxfoid 
fchmückt Hier thront die Madonna, auf deren Knie ein Buch liegt; vor cnea 
prachtigen Steinbogen, durch welchen man in eine feine Landfchaft blicldi 
zwifchen dem hl. Nikolaus, einer edlen kräftigen Charaktergeflalt florcntinifcheo 
Gepräges, und dem noch mehr peruginesk gehaltenen Johannes dem Täufer. 
Das Bild ifl warm im Tone, kölllich durchgeführt und athmct tiefe, fcligc 
Ruhe. Die Predella enthielt Scenen aus dem Leben des Täufers. Ganz am 
Ausgang der florentiner Epoche Raphaeb fleht das Altaiblatt, welches er ßr 
die Kapelle der Familie Dei in der Kirche S. Spirito zu Florenz zu maku 
hatte, aber wegen feiner Abreife nach Rom nicht vollendete. Von fremder 

1) Nach der gewülutlichen Angabe bei der Baronefs liurdett Couu, ia Loodon. Ein Exestplar 
im Befitie Herrn Prof. E. atu^m Wmth's in Keflienich bei Bonn könnte jedoch, tnmni dt es 4tf 
Siegel der Galerie Orleans , welcher der ganre Altar gehörte, zeigt , gröfseren Anfpruch auf Echtheit 
haben. Daf« Raphael .liefe l'reiiellenliihler eigenhUiKÜg gemalt habe, foll übrigens nicht geiilgt 

2) jf. r. Kichicr's und J. C. L. Sparkts' Katalog (1880), S. 1x4—135. 
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Hanil notlulurftig fertig gcrtcllt, hängt es als »Madonna dcl Haldacchino« jetzt Die Ma- 
im Pal. Pitti: eine zwifchen Heiligen thronende Muttergottes unter einem Bai- BaidaccLno 
dachin, deiTen Vorhänge zwei immer noch langbekleidete Engel emporheben, '™ 
während unten vor dem Thron zwei nackte Engel-Putti in einem Spruchbande 
lefcn. Es ift ein florentinifches Hauptbild aus dem erften Jahrzehnt des Jahr- 
hunderts; aber es i(l eine ganz durch Fra Bartolommeo infpirirte Kompofitiott. 
Den erften entfcheidenden Schritt zu einer wirklich felbftändigen Kompontions- 
wcifc that Raphael ziemlich gleichzeitig in einem anderen, 1507 vollendeten 
Altarbilde, welches aus der Kirche S. Francesco in Perugia in die Galerie 
lion^iicTc zu Rom gekommen ift, in dem berühmten Hilde, welclics vorn die Die Grabie- 
Grablegung Chriili, rechts im Mittelgrunde aber die Gruppe der klagenden ^c^ferit' 
Frauen mit der zu(ammenbrechenden Maria darfteUt Wie er gerungen, des b"ilom! 
Stoffes Herr zu werden, zeigen mehrere, in verfchiedenen Sammlungen 
zerftreute Studien und Entwürfe, welche uns die Entwicldung^efchichte des 
Bildes auf verfchiedenen Stufen vorfuhren (Fig. 370).') Auf dem fertigen BIMe 
(F'g- 371) fehen wir links das Grabgewölbe, zu dem einige Stufen empor- 
leiten, über welche zwei ftarke Männer mit äufserft lludirter Anfpannung ihrer 
Muskelthatigkeit den Leichnam Chril\i emportragen, wahrend ein bartiger 
Mann mit dem Heiligenfcheine, wohl Jofeph von Arimathia, im Begriff ift, 
dem oberen i rager beizufpringen, und Johannes, der bereits oben (leht, fich 
in fcfamerzlicher Bewegung herabbeugt Die Veiblndung mit der Gruppe 
der Frauen ftellt hauptfächlich eme derfelben her, welche herübergeeilt ift, 
um den Todten noch einmal zu berüliren und einen Scheideblick auf lein 
Antlitz zu werfen. Im Hintergrunde der fein durchkomponirten Landfchaft 
fieht man den Kalvarienberg ragen. Die ganze Kompofition ift fo ftudirt, dafs 
Tie fall einen c^C(iiialten Eindruck macht: aber gerade weil fie an fclbllandig 
erarbeiteter Abrundung alle früheren Kompofitionen Raphael's iibcrtritTt, be- 
zeichnet fie einen wichtigen Abfchnitt in feiner I^ntwicklungsgefchichte. Das 
Kolorit wirkt trotz des Goldhauchs, der die fchönen Farben zufammenhalten 
roll, beinahe kalt und monoton; das »Sfumato« und das Helldunkel find weit 
weniger* fein beobachtet, als auf früheren BUdem des Meifters. Die Piedella, 
welche, grau in grau, die Geftalten des Glaul>etts, der Liebe und der Hoffnung in •> vatUtM. 
Rundnifchen darfteilt, befindet fich in der vatikanifchen Galerie zu Rom. 

Im April des Jahres 150S war Raphael noch in Florenz, im September ^^-^g^' 
desfeU)en Jahres war er bereits mitten in neuen Arbeiten in Rom: es war 
das Rom l'apft Julius' II., des leiden fchaftlichen , uncigcnniitzii^Hn Mehrers der 
Kirche, unter dem die weltliche Macht des Papftthums zu einem Hauptfaktor der 
italienifchen Politik, die im Vatikan gepfl^te Kunft aber zur Wdtininft wurde. 
Schon hatte Julius IL Michelangelo als Bildhauer befchäitigt und gerade jetzt ^^^^^^^ 
ftand er im Begriffe, ihn gleichzeitig mit Raphael als Maler zu erproben; fchon ^ vankM. 
hatte er durch Bramantc, den grofsen Architekten, den Neubau der Peters- 
kirche im Riefenmafsftabe begonnen, und wir haben keine Urfache, Vafari's 
Nachricht, dafs der Papft durch den Urbinaten Hramante auf delTen Lands- 
mann Raphael aufmerkfam geworden fei. zu bezweifeln. £r übertrug ihm die 

i) Fi-<!i?r7cichnaiigen im Lottvre (Braun No. 239), in Oxfonl (Rol.infon N-i. 37. 38 und 42') und 
in den Uftuit^n (Braun No. So8\ Man vergleiche C. Robiu/otit Text a. a. O. p. 154 AT. und C, 
Rmland im Windforkataloge p. 21 fT. 
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AusfchmückiinfT dreier kleinerer Zimmer und eine«; fjrofscn Saales im Vati- 
Icanc, der Räume, welche die Kunftgcfchichte mit dem itaiienifchen Ausdruck 
für Wohnriuime Raphaels »Stanzen« nennt. Julius II. erlebte ihre Vollen- 
dung nicht. Kr flarb 1513; aber auch Raphael fclbft, der unter Julius' Nach- 
folger, Leo X., noch fieben Jahre in Rom weiterarbeitete, ilarb, ehe feine 
Entwürfe fUr die Wand- und Deckengemälde diefer Räume voUftändi^ aus- 
geführt wurden. Schülerhände fUhrten das Werk zu Ende. Lnmerhin nahm 
die Arbeit in den »Stanzen« während der ganzen 12 Jahre, die Raphael in 
Rom zu fchafien vergönnt war, einen guten Theil feiner Kraft in Anfpruch; 
aber doch nur einen Theil derfelben; es ift erftaunlich, wie viel er noch neben- 
her fchuf und leilletc, Ihre fchönfte Blüthe entfaltete feine kunftlerifche Thati;:- 
kcit unter Julius II.; unter ihm fchuf Raphael feine herrlichflcn eigenhändigen 
Werke. Unter Leo X., dem vergnügungsfüchtigen, fclbflgefälligen Medici, (lieg 
er zwar zu den höchilen Ehren empor; aber diefer Paplt muthete ihm nur 
allzuviel zu; am i. Auguft 1514 ernannte er ihn fogar zum Oberdombaumetfter 
an St Peter, und am 27. Aug. des folgenden Jahres übertrug er ihm die Auf> 
ficht über alle Ausg^buncjen antiker Monumente in Rom- ') Raphaelas Thätig- 
keit als Baumcifler und Archäologe kann im Rahmen diefes Werkes nicht 
befprochen werden; aber dafs diefelbc ihn zerflreuen und zerfplittern mufste. 
ifl felbflverflandlich. Schliefslich verlangte man Zeichnungen für Kunflwerke 
jeder Gattung von feiner Hand, auch für Bildhaucrarbcitcn und Kupfcrfliche; 
und die Folge davon war, dafs er fich gewöhnte, auch feine Gemälde nicht 
eigenhändig mehr auszufuhren. Unter diefen Umiländen zerfällt Raphad's 
römifche Epoche fUr uns in zwei ziemlich fcharf zu unterfcheidende Hälften, 
deren Grenzen mit dem Uebergange des Pontifikats von Julius IL auf Leo X. 
zufammenfallen. 

Die Wand- Wir be trachten zueril die Wandgemälde, dann die Tafelgemälde nu^ Ra- 

gemälde der * 

orrten römi- phaels e f iH' f roniifchcr Epoche (1508 — 1513I Vor allen Dingen nahmen 
Periode ihn wahrend diefer ganzen Zeit die Malereien in zwei der Stanzen in Anfprucli. in 
RapiM«ii. ^g^jjQg — j ausgemalten »Stanza della Segnatura«, die fo genannt wurde, 
weil in ihr die Gnadenbeia'illigungen befiegclt wurden, und in der erft 1514 
vollendeten »Stanza d'Eliodoro«, welche von ihrem Hauptbilde ihreii 
Namen empfing. Jedes diefer Zimmer ift mit einem Kreuzgewölbe bedeckt; 
und dem entfprechend find die vier W ände oben in mächtigen HaIbbog;en 
abgefchloffen, während von den einander gegenüberliegenden Flächen rvvd 
durch Fenfler, die beiden anderen durch kleine Scitenthüren durchbrociicn find 
Die star-ra Dic Deckciy.u'ni al dc der Stanza della Seijnatura zu malen, war gerade 
Segnatura, Sodoma J'ichc unten^ befchäftigt, als Raphael beauftragt wurde, das Zimmer 
mit Gemälden zu fchmücken. Sodoma mufste weichen, feine Malereien ^mdeD 



1) Die beiden Breve's tm lat Urtext bei Paffavattt I, S. 505—507. Als Datum des oAena 
wird vielfach der 1. Aug. 1515 angegeben. Atldn da der Papft das erfte »anno seoiiido*, das twdiK 

»anno tertio" datirt. fo ifl C5i klar, da-s fie au»; verfrliioilenen Jaliren naniiiifn. Dafs i'.cr l.ekjnn^f 
Bericht an den Papft überKQm's antike liaudenkniulcr nicht von Raphael herrühren könne. Ii« nan 
feit Gfkmts Auffatc in Zahn's »Jahrbüchern« 1871, S. 67 IT. allgemein zugegelteu. Jeut hat 
M^nH (»RaphaiSl« i». 603—607) die Urheberfchaft Raphads jedoch wieder gdchickt vcrtlKiCgL Der 
Terklit fclbn bei Pnf.ivant, T, ]>. 50S --.ix. Alle diele DokuneDte dentfch io AJ.ita/tmterfs h» 
gäbe von Guhl's KUnftlcrbriefen I, S. 96 — 106. 
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herabgcfchlagen ; Raphael liefs nur die nackten Engel flehen, welche im 

• Scheitel des Gewölbes das Papftwappen umgeben. Alles übr^ fdiuf er neu 
aus einem Gufle; und er fchuf eine Gefammtdekoration, die an edlem Linien- 
flufs in den Figurenbildem, an feinen Motiven in den ornamentalen Details, 
an ftiller, fatter Farbenharmonie des Ganzen ihres gleichen fucht. — Aber 
man vcrfjifst die dekorative Harmonie über der tieffmnigen Gcdankcncinheit 

Ihre Idee. Inhalts der Darflcllunpjcn und über der Vollcndunjr, mit der jedes einzelne 
l^ild durch'^efuhrt ift. Niemals vorher und nachlier ift ein Raum von Maler- 
hand mit folcher Vereinigung aller höchften ErfordernilTe der monumentalen 
Kund ausgcfchmückt worden, wie diefer. Wir müflen anndimen, dafs Raphael 
den Gedankeninhalt des Ganzen durch humaniftifche Gdehrte des päpfUichen 
Hofes empfangen habe; jedenfalls aber fmd die Kompofitionen und ihre Aus- 
führung ganz fein Eigenthum; und die zahlreichen, in vcrfchiedenen Samm- 
lungen erhaltenen Zeichnungen, welche die Gemälde dicfes Zimmers auf ver- 

• fchiedenen Entwicklungsflufen zcii^on, bewcifcn, dafs der junc^c MciHcr fich 
keineswegs mühelos, fondcrn nur durch imablalTige Einzelrtudicn nach der 
Natur und rtcts wiederholte Kompofitionsvcrfuche zu der Vollendung auf- 
fchwang, die er in diefcn Gemälden erreicht hat. Der leitende Gedanke war, 
lUe vier grofsen GeÜlesmächte, welche das Leben des humaniftlfdien päpft- 
liehen Hofes jener Tage beherrfchten, die Religion, die freie Forfchung, das 
Recht und die Schönheit, oder iagen wir Kirche, Wiflenfchaft, Staat und Kunft 
in malerifchen Darflcllungcn zu verkörpern. Die diefcn Machten cntTprcchendcn 
perfonifi/irten licgrifife Theologie, Philofophie, Jurisprudenz und Poefie heben 
fich als hehre FrauengcHaltcn . von Kindergenien mit Tnfchrifttafcln begleitet, 
von dem mofaicirten Gold;j;rundc der runden Medaillons in den vier Gewölbe- 
kappen ab. Jeder diefer Geflaltcn entfpricht die hiftorifche Scene in einem 
der ihr zunächd gelegenen Kckzwickel. Die vier Wandflächen aber enthalten 
die grofsartigen Darftellungen der als gdidige Gemeinden verfammelten hifto- 
rifchen oder fagenhaften Perfönlichkeiten, welche als die Vertreter jener 
Mächte gelten. 

^ Dfc. I. Die Theologie. Die mit dem Oelkranz über wallendem Schleier ge- 
Ba«i>|^lMa' fchmückte hehre Fraucngeftalt im Deckenmcdaillon, welche die Theologie ver- 
körpert, halt in ihrer Linken das Evangelium, mit ihrer Rechten deutet ile 
Dm zum Haui)tbild hinab. Das hirtorifche Zwickelbild Acllt den Sündenfall, welcher 
die Erlöfung durch die Religion nothwendig gemacht, in reinfter, reifflcrror- 
Da^Wnui- menfchönheit dar. Die HauptdaHlcUung, welche unter dem Namen der •Dis- 
DwOitpnti. putä* (Fig. 372) (Disputation über^s Sakrament) bekannt ift, zeigt oben auf 
Wolken die Träger der himmlifchen Herrlichkeit, unten auf der Erde eine 
ftattliche Verfammlung von Vertretern der Kirche und einzelnen Laien, Leh- 
renden und Lernenden. Gröfscre, angekleidete und kleinere, nackte Engel und 
geflügelte Kinderkopfc füllen den Gruiul des goldlichtduftigen 1 limmelsraumes, 
in deffcn Mitte Chrilhis auf dem Wolkenthrone fitzt und die Ifande mit den 
Niigelmalcn erhebt; über ihm Gottvater mit der Weltkugel, unter ihm die 
r.uibe des heil» Geiites, zu feiner Rechten feine Mutter Maria, die fich anbetend 
gegen ihn neigt; zu feiner Linken Johannes, der auf ihn weift, etwas weiter unten 
aber in herrlichem, nach innen vertieftem Halbkreis zwölf erlefene Helden des 
alten und des neuen Bundes; Petrus und Paulus einander gegenüber, Johannes 
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der Evangeltd und Jakobus der ältere, Mofcs und David, Laurentius und Ste- 
phaniis, Jeremias und Judas Maccabäus. Es ift eine feierlich nrcn{:je Kom- 
pofition, die in iiirer cri\ leicht gclöften Symmetrie die höchllc Stufe ihrer 
Vorgängerin in San Severe zu Perugia oben S. 631' ift, zugleich die höchfte 
Stufe der Anordnungsweife, welche uns zuerft in der frühchriftlichen Mofaik 
der Kirche S. Pudenziana in Rom (oben Bd. I, S. 161) entgegentrat Die Ver- 
fanmlung im unteren Theil des Bildes aber tagt auf breiten Treppenftufen 
vor einer feinen Hügellandfchaft; der Altar mit der Monftranz, welcher in der 
Mitte Acht, theilt fie in eine rechte und eine linke Hälfte. In der nächften 
Kähe des Altars flehen zwei \vürdige Männergeftalten, deren lebhaft demon- 
ftrirende Geberden den Anlafs zur Benennung des Bildes gegeben haben; 
dann folgen die vier grofsen Kirchenväter, zwei an jeder Seite; eine mächtige 
peiftige Bewegung pulfirt hier im Mitteljninkte des Hildes und pflanzt fich in 
allmählich ruhiger werdenden Wcllcnfchlagcn durch die ganze Vcrfammlung 
bis zu den äufserften Gruppen fort Das Ganze ift im Oltinde nur eine er- 
weiterte und in die Brette entfaltete »Santa C^nversazione« der alten Art; 
aber gerade eine folche »heilige Unterhaltung« eignete fich auch vortrefflich 
zur Veranfchaulichung der Religion oder der Theologie; und nie ift diefer 
Gegcnfland mit einer folchen Fülle der grofsartigften, lebendigften und indi- 
viduell vcrfchicdenflen Charaktere, mit einem folchen Rcichlhum fchön durch- 
kompoiiirtcr und harmonifch an einander gcfui^tcr iMnzelgnippen, mit einer 
fülciien Macht höchflen und reinften I,cbeiis ausi/cftattct worden, wie hier. 
Die ganze Kompofition wird durch ein flrenges, in Linien naciikonftruirbarcs, 
mathematifches Schema^ gebunden» wdches Ruhe und Majeftät verleiht; zu- 
gleich aber fmd alle Einzelheiten, ift jeder Kopf, jede Hand, jedes Gewand- 
ftiick frei, eneigifch und lebendig durchgebildet; und die Färbung des Ganzen 
ift klar und hell und doch voll tiefer, warmer Pracht Die Handzeichnungen, 
welche die Entwicklungsgefchichte der Kompofition illuftriren, befinden fich 
u. A. in Oxford, in W'indfor, im Britifh Mufcum, im T>ouvrc, im StädelTchen 
Inllitut zu Frankfurt, in der Albertina zu Wien und beim Herzog von 
Aumale. 

2. Die Philofophie. Oben, im Deckenmedaillon fitzt die edle (icllalt Die 
der »Philosophia« mit Büchern beladen auf einem Seflel, delfen Vorderlehnen KSiSf* 
die vielbrtiftige Diana der Ephefer vorftellen. Das dazu gehörende Zwifchen- 'SeSTiniT' 
bOd bringt hier ausnahmsweife keine hiftorifche, fondem eine zweite allegorifche zwiTchen. 
Darftellung: wir fehen die »Agronomie« fich in GeHalt eine- \\'cibes über Da^'wani. 
einen Sternenglobus beugen. Das untere Hauptbild ifl unter dem Namen der Dii"schuir 
»Schule von Athen« Ixkannt/^) Die l'hilofophenfchule ifl gemeint. Ihre 
hciden Häupter waren bekanntlich Arilloteles, der RealiÜ, und Tlato, der 
Idcalift. Jener war der Hort der fcholaftifchen Philofophie des Mittelalters 
gewcfen, diefer hatte in der RenaiiTancczeit eine neue Gemeinde glaubiger 
Verehrer gefunden; die klUgften der Humaniften-Weifen aber vertheidigten 
die Gleichberechtigung der beiden grofsen Pole philofophifcher Weltan- 

I) //, Brunn in //. Grimm's »Künftler und Kunftwcrk«, II (1867), S. 169 ff. 

s) N, Nitttur: »Itaficnifelie Stn^D«, Braunfchweig 1879, S. 195 ff. H. Gfimm's sbweiclirade 
Anichftuaagcn, die fchwerlich noch jemand theilen wird, in feinem «Leben Raphaels« S. 198 — 241, 
und & 358. 

41' 
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fchauuni;. So, als ;4lcic!ibcrcchti*it , liat auch Raphael fie auf dicTcni l?iliic 
dargeftcllt. Neben einander ftchen fie in der Mitte des Mittelgrundes und im 
höchften Tbeile einer nach vorn abgefluftcn prächtigen Hochrenaiflance-Halle; 
Plato weift mit erhobener Rechten gen Himmel, Ariftoteles deutet mit aus- 
geftreckter Hand auf den feften Boden, tn dem wir wurzeln. Eine fenkrechte 
Linie zwifchen beiden würde das ganze Bild in zwei fcharf unterfchicdene 
Hälften theilen; und auf jeder Seite find denn auch die Vorgänger und An- 
hänji^cr jedes der beiden i^rofsen Denker in deutlicher Sonderung gru|^irt, 
fiebenundzwanzig hiibcn und ficbcnund/wanzit^ drüben, in den verfchicdcnften 
Stcllunt^en luid Tliatii^kcitcn. Die I-jn/.clj;rup])cn, wclclie der i^rofs.^rtigen 
Architektur in anniuthigller Linicnfchönhcit eingefügt fuul, hnd noch freier, 
noch lebendiger, noch geiflvoUer als diejenigen der Disputa; ihre Zufammen- 
fügung zur Gefammtkompofition ift nicht minder ftreng und harmonifch; die 
einzelnen Charaktere find ebenfo individuell durcl^ebildet und ebenfo fchön; 
auf der Seite des Ariftoteles hat Raphael fich felbft in Begleitung feines Vor- 
gängers Sodoma (nicht feines Lehrers Perugino' ') dargeftellL Elnzelftudien 
zu dem ]V\\dc haben fich in vcrfchicdcncn Sammlungen, der herrliche Karton 
zum Gan/cn hat fich in der Ambrofiana zu Mailand erhalten. 
Die Iuris- 3. Djc 1 u f i s II r u d c H z. Dic njustitlao mit Waace und Schwert im Dcckcn- 

pruden/. . " . 

DuDccken- rundbiki zeiclinet fich weniger durch ihre Haltung, als durch die kcufche 
ZtifS&M, ^^^^^^ Blickes aus. Das hiftorifche Zwickelbild bringt das Urthetl 

Salomo's in ebenfo fchlichter und fchöner wie fprechend lebend^er KoiB|ip> 
Die Wand, fition zur Anfchauuug. Für die Hauptdarfteilung ftand an diefer Wand, die 

' durch das Fenflcr in zwei ungleiche Hälften getheilt wird, kein fo gefchloCrenes 
Halbrund zur Vcrfüijung, wie an den beiden bereits befprochenen Wänden. 
Raphael wufste fich zu helfen. Mit kühnem F.ntfchluffc üellte er drei Bilder 
flatt eines dar. Auf dem fchmalcren Höhcnbildc links vom Fcnller fehcn wir. 
wie Kaifer Jullinian im Furpurmantcl und mit dem Lorbeerkränze dem Trc- 
bonianos feine Pandekten ubcrgiebt, auf dem breiteren gegcnubcrgelcgenca 
wie Gr^or IX., der die Züge Julius' n. trägt, umgeben von feinen Kardinälen, 
in deren kernigen Köpfen Raphael eine Reihe von Zeitgenoflen porträtirt hat, 
die Dekretalien ausgiebt Es find zwei Ceremonienbilder, welche als Mniler 
ihrer Gattung Ljclten können. Im Halbrund über dem Fenfter aber hat 
Raphael die tlrci Kardinaltugenden, welche der Rechtfprcchung vor allem noth 
thun, die Wei-^hcit, dic Mafsic^ung und die Feftigkeit in drei anmuthig gruppir* 
ten weiblichen Gellaltcn verkörpert. 
Die Poef.e. 4. D i c Pocfie. Dic Gcftalt an der Decke ift die fchönlle von allen, eine 
Die Geiiait von göttlichcr Bcgciflerung verklarte geflügelte Idealgeftalt, die Raphaels eigen« 
'!llcd«iUo^' ftem Innern entfprungen ift. Das Zwifchenbild ftellt den Sieg Apollon's, des 
ZtKrdbe». Sangesgottes, über Marfyas, den Flötenbläfer, mit draftifcher Lebhait^kett 
^ dar. In's grofsc Halbrund der Wand ragt auch hier ein Fenfter hinem; «od 
^ Das^^ Raphael half fich hier in noch genialerer Weife als drüben; er blieb bei einer 
OerPuaaft. einzigen Darftellung und machte den imrcgelmäfsigen Raum feinem Zwecke 
dienftbar, indem er oben über dem Fenfter die Höhe des Parnaffcs darftcllte. 
auf deffen Gipfel unter Lorbeerbäumen ApoUon, von den neun Mufen um- 



1) Lermcl'uff: Die Werke etc., b. 472. 
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rin^t, fitzt und ^eigt, wahrend die Abliani;c des Berges, an denen eine grofse 
Anzahl der vornehmflen Dichter des Alterthums und der Neuzeit gruppirt 
find, fich zu beiden Seiten des Fen(\ers hinabzichen. Links oben dekUmirt 
Homer mit lauter Stimme; die übrigen laufchen oder fuhren nur leife Ge- 
fpräche. Alle Einzelheiten find köftlich g^n einander abgewogen; unfer 
Auge fühlt» was das Ohr der Dargeftellten hört 

Die St Auf anderem Boden ftehen die Darflellungen der »Stanza d'Kliodoro«. " 

ciEiK.uoro. Wort »Gott verlafst die Seinen nicht« würde das hier ancjcfchlac^cnc und 
Ihr in den vier hiftorifchen Hauptbildern variirte Thema am einfachflcn umfchrei- 
*üM«*!' bcn. Die gefchichtlichen Beifpielc des Willens Gottes, zum W ohle feiner Kirche 
mit W'underthaten einzugreifen, follen aber zugleich als Spiegelbilder der Siege 
der römifchen Kirche unter Julius II. und Leo X. erfcheinen; und damit 
diefe Parallele nicht unbeachtet bleibe, erfcheinen diefe Päpfle, unter denen 
die Gemälde des Zimmers begonnen und vollendet wurden, hier felbfl an 
Stellen, wo fie den hlftorifchen Zufammenhang gewaltfam zerreifsen: eine ge- 
fchiditliche Symbolik, der Raphael fich anbequemen mufste. ') Auf diefem 
neuen Boden bewegte fich der Meiüer denn auch in neuer Weife. Die Stanza 
d'Kliodoro bezeichnet in manchen l^eziehuncjcn abermals eine höhere Ent- 
wicklun;^srtufc feiner Kunlt. Kr hat gelernt, dramatifchc Handlungen mit dra- 
matiicher Wucht und Gefchloffenhcit darzuflellen ; und er ift zu einer maleri- 
fdieren Befaandlungsweife , einer gröfseren atmofpärifdien Vertiefung des 
Raumes und einer malerifch freier empfundenen Gruppenbildung hindurch- 
gedrungen, zu Vorzügen, die freilich in fdnen Tafelbildern in. noch weit 
höherem Mafse als Fortfehritt zur Geltung kamen, als in diefen monumen- 
11»« talen Wand- und Deckengemälden. Als Deckengemälde kommen in diefem 
hild«r. Zimmer nur die vier Darl^cllungcn der Gewölbekappen in Betracht, welche 
von reichen Renainance-Ornamcntftrcifcn cingefafst und als ausgefpannte Tep- 
piche flilifirt find. Jede diefer fpharifchen Bildflachen enthalt eine Darllellung 
aus dem alten Teftamcnte, welche als vorbildliches Beifpicl fiir die unten an 
der Wand erzählte B<^ebenheit aus der Kirchengefchichte gelten kann; doch 
fcheint Raphael diefe Bilder nicht mehr alle eigenhändig ausgeführt, fondera 
nur komponirt^) zu haben; als Kompofitionen aber find fie wichtig fiirdes 
Meiflers Kntwtcklungsgefchtchte, weil fie offenbar unter dem Einflufs von ^^i- 

DijjWMd- chelangclo's Decke der fixtinifchen Kapelle flehen. Das Wandbild, nach wel- 
chem (las Zimmer feinen Namen erhalten, vcranfchaulicht die wunderbare Ver- 

Die vertrei- treibunt: dcs fyrifchcn Feldherrn Heliodoros aus dem Tempel zu Jerufalcm. 

Heiiodoros. Auf lichtcm Rofs, in goldenem Harnifch, von zwei leicht fchwcbcnden, Gcifsci 
fchwingenden Himmelsjunglingen begleitet, fprcngt der Bote Gottes durch den 
Tempel und über den bereits zu Boden geflürzten Räuber dahin. Veigdieiis 
fuchen feine Begleiter mit den Schätzen das Freie zu erreichen. Es ift eine 
Scenc von aufserordentlicher Wucht in der Verfinnlichung der Handlung durch 

1) Die Durchfiihrunji der P.arallcle verdanken wir N. Hetintr a. a. O. S. 214 225. 

2) Nach J. C. Kob'mj'm (Oxforder Kataloi; p. 228 — 231) hätte Raphael von diefen vier Decke»^ 
bildern fogar nur die Berafung Noah's felbft komponirt; und Sprimgtr (a. m. O. S. 107 — 108) «0 
noch den lironnenden Dornbufch fiir Raphael retten. Ich fcHe jedoch keinen genügenden Gmnd, 
Raphael irgend eine diefer vier Kompofiiionen, in denen CT eben abfichtlich auf Micbelan^o*« Fomc» 
fprache einzugchen fuchle, ab7.ufprechen. 
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einen kühn herausgegriflenen Moment Während fie die rechte Seite des Bil- 
des einnimmt, fehen wir links die lebhaft bewegte Gruppe der durch die Er- 
fcheinung geängfteten oder getrödeten Zufchauer, durch welche hindurch Papll 
Julius Tl. gerade von ftattlichcn Trägern in den Tempel getragen wird, ein 
Anachronismus, welcher fich der Idee des Triumphes der Kirche immerhin 
vortrefflich anpafste. Das zw eite Bild Raphaels in der Stanza d'Kliodoro, die 
»Meffe von Bolfena«, d. h. die Darflellung der Bekehrung eines Zweifel- Die Meße 
fiichtigen deutfchen Priefters, welcher durch das Bluten einer Hoftie hei 'der***' 
Mefle zu Bolfena vom Wunder der Transfubilantiation überzeugt wurde, wirkt 
heutzutage wie eine im Voraus gegebene Antwort des Vatilcans auf die Lehren 
Calvin's. Diefes Bild befindet fich wieder an einer der Fenfter^vände und 
Raphael hat die räumliche Schwierigkeit hier ähnlich gelöft, wie auf dem Bilde 
des Parnafles. Den erhöhten Chor mit dem Hochaltar, vor dem das Ereig- 
nifs fich abfpielt, hat er über das Fendcr, die emporführenden Stufen, auf 
denen das flaunendbewegte Volk fich drangt, an beide Seiten dcsfclben ver- 
legt Papfl Julius II. kniet betend dem Altar gegenüber, fo dafs es fchcint, 
als habe fein Gebet das Wunder vollbracht. An genialer Schönheit der An- 
ordnung, an fprechender Wahrheit der Charaktere und warmer Tiefe der ge- 
di^enen Farbenpracht ift diefes Gemälde vielleicht das bedeutendfte der 
ganzen Reihe. Dem Hcliodorusbildc gegenüber hat Raphael fodann die Gc- 
fchichte erzählt, wie Attila, der Hunnenkönig, der mit feiner berittenen Di« Z""ick- 

° weifung 

Horde die rechte Seite des Bildes einnimmt, durch die Ucberrcdungskunft Anila't. 

Papft I.eo's I., der mit feinen Kardinalen von links heranreitet, noch mehr aber 
durch die gleichzeitige Erfchcinung der Apoflelgeflaltcn Paulus und Petrus 
über dem Haupte des Papdcs vom Angriff gegen Rom zurückgehalten wird. 
Der Papfl trägt die Züge Leo*s X, unter dem diefes Bild erft vollendet wurde. 
Die plötzliche Verwirrung auf der Seite der Hunnen und die glaubensftarke 
Ruhe auf der Seite des Kirchenfürften Hnd in einen überzeugenden Gegeniatz 
gebracht. Das vierte Bild diefes Zimmers endlich hatte fich wieder mit der 
iinregclmäfsigen Bildflache einer der Fenfterwände abzufinden, und nirgends 
hat der Meiflcr in höherem Grade als hier die Noth zur Tugend gemacht. ') 
Die Befreiung Petri aus dem Kerker ift dargeftcUt Fig. 373 . Der Oie Befro- 
Kerker, defien gewaltiges Eifengitter uns einen Blick in's erleuchtete Innere 
geftattet, ift über dem Fender angebracht; und erleuchtet t(\ das Innere vom 
Himmelslicht, welches der Engel ausftrahlt^ der im Begriffe ift die Ketten des 
im Winkel kauernden Gefangenen zu löfen. Die Treppen, welche vom Ker- 
ker herabführen, find rechts und links nebcii dem Fenfter angebracht; auf ihnen 
die fchlafenden Wächter; ein Kri^jsknecht mit brennender Fackel weckt die 
Schlafer der linken Seite, an der rechten führt der F.ngel den .\poflel an der 
Hand in's Freie. Mehr als alle bewundernswerthcn ICinzelheiten diefes Bildes 
packte die Zeitgenoflen die virtuofe Behandlung des nächtlichen Dunkels, 
welches an mehreren Stellen von dem verfchiedenen Lichte des Mondes, der 
Fackeln und des Hhnmelsglanzes, der den Engel umfliefst, magifch erhellt wird. 



l) Eine Kompufition aus der Apokalypfe, welche, nach der i oriu zu urtlicilen, urfpriinglich lur 
^efe Wand beftkuDt gewtüa, bewdut ^ Lonvie*SMiimluiig, jedoch nur dne Kopie, «bfebildet 
MSfih a. ft. O. p. 374. 
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Raphael zeigte fich eben auch in Bezug auf dicfc Wirkungen als Vollender 

deflcn, ^vn.s feine Vorgänpicr höchftens gewollt haben. 
Aiisemeinei Allc dicfc Bildcr, von der uDisputa« bis zur »Ik-frciuni; lY'tria fuhren un^ 
«rften'wden ein gewaltiges Stück der l !nt\\ ickliinj^'sf^cfchichle Raj^haer.s vor Aiif^en. Sic 
•/eichen uns, wie unvcrdroffen der Meirter immer neue Probleme ftelltc und 
löllc. Die »Dispute« bezeichnet den erftcn Schritt von monumentaler Befan- 
genheit zu ftrenger Schönheit; die »Vertreibung Attila's« und die »Befreiung 
Petri« bezeichnen den letzten Schritt, den die Wandmalerei tfaun kann, ohne 
fich durch allzu malerifche Behandlung um ihr eigenes Selbft zu bringen, 
n»« Allc diefe Gemälde pflegen als »Fresken« bezeichnet zu werden. Da& 

Ttchnik» 

fie auf den naffcn Kalk p^emalt worden, ift auch unzweifelhaft: chcnfo un- 
zweifelhaft aber crfcheint es, dafs Raphael fie crft für vollendet erklärte, nach- 
dem er fic an vielen Stellen, wo die W'irkiin;^ es crheifchte, al secco über- 
gangen hatte: und ein ahnliches Verfahren durfte fich bei näherer Unter- 
fuchung der italienifchen Wandgemälde der goldenen Zeit in weit mehr Fälleo 
herausftellen, als anerkannt zu werden pflegt 
Andere Aus dcr erftcn römifchen Periode Raphaels hat fich aufser den befproche- 
aus" Ra^hl. nen Schöpfungen im Vatikan nur noch ein Bild in Freskotechnik erhahen,') 
'romtfchVr dic Darftcllung des thronenden Propheten Jefaias an einem Pfeiler der Kirche 
D«r S. Agoftino. Da fie übermalt ift, läfst fich nur ihre Formengebung noch be- 
S.Aiolliiio. »^irteilen; gerade diefe beweift, in wie hohem Grade Michclangclo's Propheten 
in der fixtinifchcn Kapelle es auch Raphael angcthan hatten. Zum Glück W 
das jedoch nur eine vorübergehende Anwandlung. 
Die T»fei- Auch Raphacl's Tafelbilder aus feiner erften römifchen Periode zeigen feine 
Entwicklung von den letzten Rellen alt-umbrifcher und alt-toskanifcher Ge* 
luSaS^«. bundenheit zur vollen malerifchen Freiheit in überzeugender Weife. Wir 
werden nacheinander ferne Bildnifle, feine nicht kirchlidien, aber religiöfeo 
Tafelbilder und feine Altarblatter aus dicfcr Zeit kennen lernen. 
oicBOdiiifle Unter den Bildniflfen fteht dasjenige Julius* II. voran. Der alte graubärtige 
ii/lf.'uffiziin Papft fitzt bequem in feinem Scffcl. Der Ausdruck feines charaktervoll auv 
pX^PiMi, geprägten Kopfes ift ftnncnd, niclit forglos. Die Behandlung ift aufserordent- 
lieh cnergifch und llofflich. Von den vcrfchiedenen ICxemplaren, welche ein- 
ander die Echtheit (Ireitig machen, kommen in eifler Linie diejenigen der 
UfHzien und des Pal. Pitti in Betracht Aus hiftorifchen und ftOiiHfchen Grün- 
den gebührt demjenigen der Uffizien der Vorzug.*) Der früheren römifdieo 
lu Peter«- Zeit müCTen, wenn Raphael fie gemalt hat, auch das männliche Porträt der 
Petersburger Eremitage und das fchöno Jünglincr-bildnifs beim Fürftcn Crar- 
Par'u!^ torisky in Paris zugefchricben werden. Sicher t;chört ihr das Bildnifs des jun- 
der ^cn Bindo Altoviti in der Munchcncr Pinakothek an, ein fchön aufi,'cfafstc> 
l Werk, das in feinem gegenwärtigen Zuftande jedoch kaum viel von des Mö- 



Itindo Alio 



viti in 
Mtincbener 
Piaakoihek 



1) l'c1)cr unterKej:,Mngcne dekc^rntivc Arbchen Raphads ftOS diefer Zdt £. AfÜMti in dec Gm* ^ 
Beaux-Arts vom l. Auk- 1879 und a. a. O. p. 3S7. 

2) Für das Fi tti -Exemplar: Paffavant 9,. a. O. II, p. 94, Lübkc im Rafaelwerk, Text. S.S7- 
— tTnentfchieden: Springer a. a. O. S. 191, lühh« m d. Gcfeh. d. it MaL II, & 289; Afla« 
a. a. D. ].. 402. — Entrchieden f&r das Ufiinenexemplari wie der Vcrfafo, aochdic 4* AaiL ««• 
Burekhardt't Cicerooe, S. 659. 
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fters eigener Hand zeigt *) Endlich ift das Porträt einer feurigen, aber fchlich- D^<^^.Forna. 
ten, halbnackten Schönen, der fog. »Fornarina«, zu envhhncn. Von den Pai. Bwb«- 
meiflen Kennern wird das Exemplar der Galerie Barberini in Rom für echt " 

gehalten. 2'- 

In den rclii^iöfcn Galcricbildcrn dicfcr Epoche wiederholte Ra[ihael mit •**J^^*'* 
geringen Variationen die Motive feiner florentinifchen Madonnen und heiligen 
Familien; doch wurde die Auffaflung jetzt weihevoller, die Behandlung breiter 
und ftoinicher, die I^lrbung naturaliftifcher, und in der I^ndfchaft verfchwinden 
die konventionellen pentginesken Bäume und kommen immer treuere Natur« 
ftudien zum Vorfchein. Das einfache Motiv der Mutter mit dem Kinde zeigen 
nur noch wenige diefer Bilder, von denen dasjenige der Bridgewater Gallcry WelWo«» 
zu T,ondon T.ord EUesmerc) am bekannteren ifl. Um fo zahlreicher find die BrM«f««t«r 
Bilder, w eiche die Madonna, das Chriükind und den kleinen Johannes zeichen. 
Von (liefen fchliefst die noch «^an/. florcntinifch ircdachtc »Madonna aus ilem ^j'^*^^^"^* 
Haufe Alba« in der Petersburger Galeric fich in ihren fchlichten Motiven an die Alb», 
»Schöne Gärtnerin« an, während ihre Rund-Kompofition als folchc zur Madonna 
della Sedia hinüberleitet, wie fich die Entwürfe beider Bilder denn auch auf 
einem und demfelben Blatte des Liller Mufeums befinden. Den römifchen Hinter- 
gnind verräth die breiter aufgefafste Landfchaft des Petersburger Bildes, und 
unverkennbar römifchen Charakter trägt auch die Ruinenlandfchaft der »Ma- DieMtdow»* 

*^ tnit dem 

donna mit dem Diadem« im Eouvrc zu l'aris. Sehr fchön ift die pMadonna i>i»dem. 

DieMAdonoJi 

Aldobrandini« der Londoner Nationalijalcrie , eine frei und c^rofs bcwcj^te, Aidobran- 
frifch und wahr cjefarbtc Darftellunc^, welche durch die ftaltlichc Rundbo^en- 
halle, die fic umrahmt, einen Zug monumentaler W urde erhalt. Zu diefer 
Gruppe gehört aber auch das wdtberühmte RundUld der »MadoniM <leUai^^j^i'^°j|j|» 
Sedia« im Pal. Pitti zu Florenz. Auf einem SeiTel (sedia) fitzt die mit dem 
römifchen Kopftuche und einem buntgemufterten Schultertuche angethane 
glückliche Mutter, blickt mit dem Ausdrucke zärtlichen Stolzes den Ikfchauer 
an und drückt den Knaben, der auf ihrem Schoofsc fitzt, fefl und innig an 
fich , wahrend der kleine Johannes mit anbetend gefalteten Händen fcitwarts 
fteht und fich hier vom dunklen Ilintertjrunde abhebt: ein rein menfchliches 
Bild fufseflen Mutterfjluckes, wunderbar fchön in's Rund komponirt, j^rachtit^ 
in der flotten und doch forgfaltigen malerifchen Behandlung. Nahe venvandt 
ift die »Madonna ddla Tenda« in der Münchener Pinakothek (nicht eigen- f 
handige Wiederholung in der Turiner Galerie). Der halb zurückgefchlagene 
Vorhang (tenda), von dem fich ihr edles Profil unter dem Schutze eines orange- 
farbenen Kopftuches abhebt, ift grün, ihr Kleid hellroth, ihr Mantel blau; die 
Fleifchtöne fmd warm, das Kolorit ifl fjcfund, der malcrifchc Vortrag breit 
und fichcr. Hier fchliefst fich fodann die fcicrlich-flrcnge Kompofition der 
■Madonna mit den Kan<lelal)ern«< im liefitze tler l>l)en IMimro zu London an. "ici^|='d"nn-» 
Die beiden Kandelaber, welche hinter Maria's Schultern brennen und die bei- 
den Engelköpfe, welche hier an die Stelle des kleinen Johannes treten, geben 

1) //. Grimm hat feine Anficfit. diefcN }Vi\d M ein Selbftpoititt Raphaels, am ausfllhrlichAen In 
feinem »LelKin Raphaels«, S. 241 ff. vertlu-itÜK't. Wir theilen diefe Anficht durchaus nicht. 

2) Dagegen Ltrmolitß im kcpcriuriuin V, .S. 104. 

3) LtrmolUg's Urthdl Uber die Erhaltung des Bildes (»^e Werke etc.«, S. 68) erfcheint mir zv 
nngOnftig. 
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in Vcrbindunt^ mit ficm feierlicheren Ausdruck diefcm Bilde eine rclijjiöfe 
Weihe, in welcher hch die kirchlichere Gefinnung wicderfpiegelt, die am Knde 
dicfer h'pochc auf dem latcrauifchen Koncil zum Durchbruch kam. Doch ift 
das liild wohl nicht ganz eigenhändig ausgeführt ') Die einzige figurenreichere 
heilige Familie, welche hierher gehört, wird <Ue »Madonna del ^vino amore« 

*aflMn>.^ genannt und befindet fich im Neapler Mufeum; und audi hier bricht die kircb- 
liebere Strömung fich Bahn: die Madonna faltet hinter dem Rückoi des Kindes 
auf ihrem Schoofse die Hände und betet es an. Elifabeth und der Johannes- 
knabe find auch zugegen, die beiden Mütter fitzen traulich nebeneinander auf 
einer Bank in llattlichcr l^ogenhallc , in deren Mittelgründe Jofeph einfam 
fchreitet. Die Kompofition i\\ fehr fchön, die Ausführung fcheint aber auch 
hier zum Thcil kälteren Schülerhanden iibcrlalTen gcwcfcn zu fein. 

Aiwrbiätur. Von den Altarblattern, die Raphael in diefer Periode gemalt hat, il\ die 

«ULortM!* unter dem Namen der »Madonna di Loreto« bekannte Darfteilung, wekhe 
Julius IL för die Kirche S. Maria del Popolo hatte malen lalfen, nur in Kopien 
bekannt Das Chriftkindchen liegt im Bette; erwachend ftreckt es die Aermchen 
nach feiner Mutter aus, welche den Schleier, mit dem es bedeckt war, empo^ 
hebt, während jofeph, auf feinen Stab gelehnt, mifsmuthig über ihre Schulter 
blickt. Zwei erhaltene, eigenhändig ausgeführte Altarblätter, die Raphael 
unter Julius II. gcfchaffcn, aber zeigen ihn auf der Höhe feiner Kraft; die »Ma- 
donna di Fulignoa, welche 151 1 für die Kirche S. Maria Araceli in Rom ge- 
malt worden war, fich fpäter in einer Kirche zu Fuligno befand, jetzt aber 
eine Zierde der vatikanifchen Galerie ift, und die »Madonna mit dem Fifche«^ 
wdche fich urfprünglich in & Domenico maggiore zu Neapel befand, jeUt 
aber dn Hauptbild des Madrider Mufeums üi 

DieMadonna Dic »Madonua di Fuligno« zeigt Raphaels malerifche Qualitäten in ihrem 
dl FuUgno. Glänze; die Kompofition ift fchlicht, aber durch die vcrfchiedcn 

gerichteten Blicke der Heiligen von innen heraus belebt. Maria und das Kind 
in ihrem Arme blicken von den W olken, auf denen fie in einer Glorie von 
Engelköpfen thronen, milde zur Erde hinab. Links unten kniet der hl. Fran- 
ciskus und fchaut mit verklärter Inbrund gen Himmel, während Johannes der 
Täufer, der neben ihm fteht, zum Bilde hinausblickt und den Befchauer mit 
erhobener Rechten zu der Erfcheinung emporwdfi Rechts kniet der Stifter des 
Bildes, Sigismondo Conti, der Geheimfchreiber des Papftes; hinten ihm ftefat 
der hl. Hieronymus und empfiehlt ihn der Madonna, indem er fdn Haupt be- 
riihrt; in der Mitte aber fteht ein nackter Flügelknabe, welcher mit beiden 
Händen eine Infchrifttafcl halt. Das Erftaunlichflc an diefem Bilde iü tü'- 
Knergie der malerifchcn Durchfuhrung. Die vier Männer find äufserfl indivi- 
duell aufgefafste Charaktere, welche, ohne dafs ihrer erhabenen Schönheit etwas 
vergeben würde, in Köpfen, Händen und Gewändern mit intenfivflem Realismus 
durchgeführt find; die Landfchaft, in deren Hintergrunde über der Stadt man 
einen Regenbogen und dne (auf verfchiedene Weife erklärte) Feuerkugel 
ficht, ift in der Glut und Klarheit der Farbe von einer Wahrheit der Natur- 
anfchauung, die fpäter nur wenige Landfehafter von Fach erreicht haben; die 



i) Ein vielleicht »tebtms» Exemplar im Befitse 7. C. Jttiin/m's. Briefliche Wttfaeflmie ^• 
Jdehter's aus London. 
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Himmelsglorie ift von einem vifionären Goldton durchleuchtet, der im voraus 
an Murillo erinnert: und die Glaubensinbrunft, die den Grundton des l^ildes 
anc^icbt, kommt in allen Köpfen mit überzeugender Tiefe 7,um Ausdruck. 
Wenn Raphael nichts als die Madonna von Fuligno gemalt hatte, fo wurde er 
docli als einer der gewaltigftcn Techniker und tiefften Künftlcr auf dem Ge- 
biete der Malerei daftehen. 

Die »Madonna mit dem Fifch« erftrebt keine fo grofsartige Vertiefung i^'^J»^^» 
des Raumes und der Atmofphäre. Die Jungfrau thront hier vor einem halb 
zurückgefchlagenen Vorhang. Das Chriftkind wendet fich lebhaft dem jungen 
Tobias zu, der, vom Erzengel Raphael geführt und vorgeflellt, links an den 
Thronftufen kniet und feinen Fifch an der Angelfchnur tragt, zugleich aber 
greift es wie zufällig mit feiner Linken in das mächtige Buch des rechts ftehen- 
den hl. Hieronymus. Die Kompofition ifl freier als diejenige irgend eines 
anderen Altarblattcs Raj^haels. Die Charaktere And grofs und liebcnswürdic:. 
Der malcrifchc Vortrag iü von wunderbarer Frifche und Freiheit. Die warme, 
leuchtende Färbung ift von innerer Harmonie befeelt (Fig. 374). 

Somit ftchen wir an der Schwelle der letzten Schaffens-Epoche »»pjj** 
Raphaels. Durch eine UeberfÜlle von Aufträgen gedrängt, arbeitet er mehr Bpodw. 
in die Breite. Seine Kompofitionen find herrlicher als je; aber nur wenig mehr 
führt er ganz eigenhändig aus; diefes wenige zeigt jedoch , dafs er fich immer 
noch weiter zu entwidceln ftrebte, dafs er befonders an fhiffiger, malerifcher 
Brette des Vortrags immer noch zu gewinnen fuchtc. Wollen wir auch hier 
wieder zunächft feiner \Vand<4eni;ildc gedenken, fo müffen wir mit den Be- ' 
trachtungen der ferneren Kompofitionen, die er für die vattkanifchen Zimmer 
fchuf, beginnen. 

Die dritte der Stanzen (1514 — 1517) wird nach einem der Bilder (unten Die dritte 
S.654) das Zimmer der Feuersbrunfl, die »Stanza de 11' Incendio« genannt, 
Die Deckenbilder, welche Perugino hier gemalt hatte, liefs Raphael flehen. 
Es handelte fich alfo nur noch um die Ausfchmiickung der vier Wände, deren ihMSedwi« 
unterer Theil mit mächtigen thronenden Fürftengeftalten hoher Befchützer 
der Kirche gefchmückt ift. In den Hauptbildern liefs Leo X-, der nur fym- nie^ wand- 
bolifch zu rechtfertigenden Anachronismen der Stanza d'Fliodoro müde, Grofs- 
thaten aus der Gefchichtc wirklicher Päpfte darflellen; doch wählte er feinem 
Namen zu Liebe die Gefchichte feiner Namensvorgiinger, Leo's III. (800—8161 
und Lco's IV. 847 — 858). Aus dem Leben des erflercn wurde zunachfl die 
Krönung Karls des Grofsen ') dargeftcllt. Uebcr dem Fenftcr, welches hier Die Krönung 
nur ganz unten links in das Bild hineinragt, ordnete Raphael, gefchickt wie 
immer, die Sängertribüne feines Feftraumes an. Uebrigens ifl es ein grofs- 
artiges Ceremonienbild. Die gefchloflfenen Reihen der zufchauenden Bifchöfe 
find mit hohem Stilgefühl gruppirt, und die halbnackten Hünengeftalten 
der Träger, welche mit Gefchenken die Saalftufen hinanfleigen, bilden einen 
lebendigen Gegenfatz zu ihnen. 

Auf dem zweiten Hilde ift der Reinigungseid Leo's III. dargcftellt, der zu Der Rewi» 
den Triumphen der Täpfte gerechnet wird, weil er ihn freiwillig leiftete, gerade £^?m. 

1) Der Zeit ihrer Ausrühr nu^ nach folgen die beiden hier mwril gcn.\niitcn UiMer, welche frühere 
Kreigniffe darüellen, auf die anderen beiden. Intereflante Daten zu ihrer Erklärung giebt //. Httiiurt 
a. a. O. S. 225 — ^232. 
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um Karl den Grofscn nicht als Richter anzuerkennen. Die Kompofition zu 
beiden Seiten des Fcnflers und über demfclben erinnert an diejenige der »MelTe 
von Holfcna«. Es ift die flrcngfle Kompofition dicfcs Saales. 




f^'ß- 374- Kaphael: Die Madunna mit dem Fifch. Madrid, Mufco del Prado. 

Der Seefieg Das dritte Kild ftellt den Seefieg bei Oftia dar, den die Truppen Lco's FV'- 
bei Olli«, über die Sarazenen erfochten. Die bew einte Scene, wie die widerlVcbcn- 
den Gefangenen von den röniifchen Kriegern gezwungen werden, kniccnd dem 
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am Geftadc thronenden Papfte zu huldigen, nimmt den ganzen Vordergrund 
ein; und das Ringen diefcr michclangclesk-muskulöfen Geflalten mit einander 
bedingt den kunl\lcrirchcn ICindruck des Bildes. 

Das vierte Bild endlich, nach dem das Zimmer benaiinnt worden, Igelit Der Bnnd 
den Brand im Borgo, einem Stadttheile Roms, dar. I'apft Leo IV., welcher 
den Flammen Einhalt gebot, indem er das Zeichen des Kreuzes fchlug, ift im 
Hintergrunde in der Loggia des Vatikans ßchtbar. Im Vordergründe fehen 
wir die brennenden engen GalTen und die lebhaft bewegten Volksgruppen: 
rechts pracht\'olle Gewalten, im Begriffe das Feuer mit WafTereimern zu löfchen» 
links nicht minder fchöngebaute Leute, welche einem brennenden Haufe nackt, 
wie das Element fie überrafcht hat, entfliehen. Das Wunder und die Gefchichte 
treten hier ganz zurück. Es ifl eine grofsartig bewegte Darftellung aus dem 
täglichen Leben. So etwas war damals noch ganz neu; wir begreifen daher 
das Auffehcn, welches diele prachtige Kompofition erregte. 

Eigenhändig ausgeführt hat Raphael leider fchon kein einziges diefcr BiU ^^^^ 
der, man erkennt vielmehr die Hände verfchiedener feiner Schüler. Es ift BUden. 
fogar fraglich, ob er die Entwürfe, mit Ausnahme des ficher'von ihm her- 
rührenden zum »Borgobranfle«, wirklich ganz fclbft durchkomponirt hat; wie 
fot^fältig er aber auch diefeKompofitionen durch Naturftudien vorbereitet hatte, 
zeigen die Tfandzcichnungcn verfciiicdencr Sammlungen: zum »Tnccndio« bcfon- 
dcrs diejenigen in der Albcrtina und den L'ffizien. zur »Schlacht bei (^ftia« in der 
Albertina und in Oxford; doch fmd die priichtigen (Xxforder Studien bei der 
Ausführung eben ganz verändert worden, ja, eine Gruppe kämpfender nackter 
Männer, welche auf einem der fchönften Blätter (Robinfons Katalog No. 102) 
erhalten ift, ift auf dem Bilde überhaupt nicht zur Darllellung gekommen. 
Zur »Krönung Karls des Grofsen« endlich befitzen die Albertina, die Düffeldorfer 
Akademie und der Herzog von Aumale Studicnblattcr. 

Die vierte und letzte »Stanza« ift der Konflantinsfaal, weitaus der Her 
grofste Raum diefer Reihe, dciTcn malerifche Ausfchmückung aber auch weit- UmI. 
aus am wenigrten von Raphaels eigener Hand zeigt.-) Die .\usfuhrung fallt 
fogar erft nach feinem Tode. Nur den IMan zum Ganzen wird er gemacht Raphael'« 
haben; feine Einzelentwürfe wurden zum Theil durch andere von anderer Hand demfclben. 
erfetzt Die gedellte Aufgabe war hier am reinften hiftorifch. Die Gründung 
der chriftlichen Kirche unter Konftantin foUte dargeftellt werden. Raphael 
hatte die Abficht, ') in den vier Hauptbildern die Erfcheinung des Kreuzes, 
die Schlacht Konftantins gegen Maxentius, die Vorführung der Gefangenen 
und endlich die Legende zu vcranfchaulichen, nach welcher T'aplt .Sylvcrter das 
Abfchlachtcn unfchuldiger Kinder vereitelte, in deren Blute Konl\antin ficli zu 
baden bcabfichtigte, um (Ich von einem T,eiden zu heilen. Die letzteren beiden 
Entwürfe wurden fpatcr durch die Darllcllungen der Taufe Konl\antins und der 
Schenkung Roms erfetzt, mit denen Raphael alfo überhaupt nichts zu thun hat 
Auf ihn gehen vielmehr nur die beiden zuerft genannten Darflellungen und einige 
der alle vier Bilder flankirenden Papftfiguren in den gemalten Nifchen zwifchen 

1) 7» Kobinj'on im Oxfurd-Katalug ji, 239. 

2) Vo/ari fagt in Bezog auf Raphael von diefem Saale auch nur «alla quale diede principio«. 
£d, Milanesi IV, j«. 369. 

3) Stb. dtl Piombo'i Brief in CoUfs «Vita di Michelangelo <r I, p. 138. 
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den fechzchn allcgorifcbcn (»cflaltcn ztiriick'. W as nun die Darflellunt^ der Kr- 0«: EtTcImh 
fchcinung des Kreuzes betrifft, fo /.cij^^t der \'er<::jlc:ch von Rajiliacis Entw urf im iü-«hic«. 
Befitze des HcrzoLjs von Devonfhirc zu Chatswortli mit dem Gemälde, dafs der 
ausfuhrende Kunltler fich auch hier einige derbe Zuthaten erlaubt hat, die Ra- 
phaels Geiftesart widerftreiten. Das Hauptintereffe des Saales aber nimmt trotz 
rdner kalten und manierirten Ausführung durch Schülerhände das Riefenbreit- 
bild der Konilanttnsfchlacht in Anfpruch. Dafs fiir alle Haupttheile diefes Bildes ^j;;>^^;;'^^"j 
ein eigenhändiger Entw urf Raphaels vorgelegen habe, nehmen wir an, wenn 
wir als folchen eine Zeichnung der T.ouvrefammlunfi auch nicht anerkennen 
können, wie denen auch das Stuck des Kartons, welches fich in der Ambro- 
fiana zu Mailand befindet, die rohere TTand Giulio RomaiK^s zeltet. Das Ge- 
mälde ift die crfle jjrofsartij^'c, kunlllerifch durchkomponirte 1 )ari\cllun;4 eines 
Maffenkampfcs, den die Kunftgcfchichte kennt. Rechts ficht man den Tiber 
und die Brücke, links die Campagna, über welche das chriftliche Heer heran- 
brauft. Kaifer Konftantin fprcngt hoch zu Rofle in der Mitte des Bildes 
daher. Die fiegreichen Engel Gottes fchweben über feinem Haupte; und der 
Sieg \(i gerade entfchieden. Die Heiden haben fich auf der Brücke bereits 
zur Flucht gewandt; auf dem Strom fuchen fic fich in Röten zu retten; andere 
rinfjcn zu Fufs und zu Rofs mit den Wellen; hinabt^eftofscn werden alle, 
die nicht erfchlat^en oder c^efangen genommen worden find. Die Durch- 
bildung der einzelnen Gruppen ift ebcnfo bcwundernswerth wie die lk\vct:ung 
der Malfen. Die Oxforder Sanuiilung i^Robinfon No. 143) befitzt die Kreide- tniwurfe 
Zeichnung von Raphaels eigener Hand, welche die Akte der beiden rechts mit "* 
den Fluthen kämpfenden Soldaten zeigt. 

Wiclitig für die Kenntnifs der technifchen Verfuche, die damals die Künft- Technifchc 
ler befchäftigten, ift der Umftand, dafs zwei der allegorifchen Sockelfiguren, 
welche die »Gerechtij^keit« und die »Milde (Unfchuld?)« darfteilen, nach dem 
Rcccptc, für welches Scbaftiano del Piombo damals Propaganda machte oben 
S. 598J, mit Oclfarben auf die Wand tjemalt worden find; bei der Ausfuhrunc^ 
der übrigen Hilder aber kehrten Rai)hacrs Schuler zur l'rtskotcchnik zurück. 

Aus dem Konflantiifsfaale L^clangt man in die Arkadent^aleric, welche, ur- R aphacr» 
fprünglich nach aufsen geöffnet, jetzt durch Glasfenfter gcfchloflen, an diefer ia v^SEib. 
Seite des Damafus-Hofes entlang läuft Die Architektur der dreizehn, zwifchen 
Rundbogen eingefpannten Kreuzgewölbe rührt von Bramante her. Die deko* 
rative Ausfchmückung dicfer »T.oggien« aber übertrug Leo X. Raphael. Doch 
verfertigte diefcr auch hier nur die Zciclinungcn, ja auch dicfc nicht alle felbrt, 
und übcrliefs die Ausfuhrung, die er, da fie 1519 vollendet war,') noch erlebte, 
feinen Scliidern. Seibis die tmt Pifter getufchtcn und mit Wcifs gehöhten 
Federzeichnungen zu den 1 Iau])tV)iU1ern . welche in vcrfchiedenen Samm- i^c Km- 
lungen cxillircn, find nur als Atelier-P^ntwürfe anzufchen. Von Raphaels ""luJpt-'^ 
Originalzeichnungen haben fich nur ganz wenige (in Windfor, in Oxford, in 
der Albertina) erlialten.') Gleichwohl ift die Gefammtdekoration durchaus i' r 

Off mint" 

vom Gdfte Raphaels durchweht Die zweiundfünfzig Hauptbilder füllen die dekontioä. 

Kappenfeldcr der dreizehn Kreuzgewölbe. Die Pfeiler und alles übrige find 
aufs reichfte mit jenen Ornamenten gefchmückt, welche damals in engem 

1) Man fche den von /T. A/ün/s .1. a. O. p. 451 veröflientlicliteo Brief eines ZeitgenoICen von 27.1>ec.'i$t9. 
a) A. Springtr a. a. O. S. 328—329. 
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Anfchlufs an die leichten, phantaflifchen Motive der römifchcn Spatzeit, wie 
fic bcfondcrs in den Titusthermen zum Vorfchein gekommen waren, unter dem 
Namen von »Grottesken« ') wieder Mode geworden waren (Fig. 375). In der 




1) Als Entdecker «!er flrotto>>kcn nennt l'n/ari auMlrUcklich einen ucwiffen »Mcrfo da Ftlin*. 
Ihre erfte .\n\vcndung fchcint von rinturicchio in tlcn Appartamenti Borgia dos Vatikans [\^<)l ftat^ 
gefunden zu haben. Der Austlruck »( Iroitcsken« findet fich zuerft in I'inturicchio's Kontrakt rfita 
29. Juni 1502 über feine Dekoration «1er Donibibliothek zu Siena. Vgl. A. Schmarjo-jo im Jahrbocfc 
der i)reufN. Kiinflfainnilungen II. S. 132— 144. Das 1 1.iuptverdienft an diefer Geflaltung der Lojapew 
dekoration giebt Vafari aber dem Ciovanni da Cdine (f. unten). 
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Gcfchichte der Dekoration fmd fie als höchflc Stufe einer ganzen Gattung von Die ».mpi- 
epochcmachcnder Bedeutung. Für die Gefchichte der eigentlichen Malerei 




aber kommen hauptfachlich jene zweiundfünfzig Deckenbilder in Hetraclit, von 
denen die crften achtundvierzig Scencn aus dem alten Teflamcnt, die letzten 
vier aber die Anbetung der Hirten, die Anbetung der Könige, die Taufe 

Gtfchkhte d. Malerei. Ii. 42 
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Chrifti und das Abendmahl darftcllcn. Man hat dicfcn grofsen Bildercyklus 
auch oRaphacls Bildcrbihcla i^cnannt; und wenn auch den Schildcruniien ajs 
dem T.eben Davids und Salomons und den vier Bildern aus dem neuen Tc- 
l\;uiientc nur l>ntwurfc von Schülerhandcn zu Grunde liegen, fo bleiben doch 
noch vierzig Kompofitionen in zehn Arkaden übrig, welche wir als Erfindun- 
gen Raphaels anfehen; und feine Gabe, mit wenigen Geflalten fchUcht uod 
einfach, aber fchön und lebendig zu erzählen» ift gerade in diefen Kompofi» 
tionen zur reifften Entfaltung gelangt In den Schöpfungsbildem konnte der 
Meider fich freilich nicht von Michelangelo's Darftellungen in der Sixtinifchen 
Kapelle befreien. Dazu war es ihm ein viel zu g^ofses Bediirfnifs, fich alles 
Bcfte, was er fah, anzueignen. In den Gefchichten Adams imd Kva's aber, 
den fchönflen der *^an/cn Reihe, ifl er wieder ganz er feibrt; und fchoncr. als 
hier, find Menfchcn niemals dargel\ellt worden. Dann folgen in langer Reihe 
die übrigen biblifchen Scenen, die immer figurenreicher werden, je wdter das 
Menfchengefchlecht fich zu der Zeit, von der fie erzählen, über die Erde ver- 
breitet hatte. Bald feflelt uns ihre idyllifche Ruhe und Einfachheit, bald flu« 
dramatifche Lebendigkeit, immer die volle Klarheit des dargeftellten Augen- 
blicks und die vollkommene Linienfchönheit in den Bewegungsmotiven und 
in der Gruppcnbildunc^'. 

Raphael« Die Darflelluncfcri C hrirti und der zwölf Aiioitcl . welche nach Raphaels 
'^Saia°<u*'** Entwürfen in der Sala vecchia de' Talafr eni er! <lcs\'atikans ausj^cfuhrt wur- 
■ den, find leider in fremdem Stile ganz uberarbeitet worden. Im Vatikan kommt 

Dm Btid«> j6<^och noch das Badezimmer des Kardinals Bibbiena in Betracht, wd* 

KttXär ches um I5i<^ theils nach Raphaels, dieils nach feiner Schüler Entwürfen, aber 
ganz von Schülerhänden mit »Grottesken« und mit erotifch-lüftemen BOden 
aus dem Leben der Venus und dem Treiben Amors gefchmückt wurde 

Bgrttoab Auch in die Sixtinifche Kapelle follte Raphael feinen Einzug halten, 
mr. die Tep- Die Wandfockel unter den grofsen Gemälden der toskanifchen und umbrifchen 

^tiniiie^n Meifter des 15. Jahrhunderts bedeckten alte Teppiche, deren primitive Zeiclinung 

KMptilt. jiUxiiiiart gegen ^lichelangelo's Deckcnl)ilder al)ftechen mochte. Leo X. beauf* 
tragtc Raphael, die Kartons für neue Teppiche anzufertigen.'} Sic folltcn 
zehn Darftellungen aus der ApoRelgefchichte enthalten; und die Kartons n 
denfelben, welche der Meifter mit nur untergeordneter Beihülfe feiner Scbälcr 
151 5 — 15 16 malte, gehören zu feinen reifllen und kölUidiften Werken. D»fe 
er auf den Gobelins-Stil nicht genügend einging, mag die Gefchichte der 
Kunftgewebe rügen; die Gefchichte der Malerei bewundert die Kartons als 
folche und ficht in ihnen unerreichte IMufler hiflorifcher Darftelluni^>wcifc- 
Ihre 7thn Dic zchn Ereigniüc. welche Raphael darfteilte, waren: i) der wunderbare Fifch- 

fteiiuogen. zug; 2) die Ucbergabc der Schlüffel an Petrus; t,) die Steinigung des Stoplu- 
nus; 4} die Heilung des Lahmen durch Petrus und Johannes; 5) der Tod de 
Ananias; 6) die Bekehrung des Paulus; 7) die Beftrafung des Elymas; 8) das 
Opfer zu L3^ftra; 9) Paulus in Athen; 10) feine Befreiung durch ein Erdbeben. 
Nicht erhalten haben fich die Kartons zur dritten, zur fechften und zur 
zehnten diefer Darftellungen. Die übrigen fieben befinden fich im South Keo' 



l) C. F. Waagen: »Die Kartons von Raphael« (mit Aiuaerknngen vom ^. Wflimtum) !■ 
•Kicineo ächriften>, Stuttgart 1875, & 308— 2a$. 
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fington Mufeum zu London und j^ehoren, obgleich fic vielfach gelitten haben, 
wie fic ja, um als Webevorlagcn zu dienen, zerfchnitten werden niufstcn, 
immer noch zu den hcrrlichlien Kunlhverken der Erde. Meillerhaft ill auf 
dem Bilde des wunderbaren Fifchzugs (Fig. 376) in dem einen der beiden 
Nachen, die nebeneinander auf dem See fchwimmen, die geifligc Bewegung 
des Petrus und des Andreas beim Erkennen der Göttlichkeit ihres Boots- 
genoiTen, nicht minder meifterhaft die körpediche Anftrengung der ahnungs- 
los weiterfifchenden Männer in dem anderen Nachen t^cfchildert; und die 
Kraniche rechts vom am Ufer thun ein Stück idyllifchcr Naturpoefie hinzu. 
Die Darllcllunt^ der Uebcrc^abc der Schlüffcl erinnert in der ruhigen Ifoke- 
phalie der Grup{)cn noch lebhaft an Masaccio's nZinsgrofcheno (oben S. 148). 
Das Gemälde der Heilung des Krüppels beherrfchen die mächtig gewundenen, 
reich mit Reliefbildern gcfchmücktcn Tempelfaulen, die wenigftens diefe Dar- 
(lellung nicht als zu einfach für den Teppidiftil erfcheinen laiTen. Von mächtig 
monumentaler Haltung find die Kompofitionen des Todes des Ananias, der 
Beftrafung des Elymas und des Opfers zu hyUnu In der grofsartigften Weife 
aber verbindet die Darftcllung der Predigt Pauli in Athen die monumentale 
Haltung mit den fchönften Einzelmotivcn in den Gewändern und Köpfen und 
mit einer ruhigen, erbaulichen gcifti<^cn Stimmung. Eine Predigt zu malen, 
müfste a priori für unmöglich erklärt werden. Raphaels künfllerifche Ucbcr- 
le^cnheit aber hat hier das Unmögliche möglich gemacht. Wir glauben zu 
hören und mit den innerlich bewegten Zuhörern mitzuempfinden, was Paulus 
predigt (Fig. 377). 

Raphael fah die nach diefen Kartons in Brüflel ') gewebten Wandbehänge, ^^Jl^«^^ 
welche 15 19 in Rom ankamen, noch in der Sixtinifchen Kapelle hängen. Aber 
lange hingen fie dort nicht; fie wurden bald theils verfetzt, theils geraubt Erft 

zu Anfang unfercs Jahrhunderts kehrten fie, gefammelt, in den Vatikan zurück, 
wo fie gegenwartig in der Kunflfanimlung aufbewahrt werden. Die Hriiffclcr wieder- 
Fabrik wi<-dcrholtc die Teppiche übrigens; und folchc W iederholungen einer ''Teppiche*' 
Reihe derfelbcn befitzen das Berliner Mufeum, die Dresdner Galerie und das Dre^en'i!uid 
Madrider Schlofs. Raphael hatte aufserdem den erden Entwurf, den die "■^'^ 
Qxforder Sammlung befitzt, fchwerlich aber einen ausgeHihrten Karton für 
einen Teppich mit der Krönung Mariä gefchaflfen, der erft lange nach Raphaels "^^^^^ 
Tode fertig wurde, fpäter verfchollen war, feit einiger Zeit aber mit den muü. 
anderen im Vatikan aufbewahrt wird. 

.Auch die Teppichfol gc , welche Chrifti I.cben darrteilt, und fich ^ Die 
jetzt an demfclben Orte befindet, hatte T.eo X. bei Raphael beflellt; aber diefer "r^^'c 
hat höchflcns einige flüchtige .Ski/./.cn für einige derfelben geliefert Sie zeigen ' Lebeal 
nur ganz im allgemeinen den Charakter der Schule Raphaels. 

Endlich beauftragte Leo X. Raphael noch, Fresken für die Kapelle OiapRika 
des Jagdfchloffes La Magliana am Tiber zu fchaffen. Der Meifter lieferte uifagK«» 
die Entwürfe, liefs fie aber von Schülerhänden ausfuhren. Das Bild des Msaty- ^rlSS' 
riums der hl. Cacilie wurde durch die Barbarei des Befitzers erfl 1830 muthwillig 
zerilört, ift aber in einem Stiche Marc Anton's erhalten. Die Darfteilung Gott- 
vaters zwifchen blumenilreuenden Engeln aber kam 1873 in's Louvre zu Paris. 



1) £ug. MüMitf zuletzt in feinem «Raphael«, p. 479 ff. 

4»' 
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Die Fresken Bei diefer Gelegenheit fei denn auch der Fresken aus der fog. Villa 
vmailap'hf- Raphaels gedacht, welche fich in der Galerie Borghefc zu Rom befinden, 

eis (Gal. 
Borchcfc. 




Fig. 378. Raphael : Galatea, Fresko. Rom, Villa FartiiTina. 



Raphaels Schüler führten fie aus. Dem »Götterfchiefsen« oben S. 593 1 Icg^f 
fie eine Zeichnung Michel angclo's zu Grunde, der »Hochzeit Alexandr 



Google 



Die Blttdiezeit der itaKenUchen MalereL 



66l 



und Rhoxane*s« aber einen Entwurf Raphaels, den die Albertina zu Wien 

bewahrt. 

Auf monumentalem Gebiete kommen nun nur noch die bedeutenden Werke i^'c Propi.c- 

icn utiii Si- 

in Betracht, welche Raphael für den reichen römifchen Kaufherrn Ayoftino g^'|||J^ijJ 
Chigi fchuf. Von feinen rcligiöfen Fresken gehören die Sibyllen und Pro- deiiaPace. 
pheten in der Kirche S. Maria dellaPace hierher. Es find zwei getrennte 
Bilder über dem erden Bogen zur Rechten des Eintretenden. Das Sibyllenbild 
ift das untere und fchmiegt fich, mit dem überlegenden Raumgefühl komponirt, 
an den Bogen an. Mit Infchrifttafcln und Spruchbändern ausgerüflet. mit 
Engeln grupptrt, heben die cumäifche, die pcrfifche, die phrv'gifchc und die 
tiburtinifchc S\'billc fich in warmer, liarmonifchcr Farbenpracht vom dunklen 
Grunde al). Ihre innere Erre^un<^ fpieLielt fich in ihren Gcbcrdcn und ihrem 
Ausdruck wieder. Dafs fie durch Michclangelo's Sibyllen infj)irirt worden, id 
unverkennbar; und doch zeigen fie in jeder Linie Raphaels cigende Eigen- 
art Valäri nannte fie fein fchöndes Werk. Zu den vier Propheten» welche 
über ihnen daigedellt find, hat der Meider dag^en nur flüchtige Entwürfe 
gemacht 

Ferner zeichnete Raphael feinem reichen Gönner nicht nur die Entwürfe D'^ übrige 

für die Architektur und die PlnRik der Kapelle Chigi in der Kirche S. -'«r'S^p«"« 

^ . chi^i diefer 

Maria dcl Popolo zu Rom, fondern auch die Kartons für die halb heidni- .Kirch«. 

fchcn, halb chrifllichcn, fymbolifch-allronomifchen Deckcnbildcr dicfes Raumes. 

welche in Mofaik ausgeführt wurden. Die eigenhändigen Skizzen Raphaels 

befitzt die Oxforder Sammlung (Robinfon No. 128 und 129). 

Die Hauptwerke« welche er im Auftrage Chigi's fchuf, waren aber die oS;;aKir' m 

Wand- und Deckengemälde in defien von Baldassare Peruzzi erbautem 'J \'> 

«3 rarni:un.i. 

Gartenpalade jenfeits des Tibers. Diefes fchönc Gebäude, welches von feinen 
fpäteren Befitzern den Namen der »Villa Farnefina« behalten hat, c^ehört ge- 
genwartig dem fpanifchen Duque de Ripalda. Raphaels Fresken in /w ei Hallen 
des Erdgefchoffes aber gehören nicht nur zu den anziehendlten Kunllfchöpfungcn 
der Erde, fondern nehmen unter den .Sciiöi)fnn;^cn des Meillcrs als Fresken 
aus der antiken Mythologie auch eine cigenthumlich bcdcutfamc Stellung ein. 
Wie klar und rein auch die heitere Fabelwelt des klalTifchen Alterthums fich 
in feiner Seele wiedcrfpiegelte, in wie hohem Mafse gerade er berufen war 
(Uefen ewig jungen Kundfehatz der modernen Welt anzueignen, das deht jedem 
diefer Bilder mit mildem Feuer an der Stirn. Am fchönden id die fchöne 
Galathea ^] (Fig. 378I mit welcher er um K14 eins der Wandfelder der öd- Die fcWkw 
liehen , fchon von Peruzzi und Seh. del Pioml)o mit Decken- und T,üncttcn- 
bildcrn vcrfehenen Loggia fchmucklc. Auf einer von Delphinen gezogenen 
Mufchel flehend, fahrt die reizende Ns'mphe uber's leichtgcwellte blaue Meer. 
Ihr lofcs, feuchtes Haar flattert im Winde, und ihr rurpurmantel wird vom 
Luitzuge fo baufchig gcfchwellt, dafs ihre Schönheit fad unverhüllt zur An- 
fchauung kommt Kleine Liebe^ötter fchweben über ihr und zielen auf fie; 
ein anderer greift dem vorderen Delphin in die Zügel und läfst fich mit über's 

1) G. F. Waagtn: Raphaels Frcskumalcreicn ii» der Farnefina- KJ. Schriften S. 226 — 234. Dazu 
R. Fetrßii^t Unterfuchungeo in («dnen Farnefiimiludieo, RoAock t88a 

2) Die grandliclifte Abweifung der Anficht, Venus, mcht Galathea fei gemeint, bei R. Foeiftcr 
a. a. O. S. 48— 6a 
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Waffcr dahinziehen. Ein kräftiger Triton hat links vorn eine zweite Nymphe 
umfchlungen; eine dritte reitet rechts im Mittelgründe auf einem Seckentauren: 
zwei andere Tritoncn blafen in Mufchelhörncr; liehestrunkcn jubelnd braull 
der Zug über's Meer dahin: der Zug der Schönheit, der Jugend, der Liebe. 
Der Cykiui Hier ifl die Antike wirklich wieder lebendig geworden. So hätten die Gric- 
r.cn ' Arnims chcn felbft unter den Kulturbedingungen des Cinquecento fchaffcn müfTen: 
II. Pfyche». keinem feiner Werke ifl Raphael real iflifc her, in keinem idealer, als in die- 

fcm. Und in dcmfclben voU- 
klaffifchen und zugleich voll- 
modernen Gcifte entwarf er 
die Decken-, Stichkappen- 
und Lüncttcnbilder für die 
angrenzende nördliche Log- 
gia, die berühmten Darflcl- 
lungcn aus Apulejus' Mär- 
chen von Amor und Pfy- 
che, an welches der Meifler 
fich mit fouverancr Freiheit 
anlehnte, Selbft ausgeführt 
hat er dicfcn gegen das Kndc 
des Jahres 1517 vollendetem 
Cyklus jedoch nicht. Die 
prächtigen Fruchtfeh nurc 
welche die einzelnen Hildcr 
umrahmen und fo die Gc- 
fammtdekoration durchzie- 
hen, fowie einiges Beiwerk 
der Hauptbilder, rühren von 
Giovanni da L'dinc her. Giulio 
Romano und Francesco Pcnni 
führten das übrige aus. Sic 
vergröberten die l'ormcn, Tie 
verhärteten die Farben. Spä- 
tere Uebermalungen thaten 
das ihre dazu, um den Reiz 
•■'K- 379- Kaijhael: Merkur, Frcbko. Koiii, Kamcfma. der Gemälde ZU beeinträch- 
tigen. In keineswegs zarten 
Fleifchtönen heben die Geflalten und Gruppen fich nunmehr von dem f^ifti^- 
blauen Himmelsgrunde ab; aber Rai)haels fchöne Formen und geniale Kom- 
pofitionen haben fich gerade hier als unverwüftlich enviefen; weder feine 
Vorganger noch feine Nachfolger liaben das Nackte fo rein und göttlich zur 
Anfchauung gebracht, wie es uns hier entgegenftrahlt; und weder früheren noch 
fpateren Mcillcrn irt es gelungen, zugleich mit wenigen Figuren fo lebendig 
zu erzählen und die herausgegriffenen Momente fo glücklich in ungunllige 
Die »Clin Bildflachen zu bannen, wie Raphael es hier gethan hat In den zehn grofjcn 
d^Xuun- Zwickeln, in welchen das Gewölbe fich zu den Wandpfeilern hinabfenkt, illu- 
flrirte er die Frzählung des Apulejus mit überlebensgrofsen Figuren. Je vier dicfer 
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Hiltlcr befinden fich an den beiden Langfeiten, je eins an den beiden Schmal- 
fcitcn. T öflliche Schmalwanir Die err.ürnte Liebcsf^öttin deutet, Amor mit 
der Rechten umfaffend, mit der Linken hinab zur Erde, wo die von rfyclic's 
Schönheit entzückten Mcnfchen diefcr hiildi'^cn; 3' Innere Lan|:;\vand) Amor, 
rafch entzinnict, deutet feincrfcits entzuckt zur Krde iiinunter, um den reizend 
ftruppirten drei Grazien die fchöne Königstochter zu zeigen; 3) Das Unglück 
ift gefchehen; Venus klagt der Juno und der Ceres, die (ie ironifch abweifen, 
ihr Leid; 4) Venus fährt in ihrem Taubenwagen zum Olymp empor, um fich 
bei Jupiter zu befchweren; 5) Venus als fchmeicbelnde Klägerin vor dem Throne 
des höchften Gottes; 6 fSclimalwand) Merkur, der Götterbote, fchwingt fich 
zur Erde hinab, um Pfyche's Verhaftung zu envirken (l'ig. 379); 7) Fcnfter- 
lan^wand) Pfyche liat, wie alle übrigen, fo auch die letzte und fchwerfte der 
ihr zur Strafe auferlegten Arbeiten vollbracht; triumphircnd fchwcbt fic, von 
Amoretten unterftützt, l'rofcrpina's Schönheitsbiichfc hoch in der Linken er- 
hoben, zur Wohnun^^ der \ cmis empor; 8) Pfyche überreicht der erllauntcn 
Göttin die Büchfe; 9 Jupiter kufst Amor, der ihn um Gnade für l'f)che ge- 
beten; 10) Merkur fchwebt mit Pfyche zur Rathsverfammlung der Götter empor. 
Während Raphael fodann in den vierzehn Stichkappen über den Arkaden, unab« »• s«r> 
hängig von Apulejus* Märchen, den Triumph Amors über die Götter durch den Jtich- 
reizende Bildchen kleiner Amoretten, welche mit den Attributen der Himm- 
lifchen in den mannichfalti<:^ften und fchalkhafteflen Stelluni^cn die Lüfte durch- 
eilen, vergegenwärtigte, kehrte er in den beiden grofscn Rechteckfeldcrn des 
Decken fpieircls zu der Gefchichte zurück, deren vt rföhnlichen Abfchlufs er hier Die i>ecl«B- 
erzählt. Zuniichfl wird das Gericht vcranfchaulicht, welches Zeus in Gc;.^cnwart 
aller Götter über Amor und Pfxxhe hiilt. Der \',-itcr der Götter und Mcnfchen 
fitzt finnend da und rtützl fein Haupt mit der Rechten. Pfyche blickt ihn mit dem 
ganzen Zauberblickc fiegreicher Schönheit an; Amor hebt flehend feine Hände 
empor. In langer Reihe (leben, fitzen und li^en die übrigen Götter und Göttinnen 
auf den Wolken umher. Deutlich itihlen wir, dafs der Spruch dem Wunfche 
der Liebenden entfprechen wird. Und auf dem zweiten Bilde ift denn auch 
wirldich das Hochzeitsmahl Amors und Pfyche's in der Halle des Olympos 
als grofses, heiteres Götterfeft dargeftellt. P's find zwei figurenreiche Bilder, 
die das Aui^c des Hefchaucrs in einer harmonifch ziifammengefügten Fülle 
der hcrrlichllcn Gcflalten, Grupjien und Pewegungsmotivc fchwelgen laffcn. 

Die Rötheizeichnungen zu eiiii;4en Pildern diefcs C\ klus haben fich im hnungen 
Louvre, in der Albertina und im \\ indfor-Schloffe erhalten. Famenna- 

Wie für alle diefe gröfseren und kleineren PVeskocyklen lieferte Raphael Raphael» 
in feiner letzten römifchen Epoche auch zahlreiche Handzeichnungen nir^^'tSST' 
Marc Antons Kupferftiche, von denen im nächften Kapitel im Zufammenhang '^"'^'^'^ 
die Rede fein wird. Gegen die Anficht, dafs er felbft in Kupfer geftochen ^j^'j**^ 
habe,^ werden fich jedoch wichtige Bedenken erheben laffen. Von fonftigen Kupfer 
Handzeichmmircii Raphaels aus dicfer Epoche fei nur noch des pracht^en Andere 
Blattes der Albertina gedacht, welches er 1515 an Dürer nach Nürnberg ge- aimccD 
fchickt, »um ihm feine Hand zu weifen«. Das Blatt enthält vortreft'lich ge- 



1) UeWr (l'u- Ouellcn A'. Fotrßer a. a. ('V S. 60—71. 

2) Andreas Müi/er: Ein Kupfcrltich Kaphuels. Uüffeldorf 1860. 
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zeichnete, Hellende männliche Aktfic^uren, welche beredt bezeugen, wie unab- 
läffic,' der Meifter noch in feinen rcifften Jahren die Natur ftudirte. 

Auch auf dem Gebiete tler Tafelmalerei wurde Raphael in fernen 

Tafelbilder * 

'^VtliodT ^^^^^ Lebensjahren fo mit Aufträgen überhäuft» dafs er nicht mehr dards 
Raphaels, denken konnte, alles eigenhändig auszuführen. Nur BüdniflTe und einige gro&e 
religiöfe Darftellungen, welche ihm befonders am Herzen lagen, weil fie thdi 
die hetlfgen Gefchichten im ftrenger biblifchen Sinne wiedergaben, theils 6m 
ekftatifch-vifionärcrcn Charakter trugen und daher auch neue malerifche Pro- 
bk-mc fchufcn, führte er jetzt noch ganz oder l ^ -h zum i^röfsten ThcÜ (dbft 
durch. Die Ausfiihnin;^ der Madonnen und hcillL^cn Familien, in denen e- 
das alte Thema immer neu zu variiren hatte, uberliefs er feiner Werkllitt 
Doch zei^'cn die Kompofitionen folcher Bilder, mit welcher Sor^^falt und Lieb« 
er immer noch die Entwürfe zu ihnen vorbereitete. Wir wollen dicfe ficber 
von ihm entworfenen, aber jedenfalls im wefentlichen nicht von ihm gemalten 
Bilder zuerft betrachten. 
Diehi-Fami- Zuttächft fmd vlcr Darftellungen heiliger Familien zu nennen, weldie dem 
^'^"hVkT Chriftkind eine fchöne, mit feiner weifser Wäfche verfehene Wiege zuerthako. 
«hü'«».' in welcher es, im B^rifTe (ich zu erheben, wenigftens noch mit einem Fofie 
fteht. Eins diefer Bilder vrird »die heil, l'amilie unter der Eiche« oder »mit 
der l'jdcchfc« j^cnannt: es zeijjt Jofeph, die Madonna und die beiden Knaben, 
befindet fich im Madrider Mufeum und fcheint von Penni ausj^eführt m fein. 
Die grofsc Das zwcitc ifl die berühmte i'rofsc heilige Familie des Louvre zu Paris, weldic 
•a Louvre. Raphael für Franz I. entworfen hatte: Jofeph. Maria und das Chriltkmd etc- 
pfanijen die Huldii^un^ der Elifabeth und des kleinen Johannes, fouie ein^ 
anbetenden und eines blumenftreucndcn Engels; es ift eine herrliche Kompo- 
fition, deren koloriftifche Ausführung mit ihren energifchen, aber kalten Tdaes 
im Vadrid^ auf Giulio Romano hinweift. Das dritte ift die als »Perle« gefeierte htSagt 
""liitreom. Familie, welche wahrfcheinlich identifch ift mit dem nach Vafari vom Gfaia 
Canoflia beftellten Bilde;*) die vortreflTlich gefchloffene Kompofition zci-trwn 
die beiden Frauen mit den beiden Knaben, im Hintcrc^rundc Jofeph in groli- 
artiger Ruinenlandfchaft; die Ausführung ift vorzüglich, kraftig, frifch, aberdre 
Kehandluni^sw cifc und ilic Farbenftimmun^^j find eben von denen der ftchc: 
eigenhändigen Bilder Raphaels aus diefer Ej^oche ganz verfchieden und \vr.l:r. 
auf dicfclbc Hand hin, welche die heilige l-'amilie Franz' I. gemalt hat Ifc 
Die kleine vierte diefer Wiegenbilder endlich ift die fog. kleine heil. Familie des Louvre. h 
in Lwtvt«. diefer Gemäldcklaffc gehören ferner die »Madonna dell* impannata« (d. h. •aÄ 
..Midraiia dem Erkerfenfter«, welches rechts fichtbar ift) in der Galerie Pitt! zu FIorbl 
'^"'n'.T^r.'"' die »Madonna del passeggio« (d. h. »auf dem Spaziergange«) in der Bridf^ 
.m i'ai .p«tü. ^g^^g^ Galerie zu London, und die »heiL Familie mit dem Spruchband« in der 
J^p^s""«. Madrider Galerie; endlich find ihr aber auch noch einige innerlich bewecis 
Bridge» '!" Heiligenbilder zuzurechnen: vor allen Dingen die fchöne Darftcllung des jugend- 
wStfa^a liehen Johannes in der Wüftc, der, auf einem l^lfcii fitzend, ein Pantherft-! 
Spruchbünd fli*-' Pcnden, mit erhobener Rechten auf ein neben ihm aufgepflanztes Kre ' 
in Madrid. (i(^^„t^,t „,^(1 ficn Hefchauer mit grofsen, heiligen Augen anblickt, eine Dax- 
''u« Wuft^" l^t^llung. um deren Bcfitz in eigenhändiger Ausfuhrung fich die Uffizien n 



i) A. V. ReumMa in Zahmst Jalubflcheni D, 1869, .S. 250—255. 
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Floren/, mit einigen anderen Sammlungen flreitcn, obgleich es fcheint, als habe 
Raphael überhaupt kein Exemplar dicfcr urfpriinglich vom Kardinal Colonna 
beftellten Kompofition felbft ausgeführt; fodann die beiden übel zugerichteten £,2"^^! 
Louvrebildcr, welche den Erzengel Michael, nie er den Satan zertritt und .JL''?^"*' 




Im«* Si'ulj iti'fi.. 



Fifj. 3S0. Raphael: Bildnifs Leo's X. Flurenz, Uffizien. 



mit der Lanze durchbohrt, und die hl. Margaretha als Drachenbändigerin dar- 
flcllen. Der Erzengel Michael mag urfprünglich wirklich ein Original von Die 
Raphael gewefen fein. Von der hl. Margaretha berichtet aber fchon Vafari, im Jf^^j^,'^''- 
dafs fie im wefentlichen von Giulio Romano ausgeführt fei; und auch die ver- Mar^arcth» 
änderte Wiederholung diefes Bildes in der kaif. Galerie zu Wien, welche der ' oaicrie."^ 
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anonyme Reifende des i6. Jahrhunderts in Venedig fall,') hat keinen Anfprudi, 
als eigenhändiges l^ild Raphaels zu gelten. 
[)ic Hiitinifs- Mit gröfsercr Licl)C und in gröfscreni Umfange bctheiligte Raphael fich 
Lco s'x. während der letzten Epoche feines Schaffens an der Ausführung vcrfchiccif 
ner BildnifTe. Als fein Hauptwerk diefer Zeit auf diefem Gebiete ift die 
etwa 1518 gemalte Darftellung der Bildnifsgruppe Leo*s X. mit den Kar- 
dinälen Giulio de' Medici und Ludovico de* RofTi bekannt Der Papft fitzt an 
einem Tifche mit rother ckc, auf welchem eine Glocke ftcht und ein aufgc- 
fchlagenes Buch liegt. In der Unken hält er die Loupe, mit der er gelefen. 
Hinter dem Tifche fteht der Kardinal Medici, hinter der Stuhllehne der Kar- 
dinal Roffi l'ig. 380). Kein l'orträtifl der Welt hat die Typen wahrer und 
packender aufgefafst, als Kaj^hael hier; keiner hat die Charaktere in freierer, 
grofsartigerer Weife wiedergegeben; keiner hat alles Stoflfliche ftoflfUchcr und 
bei aller Feinheit der Detaillirung breiter und malerifcher behandelt; keiner 
hat in höherem Mafse aus einer Bildnifi^ruppe ein koloriilifches Meillerweric 
zu machen verftanden, als es Raphael hier durch die gefchickte Abftufung 
verfchiedcncr rother Farbentöne gelungen ifl. I's ifl eins der gewaltigften 
Portr.Htflücke der Welt. Das Original befindet fich im Palaz/o Pittt zu Florenz, 
die farbenhelle Kopie von Andrea dcl Sarto im Mufcum zu Neapel.- Nicht 
Die Bü.inifTe minder koftlich ifl Rajihaels Porträt des Kardinals Bihbiena, dcücn < ViL;ina] 
Kardinal» fich im Madrider Mufcum, deflen Wiederholung — wohl von anderer Hand — 

Bibbicu 

fich im Pal. Pitti zu Florenz befindet. Lebendig und charaktcr\-oll i(l auch 
des das Btldnifs des gelehrten Thomas Inghirami (Fedra zubenannt), wdches im 
Original immer noch im Palazza Inghirami zu Volterra hängt; während der 
Pal. Pitti eine gute, ziemlich gleichzeitige Wiederholung befitzt Schon 1516 

de» Bald, hatte Raphael femer das im Touvrc zu Paris erhaltene meifterhafte Bildnif> 

Caftighone 

im Lottvre. des feinen Hofmannes Baldaffare Caftiglione gemalt, dem die vortreffliche 
Da* .A(]iiarellfki7.ze des Britifh Mufeum in London, welche die Züge Timotc'^ 
ti.u im r.rit. V'iti's /.eigen foll, fich anfcliliefst. Nicht erhalten haben fich die von Raphaii 
Nicht crhki- gemalten BildnilTe Beinbo's, des Dichters Tebaldeo, des Herzogs I.orcnzo de" 
nifle Medici und das Doppelbildnifs der Venezianer Navagero und Beazzano, von 
^v^'^ welchem die Galerie Doria in Rom und das Madrider Mufeuni angcblidie 
i^^BUifa^ Wiederholungen befitzen. Das lange verfchollen geglaubte Bildnifs Giultano's 
de*"'Mediet. de* Medicl, delfen Kopie fich in den UfHzien befindet, foll dagegen vot fönf- 
zdin Jahren in den Befitz der Grofsfurftin Maria in Petersburg (Palais Leodi* 
tenbet^^ übei^egangen fein;*) und von Raphaels Hand rühren noch 7\ve- 
Da« Jung- lirbcns\\ iird!gc Bildniffc junger Leute her: da.sjenige des finnigen blonden 
!m'i.ouCj*! junglings im Louvre zu Paris und dasjenige des 15 18 gemalten N^iolinfpielcr- 
^'fpicicr'" im Pal. Sciarra zu Rom. welches in technifchcr Beziehung eine Anlchnuni; 

sö:i^ri Raphaels an Sebaftiano dcl Piombo zeigt Unter den Frauenbildniflen, wddie 
^teiau"."" Raphael in feiner letzten Epoche gemalt, kommt, aufser der fchönen »Donna 
itaf BädSb vdata« des Pal. Pitti, in welcher man die Züge der fixtinifchen Madonna er- 
^Aragoäl* kennt, nur noch das Prachtbild der Johanna von Aragonien hn Louvre in Be- 
tracht Die fchöne blonde junge Fürfttn fitzt im Perlenhut und im roth«. 

l) Notizic d'Opete etc. Baflano iSoo, p. 72. 
3) Man vgt A, v. HtumoHt in ZaMt JahrbCIchem, I, S. 211— aia. 
3) Sfrimger a. a. O. S. 354. Dagegen E. MutUt a. a. O. p. 559. 
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gelb j^cfuttcrtcn Samnietklcidc in ihrem reich ausi^cftattcten Gemache. Y.-, j 
ifl ein l'rachtbild, obj^leich es nur nach einer Zcichnunc^ cjemalt ift, die 
Raphael in Nea[)el anfertigen licfs, und obgleich der Meiller, wie Vafari aus- 
drücklich meldet, nur den Kopf felbfl genntalt, das übrige aber Giulio Romano 
zur Ausfuhrung überlaflen hat 
Raphacb Von höchftem InterefTe find fodann die kirchlichen Bilder der letzten 
Kir^D- Epoche Raphaels. Dc^matifcher angehaucht, als feine meiden früheren Dar» 
Di^Bec^ Heilungen find zwei Hildcr der Madrider Galerie, die »Begegnung der Frauent, 
Fraumin Iß Welcher der VcrfalTer nur thcilweife Raphaels eigene Hand zu erkennen 
du'ktcÜz- vermochle, und »Lo Spafimo di Siciliaa, die aufscrordentlich bedeutende Kom- | 
''ifidnd!" pf^^^ti'^n der Krcuztragung Chrifti, welche uns doppelt intercffirt, weil fic heb 
oftcnbar an ilcutfche W erke anlehnt, indem fie durch Üilirtifche Vereinfachun;; 
und Umgel\altung aus Schongauers grofsem Kupferftich oben S. IlO'.wenn 
auch wohl mit gleichzeitiger Benutzung des Blattes der grofsen Holzfchnitt- 
paTTion Dürers (oben S.394) entftanden ift '} (Fig. 381). Der dramatifch eigni- 
fende Moment ift gewählt, wie Chriftus vor dem Thore Jerufalems unter der 
Lad feines Kreuzes zufammenbricht Um den Zug in gröfserer Ausdehnung 
entfaltet zu zeigen, id die Hauptfcene an eine Krümmung des Weges ver- 
legt; der Reiter mit der Fahne an der Spitze des Zuges bewegt fich bereits 
bildeinwärts, dem links obc n fichtbarcn Kalvaricnbergc entgegen. Die raftlofc 
Vonvart>bc\\ ( -yung einerft its. dir materielle Hemmung durch den Sturz, die I 
geillige llemnnmg durch die Hegcgiuuig mit den l'Vauen andcrcrfcits vereinigen 
fich zur packLMull\en Wirkung. Die Charaktere fmd grofs. ernll. tief, wie von 
tler Hand eines Tragikers gezeichnet; die Formen Und frei und breit. Das Biid 
id in kräftigen Farben und nach des Verfaffers Ueberzcugung zum griHsten 
Theil von Raphaels eigener Hand gemalt 

Hier fchliefsen fich dann die Vifionsbilder an, auf deren zufammenhSngende 
Bedeutung crd vor kurzem aufmericfam gemacht worden id.^ Dafs Rapiael 
gerade fie eigenhändig ausgeführt hat, id bezeichnend. Er hatte fich fchon mit 
der »Madonna di Fuligno« in dicfc Gattung hineingewagt; jetzt reizte et; ihn 
von malcrifchen wie von rcligiöfen Gcfichtspunkten aus, gerade Tie felbfländii; 
iMe weiterzubilden. Zuerfl ili hier die berühmte Darrtellung der hl. Cacilie n 
'"'in^.tcr'"" nennen, welche, 15 13 für die Kirche S. Giovanni in Monte zu Bologna belkÜt 
»^Bologna, ^vt^b! niclit vor 1516 vollendet wunle und jetzt den vornehmllen Anziehungs- 
punkt der Pinakothek von Bologna bildet. Die Kompofition id wieder drengcr 
fymmetrifch. Die Heilige deht kodbar gekleidet in der Mitte des Bildes: n 
ihren Füfsen liegen die Saiten- und Blasindrumente, welche fie verfcbmäte: 
in beiden Händen, nachläflig zur Erde gefcnkt, hält fie die Orgel, welche fie 
erfunden; der tieffchwärmcrifchc Blick ihrer dunklen Augen ift gen Himmri 
gewandt: ihr Ohr weilt über den Wolken, wo der Befchauer reizende Enc^el- 
knaben fingen ficht. Gerade in diefer Vifion liegt die Hauptidee des Bildes. 
An jeder ihrer Seiten liehen zwei grofsartigc Heiligengcftalten. links Paulus 
und der Evangclill Johannes, rechts Magdalena und der Bifchof Pctroniu«;. 
Die volle Schönheit der Formen, die rcalirtifchc Kraft der malcrifchen Be- 

1) Ytjl. G. Dehio in Lutitow's Zciifchrifi XVI, S. 253— 36a 

2) ff. Hemer^ ItalicnifclK Stodiim, S. 234—246. 
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handluni^, die tiefe, fatte Glut der Farben, die weihevolle, andachti^'c Ruhe 
der Sliinnumtf vereinit^en üch /.u einem Kindruck abfoluter Harmonie und 
Vollendung, wie ihn nur ganz wenige Werke der Erde gewahren. Die Mufik- 
inftrumente find nach Vafari*s Zcugnifs von Giovanni da Udinc gemalt, im 
übrigen hat der Meifter diefes Bild jedenfalls felbft au^;efuhit. 
h^"u zweite Bild diefer Gruppe ift die Ideine Darllellung der ViAon des 

iaPaLPhti. Propheten F/ri hiel im P.il. Pitti zu Florenz. Unten liegt die Fandfchaft mit 
der verfchwindend kleinen Figur des Propheten, auf den ein heller Licht- 
rtrahl aus den Wolken fiillt: iiber den Wolken aber in duftirrcr Himmelsgloricn- 
Atmol'phare thront der c\\ ij^c \'atcr mit ausgebreiteten von Knj^eln gehaltenen 
Armen über den Symbolen der vier Fvangeliften. Das Bild ifl durch Michel- 
angelo infpirirt worden, aber von Raphaels eigenflem Fmpfinden durchweht; 
fo klein es ift, gehört es doch zu feinen grofsartigflen Schöpfungen, 
.sixdlüfche I^^n folgt die berühmte »Sixtinifche Madonna« der Dresdener Galerie, 
y^romu/ welche Raphael für den Altar der Kirche San Sisto in Piacenza, auf dem fie 
Dresdener durcli ciiic Kopic erfetzt worden, gemalt hat: alles in allem vielleicht das vollcn- 
detfte Werk des Meillcrs. In blauem Mantel über rothem Kleide, das Haupt 
mit einem braunen .Schleier bedeckt, fchwcbt Maria mit dem nackten Chrifl- 
kintl im Arm in duftiL,'- leuchtender, mit zahlreichen I',nL;elsko[)fcn j^efullter 
Glorie über den Wolken. Zu ihren beiden Seiten kniecn, ebenfalls vt>n den 
Wolken getragen, zwei anbetende Heiligengeftalten : Hnks in goldgcllicktein 
Prachtgewandc der hl. Papft Sixtus, entzückt zur Jungfrau emporblickend; 
rechts mit auf der Bruft gefalteten Händen, voll innig Itifser Demuth zur Seite 
blickend, die hl Barbara mit ihrem Thurme. Das Ganze ift fcharf als Vifion 
gekennzeichnet, indem vom unten eine irdifche Bailuftrade, oben ein zurück- 
gefchlagener grüner Vorhan*:]: das Bild abfchliefsen. Hinter der Hailuftrade aber 
hangen die cnt/iickcndllen beitlen Fngelgeflaltcn, weiche je gefchalTcn worden, 
und fchauen mit eingeweihten IMicken finnig und finnend empor. Das Bild \i\ 
rafch und leicht in dünnen Farben auf Leinwand gemalt. Eine fo breite, 
malerifche Pinfelfuhrung und eine fo flüffige, realil\ifche Modellirung des 
Nackten war bis dahin noch nicht gefehen worden. Die Charaktere fmd voo 
unvei^leichlicher Hoheit und Reinheit, die geiftige Empfindung fpicgelt tieflfte 
Glaubensinbrunft und Andacht wieder. Die grofsen, leuchtenden Augen, mit 
denen das Chriftkind den Befchauer anblickt, könnten einen Zweifler zum 
Glauben zwingen V'vj;. 3^2'. 
EotwOrfc lu Andere, einer ahnlichen Stimmung entfprungene Bilder blieben thcil> Fnt- 
BUden. wurf, theils wurden Tie von anderer Hand vollendet. Unter den Entwürfen 
muü'en befonder-^ die in Oxford, TJlle. Windfor u. f. w. zerflreuten Handzeich- 
nungen zu einer nie ausgeführten Aulerllehung Chrilli hervorgehoben werden;') 
Di« •fiiiif dann das fchöne Blatt des Louvre, nach welchem von fremder Hand das unter 
d^cfiTiie dem Namen »die fünf Heiligen« bekannte Bild der Galerie zu Parma ausge- 
IKe zweite führt wurde. Femer gehört hierher die zweite »Krönung der Jungfrau« der 
"j -nsfr"^^^ Galerie, ein Altarblatt, welches Raphael fchon 15 16 für Monte- 

im \AukAr,. j^^^ nialen verfprochen hatte, aber erfl 1525, nach des Meifters Tode delTen 
Schüler vollendeten; endlich das vielbefprochene, vom Kardinal Giulio de' Medict 



1) Xuiand, Windfor-Kaulog p. 4a Robinj'on^ Oxford-Katalog p. 37$ — 284. 
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gleichzciticj mit Scballiano de) Piombo's Aufcnveckunp des Lazarus für die 
Hauptkirchc zu Narbonne in Südfrankreich beftelltc Hild der Vcrklarunfr Chrifti 
auf dein Ber^e Tabor, ') die Darllcllunc; der »Transfi<;uration«, welche jetzt die Die .Trans- 
vatikanifchc Galerie fchmückt. Raphael «gedachte das Bild, in welchem er abermals in dervaUk. 
iHc Löfung eines neuen Troblemes verfuchte, ganz eigenhändig zu malen. Aber 
der Tod überrafchte ihn, als er erft den oberen Theil vollendet hatte. Hier 
fehen wir auf dem flachen Gipfel des Berges die drei Jünger Petrus, Jakobus 
und Johannes in grofsartigfter Bewegung geblendet zu Boden gefunken vor 
der Vifion des plötzlich in überirdifchem Lichtglanz emporgehobenen, von 
den zu feinen Seiten fchwebenden Gewalten des Mofes und des Elias ver- 
ehrten Heilandes. Den unteren Theil des Hildes vollendeten Schülerhände; 
befondcrs Giulio Roniano's Hand ifl zu erkennen; und hier fchcn wir die zu- 
rückgebliebenen Apoflel vergebens bemüht, ohne Chrifli Bcihulfe einen be- 
feffenen Knaben zu heilen. Mit ftürmifcher Bcw e^un«; weifen einifj^e von ihnen 
zum Heiland empor, der allein zu helfen vermöge. Doch iii diefe untere 
Gruppe fo gedaciit, als fähe (te die obere nicht; der Befchauer nur foll fic 
fehen, damit er auf geiftigem Wege die Einheit herftelle; .und der KüniUer 
fchlägt den kühnen Ausweg ein, der oberen Scene ihren eigenen Augenpunkt 
zu geben und fie gröfser darzuftellen, als (ich mit den perfpektivifchen Ge- 
fetzen vertragen würde. Die vollendete Kunft kehrte fo mit Abficht zu einem 
Hülfsmittel zurück, welches die primitivere Kunfl oft gcnu^ in naiver Un- 
ken ntnifs angewandt hatte. Das ideale Bedürfnifs Aegte über das realiftifche 
Gefctz. 

Gerade was der immer noch juni^e Meiller, der des Adels feiner aufsercn RaphacU 
l-"rfchcinung, feiner Seele und feiner Kunft wegen ein Liebling Roms und ein »unfeinen' 
Abgott feiner zahlreichen Schüler war, jetzt noch eigenhändig ausführte, zeigte, ^^^"^ 
dafs er immer noch beftrebt war, nach höherer Vollkommenheit zu ringen; 
und gerade nur nach den eigenhändigen Werken feiner reilllen Zeit dürfen 
wir feine künftlerifchen Fähigkeiten und technifchen Qualitäten beurtheilen. 
Von viel zu viden Aufträgen gedrängt, war er gezwungen, zahlreiche Werke 
durch Schülerhände ausfiihren zu laffcn, was feinem Rufe hie und da fchon 
bei feinen Zeitgcnoflen und dann befonders bei unkritifchen modernen Tech- 
nikern L^efchadet hat. Dif ralllofc, alli N umfaffende Thiitigkeit des Meiflers 
iintcrL^rub aber auch feine Gefuncihcit. \ir llarl) am Charfreitag (6. April' Sein Tod. 
des Jahres 1520, erfl 37 Jahre alt. Jeder fühlte, dafs fein Verlufl unerfetzlich 
fei; und gerade feinem unablaffigen Streben gegenüber fragen wir noch heute, 
welche Richtung feine weitere Entwicklung wohl eingefchlagen hätte, wenn 
ihm befchieden gewefen wäre, ftatt eines halben ein ganzes Menfdienalter 
zu leben. 

F. Raphaels Schuler und Nachfolger (Die römifche Schule). 

Raphael hatte in Rom eine grofse Anzahl von Schülern um fich ver- AUgenMinci. 
fammelt. Kr bedurfte ihrer, um feine c^rofsen Unternehmungen durchzufiihren; 
fic bedurften feiner, um fich in den grofsen Stil der neuen Aera einzuleben; 

l) Car/ Jufii, liie Vorklärung Chrifli, Gemälde Raphaels. Leipzig 1S70. 
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und mit bcj^cillcrtcr Liebe ijabcn fic ficli dem Zauber feiner Perfonlichkett 
und feiner Kunrt s^efani^en. Da die meillen von ihnen darüber aber ihre Selb- 
llandij^keit und eij^eac Schöpferkraft verloren, fo ifl die Zahl der Schüler 
Raphaels, Avelche die Nachwelt kennt und die Kunflgefchichte nennt, nur klax 
Seine Lieblinge t denen er auch feinen Nachlafs vermachte, waren Francesco 
Penni, gen. »il fattore«, und Giulio Pippi, genannt Giulio Romano. Ihre Kamta 
fmd fad mit allen Arbeiten der letzten römifchen Epoche Raphaels veikniipft. 
c^ov^^Fr. Der Florentiner Gi<n: Fr. Permi (1488 — 1528) war eine unfetbftäw^e 
Natur. Er arbeitete nacli Ra])haels Entwürfen und Angaben in den Eoargi« 
des Vatikans, an den Sockclfriefcn der Tai^( t( nknrtons, an der Decke der Villa 
Farnefina; er fchuf im Konflantinsfnalc (la> liild der Taufe Clirifti: er führte 
nach Raphaels Tode mit (iiulio Komano die »Kronun;j^ Maria» für Montducc 
Jetzt im Vatikan, oben S. 670 aus; er kopirte 151S die Grable|:,'uncj Raphael 
(die Kopie ift jetzt in der Turincr Galerie) und für Paprt Clemens VII die 
Transfiguration (jetzt verfchollen). Von feinen eigenen Werken aber ift kaum 
etwas zu nennen. 

RoÜio. Römer GhtUo Pippi^) (1492—1546) war der felblländigfte und l»^ 

deutendfte Schüler Raphaels. Aber gerade ihm hätte man, wenigftens fo btoge 

er für Raphael arbeitete, eine geringere Bethätigung feiner Sclbftändigkeit g^ 
wünfcht. Eine derbere Natur, als fein Meifter, überfetzte er deffen Kartems 
bei ihrer Ausführung in feine eij^cne unfeinere Formenfprache und in feiae 
cif^ene härtere Färbung, die fich /. V>. durcli 7ic!:;clrothe l'leifchtöne und 
rauchi^i^e Schatten bemerkbar macht; und dazu rivalifirt der ICinflufs Micbd- 
an<;elo's in allen feinen Werken nicht zu deren \'ortheil mit demjenigen 
Raphaels. Gleichwohl fiel ihm der Löwcnantheil an der Ausführung der Ent- 
würfe des Meifters zu; ja gerade ihm übcrliefs er in feinen fpäteren Tj^cb 
SeiMArtwi. am öfteftcn fogar die Kompofition; und eine reiche Erfindungsgabe und cae 
^^fra ^^^^^"^^ Phantafie gehören in der That zu den heften künftlerifcfaen Higo- 
fchaften Giulio*s. Unter und für Raphael arbeitete er fchon in der Stan 
dcir Incendio, dann in den Loggien, in welchen er die OberaufTicht über die 
Herftellung der Fitrurenbilder führte, ferner in der Farncfma, wo die Zwickel- 
und Stichkappenbilder aus der Gefchichte Amors und Ffyche's zum gröf<ter 
Tlieil von feiner Ilaiul herrühren, endlich, nach Raphaels Tode, im Konfti?- 
tinsfaal, in w elchem ebenfalls das meirte, namentlich die Ausführiui;.:; desSchlach- 
tcnl)ildcs, auf feine Rcchnunt; kommt. Auch viele der Tafelbilder, welch, 
unter Leo X. bei Raphael bertellt wurden, führte Giulio aus, bcfondcrs die k' 
Ausland bellimmtcn, wie die Bilder des Louvre, welche für Franz I. bcAi 
worden waren; wahrfcheinlich auch die «Perle« des Madrider Mufeunu^af 
nach des Meifters Tode vollendete er die Darfteilung der »Verldäning Odtk 
und, wie bereits erwähnt, gemeinfchafüich mit Penni die »Krönung Marik 
xibriSr* ivAi^ felbftändige dekorative Arbeiten Giulio Romano's kommen & 

PrMkeol "*y*^**logtfchen Fresken in der Villa, die er 1521 für den Kardinal Giulio de 
Medtci unter dem Monte Mario bei Rom erbaute (jetzt »Villa Madamat g^ 
nannt» leider ganz ruinirt), fowie die Fresken aus der römifchen Gefchicbttis 

r Ci^nt: C,ir:c j'.ln\>: Uun'iA d<.r..i vita e dcUc opere di Giulio Pippi Romano. 3. AdU lil^ 
Mit 40 'lufcln. Die Dokumente im Anhang. 
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der Villa, die er ciniL^e Jahre fphtcr auf dem Janiculus für BaldalTare Turini 
erbaute (der fpatcren »Villa Lantcc. ; jetzt Xonnenklortcr: einige Hruchftückc 
Tafelbilder, iiii Tal. liorghcfc; in Iktracht. Aber auch felbrtandige heilige Familien fchuf 
Giulio in feiner römifchen Zeit, Kompofitionen, welche, da ihnen der reine 
Linienflufs Raphaels fehlt und der letzte Red reltgiöfer Wärme verloren ge- 
i>i«M Hiotma gangen ift, von Genrebildern kaum noch zu unterfcheiden fmd. Hierher gehört 
inj Muf. V die »Madonna mit der Katze« des Neapler Mufcums, obgleich Giulio die 
ReUBifiterm Gfundzügc ihfcr Kompofitlon jener »Perle« des Madrider Mufcums entlehnte; 
CoiMM. und hieher gehören die Madonnen in den Galerien Colonna und Borgliclc zu 
lu Rom!*' Rom, in den Uffizien zu Florenz; wogegen die heil. l'\'iinilic in der SakriAei 
lu Floren», der l'eterskirche noch raphaelifcli empfunden und dem grofsen Altarblatt 
'"k.rlh"' der Kirche S. Maria dellc Anime eine ernfte, fcicrliclie Haltung nicht abzu- 
dc"ue Anlmc. fprechen ilL Weniger anfprechend ift die »Geifselung Chrilli« in & Praflede. Mit 
""ifSÜ* Recht berühmt aber ift das Gemälde der Steinigung des Stephanus in S. Ste- 
"*SSS?° feno zu Genua; hier ift die Volksgruppe von grofeer Lebendigkeit, die Geftalt 



ni ' 



d.r 



des jugendlichen Saulus unter den Eiferern von ergreifender Wahrheit, 
in der Mitte flehende Märtyrer felbft von rührender Hoheit und Reinheit Im 
Seine Beru- Jahre I 524 berief der I lerzog Federigo Gonzaga den Meifter nach Mantua;') 
Mamv«. und hier entfaltete er wahrend der folgenden 22 Jahre eine fo umfangreiche 
Thatigkeit als Haumeiller und Maler, dafs Mantua wie neugefchaffen aus feinen 
Händen hervorging, und der Herzog fagte, es fei nicht mehr feine, fondem 
wand^°und Stadt Wir haben es hier nur mit feinen Gemälden zu thun und 

%ier ' zunächft feiner Wand- und Deckenbilder gedenken, deren Ausführung 

in MaDiua. er jedoch bald zum Theil den Händen der zahlreichen Schüler übcrliefs, die 
fich in Mantua um ihn verfammelten. Den umfangreichften Gemäldc-Cykli:-; 
Der PiU«iio fchuf er für den Gartenpalaft, welcher unter dem Namen des Palazzo dcl 
Die^Thier- T i' bekannt Der erfte Saal desfelben ifl epochemachend für die Ge- 

erftenSaaiev fchichte der Thtcmialerei ; denn die Hauptbilder aller feiner Wände find die 
Icbensgrofscn BildnilTe der T,ieblingspferdc Federigo Gonzaga's, Die Natür- 
lichkeit der Thiere ift wirkhch eri^aunlich, obgleich der Meiftcr fie nur zetcb- 
'i^Kn n'!r- ****** Ausführung Schülern übertrug. Die Deckengemälde des zweiten 
Saales gelten als Giulio's eigentliche Meifterwerke. Sie ftellen die Gefchtcfate 

ijcs ^weiten ^ 

SMiea. Amors und Ffyche's dar. Hatte er diefen Gegenftand in der Villa Famefina 
nach Raphaels Entwürfen gcnialt, fo wollte er ihn jetzt darfteilen, wie er fich 
in feiner eigenen Phantafie wiederfpiegeltc. In der flachen Mitte der Decke 
ift tlas Göttermahl zu Fhrcn der Liebenden dareeftcllt: in den Zwickeln find 
lebhaft bewegte Genien angebracht; in den zwanzig Lünetten wird die Liebe-- 
und Lcidcnsgcfchichte Amors und Pfyche's erzahlt: in manchen liildern derber 
und phantaftifchcr, in anderen genrehafter und abfichtlicher, als es Raphad 
möglich gewefen wäre; hier und da obendrein unfchön in den Liaicnt 
im ganzen jedoch wohl abgewogen in der Kompofition und für Giulio un- 
gewöhnlich hell und frifch, wenngleich ohne koloriftifch-dekorativen Reiz 
gemalt Die grofsen Wandfelder unter diefen Lünetten, welche theils Vor- 
bereitungen zu l'fyche's Hochzeit, theils Liebes-Scenen anderer Götter dar- 
ftcllen, Und fmniich in der Auffaüung, derb in den Formen, übrigens reich 



l) ä'Ano, a. a. O. p. 35— 4I. Gayt: Cartegßio, U, p. 155— 156. 
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mit rcaliftifchem Beiwerk, Gcräthen jeder Art und auslandifchem Gethier a.us- 
geftattet. Das »Bacchanal« zeigt unfer Holzfchnitt Fig. 383. Zwei Farbcn- 
fkizzen zu Bildern diefes Saales befitzt die Villa Albani bei Rom. 

Die folgenden Sale, welche ebenfoviel Stuckvcrzicrungcn, wie Gemälde Die foigcn- 
nach Giulio's Entwürfen zeigen, bieten für die Gefchichtc der Malerei ein 
geringeres Intcreflc. Als kühnen Neuerer aber zeigt der Meifter fich in dem letz- Da« 
tcn diefer Zimmer,^welches an der Decke und allen Wänden mit einer einzigen »immlr? 
grofsen Darftellung des Gigantenfturzes bedeckt ifi Ohne Umrahmung geht 
alles in einander über und erfcheint realiftifch vertieft, als ftünde der Befchauer 
leibhaftig j mitten in der Kataflrophc. Doppelt beklemmend wirkt die Dar- 




Fig. 384. Giliiio Romano: Von den Fresken im Gigantenzimmer <lcs Fal. del Te. 



ftellung, weil die mächtigen, unter riefigen Felsblöcken fich krümmenden 
Giganten (Fig. 384 des Vordergrundes zu der Kleinheit des Raumes in gar 
keinem Verhältnifs flehen. Ucbertriebeneres hat die barockfte Barockphan- 
tafie nicht erfonnen. Bezeichnend genug für das fchlcchte Beifpiel, welches 
diefe Bilder gaben, urtheilt fchon Vafari, dafs die Künfller feiner Zeit den- 
felben viel vcrdank-ten. Ausgeführt wurden fie zwifchen 1532 und 1534 haupt- 
Cächlich von Rinaldo Mantovano. 

Aller übrigen Werke, welche nach Giulio's Entwürfen in Mantua ausge- ..A"'"« 

" r i_ 1 j r !• Wandbilder 

fuhrt wurden, zu gedenken, wurde hier zu weit führen; doch fei bemerkt, dafs die in Manma. 
Wandgemälde aus dem trojanifchen Kriege, mit welchen Giulio zwifchen 1532 ^^f^'r^.^^^ 
und 1538 die Wände eines Saales des herzoglichen SchlolTes fchmückte, fchon saai de* 
ihres damals neuen Gegenftandes wegen Auffchen erregten. Man kann Giu- fchioi^s. 

43* 
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lio's Studium der Antike in ihnen bewundern, die »Kchtheit« der WafTen, der 
Rüflungen, der Wagen und der unnatürlich kleinköpfigen Pferde; man kann 
feinen lürfindungsrcichthum und die Anfchaulichkeit der dargcftelltcn Momente 
loben ; aber die Bewrgungen fmd doch fchon gefacht und gefpreizt, die Farben 




ArchäMog. kalt und hart; das Ganze ifl eins der früheren Beifpiele des hereinbrechenden 
«iicfcr'/cü Manierismus (Fig. 385). Wie fcharf Giulio auf die archäologifchen Aeufscrlich- 
in Her zeigen übrigens in ahnlicher Weife auch einige Tafelbilder: in 

Lomioner dcr Londoncr Nationalgalcrie die friesartigen Darflellung der l'>oberung Kar- 
gaieric, thagcna's, der »ICnthaltfamkeit Scipio's«, des Raubes der Sabinerinnen und der 
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Verrdhnung /.wifchcn den Römern und Sabinern, im Louvre zu Paris das Bild im Louvr« 
des Triumphes der Kaifcr Titus und Vespafian und der Karton zu dem ?"resko 
mit Vulkan und Venus, welches Vafari über dem Kamin eines Haufes zu 
Mantua gefehen. Das kleine Oelbild des Louvre, welches dcnfelben Gegen- 
ftand darftellt, fcheint dagegen nur eine Kopie nach dem untergegangenen 
Fresko zu fein. 





y'i^. 3S6. (liulio Kuiiiano: MadoniiA della catina. IJresden, (>alerie. 

Von den religiöfen Schöpfungen aus Giulio Romano's fpätcrer Z e i t ^.Rciij^ofc 
mufs zunachfl an feine Fresken in S. Andrea zu Mantua und an feine Entwürfe für Mantuaner 
Torbido's Gemälde im Dom von Verona (oben S. 332) erinnert werden. Doch Fresken in'' 
führte er auch noch einige religiöfc Tafelbilder fclbft aus: z. B. die »Anbetung Entwürfe für 
des Kindes« der Louvrefammlung und das bekannte Bild der Dresdener Ga- »on Verona, 
lerie (Fig. 386), welches die heilige Familie mit dem Bade des Chriflkindes '^'biukr'" 
darfteilt, ein wirklich liebenswürdiges und anmuthiges Genreftück. \V ie man- in" urcsd«. 
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Seine Hand- nichfalti'g dcs Mctfters BeDrebungen waren, zeigen auch feine Handzeichnungen 

««tchnungen. .^^^ j^ouvtc, in dcti UfRzien, in der Albertina, in der Ambrofiana und im British 
Sdnc Mufeum. Abfjcfchcn von feiner intimen Verbindung mit Raphael liegt feine 
itodtunins. |^^J,J^gpf^.],j^.l,tlichc Bcdciituncj vor allen Dingen in der feltenen Vereinig^nng 
archäologifcher und rcalirtifcher Tendenzen. 
Giiiiio Unter den Schülern Giulio's in Rom ift Raffot llo dal CvHc \dn licr^o di 

Schüler* San Scpolcro zu nennen, unter feinen Schülern in Mantua, aufscr dem fchon 
d«! Cqo^ genannten Rinaido Mantin*ttno^ befonders Franc, Prmaücdo^ von dem unten 
(Kap. N) in anderem Zufammenhange die Rede fein foH 

An Fr. Penni und Giulio Romano fchllefsen Ach fodann zunächft einige 
Giovanni hauptfUchlich delconitiv begabte Schüler Raphaels an. Zucrft ift Giovanm da 
Udine^ zu nennen, welcher, 1487 zu Udine in Friaul geboren, nach Vafari 
Schiller Giorj^jionc 's in Venedit^ war. dann aber in Rom c^anz für den dekora- 
tiven Theil von Raphaels Fresken crzor^en und verwandt wurde. In feinem 
Die zwei Dekorationsflilc laffcn fich. als zwei i,Mnz verfchiedene h-lcmente, cinerfeits 
feines naturalillifch aufgcfafste landfcliaftliche und Stillleben-Motive,*) Blumen- und 
' rui«!°"' Blätterkränze, Fruchtfchnüre, Vögel und vierfüfsige Thiere, Muftkinftrumente 
und Geräthe, andererfeits jene den altrömifchen Wandgemälden abgelaufchten 
Die .Grou »Grotteskeu« unterfcheiden. Als eigentlichen WiederenMecker diefer antiken 
***''*"'* Ornamente in Stucco und Malerei nennt Vafari freilich einen Landsmann Gio- 
Morto vanni's, einen gcwiflen *Morto da FrltrfJ*) Diefer friaulifche Meifter foll zu* 
(Ja Feitre. j.^^ autikcu Gcbäude Rom's und der Umc;e'^'end Neapels auf fie hin unter- 
fucht haben. Aber gerade Vafari berichtet auch, dafs Giovanni da Udine. der 
fowohl .Stuccatcur als auch Maler war, fie zuerR zur Vollendung; [gebracht habe. 
Ucrc.uirian- Jenen GuirlandcnAil vcrwcrthetc er in den Umrahmungen von Raphaels Bil- 
Der G rottet- dern in der Famefina, diefen Grotteskenftil in Raphaels Loggien. Auch die 
GionutDhdn Decke des erften Saales der Appartamenti Borgia im Vatikan ift zum Thefl 
wi£! fein Werk; und fpäter fchuf er noch eine Reihe ähnlicher Dekorationen, z. & 
in dem Gange unter Raphaeb Loggien (die bekannten Rebenlauben), in der Vor- 
halle jener von Giulio Romano errichteten Villa Madama bei Rom (fehr lädirt'. 
im Palaft der Medici und in der neuen Sakriftei von S. Lorenzo zu Florenz 
(beide zerflört), im Palazzo Grimani zu Venedig (noch vorhanden) und in feiner 
friaulifchen Heimath. Er ftarb 1564. 
Fierino dci Neben Giovanni da Udine war Pcnni's Schwager, der Florentiner Pirrc 
^"•■* Buonacorft, in der Regel (nach feinem angeblichen erften Lehrer Vagä) Pieriw 
dil Vaga genannt (15CX3 — 1547), in den Loggien thatig. Auch er war haupt* 
fachlich Dekorateur und Grotteskenmaler, zugleich aber auch im Figurenmalen 

1) Milantßs Vafari VI, p. 213. 
1) AüUtneJts Vafiul VI, p. 489^ 

3) Sein Fainilicmuiincn w.Hre nach Vafaii »Naiii« gewcfen. Demnach krmnte er identUcil itui 
mit dem lOANNF.S NANMS VTINKNSIS. von dem die F.imilic Frizzoni in IVrj^mo dn bejAb« 
nctes und 1517 datirtes Madonncnbildchcn bcüizt. Uiefcs zeigt ganz vencziauifclicn Charakter, doch 
erinaeni die Frachtfcliiiare aa Raplwers Giovanni da Udine. Briefliche MittbeUuiiK von Guß. Frmm. 

4) l'e)>er ein besdclinetes TafeltNld des Mdfteis, «cldies eb StiUlelieo darftellt, MUMujtt Vafai 
VI, p. 562, .\nm. 

5) MiiantjVs \ afari V, p. 201 — 206. Uic alle Kicnlitizirung dicfcs »Morlo da Feitre« mit Fui^ 
Lm$9i von Felue iil von Cfvwt «. C*,vaiea/tUt (deutfcli, VI, S. 374— S82) niher b^rfladet. abc 
nicht au&er allen Zwdfd geftetlt worden. 
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erfahren, wie Vafari ihm denn einige Dcckcnbilder der Logc^icn zufchreibt. scine Arid 
Unter Raphael arbeitete er in verfchiedencn Räumen des Vatikans, fchuf aber iuph^L 
auch rclbflandif( eine f^rofse Reihe von Fafladenmalcrcien, Zimmerdekorationen Seine reib- 
und fclbft Kirchenfresken in Rom, bis er fich nach der Plündcrunfj der ewigen A'rl^JliS 
Stadt nach Genua wandte, wo er den Palafl des Dogen Andrea Doria mit ilTc^*^. 
Fresken und Oelbildern aufs reichfte dekorirte. Die Stärke diefer DarflcHunfjen 
liegt jedoch weniger in den vielfach fchon recht manierirten Figurenbildcrn, 
als in der dekorativen Gefammtwirkung und in den omamentalen Details. 
Nach Rom zurückgekehrt, i^alte er auch hier wieder Stafieleibilder und Figu- la ro». 
renfresken; aber auch hier erwarb er fleh nach wie vor feinen Ruhm haupt- 
föchlich durch dekorative Arbeiten. Ausgezeichnet ift z. R die Decke der 
Sala regia des Vatikans, welche Daniele da Volterra nach Pierino's Tode voll- 
endete; und die Grotteskendekoration eines Saales im Castel S. Angelo geht 
fo treu, wie kaum eine andere, auf die wiederentdeckten Motive der fpätcren 
romilchen W'andmalerei ein. In der Regel find feine Werke leicht und ge- 
fallig in Formen und Farben. 

Von den Meiftern Vincinzo dei Tamagni'^) von S. Gimignano (geb. 1492, vintcnzode 
letzte Datirung 1529) und Pt lUgrino da Modena (1483 — 1523), welche fich bei peUcgrino 
der Ausfchmückung der vatikanifchen Loggien unter Raphaels Schülern be- ^ 
fanden, hat iichrin.Rom kaum etwas Selbftändiges erhalten. Beide waren iumt« Bcdeu- 
noch ausgedehnterem Mafse, als Pierino del Vaga auf dem Gebiete der Aufsen- %'l'iiulv:hc'* 
dekoration von rrivathäufem (Friefe, Portale, ganze Faffaden), thätig, die da- 'ÜjuÄ' 
mals in Rom Mode wurde. Der Hauptmeiiler diefer Gattung aber wurde 
Polidoro da Carir,'a(!^{!^io , als deflen Familiennamen unverbürgte Nachrichten JJjJjjJJ^ 
Cahiara bezeichnen. I'> war in dem kleinen lombardifchen Stadtchen Cara- 
vaggio geboren, hatte fich in Rom unter Raphael entwickelt, arbeitete mit in 
den Loggien, flellte fich aber bald auf eigene Füfse und fchuf in Verbindung 
mit feinem Herzensfreunde, dem frühverftorbenen Florentiner JAi/w/v/zt^ , der Maturino. 
übeihaupt nur mit ihm gemeinfom genannt wird, eine grofse Anzahl von ihretNiion. 
Falfadenmalereien, welche er, nach dem Vorbilde Baldaflare Peruzzi's, den len in Rom. 
wir fpäter kennen lernen werden, hauptlächlich in Sgraffito oder in ein- 
farbigem Fresko (Clair-obscur) ausführte. Vornehmlich waren es grofse Friefe 
mit heroifchen, hiftorifchen und mythologifchen Darftellungen, an denen 
man die archäologifche Genauigkeit der Details, die Lebendigkeit der Zeich- 
nung und die Feinheit der monochrom-dekorativen Wirkung bewunderte. Ganz 
Rom nahm unter den I landen Polidoro's, Maturino's und der übrigen auf 
diefem Gebiete thatigen IMeifler ein anderes Ausfeilen an. Doch find faft alle 
dicfe Faffadenmalereien der Zeit erlegen; nur aus Stichen des 16. JalirhunderLs 
kennen wir eine beträchtliche Reihe derfelben; erhalten hatte fich (wenigftens 
bis vor kurzem) z. B. am Haufe Nr. 6—8 der Via Maschen d*Ciro der be- 
rühmte Niobe-Fries, zu dem der Pal. Corsini die Zeichnung bewahrt, und er> 
Kalten haben fleh im Innern der Kirche S. Silvestro a Monte Cavallo die 
beiden durch Vafari*) beglaubigten Landfchaften mit Staffagen aus dem Leben 
der bi. Magdalena, welche als frühe Kirchenlandfchaften eine gewÜTe kunft- 



1) Eingehend befprochen in MUmufis Vafiui IV, p. 501—506. 

2) Ed. Miiantß^ p 147. 
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Polidaro in gefchichtUchc Ikdcutung bcanfpriichen können. Die Plundcrunfi Roms 115:7) 
Neapel. ^^.^^ Polidoro nach Neapel und Sicilicn. liier malte er fein bedeutcndftes 
D,e Krru,. Tafelbild, die {^rofse Kreuztragung Chrifti, welche jetzt im Neapler Mul'eura 
'ufn tf hängt. In diefem Bilde hat Polidoro das Antikifircn und Raplmdiftren auf- 
^ Nein! gegeben, um einem kräftigen ReaKsmus zu huldigen, mit dem er gewiiTer- 
mafsen bahnbrechend für die neapolitanifche Kunft wirkte. In MefTma wurde 
er 1543 ermordet 

Andrea Dcr MclfteT hingegen, welcher Raphaels Stil am unvcrfälfchteften nach 
Sabbaüno. ^pj^^ Süden trujr, \^faf Andrea Suhbatiuo von Snlfntfl,'^) welcher 711 den frühe- 
ftcn Schulern Raphaels gehört haben niufs, da er fchon ctAva 1513 nach Unter- 
italien zuruckkelirtc, wo er in Neapel und Salerno arbeitete und 1545 ftirb. 
Svine Frc»- Seine Werke niufs man in den Kirchen und im Mufeum von Neapel fludiren. 
s. Geonaro Seine fchönften Fresken fmd die Darftellungen aus der Gefchichte des U. 
n NcYpe" Januarius in der Vorhalle des inneren Hofes der Kirche S Gennaro de' Poveri; 
^l"ng'a"Tzu feinen fchönften Tafelgemälden gehört die »Anbetung der Könige« im 
iin*Mui£Ln Mufeum. Hell in der Farbe und rein in den Formen, zeichnen feine Werice 
ittNe^ei. durch fchlichtc Natürlichkeit und anmuthige Empfindung aus. 

Die Richtung Raphaels blieb dann während des 16. Jahrhunderts, trotz, 
mancher naturaliflifchen und manicriftifchen Gegenwirkungen, auch in Neapel 
c. mafsgcbend. Gian In rn. Lama und .-////. iV Aviato gelten als Nachfolger 

Marco ' Andrca's, Marco Cardisco. den Vafari Marco Calabrcse nennt, gilt als Schüler 
Pieir» ' Polidoro's, obgleich auch fein Stil Andrea näher (leht. Marco's Schüler /V/rv 
Ncgroai. ^^^^^ ^HÜMt fchon zum Ende der 16. Jahrhunderts hinab. Den Werken 
aller diefer nicht fonderlich erfreulichen Meifter kann man in Neapel nach- 
gehen. 

Werfen wir von hier einen Blick nach Sicilien hinüber, fo treffen wir nur 
in Palermo auf einen Meifter von Bedeutung; und diefer Meifler, welcher 
vbicenzo yificcu^o Aiticuiolo -) liicfs, aber unter dem Namen // Romano bekannt war. 
°' gehört, wie fchon diefer Beiname fagt, der römifchen Schule an. Ofienbar 
Sein hat er die mächtigllc künrtlerifche Anregung feiner Jugend durch Raphaels 
lungsgang. berühmte Kreuztragung in S. Maria dello Spafimo zu Palermo (oben S 657) 
empfangen; um 1520 aber fcheint er felbfl nach Rom gereift zu fein und 
s«^"^c rtnder fich dort unter Raphaels Schülern weiter ausgebildet zu haben, 1517 nug er 
Feftiaadt. mit Polidoro nach Neapel gegangen fein und hier die grofse raphaelifch an- 
gehauchte Kreuztragung im Klofter S. Maria nuova gemalt haben, welche ncuer- 
SciMBUdcr dings für ihn in Anfpruch genommen wird;') 1530 nbcr treffen wir ihn wieder 
in Palermo. Auch hier fchuf er jct/.t zunächll eine Kreuztragung, welche fich 
in der Pinakothek diefer Stadt befindet, dann die »Pieta« in S. Pietro, dann 
die fchöne Geburt Chrilli im Klofter della Gancia; und diefc Werke zeigen 
trotz und neben ihrer Raphaelifchen Formenfprache doch einen kräftq^ indi- 
viduellen Zug, der Ainemolo eigen ift und den wir in anderen feiner Werice^ 
wie der Himmelfahrt Chrifti von 1533 in der Pinakothek, der »Madonna del 

1) DominUi: Vile dci pitluri clc. Nai>i>lct.iui (Ausgabe vuii lS4a -46) II, p. 74-— 102. Vafim 
nennt ihn nkht. 

3) Ctvwe u. CavaiiafilU, deutlbh, VI, S. 151— IS3* — Vor allen Dingen aber IM, Jgmtftheh 

im Repertorium III. S. 144 155. 

3) U\ H. Schutz: Denkmäler der Kunft dc-s Miticlallcrs in Unterilaiicn. III, S. lyjff. 
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Rofartoa von 1540 in S. Domenico zu Palermo noch weiter ausgebildet finden, 
ohne jedoch, dafs diefe Werke aus dem Rahmen der raphaclifchen Kunftweife 
heraustraten. Die letzte Nachricht über den tüchtigen Meifter (lammt aus dem 
Jahre 1552. 

Wir muffen noch einmal zur Um^jebun^ Raphaels /.urückkchrcn , um Marc Anton, 
des grofsen Kupfcrftechcrs Marc Antonio Kainiomii's zu gedenken. Sein Gc- Seine frühea 
burtsjahr ifl unbekannt; feine Vaterftadt war Bologna; und hier flach er 
zu Anfang des Jahrhunderts theils Vorlagen Fr. Francia's (z. B. die Geburt 
des Heilands, Bartfeh 16, Paflavant 8), theils eigene Erfindungen (z. B. Py- 
ramus und Thisbe von 1505, B. 322, P. 194), bis er Dürers Blätter kennen sc.neBiatter 
lernte. Diefe packten ihn fo gewaltig, dafs er nach und nach ungeföhr rmEiaHitfo. 
80 feiner Holzfchnitte und Kupferftichc nachftach und, auch als er zur römi- 
fchen Schule überging, noch eine Zeitlang die landfchaftlichen Gründe nor- 
difchen Stiles beibehielt. Durch diefe Studien entwickelte Marc Anton feine 
Technik zur höchllen Feinheit und Freiheit. Im Jahre Kioftach er in Florenz seine 

Studtctt 

das I^latt nach Michelangelo's badenden Soldaten i H. 4S7, V. 254 oben S, 579). in Fior««. 
Bald darauf aber wird er nach Rom gegangen fein. Hier trat er fo gut wie ScmcVcrbin- 
ganz in Raphaels Dienft. Die beiden Männer fühlten, dafs fie auf einander KljohT^'i' 
angewtefen waren. Marc Antons Stiche gewannen erft durch die entzückenden ^ 
Kompofitionen, die Raphael zum Theil eigens fiir fie zeichnete, den Fonnen- 
reiz, der fie, verbunden mit ihrer eleganten GrabfUcheltechnik, weltberühmt 
mnchte; Raphaels Stil und Ruhm aber wurden durch kein anderes Vehikel fo 
rafch durch ganz Europa getragen, wie durch die verv ielfältigende Kunfl feines 
Holorrncfer Freundes, dcffen Bildnifs er auf dem Hcliodorus-Bilde der vatika- 
nifchcn Stanzen anbrachte. Marc Anton wurde auf dicfc Weifc der Vater des 
reproduktiven Kupferilichs, der wenigflcns durch ihn erf\ eine kunlllerifche r<-pr^- 
Weltbedeutimg erhielt. Doch lieferte Raphael oft nur flüchtige Skizzen; und Kupfernith. 
CS ift bewundernswerth, in wie hohem Grade Marc Anton es verlland, die Anu»'». 



Formen durchzubilden und mit raphaelifchem GeHle und Leben zu erfüllen. 
Zu den früheften Blättern, die der Meifter nach Raphael geftochen, gehört 
•der bethlehemitifche Kindermord« (B. 20, P. 9), delTen Entwurf die Albertina 
befitzt, zu den grofsartigften das fog. «Quos ego« (B. 352, P. 138), welches 

^'eptun auf feinem Mufchelwagen darflellt. zu den anmuth^cn » \dam und 
Fva« (B. I, P. i). Aber auch einen Theil der Stanzcnbilder und der Gemälde 
der Farncfma und die Madonna di Fuligno hat Marc Anton cjcl\ochen. Nach 
Haph.icls Tode fchlofs er fich an Giulio Romano an (z. B. »Bacchus und 
Ariadnca I'. 193); und die Antike fpielte eine immer <^röfsere Rolle in feinen 
Stichen. Marc Anton und feine Schule haben durch ihre Stiche unberechen- ><•»« 

t AntoB s 

bar viel zur Verbreitung wirklicher Anfchauung der Antike beigetragen. Theils 
Aachen fie antike Stoffe in der Geftalt, welche fie durch moderne Meifterhände *" ^* 
erhalten hatten (wie z. B. Raphaels Famefina-Bilder), theils entlehnten fie ihre 
Hauptmotive ganz oder theilweife antiken Vorbildern (wie das berühmte Paris- 
IVtheil, B. 24s, P. 137, nach einer Zeichnung geftochen wurde, die Raphael 
aus verfchiedenen antiken Reliefs zufammengefetzt hatte),') theils endlich flachen g!f{*_*^*" 
fic die antiken Bildwerke als folche, wenn auch feiten, ohne fie in ihrer Weife 



I) Olto Jahn in den Berichten der fächf. Gef. d. W. 1849, S. SS if. 
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Iciclit 7.11 variircn oder zu erj^anzen. Hierher gehören Marc Antons Apoll 
vom Ik'lvcdcre, feine Rcitcrllatue Marc Aurcl's und feine einem antiken Sar- 
kophai^c nachj^cbildctc Gruppe ApoUons, Minerva's und der MufcnJr 
Agoftino Marc Anton bildete rafch eine Kupferftecherfchulc, deren bcdeutcndfte 
Muco Meifter A^oßbw l'eneziano und Marco Dcnte von Ravenna find. Er felbl\ 
*" kehrte nach der Plünderung Roms in feine Vaterftadt Bologna zurück, wo er 
fpäteftens 1534 geftorben fein mufs. Alles in allem gehört er tu den dnflnfs- 
reichftcn KünlUem, welche je gelebt haben. 



G. Die Schule von Siena.») 

Entwicklung Die Malcrel Sicna's. der anmuthitjen toskanifchen licri^fladt, welche in den 
fieneVircbcn Zcitcn Cimabuc's und Giotto's Meirter befafs, die es erfolgreich mit dicfcn 
florentitiifchcn Grofsen aufnahmen (oben lid. I, S. 416—419; S. 450—459), hatte 
im 15. Jahrhundert fchwingenlahm und kümmerlich ihr Dafein gefrillet (oben 
S. 206—208). In der goldnen Zeit des id Jahrhunderts aber flöfste ein von 
Oberitalien eingewanderter Meifter ihr neues Leben ein. 
Ciov. Arn. Dicfer Mcifter war Giov. Ant. Bazzi,^) der unter dem Namen Sodoma^] tu 
Sem Bei- den bekanntcfteu italicnifchen Künfllern gehört. Heifsblütig, leichtlcbii^ und 



SeiaCha- grillenhaft, war er zugleich von der Natur mit eigener Schönheit und mit 
lebendigllcm Schönheitsgefuhl ausgeftattet. Die Arbeit wurde ihm leicht 
aber er nahm fie auch leicht. In feinen heften Leiflungen gelingt ihm hier 
und da ein unerreichbar glucklicher Wurf, ftrahlen befondcrs feine Frauen- 
Jünglings- und Knabengeflalten eine volle, Idare Schönheit aus. Oft genug 
aber fcheint feinen Figuren auch das fefte Knochengerüft unter dem wddi 
modellirten Fleifche und der fefte Boden unter den Füfsen zu fehlen; und 
feine Komporitionen find faft immer locker und haltlos. Dabei ift er jedoch 
ein lebendiger I'>zähler und ein Meifler ergreifenden Ausdrucks. Wenn Vafari 
ihn unterfchätzte, fo macht fich nc ucrdinc^s eine Neigunc^ geltend, ihn zu über« 
fchätzen. Zu den Künftlcrn allcTcrlkii Hanges darf man ihn nicht flellen, wohl 
aber zu den »primis proximio tlcs Plinius. 

a*«^^ Giovanantonio Bazzi war 1477 in Vercelli geboren. Sein crfler Lelinr 
war ein handwerksmäfsiger dortiger Mettler namens Spanzotti. Erft in der 
Schule Leonardo da Vinci*s zu Mailand entwickelte er fich zum Künftkr. 
Seine frühen Werke, die jedoch noch nicht alle erkannt zu fein fdidnen nad 
**^Mf-noch zu Zweifeln Anlafs geben gehören in der That einfoch zur Sdiuk 
' Leonardo s. Im Jahre 1501 tauchte Giovanantonio in Siena auf, wo er (kh 

1) Htnry Thoit: Die Antiken in den Stichen Marc Anton's u. f. w. Leipzig 1881. 

2) nie allg. Literatur o1>cn S. 206. 

3^ Va/ari (Ed. Mil. VI, ji. 379-400^ hat ihn als Künfllcr un<^ Mcnfch vcrun^iliinpft Neuere 
Literatur: Luigi ßruzza: Notizie inlunio alla palria etc. «Ii G. A. liaui, in den MisceUtae« i- 
Storia itnBaiin, I. Tüiin i86a. — A. Jan/tm: Leben and Werice des Malen G. A. BaisL SM«tft 
1870. — C. Ftiizoni's AufflUie in der Nuova Antologia (Augull 1871), im GioRnle d'Emd. StSA. 
l'cru^jia 1S72, Vol. I, p. 208 fT, und in lützo-.c's Zcitfchrift IX ;iS74 ■ !>• 33—44- " ^V*'' 
in Dühmt'i *Kunft umi Kündler«, 2. Ahlhig., Bd. I, No. 54 u. 55. — Der Kuinuicnlar in i>//<'<w<* ' 
Vafari VI, p. 401— 415. — Jul. Mtytr in feiaem AUg. Kttnfilerlesikon III (1881}, S. 

4'! I>i. iin]>erangcnf\e IScletichtunj,' dicfes Beinamens bei Jml. M*yer a. a. CS. 197— 199> 

5) LtrmoUtff; Die Werke etc., S. 470—47«. 
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rafch eine anhängliche Kundfchaft auf dem Gebiete der Wand- und Tafel- 
malerei verfchafftc, ohne fich neuen lunflüften zu unterwerfen. Als Fresken FresVen 
diefer Zeit find zunachft die 1503 beftellten, noch ziemlich charakterlofen Dar- ''i'n'cKia'* 
ftellungen im Klofter S. Anna in Creta bei Picnza, fodann die »Himmelfahrt ^im""* 
Chrifti« in der Kirche des Kartells von Trequanda im Valdichiana, vor allen ^* Monte"' 
Dingen aber die 1 505— 1 506 ausgeführten 26 Fresken im Hencdiktinerklofler n^ggforc. 




387. Giov. AnL Uazzx: Einkleidung des jungen S. Ikncdcttu, Fresko. Moni' Olivclo. 



Monte Oliveto maggiorc bei Buonconvento zu nennen. Im weftlichen Krcuz- 
gangsarme diefes Kloflers hatte bereits Luca Signorelli acht Scencn aus dem 
Leben des h. Benedikt gemalt (oben S. 231); Giovanantonio Bazzi vollendete 
den Cyklus in den drei übrigen Armen des Kreuzganges; und wenn auch 
nur wenige Bilder dicfcr Reihe, wie der Abfchied des h. Benedik-t vom Vater- 
haufe, feine Einkleidung (Fig. 387), die Ankunft der Jünglinge Maurus und 
Placidus, die Verführung der Mönche, die Zerrtörung Montecaffino's, und die 
Kreuztragung Chrifti, auf der Höhe feiner damaligen Lciftungsfahigkeit flehen, 
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Tafcibader fo genügen doch gerade diefe, um uns feinen früheren Stil mit den leooar- 
Sdks Sodo- dcskcn Typen, der gebundenen Kompofitionsweirc. aber auch fchon mit d« 
""*'^**** architcktonifchcn Vcrflandniffe und den reich ornamcntirten Umrahmungen 
zu vergegenwärtigen. Unter den früheren Tafelbildern des Meifters rajjt 
namentlich das Gemälde der Kreuzesabnahmc im Istituto delle belle Arti 
zu Siena ebenfo durch die feftcn, ftrammcn Formen der Kriegsknechtc unter 
dem Kreuze, wie durch den leidenfchaMidi ergreifenden Schmerzensansdnid 
in r (.^!. der Frauen hervor. Seit Mordli*s und Frizzont's Studien rechnet man ferner 
^ zu Rom^^z. R die Darftellungen der Pietä und der Leda in der Galerie Borgliefe a 
'Nvvlinüna« RoHi, cinc Madonna beim Herzog von W'eflminfter in London, eine Darftclliu^ 
in «Irr Tiiri- der Lucrezia in der Turiner Galerie, das Sebaftiano del Piombo zugefchnebcse 
"teStiideu' vornehme Frauenbildnifs des Städel'fchen Inflitut-^ zu Frankfurt (No. 42' und 
^^rämk^Vt! die Kreidezeichnung eines jungen Mannes mit dunklem Barett in der Alber* 
i.d!Aib"r"na tina zu Wien hierher. 

ScKt"omat"r Im Jahrc 1507 befuchte Agollino Chigi. der reichfle Römer, feine Vater- 

luh in Rom. i^dt Siena und lud Giovanantonio ein, mit ihm nach Rom zu gehen. Hier 

^'iif'kr' übertrug Julius II. ihm die Ausfchmückung der Stanza della segnatura, freilid 

^«esnaturl'.'' "u^, uDi fic ihm bald darauf wieder abzunehmen und Raphael zu ubeitiag» 

der zwar nur einige Putti von der Hand feines Vor^uigers im Schdtd der 

sodon'f Decke flehen Kefs, feiner Achtung vor demfdben aber dadurch Ausdnidt 

A^bl^un gab, dafs er defTen Bildnifs in der »Schule von AAen« neben dem feinigcn au- 

^'"'*' brachte (oben S. 644 Anm. 1). Im Jahre 15 10 verheirathete der Meifter fid: 

GcMiid« in Siena;') und in den nachrten Tahrcn fchuf er hier ciniiro feiner heften Ge- 
is Sicm « -• • ' ' ^ - 
'mäldc: 7.. B. das Fresko der Geifsclung Chrilli aus S. Francesco in Siena, dei'ea 

Ueberbleibfel fich jetzt in der dortigen Üadtifchcn Sammlung befinden, 

die grofse Altartafcl mit der zwifchcn vier fTeiligen thronenden Madonna -i 

»Turin, der Turiner Galerie. Auch eine kleinere Madonna diefer Sammlung, ein ahn- 

ia uoncbeii. Uchcs Bildchcu der Münchener Pinakothek und die beiden durch einen f^cidien 

Kopftypus verwandten, früher von Frizzoni dem Bald. Peruzzi, jetzt von Mo- 

in Bcfiia. relli dem BazzI zugefchriebenen Darftellungen der Caritk im Berliner MnfesB 

inHanMvtr. und der Lucrezia bei Herrn Keilner in Hannover dürften diefer Zeit ang^ 

hören. Xchcn den lombardifchen Anklängen find in diefen BÜdem die fmoca 

Züge der in Rom gewonnenen Anfchauungen des Mdflers bemerkbar. 

9r..>nm.-i\ Uni 15 13 oder 1514^^ kehrte .Sodoma nach Rom zurück; und jct7t 'jb--- 

Aufenr'uii trug Ag. C liigi ihm hier die .Xusfchmückung feines Schlafzimmers im oberen 

Sci'ne FrcV- Stockwcrkc dcr »Villa Farncfinao. Sodoma wählte Scenen aus der altec 

.Flrneünal. Mythologie und Gefchichte. An der dem Fenfler gegenüberliegenden Warl 

DieVennih- flellte er die Vermählung Alexanders und Rhoxane's nach der Befchreibosg 

dar, welche Lucian von einem Gemälde des A^on (oben Bd. I, S 63^ ot* 

wirft Es ifl das fchönfte dem Alterthum entlehnte Gemälde des Meüleis 

(Flg- 3S8). Von allerliebflen Liebesgöttern umfpidt, fitzt Rhoxane, die der 

verkörperte Liebreiz ift, mit gefenkten Augen auf dem prächtigen Brautbette. 

Links entfernen fich die Dienerinnen, dem holden Anblick nur widermlüs 



1) G. Mi/imfß: Documenti per la >toria dell' arte Scnesc, III, p. 49—50. 

2) An (Hefer Chronologie hält der Verfaffer mit AHiatußt FriMMom und Jan/im feft. .Wcs ^ 
Fjtrjitr, Kameftnadiidien, S. 33 — ^34. 
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entfagend, aus dem Gemache. Von der anderen Seite naht Alexander, 
im Begriffe, feiner fchöner Braut die KroM su überreidieii. Kleine Liebes» 
götter ziehen ihn heran, kleine Liebesgötter machen fich auf dem Bette xu 
fchafTen, Ideine Liebesgötter ergehen fich rechts am Eingang in luftigen Sprün- 
gen, wahrend andere unter die Decke emporgefchwebt find und von hier ihre 
Pfeile abfchiefsen. In züchtiger Entfernung aber fleht Hephaiftion, der Braut- 
führer; er liiilt rini; l'acktl in der II.uul und ftützt fich auf den jugendlichen 
Eherjott I l\mcnai(»s. liier hat Sodonia feinen eigenen reifen, cntfchicden durch 
die röniifche Schule beeinflufsten Stil erreicht. Der Kompohtion fehlt die 
innere GefchlolTenhcit ; Alexander fleht nicht recht fefl auf feinen Eufscn; die 
Farbe ift ziemlich kalt Aber vor der Fülle fchöner Einzelgeftalten, vor der 
anmuthigen Klarheit, mit welcher die Situation zur Anfchauung kommt, vor 
dem Hauche der fchamvoUen und doch von Leben überquellenden Sinnlidh 
keit, die das Bild durchweht, verftummt jede Kritik. Der Kopf der Rhoxane 
gehört zu den allerfchönflen Frauenköpfen der Kunft. Zeichnungen zu dem 
Bilde befinden fich in Oxford, in der Albertina und in den Uffizien. Da? 
zweite Gemälde, welches die freien cibcren Thcilc der fchmalen Eingangs- und 
Die FamiUc KaiTiinwand des Zimmers fiillt, Hellt die Familie des Darius in dcmüthiger 
Hefiegtenhaltung vor dem Sieger Alexander dar. Unter diefcr Darflellung, zu 
Die beiden Seiten des Kamins, aber ift einerfeits Vulkan in feiner Schmiede, fiod 
vuiää" andererfeits die Liebesgötter abgebildet^ welche fich ihre PfeUe bei ihm holen. 
Aicx.^nücr An der weftlichen Schmalwand endlich fieht man Alexander als Bändiger des 
"'dcs'^Koiiir Rofles Bukephalos. Urfprünglich mag auch diefes Bild von Sodoma ausgeföhrt 
Bukephak». ^opjgn fj^jn ^joch ift es durch eine fpätcre Reftauration entftellt Das ganze 
Gemach ift jcty.t fchwcr zugänglich; doch hatte der Verfafler noch vor einigen 
Jahren das Glück, ficii mit Mufse in demfelbcn aufhalten zu dürfen; und lo 
lebhaft ihn die Schönheit der hier gemalten Hildcr ergriff, fo deutlich empfand 
er doch, dafs fie, mit Raphaels Darftellungen in den unteren Sälen verglichen, 
BnTafeibiid nur auf einer Vorftufe der Vollkommenheit (lehen. Für Leo X. malte Sodom 
SStSti damals in Rom noch ein Bild der alten Römerin Lucrezia. Diefe Darfteilui« 
des Gegenllandes fcheint nicht erhalten zn fein; doch erhob der Fapft den 
Meiftcr zur Belohnung für fie in den Ritterftand. 
Sodoma » Im Jahre 1515 war Sodoma wieder in Siena. Zwifchcn 15 18 und 15^5 
*fpäwSf' fcheint er fich in Obcritalien Mantua, Parma, Rcggio' aufgehalten zu haben: 
Wohaofte. ^^^j. ^^^.jfciien 1525 und 1537 wohnte er, eine Reife nach Florenz abgerechnet, 
fichcr in .Sicna: 1537 arbeitete er in Tionihino, 1540 begab er fich nach Vol- 
terra, von dort nach Fifa, 1542 von hier nach Lucca. Dann kehrte er abermals 
nach SietOL zurück, wo ihm bis 1549 zu leben befchieden war. Obgleich er 
allen jenen Orten Gemälde ausgeführt, liegt der Schwerpunkt feiner Thätiglccit 
» si«M. w^rend diefer zweiten Hälfte feines Lebens doch in feinen fienefifchen Wand- 
gemälden. 

Seine Frei- Voran ftehen {1518) die Fresken im Oratorium S. Rernardino. welche eine 
SriiTdi sT gemeinfame Arbeit Sodoma's, Pacchia's und Beccafumi's find und ihrem Ge- 
*' ' fammteindruck nach fchon wegen der einheitlichen arclütektonifchen und 



l) Andere erkenne» tAk-xamU-r <lcn Tcgafus l).Hn<lijjenil' in «lein lüldc. I cber die EchtbeiB- 
frage vgl. man A". Fotrßct's Fariict'inalluUicn, S. 102 luil JuL Mtycr's Ikuierkungcn a. ». O. S *>> 
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ornamentalen KinfalTun|Ten zu den gcfchloffenflcn 1 lochrcnailTancc-Dckorationen 
gehören. Die Gefchiclitcn Maria's und die Haupthcilirjcn des Franciskaner- 
ordens find dargcflcllt. Von Sodoma rühren die vier <::;rofsen Gemälde der Dar- 
llellung der Jungfrau im Tempel, der Heimfuchung, der Himmelfahrt (erfl 
1532 hinzugefügt) und der Krönung Maria, fowie die Gcllalten des hl. Fran- 
ciskus, des hl. Antonius und des hL Ludwig von Toulouse her. In den vier 
Bildern aus dem Marienleben fchwelgt Sodoma*s Pinfel in lichter Frauenfchön- 
hett; aber auch geiftig find die Gellalten belebt und vertieft^ und die Kompo- 
fltionen find klar und ruhig genug. 

Dann folgen (1525) die Fresken in der Katharinenlcapelle der Kirche S. Seine Frc*- 
Domenico. An der Wand zur Linken fieht man die figurenreiche Darftellung s^DoboOco. 
der Rettung der Seele rine-^ Enthaupteten durch die Fürbitte der hl. Ka- 
tharina. Die beiden I lauptbildcr aber, welche zugleich die fchönften religiöfen 
Darflellungen Sodoma's Und, befinden fich zu beiden Seiten des Tabernakels: 
links »die Ohnmacht der hl. Katharina« i^Fig. 3S9 , d. h. ihre ^^igmatifirung ^e^ohn-^ 
durch den über ihr fchwebenden Heiland, rechts »die Ekdafe der hl. Katha- ^thtriuL 
rina«, d. h. ihre Speifung mit der Hoftie durch die Hand eines Engels. Ohn- d» hi. 
macht und Ekftafe find nie überzeugender dargeftellt worden als hier. Sodoma ' ** 
zeigt fich in diefen Bildern als ein Seelenmaler von hoher Bedeutung und zu- 
gleich auch hier in der Ornamentik der Pilafter ab ein Dekorateur erften 
Ranges. 

Spater cntflanden die Fresken des Meiflers im Stadthaufc von Siena, näm- Die FretVen 
lieh in der Sala delle Ballestre die von prhchtigflcr dekorativer Einfaffung sudthauf« 
umrahmten Gertalten des hl. Vettorio, eines edlen Ritters zwifchen wunder- *" Def** 
fchönen Putti I529\ des hl. Anfanio, eines ideal gehaltenen Priefters, der \)«"*'"*' 
gerade einen vor ihm knieenden Mann tauft ^1529), und des hl. Bernardo Tolomci, ^' 0^^^"'**" 
eines würdigen Greifes (1534), die drei fchönftenMännergeftalten, welche Sodoma Die^Aärr!^ 
gefchafien; fodann die Auferftehung Chrifti (153$) im Saal des Salzverkaufs, 
die thronende Madonna zwifchen den Heiligen Galgano und Anfano (1537) ^^'^««^ 
im heutigen Rathsfaal und die Madonna mit Heiligen über dem Altar der 
Kapelle an der RathhausfafTade '1537). Die Gemälde aber, mit denen der nie 
Mcifter die Jakobuskapelle der HeiHgengcillkirche fchmückte (1529 — 1530}, in s.Spirita. 
find nur zum Theil al fresco, zum andern Theil in Gel gemalt. Zu allen diefen 
und noch anderen Wandgemälden der fpateren Zeit .Sodoma's haben lieh 
keine I'-ntwiirfe erhalten. Faft möchte man glauben, Vafari habe mit Recht 
behauptet, dafs Sodoma die Bilder ohne weitere Vorbereitung an die W andc 
zu werfen pflegte. Dafs fie aufserordentlich ungleich behandelt find, ift un- 
zweifelhaft; ebenfo unzweifelhaft aber auch, dafs die heften von ihneii zu den 
klalfifchen Werken der Malerei gehören. 

Sehr grofs ift femer die Zahl der Tafelgemälde, welche Sodoma nach rafeu 
fetner Rückkehr von Rom in Siena und anderen Städten gefchaffen. liier fp.wcrcnZcTt 
können nur noch weni..;c von ihnen hervorgehoben werden. Leider haben die 
meiflen durch Nachdunkelunr,' ihre urfpriingliche Wirkung eingebiifst. In Siena in Sico«. 
malte er 1516 oder 1517 die fchöne heil. Familie mit dem hl. Kalixtus, welche 
ikh jetzt in der Kapelle des Stadthaufes befindet. In Reggio malte er 15 18 die erft in Kcggio. 
vor kurzem von Frizzoni dort entdeckte Darllcllung des hl. Almofenfpenders 
Omobonus in S. Prospero, welche die auch durch Bilder bei Herrn Dr. Frizzoni jB Mailand. 
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und Herrn Senator Morelli in Mailand beftätigte intereflante Thatiache zeigt» 
dafs Sodoma fich ZAvifchen 1518 und 1525 in Oberitalien wieder der mailändi- 
fchen Richtung näherte. Im Jahre 1525 fchuf er dann in Siena die wunder- 
volle Proceffionsfahne, welche jetzt den Uffizien zu Florenz c^chört. Die eine i.d. UiBnea 
Seite zcifjt die Madonna zwifchen Heiligen, die andere Seite den hl. Scbaftian 
am liaum, eine der reifftcn Geflalten der ganzen chriftlichen Kunfl, deren 
üppige Jünglingsfchönheit hier nur das Gcfäfs fiir die innige religiöfe Begeifte- 
ning Ui Nicht viel fpäter wird auch die fchön durchgeführte Altartafel mit 
der Anbetung der Könige in S. Agoftino zu Siena entftanden fein. Während ins.Agoiuno 
feiner letzten Irrfahrten aber malte er z. B. 1542 für S. Maria della Spina zu 
Pira die überlcbensgrofse Madonna mit Heiligen, weldie fich jetzt in der dor- fa Pif«. 
tigen Stadtgalerie befindet') 

Die letzten Jahre feines Lebens fclicint Sodoma in ruhiger Zurückgezogen- 
heit unter der Pflege feiner Gattin in Siena verlebt zu haben, Vafari's Er- 
zählung, dafs er. von feiner P'rau getrennt, vcrlaffen und verkonimen im Ho- 
fpital geftorben fei, ill urkundlich als unwahr erwicfcn worden. Er ftarb im s«» Tod. 
Februar 1549.^) Dafs er einer der begabteften KünlUer der Zeit gewefen, 
wird ihm niemand ftreitig machen; die unparteiifche Kunftgefchichte wird 
aber nach wie vor urtheilen — und hierin Valari recht geben — , dafs Sodoma 
bei feiner Begabung noch Höheres hätte leiften können, wenn er die Natur 
flcifsiger Audirt und fich als Künftler und Menfch einer (brengeren Selbftzucht 
unterzogen hatte. 

Von (Ion eigentlichen Schülern Sodonia's, deren Namen bekannt find,^) ift So<!om»"» 
nicht viel zu fagen. Doch lebten neben und nach Sodonia einige mehr oder Andere 
weniger durch ihn beeinflufstc Meifter, welchen eine höhere Bedeutung nicht von'sien». 
abgefprochen werden kann. Giacamo Pacchiarotii*) (geb. 1474, zuletzt erwähnt j^cucon»^ 
i$40) freilich war ein unfteter Gefeile, der das Leben eines Abenteurers ge- ^ 
führt, nur wenig Gemälde hinterlaifen hat und in diefen als Nachfolger des 
alten Hern. Fungai lobcn S. 207) crfcheint, ohne jedoch von der Weichheit 
und Flüffigkeit Sodoma's unberührt geblieben zu fein. Wenigftens gilt das SeiM'BBdw 
von der »Himmelfahrt Chriflia im Tflitiito dellc belle Arti zu Siena, welche 
cbcnfowohl an den fol<^endfn MciHer erinnert, wogegen feine Madonna und 
feine »Hcimfuchung« in dcrfelben Sammlung und feine »Heimfuchung« in 
der Akademie von Florenz bewegt bis zur Verzerrung und flillos bis zurisfionM. 
Sdiwäche fmd. 

Viel bedeutender war Girolamo della PaccMa (geb. 1477, zuletzt erwähnt cirou 
'535 . der früher manchmal mit Pacchiarottt verwechfelt zu werden pflegte.*) 
Seine frühen Bilder, wie die Krönung Mariae in S. Spirito zu Siena, deuten Seine Bilder 
auf feine künfllerifche Erziehung in Florenz und erinnern im Ausdruck fogar "* ^' 
an Perugino. Die Formen find klarer und ruhiger durchgebildet, als bei 



1; Fernere Werke .SiKloiua's im Kalaiug des J. Mtyer'/(htn KUnfllcriextkon» su a. O. 

3) Ueber feinen Nachlafs Mitanefo^ DoetuneDti etCn ÜIi p. l8l — 18s. 

3) Aluflihrliches Uber Tie im Kommentar des Vafftri MUamtfi VI, p. 408— 41 5. 

4' Kummentar im V.ifari Mi.'antß VI, p. 415 — ^428. — CrffOH tt. CavaUo/tlU a. a. O. engt 
III. p. 377—380, deutfch IV. .S. 395—397- 

5) Kommenur ta MiUtmfit Valari VI, p. 428—432. — Crtmt m, CavaLa/tile a. a. O., cngL 
m, p. jgo— 384; deutfch IV, S. 398—401. 

GcfiMdil* d. Makni. IL 44 



Digitized by Google 



690 Viertes BucK II. Abtheilung. 

I'.icchiarotti, die dimn aufi^'ctrat^cnc l'".irl)C ift warm und voll im Ion In 
Jahre 1518 malte er unter fichtbarcr Anlehniini; an Albcrtinelli. den Floren- 
im lAituto, tiner, die X crkundiguntj. welche fich jetzt im Illituto dcllc belle Arti befindet, 
und in dicfcm Jahre betliciligtc er fich auch neben Sodoma und Beccafuci 

im OrMmo Bxi dcT HcHlellung des Freskenfchmuckes im Oratorio di S. Bermrdino. Er 
aanüBe. malte hier den hL Bernhard von Siena und zwei der grofsen Bilder aus dn 
Marienleben, nämlich die Verkündigung zu beiden Seiten des Altars und 
oirenl>ar durch Andrea del Sarto infpirirte liebenswürdi<; biirgerlidie Dar> 
ftellung der Geburt Mariae (Fig. 390). In der Schönheit der Frauen ^eftalteu 
und ihrer breitflüfllgen Behandlung wetteifert er hier erfolgreich mit Sodom 

im Oratorio \vcnn dio HcwciTun^en hie und da auch etwas rczwuncjcn erfcheinen. Sein'; 

S. Calcrma . , . 

in K !,te- Mcilleru crke aber Und die drei Fresken mit W'underthatcn der hl. Katharau 

l'r.iii'i.i 

/u Sicna. ini Oratorio S. Caterina in l'( »ntebranda zu Siena. W'enigflens find fie air 
in der Lon- lebcndi^llen erzahlt und am feinden empfunden. Madonncnbilder feiner Hiod 
ia der Sä*, befitzcn u. a. noch die Londoner Nationalgalerte und die Mfinchener Pioako- 
Pisakothck. tiiek. VeHchiedene Einflüfle kreuzen fich auch in ihm. Zu Sodoma ftdxt er 
mehr im Verhältnifs freien Wetteifers als bewufster Nachahmung. 

Offenbar von Sodoma ausgegangen, zugleich aber durch Pinturiccfaio, de 
ja zu Anfang des Jahrhunderts in Siena malte, beeinflufst und daher in feine 
früheren Arbeiten von lialb lombardifchem, halb umbrifchem Gepräge ift da-s 
aber Bahiajjare Pcnt::^!.^^ der 1481 in Siena geboren und der Stolz die'?' 
Stadt ifl. V.r entwickelte l'ich zu einem der grofsen vielfcitigen Hochrenafr 
Setoe fnnccmeifter, die <'anz Italien fein nennt. Als Baumeirter war er ein Nadi- 
folger Bramante's und ein Schüler der alten Römer, deren Bauwerke er frx^r 
' als ein anderer fkizzirtc. Von dem Gartenpalafle, den er für Agostino Cfa^ 
in Rom errichtete, ift in unferen letzten Kapiteln unter dem Namen der »VSi 
Famefina« fchon öfter die Rede gewefen. Nach Raphaels Tode aanric 
_ Leo X. ihn f<^ar zum Baumeifter der Petersldrche. Sdne dekorativoi M» 

Dekorateur, 

ten, in denen die Baukunft, die Bildnerei (Stucco^ und die Malerei fich 5; 
Hand reichen, gehören zu den muftei^ültigen Arbeiten aller Zeiten und Volk? 
Seine meifterhafte Beherrfchung der Perfpck-tive. fein monumentales Rae»- , 
gcfuhl, fein Kompofitionstalcnt kommen naturlich auch feinen etgentiit^ j 
aU Maler. Gemälden zu gute. Doch Hnd feine Figurendarflcllungcn als folche 

feiten gezwungen und manicrirt in Formen und Farben, da Feruzzi. der Meine 
dekorativer Wirkungen, nur allzu geneigt ift, diefen letzteren die NatunraWö 
zu opfern , während im höcliften Monumentalftil kein Gegcnfatz zwifdiet ^ 
dekorativen Linien- und Farbenwirkung einerfeits und der malertfchen 
heit andererfeits empfunden werden darf. Infofem gehört Peruzzi zwsra^ 
Dekorateur, nicht aber als eigentlicher Maler zu den allererften feines Fadie 
^Swae Baldaffare Peruzzi ging 1503 nach Rom, Hier tritt er uns in feinen friihdte 

S. Oi»frio Werken, den leider übermalten) Fresken in der Chorapfis von S. Onefn 

Nachfolc'^cr Pinturicchio's cnt'^cgen, und als folcher erfcheint er auch ' 
beiden kleinen Tafeln mit Darllellungcn aus der römifchen Gefchiciite 
"ÄShai" ^I^^^riticr .Mufeum (No. 537 und 574), welche Morelli ihm mit Recht zufchrc;:- 



1) Milant/Cs Yafari p. 589 — 642. — Crowt u. Cazakaj'elit ft. «. O. eogL III. p- j^"^''^ 
dentfich IV, S. 402—419. — Redttt^lur io I>*kmes »Knaft «id KidUer« No. $1 
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Im Jahre 1508 zeichnete er die Kartons für die aufserordentlich wirkfamen Seine wan<i. 
Dcckcnmofaikcn der untcrirdifchen Kapelle von S. Crocc in Gcrufalcmmc, in ins.crocein 
denen bereits feine archäologifchen Studien zum Durchbnich kamen. Die Ve"mV. 
■X'illa Farnenna« entfland 1509 — 151 1. Von feinen dekorativen Malereien in in der 
diefem feinem architcktonifchen Meifterwerke ift die überrafchende Profpckten- 
malerei im grofsen Saale des oberen Stockwerkes, welche uns zwifchcn ftatt- 
lichcn Säulen hindurch auf Stadt und Land hinunterblicken läfst, nicht 




Fiß- 390. I'acchia: Geburt der Maria, Wandgemälde. Sicna, S. Bcrnar«lino. 



nur vielleicht die erfte ihrer Art, fondern zuj^leich als frühes Beifpiel dekora- 
tiver Landfchaftsmalerei in der Gefchichte diefes Kunftzweiges von Bedeutung. 
In der unteren Halle aber, welche Raphael mit feiner Galathea fchmücktc, 
fchuf er die berühmte Decke, deren Feldcreintheilung auch geübte Augen 
mit plaflifchem Scheine täufcht, wahrend die figürlichen Scenen in den ein- 
zelnen F'eldem m>'thologifche Abenteuer darftellen, welche den geftirnten 
Himmel fymbolifiren und fich durch ihre einfach anmuthige Zeichnung und 
fchlichte Farbenharmonie auszeichnen. Darauf arbeitete Peruzzi in dem vati- im vaiikao. 
kanifchen Zimmer, in welchem Raphael fpater fein Heliodorusbild malte; auch 
können um diefe Zeit die grofsen Fresken aus der altrömifchen Gefchichte 

44* 
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imKaBferva- im Konfcnatorcnpalartc cntflandcn fein, die aniicrcn Mciftcrn als ihm wohl 
^nTjft^* mit Unrecht ziit^cfchricbcn werden; ferner fchuf er in Rom eine ^rofsc Reiht 
*a ronufchen von FatTa(!( nui.ilcreicn , welche die Vorbilder der auf demfelbcn Hoden gc- 
wachfenen ähnlichen Arbeiten Polidoro's und Maturino's i^oben S. 679) wurden, 
leider aber alle den Unbilden der Witterung zum Opfer gefallen find. In den 
Darftellungen aus dem alten und neuen Teftamente, mit denen Penizzi 1517 
in S. Kam eine Kapelle der Kirche S. Maria della Pace fchmüclcte, erfcheint er als der 
^raRwü* durch das Studium Raphaels und Sodoma's jjereiftc Kiinftlcr. Mit grolsartiger 
Einfachheit ift die Krfchaffung Adams und Eva's dargeftellt; eine wunderbare 
lUhcrrfchunci jxrof-^cr Maffen zeigt das Siindfiuthbild: an Sodoma erinnert 
befondcrs die Anbetung der Könige. Als er fpäter in dcrfelbcn Kirche 
fein Wandbild der Darrtellnng Mariae im Tempel malte, hatte Raphael ihn 
ganz zu fich hinübergezogen. Kntfchiedcn in Raphaels Geiftc il\ auch der 
in dar Lob« fchöne Karton einer Anbetung der Könige koncipirt, welcher fich in der Lon» 
Mäoui- doner Nationalgalerie befindet Im Jahre 1522 ging Peruzzi nach Bologna; 
gakric. Rückwege nach Rom befuchte er feine Vaterftadt Siena. In Rom 

befchäfttgte ihn bis zu der Kataftrophe des Jahres 1527 hauptfächltch der Bau 
der Peterskirche. Die riündcnmg der ewigen Stadt trieb ihn nach Siena 
zurück; und die Arbeiten, die hier von ihm herrühren, cntrtanden zumeill in 
la der Villa tlcn folgenden Jahren: auf dem Gebiete der Malerei z. R. das Deckcnbiid dc> 
»u*Siena. l'aris-lMhcils in der Villa Relcaro und das pathetifche, von Micbrluv^clo niit- 
"onie'^iusu bccinflufste Fresko der Kirche l'ontegiusta, welches den Kaifer Augurtus mit 
mSttm. j^j. tjburtinifchen Sibylle darftellt J-^ig. 391). Das war die letzte Stufe feines 
nfalerifchen Stils. Seine Fonncngcbung tft hier ganz breit und bewufst, fdn 
Pathos nicht frei von leerer Deklamation. 
Ptriun'a Tafelbilder Peruzzi's fmd feiten. Den Einflufs Sodoma's zeigt, nach Mordli 
iaPaLClHgi die Darllellung des Raubes der Sabinerinnen in> Palazzo Chigi zu Rom, wahr- 
imPaL^tti fchcinlich i(1 a!>cr mich die hl. Familie des l'nl. Pitti in Florenz (Xo. 545' 
tu Florci». ^.^^ feiner Hand, ein liild, welches ihn als felbl\iindigen Raphaelillen von feinen 
. Formen und kühlen Farben zeigen würde. Peruzzi kehrte 1535 nach Rom 
zurück, wo der Tod ihn fchon 1537 mitten aus grofsartigen Bauplänen fortriiN 
Don. In eigentlicherem Sinne ein Nachfolger Sodoma's in Siena wurde Ihmaki 
BwxaAuni. ^^^^j^^^-^ deffeu wirklicher Name Domenko dt Jacopo di Pace^ deflen SpHz> 
name Mecarino oder Mtccherino war.i) Wahrfcheinlich i486 geboren, liefscr 
früh Perugino, der 1508 — 1509 in Siena war. auf fich einwirken, ging aber 151O 
nach Rom, um Raphael und Michelangelo zu fludircn. Später zol: ''^'■'^ 
gendc Ruf .Sodoma's in Siena ihn nach feiner Vaterfladt zurück, welcher er 
von kürzeren Reifen abgefehen, bis zu feinem 1551 erfolgten Tode treu blieb. 
.Seine zahlreichen Gemälde fjiiegeln die wechfelnden Einflüffe wieder, denen 
er ausgcfctzt gewcfen. Schliefslich gewöhnte er fich einen korrekten, aber 
Frühe Frea- kalten, etwas ftudirten römifchen i:pigonenftil an. Die bedeutendllen Fresken 
(oratorlo di felucr früheren Zeit (1S18) fchuf er im Wetteifer mit Sodoma und Pacchia im 
^'diM)^ Oratorio di S. Bemardino; von feiner Hand find hier die beiden Bilder der 
Spatere Vcrmählung und des Todes der Jungfrau. Die bcdcutendflcn dekorativen 
der ia Si«na Gemälde feiner fpäteren Zeit (1529— 1535) find die DeckenbUder aus der alt- 

(Sudtluiuj. 

1) Milcmtßx Doctiinenti, etc., pttssim. — Milantß't VafAii V, p. 6j3 — 658. 
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römifchcn und altj:jricchtfc!icn Gcfchichtc im Konfirtririum-vSaalc des Stidt- 
haufcs /.u Sicna. Trotz ihrer nianicrirt in verfchicdcncn I'arbcn fchillcrnden 
Gewander und ihrer konventionellen UmrilTc im Nackten machen üe wegen 
ihrer fieberen Zeichnung, ihrer durchdachten Kompofitioncn und ihrer breiteo, 
weichen Pinfelftihrung noch keineswegs den Eindruck wirldichen VerfaUes. 
Seine T:.rci. Voii feinen Tafelgemälden find das Altarblatt mit der thronenden Madonin 
()rat"ji's. im Oratorio di S. Bcmardtno und die Darftellung der einigen Heiligen er* 
i'""aiiu"- " feheinenden Jungfrau im Tftituto delle belle Arti hervorzuheben. Wie äufser* 
'atü ' lieh er aber gelegentlich die Motive der römifchcn Schule verarbeitete, zciijt 
die aufdringliche Zeichnung des Nackten der armen Seelen in feinem Hilde 
Die^cicb- dcrfelbcn Sammlung, welches Chridus in der Vorliullc darlK-ilt. l-'ndlicii fchuf 
FufsboUen er mit verlchiedenen Lnterbrechungcn die ebenda aufbewahrten Kartons, nach 
lu Siewi. denen die formenfchöncn figürlichen Zeichnungen der Marmorintarfien des 
Fufsbodens im Dome von Siena ausgeführt wurden. 
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H. Die Ferrarefen und Hologn efcn. ') 

i to e ta g^e- Die ('in(]ucccntiflen Ferrara's und Bologna's pflegten bis vor kurzem im- 
StelluoB. gcr Weife unter die Schüler und Nachfolger Raphaels gcflcllt zu werden. 
Dafs der Glanz der roniifclicn Schule, der ganz lüiropa blendete, auch ihnen 
nicht verborgen blieb, ill Ircilich richtig; ilals Rai)haels Kinflufs fich in man- 
chen ihrer Werke bemerkbar macht, foll nicht geleugnet werden; aber ihre 
charakteriilifchen Eigenfchaften liegen doch gerade in ihren oberitalienifchen 
Befonderheiten. Die Ferrarefen bleiben tonangebend; und gerade ihre Auf* 
faflung bleibt, fo grofse Sorgfalt manche von ihnen auch auf eine edel ab- 
gerundete Zeichnung legen , doch in erfter Linie koloriftifch; und ihr Ko- 
lorit bewahrt dem venczianifchen gegenüber, abgcfehen etwa von Mazzolino. 1 
»dem Glühwurm«, in feiner ernfteren, kühleren, aber nicht minder tiefen unJ 
faftigen Frifche eine ausgcfprochene Eigenart. Dabei komponiren fie forj- 
fältig, aber freier und individueller als die Kömer, wie ihnen überhaupt ein i 
reali(\ifcherer Zug eigen ift, der, mit einer Vorliebe für landfchaftliche Hinter- 
gründe und phantaftifche Ausflattung gepaart, manchmal, wie die i»ifklidie 
Landfchaft Ferrara's, an die Niederlande erinnert 
Doo-e. An der Spitze diefer Schule fleht jetzt GiovamU Nkcoh di LuUro^ in de 
Regel Doffo Doffi"^) genannt Gegen 1479 *™ Gebiete von Mantua geboren, er- 

dw^igatif '^'^"^^ ^'^ Kunfl unter feinem Landsmann Lor. Coßa (oben S. 309) in 
' Bologna. Spater finden wir ihn als Lieblingsmaler Alfonfo's I. von l*>!le in Fcr- 
rara anfaffig: doch arbeitete er 15 12 auch für den Hof der Gonzaga in M.intua. 
ja 1532 fogar in Tricnt. Dafs er mit feinem jüngeren Bruder Batißa i'echi , 
Jahre in Rom, fünf Jahre in Venedig (ludirt habe, wie früher behauptet wurde,*) 
ifl unerwiefen und unwahrfcheinlich; dafs die nahen Venezianer ihn beeinflofst 
haben, mag zugegeben werden. Im ganzen aber erfehehit Dolfo gerade als der 



1) Liteimtnr oben S. 306. 

3) L. W, CitadtUa: I doe Dnsti etc., Ferma 187a — LtrmolUff in LütMoofs Zeltichrift X. 
(l87S)i ^* 269 — 273 und pas'iim in feinem ■■'r>ic Werke etc.« 

3) Noch von Camillo Laätrclii: La ptttura Ferrarese (Ferrars 1856) p. 65. 
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durchaus fenarerifche Meiller, der als folcher In feiner Weife den Uebergang 
von der ftrengeren Herbe des 15. zu der freieren Breite des 16L Jahrhunderts 
fand. Er war ein Freund Ariofts, der ihn befungen; und in feiner poetifchen 

und romantifchcn Ader pulfirt dn diefcrn Dichter verwandtes Blut Sein Bei- Sein 
namc Doflb ift crft feit 1532 nachgewiefen ; und donentfprechend bediente 
er fich auch cr(\ in feiner fpatcren Zeit des Sonogrammes, welches aus einem 
D und einem Knoclicn fosso' beficht. Er ftarb 1542. 

Seine zahlreichsn Werke, die oft durch ein helle; Strohgelb und ein uefonder- 
frifches, leuchtendes Grün neben nicht minder lebhaftem Roth in den Gc- Wcrke. 
wändem auffallen, gehen oft noch unter falfchem Namen.*) Wir können hier 
nur die heften der allgemein anerkannten nennen. 

Die Galerie von Ferrara, in welche faft alle wichtigen Bilder der dortigen ^^'^"^^^^j^f^ 
Kirchen übergeführt wurden, bewahrt, aufser dem hübfchen Verkün^igungs- «iFenrnra, 
bilde aus S. Spirito und der durch eine geiftvoUe, charakteriflifche Landfchaft 
ausgezeichneten Darnellung des Evangeliften Johannes auf Patmos, vor allen 
Dingen das grofse, fechstheilige, aus S. Andrea flammende Hauptwerk des 
Meifters, deflcn grofscs Mittelbild die hochthronende Madonna mit Engeln und 
Heiligen und mit dem jugendlichen Johannes auf den Thronftufen zeigt, wäh- 
rend von den vier Seitenbildem die oberen den hL Auguftinus und den hl. 
Ambroflus, die unteren den hl. Sebaftianus und den hL Georg darftellen und 
im Giebelfelde der Auferftandene erfcheint Das ganze Werk zeigt fo erhabene 
Charaktere, einen folchen gediegenen Ernfl der Durchführung, eine fo feier- 
liche geifttge Stimmung, vor allen Dingen aber eine fo eigenartige und doch 
fo beraufchende Farbenpracht, ein fi> helles und walires T.icht, dafs es als ein 
Hauptwerk der goldenen Zeit Italiens bc/.cichnet werden mufs. Aufscrdcm 
haben fich in Ferrara nur noch die allegorifchcn und ni\-tholo;^ifchen Gemälde 
Doffo's erhalten, die er in feiner fpäteren manierirtcren Zeit unter Beihulfe im KaAeu 
feines Bruders und feiner Schüler in einem Saale des Kaftells ausführte. 

Befonders viele Werke des Meifters bdierbergt das benachbarte Modena. 8«ineWerke 
Am berühmteften ift das Dombild, welches die Madonna in der Glorie, die " 
Heiligen Hieronymus, Sebaftian und Johannes den Täufer unten in der leuch- 
tenden T.andfchaft zeigt; auch die Himmelfahrt Mariac in S. Pietro ift ein 
bedeutendes Bild; und die Darftellung des Dominikaners, der die Ver- 
fuhrung in Gcflalt eines fchönen Weibc-^ zu Hcnien tritt, in der Kirche del 
Carminc. zeigt den Mcillcr von feiner phantallifchen Seite. Von den Hildern 
der Galerie zu Modena mag in diefer Hezichung die berühmte Darftellung 
der heil. Nacht hervorgehoben werden, deren phantaftifch beleuchtete Land- 
fchaft faft fremdartig, jedenfalls aber poetifch anziehend wirkt, während die 
Ovalbilder, welche das Effen, das Trinken und die Mufik verherrlichen, als 
frühe Genreflücke ein eigenes Intereffe beanfpruchen können. 

Unter Doffo's Bildern in den übrigen Sammlungen Italiens leuchten durch 
ihre breite AufiTaffung und herrliche Farbe der hl. Sebaftian in der Brera zu 
Mai land und ein Altarblatt im Palazzo Chigi in Rom hervor. Von feinen 
Bildern in der Galerie Borghefe in Rom gehört die Darftellung der Zau- 



1) Man vergleiche befonders die vielen neuen Taufen auf feinen Namen, welche Ltrmolitff an 
«äo» aogeflOirten Orten votbogen hat 
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berin Kirice, die in romantifcher Tracht in (Uller Waldesliclibii^ ihr Wefea 
treibt, gerade wegen ihres märchenhaften Geiftes und ihrer landfchaiffidin 
Stimmung zu den cfaaiakteriftirchften Weiken des Meifters. Auch die Gakrie 
Dorla zu Rom befitzt einige feiner intereffanteften Gemälde : im Pal. Püti n 

Flehens 'befindet fich das frühe kleine Bild der Ruhe auf der Flucht nad 
Egypten, welches feine landfchaftliche Begabung in gutem Lichte /.eii^t 
in Von den Werken Dofio's in nordifchen Gnlericn ift zunächft der C)id;L' 

"caiemn? dekorativer Bilder allesrorifchen. mythologifchcn und ncuteflamcntlichcn Inhalt 
in der Dresdener Galerie zu nennen, welche zwar alle von Üoflb entworfen, 
zum gröfscrcn Theil aber von Schülcrhandcn ausgeführt find. Eigenhändig ti^ 
jedenfalls das grofse I lochbild, welches die Kirchenväter auf der Erde, Goß- 
vater, im Begriffe Maria zu fegnen, oben in der Himmels^orie darileUt 
Auch ip der Londoner Nationalgalerie ift Doflb mit einer tüchtigen, £ub» 
firtfchen Idehien Anbetung der Könige, im Louvre zu Paris mit dem podi- 
fchen, landfchaftlich bedeutenden Ideinen Rundbilde der heiL Famile um! 
einer Darftellung des hL Hieronymus recht gut vertreten. Alles in alks 
genommen, gehört er zu den Mdftem, die uns gerade ihrer Selbftäadiglaeit 
wegen fympathifch find. 
8cin Bruder Als Unbedeutender crilt fein junircrcr Bruder Batista, mit dem er fich n;e 
vertragen, aber flets in Gemcinfchaft gearbeitet haben foll: und zwar foll ge- 
rade Batifta der Landfchafter gewefen fein, welcher die Hintergründe ii 
Doflb's Bildern gemalt hat<) Dabei verdient jedoch bemerkt zu werden, iak 
nicht nur Arioft in feinem rafenden Roland, fondem auch Lomazao in (dsoc 
»Trattato« die beiden Brüder unterfchiedslos zufammen nennen, mda 
ftaib i$4d 

»envenmo Ein erfolgreicher Nebenbuhler der Doffi in Ferrara war Benfcnuto tb 
Garo&io! Garofülo^ der in der Regel nach feinem Geburtsorte kurzweg Garofalc genaust 
Sein LebcB wird. Er War 1481 in Ferrara geboren, erhielt feinen crüen Unterricht fcf, 
149I bei Dom. Panetti (oben S. 311, begab fich 1498 auf die Wanderfchr. 
die ihn zunächfl zu Boccaccino oben S, 343) nach Cremona, dann 1499. ri:: 
Rom, 1501 zu Lor. Cofta nach Bologna führte; 1504 kehrte er nach Ferri-a 
zurüdc, wo er sich eng an die Dofli anfchlofs und theilweife mit One 
ar1>eitete; 1509 ging er abermals nach Rom, wo jetzt Raphael aitfib 
einwirkte; 1512 finden wir ihn wieder in Fertara; und hier malte er & 
grofse Mehrzahl feiner zahlreichen Wetke, bis er 1 550 erblindete Er 
ftarb 1559. 

Seia Xuoftp Garofalo bcfitzt keine fo glühende Phantafie und romantifche Original^ 
* wie Doflb: er ifl einfacher und ruhiger; er hat die verfchiedenen Einflj'^i 
denen er fich hingab, verarbeitet ohne fein ferrarefifches Grundgefühl pretr 

zugeben. 

Werte* Zu den intcreffanteflen feiner mit DolTo parallel gehenden, alfo vor fdiKT 

zweiten römifchcn Reife entftandcncn W erke gehören die prachtige grofr 
•Kreuzesabnaihme«, zwei kleine »Anbetungen der Hirten« und zwei DarfWknga 
^Bol^ghffel' Chrim mit der Samariterin am Brunnen in der Galerie Borgfaefe und diegro6e 

1) Baruffaidi, Vitc de pittori etc. Kcrrarcfi I (1844), p. 249. 

3) Das befte (Iber ihn hat Ltrmolieff gerchriebeo: lüiB9t^t Zeitfchrift X. (187$). & tl»-«" 
B. S. S64— 369; und »Werke« S. 13$— 143. 
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in der Gal. anziehende, farbenprächtige »Geburt Chridt« , welche in der Galeric Doria 
zu Rom. Rom dem Ortolano zugefchrieben wird Ueberhaupt befitzen die rönuickn 
Sammlungen die meiden Bilder feiner früheren Zeit Ihre Fonnengebui^ 'A 
noch ferrarefifch, ihre Färbung tief leuchtend und doch gemiffermafscn Iciib! 
Das Blau hat einen grauen, das Roth einen bläulidien Schimmer; doch find 
diefe Töne oft mit einem warmen Orangegelb und einem leuchtenden Tiefgrj? 
zu einem eigenthümlichcn Mollakkord verbunden. In den nordifchen Galerien 
find die »wiirzic^-hcrben» Rüder diefcr Epoche des Mcirtcrs feiten. Dochgdioit 
in die kleine »Gr.iblct^nint;« der Petcrsburt^cr Ercmita^jc wolil hierher. 
* s^atcfe Seit feinem zw eiten röniifchen Aufenthalte nehmen Garofalo's Linien det; 
Ihr Sil" ruhij^eren l lufs der röniifchen Schule an; feine Charaktere werden kon- 
ventioneller, feine Farben gleichmäfsiger warm; feine Landfchaften, die er halb 
durch ein Gebäude oder einen Vorhang zu verdecken liebt, athmen id^rtlifdK 
Ruhe und ftrahlen mcift in hellem Sonnenlichte. Garofelo blieb audi jeti: 
noch ein fmniger und gewiflenhafter KüniUer. Erft ganz fpät wurde er ob- 
angenehm kalt in I-^ormen und Farben. 
Fresken io Von den Frcskcn feiner letzten c^rofscn Periode fmd die grau in gran ge^ 
Fem», jpjjjj^p^ j^jj^ — IS^9 ausgeführten dekorativen DarAellungen in zwei Zimmer 
des jetzif^cn erzbifehöflichcn Seminnr> zu Ferrara intcreiTant, weil lie, de? 
ferrarefifchen Kol^rit-^ entkleidet, befonders deutlich zcii:xcn. wie tief Garofal" 
An^achts. jn die Fornicnfprachc der röniifchen Schule eingedrungen war. KirchllÖ!: 
Fresken feiner Hand haben fich u. a. im Dom und in S. Francesco, aber aucr 
Ferrara, im Mufeum von Ferrara erhalten. Hauptfächltch malte er grofse Andadifr 
bilder fiir die Kirchen Fenara's. Ein Hauptbild der Art, die throocsde 
Madonna mit fechs Heiligen, befindet fich noch im Dom; im Mufeum aber 
kann man ihrer noch mindeftens ein halbes Dutzend bewundem* Audi m& 
in Mo ' n;.. Galerie von Modena, in die -Akademie zu Vcncdiiz und in die Breia tu Mai« 
In ÄUiUD'^! land find derartige grof^c Andachtsbilder feiner Hand übergegangen, ^or 
in Berlin, den Hcrlincr Bildern des Meiflcrs ift der büfsende Hieronymus von 1524. vcn 
in DrcMien. ticu 1 Vesdocm find die l)arllelhinf:jcn der Anbetung des Kindes und tmr 
in London, throncndeu Maria, von denen der Londoner Xationalgalcrie ifl die hcrrlv:'^ 
in Peter», throncndc Madonna aus S. Guglielmo zu Ferrara, von denen der Petersburg-' 



Eremitage die grofse Anbetung der Hirten zu diefer Klaffe zu rechnen. 
Kleine reri- Eine Specialttät Garofalo*s fmd die kleinen Bilder aus der beiligeii G^ 
ciofcBUder welchc ihm den Beinamen des Miniatur-Raphaels eingetragen habet 

Allerdings ift gerade in einigen von ihnen der Einflufs Raphaels befonder« 
In Berib. deutlich erkennbar , z. B. in der kleinen Grablegung der Berliner Galerie uei 
in Ren. in der Berufung Petri der Galerie Borghefe zu Rom; aber in der Behandlutt? 

der Landfchaft und im Kolorit behält er doch auch in diefen zahlreiche: 
in Rom. kleinen Bildern, deren, um von den itaücnifchen (zumal den römifchen Galerica 
in ncriin, in dcueu Tic fchr hauh^^ find) abzufehcn. z. B. die Berliner Galerie f. <J'< 
in r.iru. TAHivre-Sammlung 5, die Londoner Nationalgalerie 3, die Petersburger Er^ 
'".^i cr..r^- mitagc 3, und die Dresdner Galerie 3 befitzen, doch feine Eigenheiten, » 
in Dre'^^n. denen er leicht als Ferrarefe und leicht als Garofalo kenntlich ift. ViAst 
Fig. 393 giebt die »Verkündigung« der kapitolinifchen Galerie zu Ron «ioi» 
DaHie'i'unl Mythologifchc Darftellungen des Meifters fmd feiten: doch befitzt^fe 
in Etnden. Dresdener Galerie von feiner Hand drei intereflante grofse Bilder diefcr Art, rce 
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denen das mit 15 12 (r) bezeichnete Gemälde des Neptun und der Pallas noch 
an Corta erinnert, die »Hochzeit des I^acchus und der Ariadnc« aber nach 
einer Zeichnung Raphaels in hohem Alter von ihm ausgeführt fein foll. ') 
Genrcftücke der Meiflers fmd noch feltner; doch fchcincn die Eberjagd des cenrtftucitc 
Pal. Sciarra nnd der Bagnacavallo zugcfchriebene Rcitcrzug des Pal. Colonna 
zu Rom von feiner Hand zu fein. 

Einige dem Garofalo verAvandte Hilder werden einem gewiffen Gi(n\ ortoUno. 
Battißa Hcnvcnuti , genannt /' Ortolano der Gärtner), zugcfchrieben. Da aber 




Fig. 393. Garofalo: Vcrkündigiiiijj. Rom, Ka|)itnlinifchc (lalorie. 



die alten Kunflfchriftfteller ihn ebcnfowenig kennen , wie es den neueren ge- 
fungen ifl, irgend welche Notizen über ihn aufzufinden,^) da ferner die auf 
feinen Namen getauften Rilder theils, wie die fchönc »Geburt Chrifti« des Pal. 
Doria wirklich von Garofalo zu fein fchcinen, theils den Eindruck fchwacher 
Schulbilder machen, fo können wir es dahingeftellt fein laffen, ob überhaupt 
jemals ein Maler diefes Namens e.xiftirt habe. 

Ein Altersgenofle Garofalo's aber, wie dicfcr 1481 in Ferrara geboren, wie Maizoiino. 
diefer und Doffo Schüler Lorenzo Cofla's in liologna, ^) war Ludai'ico Mazzolino 

0 Man vgl. Vaj'ari (Ed. Milancfil VI, p. 467. 

2) Man vgl. Ltrmoiitff in Lützo'o's Zcitfchrift X, S. 266 iin«l LaJerdits »fittiira Ferrarcsc« p. 
93 - >02. 

3) Nach /.ermoiieff, »Werke«. S. 63. 136 u. 280 »eher« ein Schüler Dom. Panetti's. 
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Sem siiJ. ff vor 1530, wahrfchcinlich 1528), der feinen eigenen Weg ging, nichts von 
Raphael annahm, aber in feinen kleinen Bildern aus der heiligen Gefchichte 
realiftifche und manchmal aufserdem übertriebene Formen mit einer erl\aun- 
lichen, nur ihm eigenen Farbenglut zu verbinden verfland, in welcher das 
eigene, oft tief verhaltene Feuer des Ferrarcfifchcn Kolorits in helle Flammen 




Seine «ilder ausbricht. DIc »Anbctung des Kindes« in der Pinacoteca zu Fcrrara, fein 
lu Fcrrara. ^jj^^^j^^^ grofscs Bild, zcigt ihn kaum zu feinem Vortheil, wenngleich es mit 
einem der fchönflcn landfchaftlichcn Hintergrunde ausgellattct die der Ver- 
in Rom. faffer in Italien gcfehcn. Seine kleinen Bilder kann man am berten in den 
in London! römifchen und florentinifchen Galerien fludiren. Aber auch die Londoner, die 
"in'pari'»; Berliner und die Tarifer Sammlungen befitzen mehrere Bilder feiner Hand; und 
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in Drcüdcn. jg j,},^^ fnulct 111.111 iu clcf DrcscleiKT rialcric, in der Münchencr Pinakothek und 
in London, j„ f^Qj. Hrid^icwatcr-Gallcrv ZU London. 



«.Lroiamoda Als wiikltchen Schüler Garofalo's hingegen nennt Vafari einen gewiffen 
Girolofno da Carpif der jedenfalls zugleich von Doflb beeinflufst worden. Im 
Jahre 1501 zu Ferrara geboren, 1568 geftorben, leitet er den Stil DofTo's, Garo* 
falo*s und Mazzolino's allmählich in eine manierirte Nachahmung Correg^o's 
Sdae Kid« hinüber. Als Beifpicl feines gut ferrarcfifchcn Stils fei eine heil. Familie in 
in Rom, der kapitolinifclicn Galerie zu Rom, als Beifpicl feines fpiiteren Manierismus 
in Floren«, eine Piet.'i in der Galeric Pitt! zu Florenz erwähnt; und diefe letztere Samm' 
lung befitzt auch fein vortrctTlichcs Bildnifs des Hartolino Salimbeni. 
Bart, da Auch Bartoloiinilio Kanu n^/ii da Bagnacavcllo war auf ferrarefifchcm Gc- 
*"ve«o? biete (1484) geboren; und wenn er auch Schüler Francia's in Bologna gewefcn 
Stinc Bai- ift, fo zeigen doch Gemälde, wie das grofse Altarblatt der Dresdener Galerie 
Seine BU^r und das Dreiheiligenbild des Berliner Mufeums, deutlich genug, dafs er, feines 
^"in^B^?* ferrarefifchen Urfprungs eingedenk, fich fpäter durch Doffo beeinfluffen lid& 
In der Regel wird er zugleich als Schüler Raphaels in Rom hingeflcllt: "^T rclli 
läugnet nicht nur ilics, •) fondern jede geiflige BeeinflulTung Ramenghi's durch 
Raphael überhaupt. Dafs jedoch Bilder, wie die genannten, neben dem Gcifte 
Doffo's auch ein gutes Stück der Formenfprache Rai^haels zeigen, ill unUur^bar. 
ICin frühes, noch an Francia erinnerndes Bild des Meifters ifl die Darllcllung 
ia BologiM. des Gekreuzigten mit Heiligen in der Sakrülei von S. Pietro zu Bologna. 
Ferrarefifch ift, trotz der grofsen, gewundenen,, von Raphael's Karton mit der 
Heilung des Krüppels entlehnten Tempelfaulen, die figurenreiche Darftdlung 
m Pari!, der Befchneidung Chrifti im Louvre empfunden (Fig. 394); und als eine kahe 
Infpiration durch Raphael's Kompofitionsweife erfcheint die wohlabgcuo'^enc 
Darfteilung der Madonna mit den heiligen Paulus, Benedikt mid Maria Magda- 
in Bologna, lena in der Pinakotluk zu Bologna. In Bologna, wo er 1542 ftarb, hat er 

übrigens auch eine Reihe kirchlicher Fresken gemalt. 
Codtnola. p^in anderer auf ferrarefifchcm Gebiete «jeborener Meifter, welcher ur- 
fprünglich im (jeille feiner 1 leimatkunll arbeitete, fpater in Rom unzweifelhaft 
von Raphael beeinflufst wurde und im ganzen eine Ramenghi parallele Richtui^ 
verfolgte, war Girolamo Marckefi da Coägnola (etwa 1481— 1550), von deflb 
Hand z. B. Lord Afhburton im Batii>Houfe zu London, die Pefter Galerie, das 
Berliner Mufeum und die Louvre-Sammlung bezeichnete Bilder befitzen. 
Inno, e„7o Starker als alle diefe Meifler von Raphael mit for^;erin*en und daher am un- 
da imou. felbflandigflen in feinen Leiflungen erfcheint Innoccuzo Fraucttcci dn fwrh 
(etwa 1494 — 1550', ein hauptfachlich in Bologna thatiger Meiflcr. dclVcn Wand- 
und Tafelbilder man in den Kirchen und in der Pinakothek diefer Stadt denn 
auch am bellen kennen lernen kann. ALs Beifpiel feines frühen Stils, in dew 
man auch florentinifche "Einwirkungen zu erkennen glaubt, fei die 1517 gemalte 
Beine liildcr Madonnenerfcheinung in der Pinakothek zu Bologna hervorgehoben; als Bei* 
m boIochb. |>^.^| feines Eindringens in Raphael's Geift betrachte man feine Madonna mit 
dem Chriftkinde und dem Johannesknaben zwifchen dem hl. Franciskus und 
der hl. Clara oder die Madonna mit dem P>zengel Michael (Fig 395) in der- 
felben Sammlung. Spater begnügte er Hch oft. Motive RaphaePs zu verarbeiten, 
in Berlin Aucli die Berliner Galerie bchtzt ein Bild feiner Hand. 

I) Ltrmolitff, »Werkee, S. 185. 
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Zur fcrr.ircfirch-bolo'jjjiicrifchcn Schule i;chört auch Antonio Alhgri '^/^z scin Kunft. 
Corirggio, der cif^enartitjc Meifter, welcher i.w den fünf oder feclis Sternen '^'^'■'''•'* 
erücr Gröfse am Himmel der italienifchen Malerei gehört, mit Leonardo das 
zarte Silimato» mit Tizian den fonnigcn Farbenglanz, mit Raphael die gei(\ige 
Anmuth, mit Michelangelo die auffallende Beweglichkeit feiner Gellalten theiltt 
doch aber, von keinem diefer abhängig und keinem diefer ähnlich, ftch felbft feinen 
Stil, einen neuen, (ür die folgenden Jahrhunderte noch mehr, als für feine Zeit- 
genoflcn, bahnbrechenden Stil gefchaffen hat, dem der finnlichc TJebreiz feiner 
jugendlichen Leiber den Zauber anmuthiger Schönheit, die kühnen Beweijun- 
gcn und Vcrkiirzunii^en ein reiches iiufseres Leben, die bis dahin unerhörte 
AusbikUuiL^ der T.ichtwirkunL^en , namentlich des Helldunkels, eine warme 
poetifche Grundllinuuunp; verleihen. Möi^^en feine Kompofitionen hier und da 
wie zufallii^ zufanimengewurfelt, mögen feine Bewegungsmotive manchmal 
zu abfichtlich und gefpreizt, mögen feine Köpfe oft konventionell in ihren 
T>'pcn, manierirt in ihrem felbftbewufsten Lächeln erfcheinen, die Magie feines 
Lichtes und das innere und äufsere Leben, welches in feinen Bildern pulürt, 
gleichen alles wieder aus. Antonio ift noch fubjektiver als Michelangelo. Die 
chriftlichen Heiligen und die hcidnifchen Götter müflen fich glcichmäfsig feiner 
AufTaffung fügen; und feine Auffaffung ift durch und durch menfchlich und 
durch und durcli modern, immer liebenswürdig, heiter und poetifch. Wer die 
Kunft nur als HrenL^'e Krzielierin der Mcnfchheit auffafst, wird bei Corrcggio 
nicht finden, was er fucht; wer aber zunächft künl^lerifche Eigenfchaften von 
tler Kunfl verlangt, wird ihn zu feinen Lieblingen zahlen. Gerade an tcch- 
nifch-malerifchen Qualitäten kommen nur wenig Zeitgenoffen ihm gleich. Er 
ift trotz der veneztantfchen Koloriften der erfte, welcher feine Kompofitionen 
von Anfang an auf die Farbenharmonie, die bei ihm identifch ift mit der Licht- 
Wirkung, anlegt; und weich und harmonifch, wie er Licht und Schatten ver- 
fchmilzt, läfst er auch feine Pinfeldriche in einander aufgehn. In feinem ent- 
wickelten Stil fteht Corrcggio aufserhalb jeder Schule da, ift er ganz er felbft 
und nur er felbft; aber feine Jugendbtlder zeigen uns, wie er aus den Schulen 
feiner Umgebung hervorwächft. 



l) Va/arts Kapitel über ihn ift werthkiN. Die nuxlerne Ci>rrL>j;i,'t<. -Literatur beginnt mit Kapluiel 
Afengs' Abhandlung in feinvu gcfainmelten Schriften, Panna 1780, II, )>. 135 — 190. — Auf ftreuger 
wiffienfdnftlichea Boden ftellte fich Luigi PungHioni: Memorie iatoriche di Antonio Alkgri, detto 
il Correggio. V«>1. 1 'l»as LcVien' Tarnia 1817; Vol. II (.■\nnicrkungen und Dokumente) 1818; Vol. III 
(Dokumente und Kataloj^c * 1821. — Die jüiijjereii und jilnj^üen i t al i c n i fc Ii c 11 Werke über Corrcg- 
gio \z. B. Marthi Cajhilim: Antonio Allcgri etc., t orreggio iSSoj imd meill unkritifch. Doch luuf» 
Qm, Bigi: Notizie di Antotuo Allegri, di Ant Bartolotti etc., Modena 1873, hervorgehoben werden. — 
Recht gut war die anonyme Arbeit iV. Coxe's: Sketches of the lives of Correggio and I'anueggia« 
nino, London 1823. - Vom Standpunkte der neueren Kunftj^efchichte behainieUe 7«/. den 
Mcifter vortrefflich in feinem Allg. KüuRIer*Lexikou I, ^.335—481; auch beiondcre Monographie: 
Jtftyif, Coireggio, I^eipzig 1871. — Den neueilen Standpunkt hat auch in Bezog auf ihn Giav. 
ArMV/A* gefclxaflen . in /.///;<':. V Zeitfchrifl X, S. 330 334 um! in I.tmioHfff's «Werke« S. 143- 161. 
— .Auf di-.reni Staiidputiki ftcht im wefentlichcn fchon J. P, RichUfs Monographie in Dolune's 
aKunll und Kuultlcr«. 
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Sein BU- Afifonto Aliixri latcintfch tie Allegris, latinifirt Laetus, riickitalifirt Lieti) 
*"'* uurdc um 1594 in dem Städtchen Corrct^gio, welches fich unter eit^cncn kunft- 
liebenden I'urllen nach Kräften an der RenaiiTancebcwejTunpj betheiligtc. als 
Sohn wohlhabender Eltern geboren. Ucber feinen erflen Bildungsgang ift 
nichts bekannt. In künfUerircher Beziehung kann er weder von AiUoiuo BürtO" 
lotHt dem damals angefehenften Maler Corr^ggio's, noch von feinem Oheim 
LorenMö AUegrU der ebenfalls Maler war, mehr als die An&ngsgründe gelenit 
haben. Wohin er fich zu feiner weiteren Ausbildung j^cwandt, ift nur ver- 
muthungsweife zu fagcn. Da aber eine alte Nachricht Franc, Bianchi, den 
ferrarefifchcn Schüler Tnra's. welcher feine Wcrkflatt in Modena auf|^efchla£;en 
hatte (oben S. 312 — 313) als Corrccjt^io's Lehrer bezeichnet und das ncueftc 
vergleichende l^ilderftudium diefe Nachricht beftätigt hat, fo dürfen wir Bianchi 
heute mit Zuverficht als den Hauptlehrcr des jungen Antonio bezeichnen. 
Der Meifter aber ftarb, als der Sdiüler fechzehn Jahre zählte. Wohin die 
Seine weitere Wanderichaft diefen geführt, wifTen wir nidit Dafs er in Maatna 

My Ander- 

Jahre, gewefen und hier durch die perfpektivifchen KunfUlücke Mantegna's ai^ 
zogen worden, möchten wir nicht fo von der Hand weifen, wie es neuer- 
dings gefchchen ifl; dafs er Werke I.or. Lotto's (f. unten) kennen gelernt \^ 

s«m Heim- wahrfchcinlich. Jedenfalls war er 15 14 wieder in feiner Vaterfladt anfaffi.:: 
denn in diefcm Jahre übertrug das Minoritcnkloftcr in Correggio dem jungen 
Meifler die Herllellung eines Altarblattcs, welches 1515 vollendet war und 

Dk»todtenn*^ gegenwärtig in der Dresdener Galerie befindet (Fig. 396). In prächtiger 

Z'ii^en ^^'^'^^^ Säulenhalle thront die Madonna auf einem hohen, reich mit plafK* 
' fchem Bildwerk gefchmückten Throne, neben defTen unterfler Stufe auf dem 
Rafen vier Heilte flehen; links vom fleht der hL Fraociskus» wdcher das 
rechte Knie gebeugt hat und felig zu der Muttergottes, die ficb ihm huldvoll 
entgegenneigt, emporfchaut, hinter ihm der hl. Antonius; vom rechts Johannes 
der TaufcT. welcher den Befchauer anblickt und mit der Linken zur Madonna 
emporwcilt, hinter ihm die hl. Katharina. Das (lanze erinnert an l'rancia. 
Cofta und Bianchi, alfo auch an die gebundenere Kompofitionswcife dc> 
15. Jahrhunderts; aber es ift keine fteife, ftummc, fondem eine wirklich lebend^ 
gewordene Santa converfazione; und ganz corrcggesk und frei find die bereis 
völl^ unbekleideten beiden Engelknäbchen, welche, aus der von Ei^elköpfiei 
wimmelnden lichten, hellen Glorienwolke des Hinteigrundcs hervorflattcfi 
und anbetend neben dem Haupte der Jungfrau fchweben. Die Zeichnung ift 
überall korrekt, die Modellirun'^' plartifch und Icbcndii^, die Farbcnikala noch 
nicht, wie fpäter. ^z.'^.wj. in Licht aufgelöft, aber harmonifch und kraftig. 

An.^erefnI}le Iii dicfc Matlonua mit dem hl. Franciskus in der Dresdener (Valerie das 

Wrrkr 

Corregfio'«. erfte beglaubigte Werk Correggio's, fo hat die neuefle kritifche Bilderforfchung. 
von diefcm rückwärts fchliefsend, einige andere Bilder als noch frühere Werice 
des Meifters anerkannt: eine leuchtende kleine Madonna bei Herrn Dr. G. 
Frizzoni in Mailand, die farbenprächtige kleine Madonna der Uffizien Nr. 1002, 
hier Tizian genannt, eine hübfche, aber übermalte kleine heilige Familie im 
flädtifchen Mufeum von Pavia, hier Francia zugefchrieben, und ein viertes Ma- 
donnenbildchen im Mufeo municipale zu Mailand. >) Antonio behielt aber 

I) LtrmeiieJ: IJie Werke, S. 14 1— 147. 
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auch noch während der nachflcn Jahre nach Vollendung des Dresdener Hildes 
feinen Wohnfitz in Correggio; noch am 17. März 15 18 \i\ er dort nachzu- 
wcifen; und diefen Jahren, in denen er allmählich feine Eigenart ausbildete, nn.ier in 
mürfen die folgenden Bilder angehören: bei I.ord Ashburton im Bath Ilouse 'u^undo^n 




Fij;. 396. 0)rreggio: Madonna mit dem hl. Franci>kus. Dresden, Galerie. 



l^ondon das grüfserc Kirchenbild mit vier Heiligen, in der Tribuna der 
izicn zu Florenz die »Ruhe auf der Flucht nach Aegypten«, deren Echtheit ;„ den 
: Unrecht bertritten worden, und das liebliche, lachende Bildchen, welches 

Madonna vor ihrem auf dem Boden gebetteten Kindchen kniccnd zeigt, in 

Scrchichte d, Makrei. II. 45 



Co 
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•.r Hamptor- I ^ampton-Court bei London die noch v. eni;^ beachtete Madonna mit jofeph 

Frühe "nd Hieronymus.') Ob fich auch Fresken Antonio's aus diefer reriode » 
halten haben, ift nicht gewifs. Allerdings liefs die Wittwe des GtaaPkta 
Gonzaga nach 15 14 von Meiflem aus Correggio einige Palaftzhnmer n I»- 
vellara mit Fresken fchmücken; und von diefen befindet (ich das Dohik 
bild des von dem Adler empoi^etra^enen Ganymed gegenwärtig k 4r 
Galerie von Modena; und 32 Fresken aus dem oCafino di sopra« gingifcli 
den Befitz des vor kurzem vcrflorbcncn Malers Emil Girard über. -i Da(s 
»Maestro Antonio«, der crwiercnermafscn mit an dicfcn Fresken gearfadkl^ [| 
eher Antonio Allcgri als Antonio l^artolotti gcwcfen. ift nach dem Eindnrii^ 
der Gemälde wahrfchcinlich, doch ill Antonio keinesfalls allein dort tiät^ 
gcwefcn. f 

torregs.oin Im Jalirc 1516 ging Corrcggio nach Parma, der Stadt, die man nochhutei 
Parma. fflufs. Wenn man fich ein voUlländiges Urtheil über den Mhf 

bilden will. Der erfle Auftrag, der ihm hier zutheil wurde, ging 

i)k Kro ken AebtiiTm des reichen Nonnenkloflers S. Paolo Donna Giovanna auii 
's. PaAio^ humaniftifch gebildeten Dame, welche damab ihre Zimmer zeitgemäfs 

liefs. Dem jungen Meifter von Correc,'c:io übertrug fie die Ausfchmuckungä 
quadratifchcn, c^cwölbten Gemaclies mit Darftellungcn — aus der heidniSdis 
Mythologie; und mit diefen I >arllrlhiiv_;cn t^erieth Antonio crll in fein eiL,'cnt!ic]sf' 
i>a- Element. Das Haupthild über (U ni Kamin ifl für ein Jungfraucncfcmach gcckue 
genug: I-^s Hellt Diana in ihrem \vn zwei Hindinnen durch die HimmclswoBao 
Die gezogenen Jagdwagen dar. Die fechzehn I.unetten, über denen die Gewoläfr 
Lfiaetten. j^^ppc^ jinfctzen, find mit einfarbigen mythologifchen Kompofitionen gcfchmidfl^ 
welche von Antonio's archäologifchen Kenntniflen keine fehr günfHge 
ftellung, eine um fo vortheilhaftere jedoch von feiner Kunfl erw( 

"'uuicr'''" ^'cliönde aber find die Deckengemälde. Die fechzehn in der Mitte 

treffenden Rippen find hier als Gerüfl einer T.aubc behandelt^ um \vel< 
alle Geweilbekappen rullend, üppiges VVeinlaub, Rofen und Winden 
In der Mitte jedes Kappcnfeldes ill eine ovale Ocffnung angebracht, als 
die Kunl^ des Gärtner-, fic in <lie Laubendecke gefchnitten oder ausge 
und durch diele fccii/chn ( »cflnumjen blickt man in ein fröhliches Kindcrfjc 
mel hinauf, welches fich draufsen über das Blatter- und Blumendach hinbc 
In jeder Oefinung fpiclen zwei oder drei Putten ^Fig. 397); einige 
neugierig herab, andere taumeln, ohne der Oeffnung zu achten, über 
weg; noch andere laHen gar ein Beinchen herabhängen. Alle fpielen 
geräthen, wollen alfo als ideales Gefolge der Diana über dem 
Genien der Jagd, aufgefafst fein; alle zeigen die reizendfte, unfchuldi 
gcndfchönheit der Formen, den bluhendrten und zarteften Farbenton fe 
I'kifclics: alle find mit feiner perfi)ektivifcher Beobachtung auf die Untq^ 
berechnet. Schon hier hat der 24jährige Meiller fich felbrt gefunden. 
corrtcRio Nach BecndiL^ung thefes Werkes. 15 19. kehrte Antonio nach feiner VjIB^ 
^feiner"' lladt zuTuck, verlieiratlietc fich hier und gründete feinen HausüaDcL Sdl 

VatcrIUdl. 

i) C. Ftizz^i im Archiv. .*t»r. it. N. S. V. 1880, p. 5«. — I»aztt 7. P. AifJtUr». a. aln 

u. Anm. 9. 

2; Katalog; der KunAauktiun von /f, O.Miftfikt in Wien, 18S2. Naclt «licfcui «ire tbit 
heit« <lurch »itnUcftritten echte Dukuitiente liewtefeni, S. S5. 
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altcflcr Sohn, Toniponio wurde hier am 3. Sept. 1521 geboren. Schon ein 
Jahr früher aber initte der McilUr abermals grofsc Arbeiten in i'arma über- 

8ciBeUcber :nommen. Daher fiedelte er bald ganz nach diefer Stadt über, fai welcher fdne 

■Jälp!ül!£i. Gattin ihm zwifchen 1534 und 1527 noch drei Töchter gebar. Zwtfchen iS2i 
und 1530 aber fchuf er hier jene gewaltigen kirchlichen Fresken, welche das 
Staunen der Welt erregten. 

SeineFroke . Zuiiachft Übernahm er, laut Vertrag vom 6. Juli 1520, die Ausfchmückung 
Ir*«^ der Halbkuppcl über der Chornifchc und der I lauptkiippcl über der Vicnm;; 

Dl«Kr5ming dcr Kirche S. Giovanni ILvangelista zu Parma. Die Krönung Maria, welche 
er in jene Halbkuppel malte, verfuchtc man fchon im 16. Jahrhundert \o<7x- 
löfen. Es gelang nur theilweifc; die Hauptgruppc felbll bcfmdet ikh jcui 
jedoch in erträglicher Erhaltung in der Bibliothek zu Parma: befonders der 
ausdrucksvolle, hellfte Himmelsfreude wiederfpi^etade Kopf der Maiia Hl 

Die Kuppel von blendender, unausfprechlicher Schönheit Die Gemälde der Haupäcuppd 
darAeiiung. |-,^|^ 3„ jj^^^.^ urfprüngUchen Stelle, find aber fchlccht erhalten 

und noch fchlechtcr beleuchtet. Verkürzt von unten gcfchen fchvvcbt der 
Heiland mit ausgebreiteten Armen im Scheitel der Kuppel. Rings am unte- 
ren Rande derfelben aber thronen die halbnackten zwölf Apollel, je zu zweien 
gfuj^pirt, in mächtiL,' beweinten Stellungen auf den Wolken, tlarkc, muskuluie. 
aber keineswegs fcluverfalligc Gellaltcn, deren gciliige Erregung theils durch 
ihre ekftatifche Geberdenfprache, theils durch ihr lebhaftes Mienenfpiel zum 
Ausdruck kommt (Fig. 398). AusgelafTene nackte Engel oder Genien um- 
fpielen fie, tragen fie, ilützen fie, während die Himmelsglorie um den HeOaixl 
mit den entzückendften Kngelköpfchen gefüllt ift. Das ganze crfcheint als 
X'ifi .n des Evangelil\en Johannes, der ganz unten fitzt und bcgcirtert empor- 
Ichaut. Dafs t'.ic Himmelfahrt Chrilli t:;en"!eint fei, wie fafl uberall zu lel'en 
fteht. itl nicht crrichtlich; es ficht \'ielmehr nach einem .Stiick felbllcrfonncner 
Apokalypfe aus. In tlcn vier Zwickeln der Kuppel thronen die vier l^vanj^c- 
liften mit den vier Kirchenvätern, auch fie auf Wolken gruppirt, auch fie grof*- 
artige Geftalten, auch fie voll inneren Feuers. Das moderne Frincip der Knp* 
pclmalerei, welches die Kuppelwände hinwegeslcamotirt und die DarfteUuiHl 
(ich im Himmel bewegen läfst, wie man fie, von unten nach oben blickend 
wirklich dort fchcn muffte, kommt hier, wenn es auch gelegenlich fchon früher 
angeflrebt worden (z. Ii. von Mclozzo, oben S. 220—222 und von Mante^i 
oben S. 271), zum erllen Male mit allen feinen Konfetpienzen und mit kühn- 
ftem Realismus zur Geltunsj. .Schade nur, dafs von der 1 .ichtmalerci. welche, 
alle Gewalten umzitternd und durchgliihcnd, das ideale Gegengewicht bildeic. 
Das Bild fo wcHig mchr fichtbar ift. Endlich malte Correggio über der Sakriflo* 
Sdoiiciihfir.thür derfelben Kirche den noch dort erhaltenen Evangeliften Johannes. Diefe« 
Bild hat gutes Licht; aber Staub und Rauch haben es fo gefchwärzt. da6 
man fich auch ihm gegenüber nur noch an den liebenswürdigen UmrifTen er* 
freuen kann. 

Fretkea Ziemlich c,']eichzcitii;c kleinere FreskoL^fcmaldc des Meillers in Tanna i;nd 

AnauDiUta. die Verkündigung in der Kirche S. Annunziata, von der kaum mehr eriiattt-n 

irt als der irdifch-brautlich lächelnde Kopf, der üch nach dem l-'ngcl um- 
DicMAüonna fchaucndcu juugfrau, untl die fog. Madonna della Scala, die uberlebensgrof» 

Darftellung der göttlichen Mutter und des göttlichen Kindes in zärtlichff 
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Umfclilingung, welche urfprüngHch über einem Stadtthore Parma's anfrcbracht 
war, jetzt aber die dortii^e Pinakothek ziert. 

Schon 1522 erhielt Corregjjio dann vom Domkapitel den Auftrai;, die Fr*.k«.i.d. 

Kuppel und den Chor des Domes mit Fresken zu fchmücken. Die rjeplanten "r&^! 




Chorf^em.ildc blieben unausgeführt; die Domkuppel aber fchmückte der Meirter 
1526 — 1530 mit jenem Ricfengemalde der Himmelfahrt Maria, welches das 
Syftem der Unterficht in feiner ftarrücn, fchon recht barocken Ausbildung 
zeigt. Die Kuppel irt achteckig und lehr hoch. Sie ruht auf einem Tambour, 
<lcr mittels vier Zwickeln über den vier Ilauptpfcilcrn tlcr Vierung empor- 
llcigt. Hier Hnd, von wundcrfchönen Genien umfcluvcbt, die vier Schutz- 
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hcilicTcn von Parma, Johannes der Taiifcr. Thomas, Hilarius und Ikrnhard dar- 
f^cllcllt. Der Tambour fclbll Iii dicht unter der Kuppe! von acht kleinen 
Fcnftern durchbrochen, in deren Höhe eine rin-^'sumlaufende I^ahillradc '^'cmalt 
iii unter welcher man fich die Wände des Sarkoi)ha«^s vorzullellen hat, denen 
die Jungfrau entfchwebt Daher liehen die zwölf Apoflcl, wie fic in der Regel als 
Zufchauer der Himmelfahrt der Jungfrau gedächt werden, hinter diefer Balu* 
ilrade; auf und an derfelben aber ergehen Hch die menfchlichften und göttlich- 
ften Engel, welche je Ljemalt worden find. Was ift ihnen Hckuba? Was geht fie 
die Himmelfahrt der Gottesmutter an? Was Jcümmcrn Tic fich um die zwölf 
Aportelr Sie find nur mit ihrer eichenen T.cbcnsluft und ihrer eii^cnen, uobe- 
fan-^cn irflifch i^cdachtcn I limmclsfclit^keit befch;ifti<^t. Am Rande der Kuppel 
felbtl laf^ern helle, fonnit^e W'olkcnrchichten. auf denen flattliche ICngelsjun^- 
lingc fich in ausgelaüenen Uebungen, Spielen und Scherzen ergehen. Es iii 
eine Verfchlingung und Ucberfchneidung der Gliedmafsen, welche beim elftes 
Anblick um fo verwirrender wirkti als bei der ftrengen Unterficht eigentlich 
nur ihre Beine zur Geltung kommen. Auf diefen Theil des Werkes beziefat 
fich daher auch das oft wiederholte Witzwort, welches es einem Frofchfchenkcl- 
ragout verglich. Getragen, gehoben und gefchoben von diefem KngclreigCT 
fährt die Jungfrau in halb fitzender Stellung gen Himmel. Ucber ihr lacht 
goldenes Himmelslicht, welches bereits den vorausfchwcbcnden Kngcl Ga- 
briel umfliefst. Hier find die Seligen unter denen fich. naiv genug, auch 
Eva, die Verführerin, befindet, zum ICmpfange der Gcbcnedeitcn verfammclt 
Der Erlöfer felbft aber (lürzt fich begeiftert feiner Mutter entgegen. 

Das Werk hat leider fehr gelitten. Vor dem Originale ift feine Beur- 
theilung kaum noch möglich; und den Kopien und Stichen fehlt eben jeMr 
unendlich befcelende Lichtglanz, welcher auch hier, mehr als die Einzelmotiv« 
und als der Ausdruck, dem Ganzen jenen geiftig wirkenden Idealismus ver- 
liehen haben muf-;. ohne welchen die Darflellung eines folchcn Gcgcnftande< 
fchlechterdings unmöglich ifi. Licht, Bewegung und holdfeliges l.aciicln. vor 
allem das Licht find ja eben die einzigen idealen Mittel, deren Corrct;pi 
fich zur Weihe feiner religiofen Vorilellungen bedient. L eber die geifligc hc- 
deutung diefes Werkes läfst fich ftreiten, auch über die Berechtigung didcr 
ganzen Art von Kuppclmalerei; aber malerifch und techntfch angefehen bidbt 
es das Wunder der Kunft, als welches es auf feine ^Zei^enoflen wirkte, 
ttnio's Xeben und nach diefen grofscn Fresken fchuf Corregto noch zahlreich« 
gwitdc. Tafelgcmäldc, welche nach ihrem einentheils religiofen, anderentheils m>iho!' - 
gifchen Inhalte in zwei grofse Hauptgruppen zerfallen, liei Raphael komnu-n 
als dritte Hauptgrupjie die Hildnifie hinzu. Aber kein>^ der HiidnilTe , welche 
C orreggio hier und fla zugefchrieben worden, wird von tler neueren Kritik 
als echt anerkannt. Wohl mag er, wie Michelangelo, gelegentlich einmal aus* 
nahmsweife ein Bildnifs gemalt haben; im allgemeinen aber theilte er eben 
mit Michelangelo jene Subjektivität, die überall nur fich felbft, nicht andere 
darfteilen will. 

T^ibiider Unter den religiöfen Tafelbildern, welche Corr^^o feit feinem crftfl» 
DfaVermäh Tamia gemalt hat, ift zunächft die jugendfrifche Darftcllung dc^ 

Uinf der hl. Vermahlung der hl. Katharina im Louvre her\'orzuheben. Die drei Haupt- 
ia Lou^. figuren im Vordergrund find ganz von füfsefter, reinfter, wenn auch weltlich 
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dargeftellter Liebe erfüllt; die Bej^cfinung der drei fchönen, weichen Hände 
ifl ungemein ausdrucksvoll; als koloriflifchcs Princip Corrcggio's macht der alles 
durch^^luhctifle [goldene Lichton ficli hier fchon deutlich geltend. Ks ilt eins 
der malcrifch rci/.vollllcn Bilder des Mciflers. ICine kleinere, etwas veränderte Andere 
W icderholung exiftirt in verfchicdenen l'Ixcniplarcn, welche einander die Eigen- 
händigkeit ftreitig machen. Selbft die (Originalität des Exemj)lars des Neaplcr 
Mufeums ifl nicht mehr unbeftritten. Dagegen befitzt diefe Sammlung in ^^^^f^^ 
fog. »Zingarella« (d. h. der »Zigeunerin«, nach dem bimten Kopftuch) oder der «oa N««pei. 
•Madonna mit dem Kaninch.en« ein durchaus echtes und liebenswürdiges frühes 
Bild des Meifters. Ebenfo früh ift auch die romantifch aufgefafste kleine Dar- chrwu. .i> 
ftellung des Chrillus als Gärtner im Madrider Mufcum, ebenfo früh die ganz. M.VdM i r" 
genrehafte, aber vom idealften I-icht durchglühte Madonna mit dem Korbe DicMadonna 
fdclla cesta) in der Londoner Nationalgalerie. Bald nach 1530 hat Corrcggio b'lundwu 
feine Eigenart voll entwickelt : die zugleich nachgiebige und markige Pinfcl- 
fidirung imd jenes Helldunkel, welches, indem es den Raum fall wie eine greif- 
bare atmofpharifclK: M.iiTo erfüllt, die Schatten leicht macht und dem Eichte einen 
magifchen Glanz verleiht. Die Darftcllung der Madonna, welche ihr Kind llillt,DiefaugenJe 
exiftirt in verfchiedenen Exemplaren, von denen das urfprüngliche im Befitze des * 
Principe Torlonia in Rom fein foll, während auch die etwas veränderte Wieder*!» Rom, 
holung der Pefter Galerie fiir eigenhändig gelten mufs. Die kleine ftimmungs- in pdt 
volle Darftellung Qirifli am Oelberg befindet fich in zwei Exemplaren in 
London, einmal beim Duke of Wellington im Apsley-House, ein zw eites Mal in in London, 
der Nationalgalerie, deren Exemplar jedoch in der Regel nur als Kopie an- 
gefehcn wird.') Aii-^ der Zeit feiner Thatic^^keit in der Kirche S. Giovanni 
(lammen fodann wohl die beiden Altarbilder im Breitformat, welche aus einer 
Kapelle diefer Kirche in die Pinakothek von Parma ubertjcirani'en find. Das Da« 

. o ^ Mariyruim 

eine von ihnen ftellt das Martyrium des hl. Placidus und der hl. Elavia dar, <ie$ 

'hl. PlaicMns 

welche auf einem Miffionszuge von Räubern im Walde ermordet wurden. Es » Pamw. 
Hnd zwei kompofitionslos neben einander geftellte Mordfcenen von grofser Un* 
mittelbarkeit der Wirkung, derb in den halbnackten Mördergeftalten, aber 
wunderbar verklärt im Ausdruck der Märt3nrer, welche ohne Widerftand den 
Todesftreich und den Todesftofs empfangen, während ihr empoi^ewandter Blick 
den trtfftendcn Engel herabfchweben fieht (Fig. 399). Das andere ftellt die Die 
Hcweinun" Chrirti dar und \i\ nicht nur ein aufscrordcntlich durchdachtes tech- Chrifti 
nifches Meiltcrlluck, fondern auch ein tieferfchütterndes Kunflwerk, wenngleich 
der Aufwand an aufserein Schmerzenspathos und realiftifcher Treue im Einzel- 
nen hier faft über's Ziel hinausfchicfst. Mehr in feinem eigenftcn l'ahrwaffcr zeigt 
der Meiiler fich in den fünf grofscn Altartafeln aus feiner beden Zeit, von denen 
fich drei, freilich nicht in befter Eriialtung, in der Dresdener Galerie, zwei in der 
Pinakothek zu Parma befinden. Unter den Dresdener Bildern i(l »die heilige ^^j^^^J^hÜ?* 
Nacht«, in der Regel nur »die Nacht« genannt das berühmtefte. Es ift eine Dar- 
fteilung des Neugeborenen im Stalle, den die Mutter, an der Krippe knieend, mit . 
beiden .Armen umfchlingt, wahrend Jofeph im Hintergrund mit demEfel befchrif- 
tic^t ill, links vorn drei realiflilchc Gewalten aus dem Volke, nämlich /.wci Hirten 
und eine Magd das Wunderkind mehr mit der Geberde des Staunens und Geblcn« 



l) Dagegen jedoch G, Frizzoni im Arch. stör. ital. 4. Serie, V (iSto), p. 55. 
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dctfcins, als der Verehrung betrachten, links oben aber einige verzwickt durch 
einander gefchlungene Kngel von einer himmlifchen Wolke herabgetragen wer- 
den. Die Charaktere als folche find, abgcfehen von der liebreizenden Mutter, 
recht gewöhnlich; die Kompofition als folche entbehrt jeder Linienfeinheit; der 




überrafchende Eindruck des Hildes beruht eben ganz auf der Lichtwirkung. 
Das Chriflkind leuchtet in eigenem Lichte und flrahlt feinen Glanz nach allen 
Seiten in die Nacht aus, wahrend fern über der tiefgeftimmten 1-andfchaft be- 
reits die Morgcnröthe fich meldet. Das »Melldunkela war hier durch den 
Gcgenfland gegeben, Corrcggio konnte es daher in feiner fchärfflen Ausbildung 
verwenden, glcichfam als wolle er auch dem Laien an einem Muflerbcifpiel vor 
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Au^cn führen, uas es mit feiner Malu eife fiir eine liewantitnifs habe. Das Bild 
w ar 1522 für eine Kapelle in S. Profpcro zu Rcggio bcllcllt, aber crl\ 1530 ab- 
DicMadonna geliefert worden. Die zweite dicfer Dresdener Altartafeln in die fog. »Madonna 
hl. SdwIUan des hl Sebaftian«, welche 1525 für eine Kapelle des Domes tu Modena be- 
toOfMdcn. ^^jj^ worden war. Oben auf Wolken in einer entzückend gemalten Glorie von 
Engeln, deren Geberdenfprache den Verkehr mit der Erde vermittelt, thront 
Maria mit dem Kinde; unten auf der Erde fmd der hl. Sebaflianus, eine 
kölllichc nackte Jüni^lingsjTcflalt, mit an den Haum <:^cbimdcnen Händen, der 
an einen Stein 'jjclehnt fchiafcndc hl. Rochus und der alte hl. Gcminianu> 
in den 7.\\ anj^lofellen Stelliint^en gruppirt. Nach unfercm heutij^cn Gefühl 
übertrifft dicfes Bild »die Xacht« an Schönheit der Gewalten und an nulc- 
■'if ;'/ ;;^;;;'' ' rifchem Reize. — Das dritte dicfer Dresdener Bilder endlich ift die Madonna 
ii 'bSro. Georg. Hier ift der Meifter zu ftrengerer Anordnung zurück« 

gekehrt Es ift eins feiner wenigen feierlich wirkenden Bilder; aber die 
Genien oder Engelknäbchen, welche zu Füfsen der Heiligen mit den Waffen 
des Ritters Georg fpielcn, bringen auch hier ein fchalkhaft fpielendcs Element 
hinein, A\clchcs der cigenflen Natur Correggio's entfpringt. Von den bcickn 
Altartafeln der Pinakothek von l'arma, welche hierherL;ehoren , llcllt die i;:'' 
^!uu*Sco-* ''''^ Kirche S. Sepolcro y.u Parma belk'llte »Madonna tlella Scodella« imit 
n Pmw« Xapfj eine Ruhe auf der Flucht nach Aegypten dar. An der Quelle, 

den Napf in der Hand, fitzt die Madonna; hinter ihr fteht Jofeph und zieht mit 
der linken Hand den Zweig einer Dattelpalme herab, während er dem fchon 
recht groCsen und lebhaft bewegten Knaben auf dem Schofse der Mutter mit 
der Rechten die abgepflückte Frucht darreicht Seltfam verfchlungenc grofse 
Engel Irciben auch hier ihr Spiel in der Euft. Ks ift ein Idyll von licbcns- 
würdigfler Anmuth. Das fchönlle diefer Bilder aber, zugleich das köfUichlle 
DieMadoima rcligiofe Gemiilde, welches der Meiller gefchaftcn, ift die Madonna mit dem hl. 



HkronymiM Hieron \'n Hl s und der hl. Magdalena, welche, fchon 1523 beflellt. aber w ohlerü 
b Panm. ^^^^ — i ^2S gemalt wurde und fich jetzt in der Pinakothek zu Parma bctindtt. 
In reicher Landfchaft, gegen die Sonnenftrahlen durch ein von Baum zu Bann 
gefpanntes rothes Zelttuch gefchützt, fitzt die Madonna mit dem lebhaft b^ 
wegten nakten Kinde, dem der hl. Hieronymus, die links vom flehende, M 
nackte Hünengeftalt, in Gemeinfchaft mit einem halbvvüchfigen Engel fein 
grofscs Buch vorhält, wahrend es feine linke Hand an die ]>l(m(!en Lockender 
hl. Magdalena legt, welche fich, tlüffig hingegoflen und hingebend vorgcbcui^ 
rechts an dasfelbc anfchmiegt. Hinter Magdalena rteht ein Knabe und riecht 
an ihrem Salbgefrifse. Das Auge aber bleil)t vor allem an ihr felbft haften, 
in deren holdfcligcm Antlitz fufse Sinnlichkeit und himmlifche Erregung fid» 
mit dem Ausdruck einer der Verzeihung bereits gewilTen Reue in wunder- 
barer Anmuth mifchen. Unübertroflfen ift die weiche und doch fichere PlaAik 
der Modellirung diefes Bildes, unübertroffen feine ideale Farbenpradit^ welche 
den hellen leuchtenden Lokaltöncn ihr volles Recht läfst und doch ganz 
aus warmem, den Aether erfüllenden Sonnenlichte befteht ,Fig. 400'. Im 
Gegen fatze zu Dresdener »Nacht« hat man diefes Bild daher auch den »Tag« 
getauft. 

Die vi ir , Von den vielen religiöfen Bildern, die Correggio nicht mit unzweifelhaftem 
Rechte zugcfchrieben werden, mufs hier der kleinen Madonna der Madrider 
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Galerie No. 135, des Eccchomo's der Londoner Xationnigalcric, ') vor allen dm 
Dintjcn aber des auf Kupfer cjcmaltcn, früher unendlich i^epriefcncn kleinen i^Lw™«. 
Bildes der Dresdener Galerie gedacht werden, welches die hl. Maijdalena mit nie 
aufgelöfteni Haare ausgcftreckt über einem Buche in rtiller, waldumraufchter ill*'5ri;'lucn. 
Höhle liegend darfteilt. Seit Morelli's fchlagender Kritik*) fcheint lieh unter 
ernften Forfchern die Ueberzeugung zu verbreiten» dafs Correggio diefes Bild 
nicht gemalt habe. Doch .wird die Frage, wer der Urheber des reizvollen 
Bildchens fei, einer nochmaligen emften Prüfung bedürfen. 

Im höchftcn Mafse interefTiren uns dann aber noch die mythologtfchen Myih -l Uar. 
und allegorifchen Darftellungen Correggio's. Die anmuthicfc, naive .Sinnlichkeit, 
die uns in feinen religiofen Darrel lun^xf'ri manchmal doch etwas befremdend 
anblickt, tritt uns hier als berechtigter Inhalt malerifcher Schonlu it mit antiker 
Unbefangenheit entgegen. Zu den frühellen mythologifchen iafelbildern des 
Meifters gehört das wohlerhaltene, hinreifsend fchön in weicher Plaflik gemalte, 
von dem ganzen Dufte correggesken Helldunkels durchflolTene Bild des Louvre Ju|g«rund 
zu Paris, welches Jupiter darftellt, wie er in Satyrsgeftalt die fchöne, in tiefem in lo»^. 
Schlummer liegende Nymphe Antiope befchleicht Weit fchlechter erhalten 
ift die naive Darftellung der »Scluilc des Amor« in der Londoner National- Die schuic 

des AiHQf 

galerie. Merkur unterrichtet tlen kleinen Liebesgott im Lefen: Venus fteht, des ia London. 
Mcillcrs ungelehrtcr AuffatTung entfprechcnd. als Llvigclgertalt daneben. Spä- 
ter hnd die beiden kiilUichen fchmalen HociibiUler gemalt, welche als Gegen- 
ftuckc in der kaif. Galerie zu Wien hangen. Das eine derfelbcn Itellt den vom 9*^«* 
Adler des Zeus entführten jugendfchönen Ganymed dar, das andere, welches 
durch eine befonders gciftvolle Ausbildung des auch hier durch den Stoff ge- 
botenen Helldunkels ausgezeichnet ift, zeigt lo, wie Ju(Mter fie in Geftalt einer lo m wwn. 
Wolke umarmt; eine Kopie diefes Bildes befitzt die Berliner Galerie. Dann 
folgen noch zwei grofse Breitbilder. Das eine derfelben fchmiickt die Galerie 
lU^rghefe zu Rom (Fig. 401). Es ftellt die Danae dar, welche mit geöffnetem i>>nae 
Scholse auf königlichem Lager ruht, im Begriffe den goldenen Regen des Zeus Bor^bef« 
zu empfangen, wobei ein am l'uüendc des Bettes fitzender AmorsjünL;ling ihr 
bchülflich ift, indem er ihr das letzte Gewandftück fortzieht, wahrend am Kopf- 
ende ihres Bettes zwei allerliebfte kleine Liebesgötter die Schärfe ihrer Pfeile 
prüfen; es ift ein Bild, welches einen verfänglichen Moment mit fo fouveräner 
Unbefangenheit und fo überwältigendem malerifchen Reize darftellt, dafs wir 
an feine Unfchuld glauben. Das andere befindet fich im Berliner ^Lifeum und 1. 
ftellt Leda mit dem Zcusfchwanc dar. Da es in weiter Flufslandfchaft noch 
eine Reihe der badenden Gefährtinnen Leda's von Schwänen umfjMelt zeigt, 
fo gewinnt es einen fchalkhaft uberzeugenden, novellillifchen C harakter. An 
die mythologifchen Bilder Correggio's fchliefsen fich endlich die beiden alle- UicaiicBon- 
gorifchen Darllellungen an, welche fich, in (iouachc gemalt, in tler Ilantl- fteiiungcn 
zeichnungenfammlung') des Louvre befinden. Sie werden als aTriumph der 
Tugend« und als »Lafter im Joch der Leidenfchaften« bezeichnet und find be- 
grifflich etwas unklare Zufammenftellungen, welche jedoch den fpäten Stil des 

l) Von (#'. Friszoni iin Arch. .stor. ilal. 4. .Serie, V (iSSoJ, j). 54 für echt erklärt. 
i) lermotUfft Die Werke etc., S. 153—161. 

3) Ueber HauidMichnunKen Corregipo's vgl. man yul. Meytr im K&nftler-Lexflum a. «. <). S. 
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Mciftcrs in feiner ganzen reizvoll-malerifchen Breite zeigen. Eine unvollendete 
Wiederholung des »Triumphes der Tugend« in Pal. Doria zu Rom ifl intercffant, 
weil fie des Mcifters Art zu untermalen zeigt. 

Etwa 1529 ftarb Correggio's Gattin in Parma; 1530 kehrte er darauf in 
feine flille kleine Vaterf^adt zurück, in welcher er, erll vierzig Jahre alt, am 
5. März 1534 rtarb. 

ur Werth- Im Gcgcnfatzc zu Leonardo, Michelangelo, Raphael und Tizian, welche 
or'Jessi"*- '"^ Dicnftc der vornehmften Fürflen ihrer Zeit ftanden und auch ihren KuntV 



orrcggio s 
Tod. 




Fig. 401. ( 'orrejij^« 1 : Danae, Oelj;emäl»ic. Rom, Galeric Borghefe. 



Charakter »im Strom der Welt« cntAvickcln konnten, lebte Antonio AUejn 
da Correggio in behaglicher bürgerlicher Begrenztheit und bildete fein »Talent 
fich in der Stille«. Ks dauerte daher auch geraume Zeit, bis er als einer 
der gröfstcn unter den Grofscn anerkannt wurde. Befonders lebhaft traten die 
Caracci am Anfang des 17. Jahrhunderts für ihn ein. Im vorigen Jahrhundert 
rtellten manche ihn über Raphael. In unferen Tagen gilt er einigen henor- 
ragenden Kritikern als einer der Urheber des Verfalls. Allein die Nach- 
ahmung eines jeden fo fubjcktivcn Meillers, wie Correggio, führt zum Manie- 
rismus. Man darf der urfprunglichen Subjektivität nicht die Schuld an dco 
Mifsbrauch bcimclVen, den andere mit ihren bei diefen fofort konventionell 
wirkenden Formen treiben. Freilich wird einem fo fubjektiven Künftler gegen- 
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über auch der fubjektivc Gefchmack fein Recht behaupten. Sieht man aber von 
perfönlichen Neigungen ab, fo wird man anerkennen müden, dafs ("nrrcggio 
fchon werrcn feiner technifch-malcrifchen Ikliandluntisweifc zu den bahn- 
brechenden Meiflern der Welt fjehört; und wer feiner Bedcutunc; von diefer 
Seite tjan?: j^erecht (geworden wird in den meiften Fällen auch von dem 
Gcille feiner Kunrt bezaubert werden. 

Seine Eigenart konnte Correggio fo wenig, wie Michelangelo, auf feine correcgioi 
Schüler übertragen. Theils ahmten fie äufserlich einige feiner Manieren nach, ^"^'^ 
theib fuchten fie KompromifTe mit der römifchen Schule zu fcfaliefsen. 
Viel Erfreuliches ift daher nicht von ihnen zu melden. Als eigentlicher Schü- 
ler Correggio's gilt nur Fr. Rondani (7 vor 1548), für deficn Meifterwerk die f«-«*«»««««». 
ganz corrc;4<je,ske Madonna mit dem hl. Auguftinus und dem Iii. Hieronymus 
in der Pinakothek zu l'arma erklärt wird, während im Dom diefer Stadt einige 
(rcflaurirte' Fresken feiner Hand erhalten fmd. Ein Schüler Rondani's fcheint 
Corrcggio's .Sohn Pouiponio Allcgri (tjeb. 1521) <^ewefen zu fein, der beim Tode i'o«ipomo 
feines *;rofscn Vaters errt 12 Jahre alt war, nachmals aber felhft ein an^efehencr 
Maler wurde, der z. B. in feinen Bildern in der Pinakothek von Parma als 
ttidhtiger, wenn auch etwas fchwerfälltger Zeichner ohne den koloriftifchen 
Zauber feines Vaters erfcheint. Mehr oder weniger unter dem Einflufs Cor- 
rcggio*s entwickelte fich auch MicheUmgehAnJelnUy der 1491 zu Lucca SC^^^^t^ Anfci'l^i''*' 
1554 zu Parma geworbene Meifter, deflen in diefer Stadt nicht feltenen Werke 
den deutlichften Beleg dafür bilden, dafs die Nachahmung eines Stils, der dem 
eigenen Empfindungsleben fremd ift, zu konventioneller Erllarrung führt. Fer- 
ner gehören Lclio Orji (1510 oder 151 1 — 1587), dem 7. "R. ein »Chriflus am i-«^'-'^ Orfi. 
Kreuze« in der Berliner Galerie zu^^efchrieben wird, der friiclitbarc /)V;7/rt;v//>/ö «cni. Caui. 
Gntti, «genannt ni/ Sojanu^ 1495 — '575 ' delTcn Fresken und Tafel^emalde in 
Cremona, Parma und Piaccnza zu finden Und, und Giorgio Gandini i\ *53^)»<^i^l 
von delfen Hand die Pinakothek zu Parma einige Bildniffe befitzt, in diefe Reihe. 

In einem gcwiflen Zufammenhange mit Correggio ftehen auch einige Mit- DieKu|iaier. 
glieder der bereits oben (S. 345; erwähnten Künftlerfamilie Mazzuola, *) Von Mmmd«. 
Girolamo Massttola, der eigenüich Bedolo oder Bedulh hiefs» aber, weil er in CiroiiuD» 
die Familie Mazzuola hineingehcirathct, deren Namen annahm, fleht man in 
Parma noch eine Reihe Bilder, die geraile ihn wegen der Verquickung römifcher 
und parmefanifcher Züt^e als uner(]uickliclK n Manicriftcn erfcheinen lafTcn. Der 
beruhmtclle .Sprofs der l-'ainilic aber wvirde J-'rancisco Mazzuola, der Sohn Krane, 
rihppos, der Vetter der dattin Lirolamo s. Diefer am II. Jan. 1504 (1503 in ii Parmcgia« 
Parma geborene. 1540 j^cflorbenc Mciller, hat es in feinem kurzen Leben in 
hohem Grade verbanden, die Aufmerkfamkcit feiner Zcitgenoffen auf fich zu s«in Ku^ft- 
ziehen. Er ift unter dem Namen Farmcgianino ^»der kleine Parmefaner«) weit- 
berühmt geworden. Schon Vaiari, der ihm eine eigene Lebensbefchreibui^ 
widmete,^ hob ihn in den Himmel Ob er Schüler Correggio*s gewefen, ift 
eine Streitfrage.*) Doch kann es uns gleichgültig fein, ob er bei ihm gelernt, 



1) Ihr Staaunbanm in Mi/atteß's Valkri V, p. 239. 

3) Ed. MitamfeV, p. 217—342. — Ferner Iren. AJfh: Vita del giaziosiwimo pittore Fr. Mauote, 
Fanna 17S4. — {Co-u) Sketches nf thc lives of Correggio and Parmegiann, London 1833, p. 333 — 376. 
3; Man vgl. FuHgUton<t Memorie istoriche etc., I, p. 3$8. 
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d.i feine Bilder deutlich jjcnujj zei<jen, dafs er von ihm gelernt. Freilich fchlug 
die Nachahmung Correggio's auch bei ihm nicht zum Heil aus. Nur im 
Seir.c l^ildnifsfache, in dem er den Meiflcr nicht nachahmen konnte, zcij^t Tarme- 
giano, dafs er es, wenn er wollte, verftand, feine glanzende Technik im 
Dicnftc der Wahrheit zu venvenden. Vorzügliche Bildniffe feiner Hand befin- 




Fiß. 402. I'armc^ianinii: llcili|;o Familie, C »clt;emäl»lc. Paris, Louvrc. 



den fich im Mufeum von Neapel, im l'al. Borghefe zu Rom, in den Uffizien 
zu Florenz, in den Galerien von Wien, Darmftadt, Kaffcl und Kopenhagen. 
Seine In der Hillorienmalerei aber ifl er eben fchon ganz manierirt. Seine lanpjgc- 
■ flreckten Formen find nicht der Natur, fondern einem eingebildeten Ideal ent- 
lehnt, feine F'arben find trotz der manchmal aufserlich dem Corrcggio abge- 
fehenen Lichtfpiele in der Regel kalt und hart, fein geifligcr Au.sdruck ift faft 
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immer leer oder afifckttrL Gleichwohl imponirten feine Hildcr weisen ihrer 
koketten Zierlichkeit, die immerhin ein neues l'.lemont in die Kund brachte, 
und ihrer technifchcn l^Vifchc feinen Zrit;4cuo(Tcn i;ev, altiLj. ja manchmal, wenn 
der Gci:jenriand ilircm W'cfen entfpricht. und des Mcillers Kolorit fich von 
feiner bluhcndftcn Seite zeigt, können fic felbfl uns noch feffcln. Von feinen 
Fresken ift die Darftellung des hl. Geor- in der Kirche S. Giovanni Evan- s«ine^Fr«»- 
gelista zu Parma hervorzuheben. Zahlreich find tm Verhältnifs zu feiner kur- in p«rn». 
zen Lebenszeit feine reUgiöfen, feltener find feine myfhologifchen Tafelbilder, ^''j^^^^'^' 
Unter den crflcren zeis^ die »Madonna mit dem lanj^cn Hälfe«, im Palazzo xAibSdcr 
Pitti zu Florenz fchon durch ihren l^einamen, worin ihre Manicrirtheit befteht; in PiAmt. 
und der h1. Familie der Tribuna der Uffizien hilft auch der \'erfuch, durch 
eine befonderc Helcuclitun;^ der I.andfchaft zu reizen, nicht über ihre [4emaclitcn 
rornicn hinweg. Wie weltlich feine Heiligen fich manchmal geben, zeigen z. Ii. 
feine Gemälde der hl. Katharina im Pal. Borghefe zu Rom und der Madonna 
zmfchen Heiligen in der Pinakothek von Bologna. Die Pinakothek von Parma ^ 
befitzt mehrere derartige Bilder feiner Hand. Von feinen reltgiöfen Bildern 
in nordifchen Galerien find zwei heilige Familien im Louvre zu Paris (Fig.403\ « 
die »Vifion des hl. Hieronymus« in der Londoner Nationalgalcrie, die »Grab- i-^nJoi^ 
Ic'nmg« der PetersburL^er Eremitage und die Madonna mit dem hl. Scbaflia- i^'^^r»- 
nus und dem hl. Franciskus in der Dresdener Galeric hervorzuheben. Seine i»rc>.!en. 
mythologifchen Hildcr liehen unferem Ivmpfintlcn nidier. Ikloiulcrs fein ».\mor 

' ' logtlchen 

als Bogen fchmtzcr« m der kaif. (ialcrie zu Wien ift ein oft wiederholtes und ^J^ij^^ 
kopirtcs, höchd anmuthigcs m) thologifches Genrebild; weniger anziehend fchon 
ift fein Ganymed in der Dresdener Galerie. Parmegianino war ein grofses in i>r«*i>««' 
Talent, zum Genie aber fehlte es ihm an Wahrheitsliebe und Feuer. 



K. Giorgione, Palma Vecchio, Lotto und andere fpätere Nach- 
folger Bellini's.1) 

Schon im Laufe des 15. Jahrhunderts hatte Venedigs W elthandel ^^""^^^ 
die Entdeckung des Seewegs nach CJlUndien betrachtliche Kinbufsc erlitten; isemcr- 
gcgen Ende des Jahfliunderts verloren die Venezianer eine ihrer griechifchen 
Hefitzungen nach der anderen an die Türken; aber immer noch vn^r die Re- 
publik zu Anfang des 16. Jahrhunderts neben dem Ktrchenftaatc die erfte po- 
litifche Grofsmacht Italiens; und wenn fic dem letzteren um diefe Zeit auch 
Ravenna und die Romika abtreten mufste, fo waren tlie Städte des vcnezia- 
nifchen Fcülandcs von Crcma und Hrescia im W'cflen bis Udinc im Otlen • 
und Pieve di Cadorc im Norden doch feller als je mit der Laguncniladt ver- 
buntlen. l'ebcrtlies waren die \ene/ianifchcn Patrizier immer noch reich; 
und üppiger als je vorher entfaltete lieh ein weiches Wohlleben in den Pa- 
läften, deren heiter durchbrochene Fafladen fich in den Kanälen fpiegelten. 
Auch die venezianifche Kunll erfchlofs fich jetzt erft zur vollflen» dufttgften 
Blüthenpracht; und die Vielfeitigkett der künlllerifchen und literarifchen Be- 
ftrebungen, die damals in Venedig gepflegt wurden, kommt u. A. in dem lUmd- 
nifs, mit dem Jacopo Sanfovino, der Architekt und Bildhauer, Tizian» der Ma> 

1) l>ie allg. Liivralur rur Tcnezianifchen Malerei, olien ii. 375. 
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Icr, und Pictro Arctino. der Kritiker, das venezianifchc Kunfllcben bchcrrf h- 
Vcncdic« ten, deutlich zum Auscinick, Vcnediti war eben, befondcrs durch die Be- 
■Mit. ' ürcbunijcn der hciflen Aldus Maniitius, deren älterer der f^rofsarti^^^rtc Verleiher 
«^'ricchifchcr lUiclicr war und die aldinifchc Akademie, deren Umganj^sfprachc 
die c^riechifclie i^cueftn . ;4e[4riindct hatte, zu einer Hauptlladt des lluma- 
Bcmbo. nismus geworden. 1'. Ikinbo, der fpätere Kardinal und Sekretär Leo'sX. dichtete 
damals in Venedig einen Theil jener Werke, deretwegen er als zweiter Er* 
Nuratero. neuerer der italienifchen Poefie gefeiert wurde, und Navagero, der Rhetoriker, 
Die^voMiia^ blieb feiner Vaterftadt, in deren Dienft er trat, getreu. Die eigentiiche Kunft 
Ilaler. Venedigs aber war nach wie vor die Malerei Doch verdient bemerkt zu 
werden, dafs von den weltberühmten venezianifchen Malern diefer Tacic. in 
denen viele Kunftfrcundc die ([^röfstcn Meiller verehren, die überhau]->t -^^clcbt 
haben, kein tin/.ii^'tT in dir Stadt Vcnc-di-^ [geboren war. .Sic Üammtcn alle 
vom vene/.ianitchen l'efllande. hatten aber kürzere oder lanj^ere Zeit die feuchte 
Seeluft der Infelftadt j^eathmct, wclciie oft genug die Gegenllandc in jenem 
weichen Goldduft fchwtmmend seigt, den fchon die leitenden venezianifchen 
Maler des 15. Jahrhunderts ftch angeeignet hatten. Die gemeinfamc Schule, 
welche viele Metfter der neuen Generation bei Giovanni Bellini 'oben & 289 
Siiidcf — 295) durchmachten, that das ihre dazu, der venczianifchen Malerei des Qu- 



^fcto^ quecento ihren einheitlichen Charakter zu erhalten und ihre !)len.lr!i(1( Eigen- 
fchaften immer leuchtender zu entwickeln. Nach wie vor richtete lieh ihr Auijen- 
merk, von einif^cn ^laii/.eiulen .Xusnalimen abc^efehen. wenij^er auf dramatifcho 
Lebcndi|j;keit der Krz;lhluI1;^^ als auf i)cha«^liche lireite in der Darllcllun^ ein- 
zelner Gellaltcn und Gruppen, ruhiger Zuflandc und httenbildhchcr Situatio- 
nen ; neben der Kompofition nahm aber auch das venezianifdie Kolorit an dem 
Zuge der Zeit zu gröfserer Freiheit, Abrundung und Klarheit theil und wurde 
immer mafsgebender für den Gefammteindruck der Gemälde diefer Schule. 
Correggio, der Kolorirt im .Sinne der Licht- und Tonmalerei, idcalifirtc 
Stimmung bis zur phantaftifchcn Wirkung, und feine c^leichmafsig vcrfchmel- 
zende Pinfelfuhruni^ entkleidete die Dint^c nur allzu oft ilirer rtot'nichen Wahr- 
heit. Die Venezianer fiiul Lichtmaler, wie Correj^i^io. aber ihr Goldlicht ii^ 
nur der Abt^lanz des w irklichen f^lulicnden T.ichtes, welches über jenen Kullcn 
ftrahlt. Daher lofen he ihre Lokalfarben auch nicht in ein corrcggeskes Hell- 
dunkel auf, fondcm laffen fic, prachtvoll harmonifch nebeneinandcrgedellt, in 
tiefer, feuriger Gluth ihre* eigene Geltung fuchen; daher wird ihre Pinfei- 
fuhrung, der fic zum erden Male die volle malerifche Breite geben, die das 
' 17. Jahrhundert weiterbildete, auch der eigenthümlichcn ftofTIichen Frfchcinung 
aller Dinge gerecht; daher heben ihre neben und hintereinander dari^ellcUtcn 
Getjenftändc fich nicht in fcharfcn Linien, fondern in weich verfchw immenden 
l'mrilTen, wie wir lle in tier Natur fehen, von einander ab; und hiermit hani^t 
CS ziifammcn. dafs die venezianifdie entfchiedener al.s irgend eine andere gleich- 
zeitige italienifche Schule den malcrifchen Werth jeder Erfcheinung zur Haupt- 
fache macht und daher auch im Stande ift, der Landfchaft und den Figuren- 
fcenen des täglichen Lebens einen felbfländigen malerifchen Reiz abzugewinnen 
und fo mit den gleichzeitigen nordifchen Anfängen der Landfchaftsmalerei 
und der Genremalen i Schritt zu halten. Kurz, die Venezianer find die grof^^tcn 
italienifchen Kealilien jener Tage, ohne den Gefetzen einer fchönen Linien- 
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fuhrimcj untreu /.u werden, und fie fmcl zufjleich, bcfondcrs auf dem Gebiete 
der Farbe, Idealillen jener ^glücklichen Art, welche nicht ihre fubjektivc An- 
fchauung mit dem Scheine der Wahrheit ausftattcn, fondern die objektive 
Natumahrheit, von der fie ausgehen, von innen heraus Reigern und läutern, 
indem fie daran ihr eigenes Feuer zur hellften Gluth anfachen. 

Im Mittelpunkt des ganzen venezianifchen Kunftfchafiens fteht Tizian, GBedemac. 
deflen Produktivität und innere Bedeutung es nothwendig machen, ihm ein 
eigenes Kapitel zu widmen. Tizians Mitfchiilcr bei Giovanni Bellini, die zum 
Theil zugleich als feine Vorgänp[cr an/.ufchen fmd, müfTcn zunächft für fich be- 
trachtet werden. Giovanni I-5cllini hatte in feinem lanijcn T.ebcn felbfl ver- 
fchicdenc Kntw ickelunj^sphafen durch<^emacht. Die frühere Generation feiner 
Schule oben S. 295 — 306) gehörte noch ganz dem Quattrocento an. Seine 
jüngem Schüler und Nachfolger aber, die in diefem Kapitel befprochen werden 
foUen, find die Träger der neuen Aera in Venedig. Mit vdÜiger Sicherheit 
läfst fich allerdings bei kaum einem von diefen nachweifen , dafs er ein wirk- 
licher Schüler Bellini's gewefen; bei ihnen allen ift es aber aus äufseren und 
inncrrti Gründen fo wahrfcheinlich, dafs fie fich eben deshalb zu einer be- 
fondercn Gruppe 7 11 famm entließen. 

.Als eigentlichen Bahnbrecher der ganzen Richtung des 16 Jahrhunderts Giorgione. 
wies fchon V'afari die crfle Stelle nach Leonardo da Vinci dem grofsen 
Giorgio Barbar clli von Caftelfranco an, der eben weil er der grofse Giorgio 
war, rchle<^tliin Giorgione genannt wurde and wird. Giorgione wurde 
1478^ in oder bei Caftelfranco geboren. Es fchdnt, dafs er, wie Leonardo, q^^;;,^, 
der natürliche Sohn feines Vaters gewefen; und wie Leonardo zeichnete er fich 
durch Geift und Schönheit, gefellige Talente und ejne vieifcitige künfllerifche 
Begabung aus, wie Leonardo wird er als vorzüglicher Mufiker, und, feinen 
Gaben entfprechend, wir<l er als T,ichlint: der Frauen gefchildert Von feinem 
l.ebcn ift übrigens fehr wenii^ bekannt. Haf-^ er ein Schüler Bellini's gewefen, 
erzählt Kidolfi und bertati<^en feine I^ilder. Im erllen Jahrfimft des neuen Jahr- ^ i>>e 
hunderts arbeitete er für den Condottiere TuzioCoflanzo in feiner VatcrfladtCaflel- ""."jj"" 
franco; z. B. fchmückte er deffen leider nicht erhaltene Familienkapelle mit ^* 
Wandgemälden. Die Fragmente eines aus Medaillons, Masken und Geräthen 
zuiammengefetzten Friefes, welcher unter der Decke eines Saales in dem Haufe, 
das Giorgione bewohnt haben foll, entlanglief, werden gegenwärtig an ver- 
fchiedenen Stellen Caftelfranco's gezeigt; die Behauptung aber, dafs Giorgione 
fie fjcmalt habe, überzeui^t keineswegs. Vielmehr ifl nach unfercr Ueber- 
^ciK^uni^ in Caftelfranco nur ein echtes Werk Giorgionc's erhalten, tlas Haupt- 
werk feiner Jugend, das Altarblatt der ehemaligen Kapelle CoAanzo, welches 

1) Ed. MilaHtjl, IV, p. 91 (der Kotninentar dazu yanz veraltet). Bahnbrechend war L'rowt u, 
Ctvahafttlt^s Bebandhing de« Meifteis la ihfer Hlstory of painting In North Italjr (London 1871), 

Vol. II. Deutfche Ausgabe des Gefararatwerkes von Jorian VI (1876), S. IS4— 2l8. — L. IV. Schau- 
fup: »Zur Heurtheilung der (kiiiäKIe Giorjjlone's' , Hrcsden 1874 (ßanr verfehlt). Herrn. Lücke 
ia Jul. Mtytr's Allg. KUnlUcr-Lexikon II (1878), S. 692—705. — Wichtige neuere Anfchauungen 
bei LermotUf »Die Werke«, bef. S. 178— 197. 

2) So verbefferte Vts/'nn fich in der 3. Aafl., nachdem er in der erflen I477 gefchriebcn. Er 
wird <^aher inzwifchen Erkumlijjunj^en ein^je-oj^en haben. Ohne triftij^en (Iruntl wlril (Üorgione's Ge- • 
burt&jahr vemiutbungsweife von neueren Forfchern auf 1476 oder gar 1475 hinaufgerückt. 

C«lchkhN d. liriwcL U. 46 
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wir dcmnach(\ kennen lernen werden. Etwa um 1505 kehrte Giorj^ione. ictzt im 
VoUbefitzc feiner ki-inftlerifchcn Kraft, nach Venedij^ 7-uriick: und liier warf er 
SciDc fich zunachfl auf die dekorative Faffadenmalerei, welche damals in der La^unen- 
Buüereien fUdt Modc wurdc. Die Ueberliefcrung berichtet von einem halben Dutzend 
in vcaniig. vcncziaiiifchcr Privathäufer, deren Aufsenfeiten er auf dicfe Weife mit Gc- 
mälden gefchmückt habe; doch hat die feuchte Seeluft fie alle längft zerftört; 
Geilud' ^^^^^ feinem Hauptweike diefer Gattung^ der 1508 vollendeten Fa(&den> 
Fondaco dei nialcrci am Neubau des Fondaco dei Tedefchi, haben fich kaum Spuren er- 
halten. Doch kennen wir eini^^e der Figuren aus Zanetti's Stichen. 2) Am unteren 
Stockwerke hatte der Mcifler Reiter^jeflalten tn einer Säulenhalle, am oberen 
iMn/.clfi^uren in Nifchcn dargeftellt; die Friefe waren mit nackten GciLalten, 
Köyifen und Trophäen c^efchmückt. Schon Vafari fa;^'tc, er habe noch niemand 
getroft'cn, der ihm den Sinn diefer Gemälde cntzift'ert habe. Giorgioae gehörte 
eben zu den irüheften Vertretern jener defcorativen Richtung^ der die malerifche 
Wiflcung über alles geht Urkundlich erwiefen ift es femer, dafs Gtofgione, 
nachdem er dlefe Fresken an der Kanalfeite des Fondaco beendet» hn Auf- 
trage der Signoria ein grofses Staffeleigemälde für das Audienzzimincr des 
Ge^de S^o^sen Rathcs im Dogenpalafle fchuf. Doch hat fich auch diefes Gemakk 
••^^Djgm- nicht erhalten. Auf der Höhe feines Ruhmes angelangt, wurde der feurige 
junge Mciftcr mit Aufträgen überhäuft; aber mitten aus feiner Tliätigkeit rif> 
Sein Tod. j}),^ in feinem 34. Lebensjahre 151 1 ein früher Tot! daliin. Dafs die Zahl der 
stfaL"^ -^ Stafl'eleibilder, die er neben feinen grofscn Faffadenmalereien in feinem kurzen 
bodtr. Leben gefchaffen, nicht fonderlich grofs gewefen, ift um fo wahrfcheinfidker, 
als er fich überdies, wie es heifst, einem weichen 0enulsleben ergeben bitte. 
Sein Ruhm verleitete die Kenner und Händler jedoch fchon früh, lidi nd 
andere mit falfchen Taufen auf feinen Namen zu täufchen. Vafari fcteieb 
ihm nur erft fehr wenige Bilder zu; und von diefen wenigen ift kaum eins er- 
halten; dafs der kreuztragende Chriftus in San Rocco zu Venedig ein Juge^t^ 
werk Tizians fei, nicht Giorgione's, wie Vafari früher angenommen, hatte 
tliefer bereits in Frfahrung gebracht, als er das Deben Tizians fchrieb. 
'^g^ Von den Gemälden aber, die Carlo Kidolfi in feinen 1646 vollendeten Man- 
Giw^oM*». viglie deir arte Giorgionc zufchrieb, find fchon manche auszufcheideo. 
und von den andertfaalbhundert Bildern » welche in den verfchiedenilen Ga- 
lerien Europa*s Gioi^one*s Namen tragen, kann die auf vergleidienden 
Bilderftudium beruhende Kritik der Gegenwart nur eine äufserft kleine An- 
zahl als echte Werke des grofscn Venezianers anerkennen. Bei der hoher 
Bedeutung Giorgione's ift es in der That nothwendig, unferc Vorftellun^: 
von feinem Stil durch die Ürengfle Kritik zu reinigen. lange z. B. die 

Möglichkeit, dafs bis vor kurzem allgemein als Werke Giorgione's anerk-anntc 
Gemälde, wie der »Secfturm« der Akademie von Venedig und der todte 
Qiriftus des Monte di Pietä in Trevifo, wirklich von ihm gemalt feien, aidit 
ganz von der Hand gewiefen wurde» konnten kaum andere, als fchlefe UitlieSe 
über ihn in Umlauf gefetzt werden. Um fich der äufserften Vorficht zu be> 
fleifsigen, theilt der Verfafler die Bilder, die er unter Giorgione's Namen an- 

I) Gtyt: Cartcgyi« degli artiati, II, p. 137—138. 

a) (A, M. ZamtH:) Varie PiUure a Fresco de* priiid|MU maMri veneciaiiL Vcaeda tTtei w 
I. s. 3. 
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Fig. 403. Giorgiunc: ^Thronende Madonna, Oelgemälde. 
Caflelfranco, San Liberale. 

iihren mufs, in drei Gruppen, von denen die erflc diejenigen Gemälde umfafst, 
ur deren Echtheit der Verfaffcr mit feiner eigenen Ueberzeugung eintreten 

46* 



724 



Viertes Buch. II. .Xbtheilung. 



F-chie 
beelsiuSigie 
Bilder. 



kann, während in der zweiten Gruppe die ferneren Bilder, welche Gtorgione 
auf die Autorität Giovanni Morelli's hin zugefchricben werden, in der dnttcti 
Gruppe aber diejenigen genannt werden foUen, welche aufserdem noch von 
Crowe und Cavalcafelle für echt gehalten werden. 

Innerhalb der erflen Gruppe flehen zunächfl drei Bilder voran, welche als 
beglaubigt anzufehen find und daher den Ausgang unferer Unterfuchung a 
bilden haben, nämlich 




DicM.! JanriA 

von 
Caftclfrancn. 



< (iurf^iitiic : K>'[>r <lcr ilironciidcii Madonna in CaAelfra 



i) die Madonna in der Kirche zu Caftelfranco, welche Giorgione 1504^ 
Altarblatt für jene Cappella Coftanzo gemalt hat Ks ift ein ruhiges, vollcodel 
fchönes Werk, welches keinem, der es gefchcn, wieder aus dem Gedächtnife 
kommen wird. Eine übermannshohe Mauer theilt es (Fig. 403) in eine vordere 
und eine hintere Hälfte. Die letztere füllt eine reiche, weiche, ganz vor 
Sonnenlicht durchglühte Landfchaft mit ungewöhnlich hohem Horizonte, d:t 
vordere Hälfte aber zeigt einen mit Fliefen gepflaflerten Hof. in deffen Mitte 
an der Mauer ein hohes, mit farbigen Teppichen behängtes Poftament \\chi 
auf welchem die Madonna mit dem Chriftkinde thront, während unten link- 
der edle jugendliche Ritter S. Liberale in fpiegelblanker Rüftung, rechts der 
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hl, Franciskus in fchlichter Kutte Wache halten. In irgend eine Beziehung zu ein- 
ander find dicfe Perfoncn nicht gefetzt; alle blicken ruhig zum Bilde heraus; aber 
alle find mit dem feinften eigenen Leben ausgcftattet; befonders das lieblich-ovale 




Fig. 405. üiorgione: Die Faiuilie, ( )clgcinälde. Venedig, Palazzo Giuvanclli. 

Antlitz der Jungfrau (Fig. 404) ftrahlt die reinfte, vornehmfte Schönheit und den 
fcligftcn Frieden aus. Die fchlichte, fymmetrifche Kompofition erhalt ihre Bedeu- 
tung crft durch den frifchen Zufammenklang der Farben und das warme, ruhige 
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Sonnenlicht, welches die Figuren des Vordergrundes breite Schlagfchattei 
■werfen lafst, in der blanken Rüftung des hl. Liberale helle Glanzlichtcr er- 
zeugt und den ganzen Raum mit jenem weichen atmofpharifchen Leben crfulh, 
dem Giorgione's weiche und doch ferte Pinfclfuhrung cntfprtcht Die Original- 
fkizze zu dem hl. Liberale bcHtzt die Londoner Xationalgalerie. 
Dm 2) die feg. »Familie des Giorgione« im Pal. Giovanelli zu Venedig"). Kes 

Pal. GipvL- mtttelgrofse Hochbild ift eine wiHdiche Landfchaft (Fig. 405) mit idyOKcfaer 
mvSmedif. Staffage. Ein helles Wafler durchfUefst die anmuthige Hügelgegend. Hintei 
an der Brücke liegt ein Dorf unter Bäumen; im Mittelgrunde dominlra 
prächtige Bäume und altes Rutnengemäuer: am rechten Ufer des Bache? fitn 
im üppigen Rafen des Vordergrundes ein halbnacktes Weib und fäugt h 
Kind, wahrend links gegenüber ein junger Mann mit einem Stabe in nihi;^'.? 
Betrachtung Wache zu flehen fcheint. Uebcr dem Dorfe geht ein Gcwittt: 
nieder; ein Zickzackblitz durchfahrt die Luft. Was Patinir im Norden (ob^!t 
S. 520 ff.) gleichzeitig oder fjiatcr an fclbllandigcn Landfchaftcn mit Statfac" 
gefchaffcn, crfcheint unruhig und hart gegen diefc llillc Gröfsc und Breit„ 
gegen diefe verftändnifsvolle AuflaHung des inneren Lebens der Natnr. Es ift 
wohl das frühefte und trotzdem das vollendetfte eigentliche LandfchaftsbOdud 
zugleich eins der früheften und fchönften Genrebilder des 16. Jahrhundoti 
Erft an folchen Bildern konnte fich der Begriff* der »Stimmung« in der 
Malerei entwickeln. 

Dm 3) »das Oelbild auf Leinwand mit den drei Philofophen in offener Land* 

luOC Galerie fchaft. von denen zwei aufrecht liehen, der dritte aber fitzt und die Sonncr- 
ftrahlen (mit Zirkel und Winkclmafs) beobachtet, mit dem wunderbar i^emaita 
Fclfen'' (Fig. 406 . Das Hild befindet fich jetzt unter dem Titel »die d-ci 
morgcnlandifchen Weifen« in der kaif. Galerie zu Wien; doch wird es auch»« 
drei Feldmeffer« oder »die drei Allrologcn« genannt Obgleich die machtii: 
feffelnde Gefammtftimmung des Bildes durch die befchauliche gciflige Hahw^ 
der Männer unterftützt \nrd, fo ift fie auch hier doch vor allen Dingen laoc- 
fchaftlicher Natur. Die im dunklen Schatten ruhende felfige Anhöhe zur LuIeb 
ift wirklich -vortrefflich gemalt; und die rothe Sonnenuntergangsglut, wdd« 
durch die Lichtung von hinten herübenfa^t^ ift von packender Wirlan^. D» 
Bild gehört der reifften Zeit des Meifters an. 
Andere Warcn nur diefc drei beglaubigten Gcmiilde Giorgione*s erhalten. ^' 
BUd«r. konnten wir uns immerhin eine Vorftellung von feinem Schaffen niacher 
von den Madonnenbildern, welche er. nach Vafari. in feinen jüngerer 
Jahren gemalt und von der landfchaftlich- genrehaften Richtung, die er 
fpäter eingcfchlagen. Inde(Tcn ermöglichen uns gerade diefe Bilder, ik 
mit vollften Fuge noch einige andere zuzufchreiben , die wir ebenfalls zb 
unferer erften Gruppe rechnen. Im Anfchlufs an die Madonna von Ca> 
DicMa'lonra flelfranco id unter diefen zunächft ein Madonnenbild der Madrider Galeiit 
'''oiÄ!' herv orzuheben. Zwar ift die dort Giorgione zugefchriebene Madcmna tnit 
der hL Brigitte (Nr. 23Q jetzt als jugendwerk Tizians anerkannt woida: 



l) An»mmo Mortlliatu\ Nutizla d'Opcre etc.. TiafTano 1800. p. So. 

a) So wörtlich heim Ancn:mo .Ucrt/Ziano, a. a. ( >. p. 64. Nach dieiVm hätte GioigMoe O 
dings nur begonnen und Sebaftiano veneziano (oben S. 394 ff.) es vollendet. 
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aber neben diefem vermeintlichen Giorgione hängt unter dem Namen Por- 
denone eine Madonna niit den heiligen Antonius und Rochus (Nr. 341), 
welche unzweifelhaft ein fchönes echtes Bild Giorgione's ift. ') Im An- 
fchlufs an jene halblandfchaftlichen Stimmungsbilder find fodann als un- 
zweifelhafte frühe Werke Giorgione's die beiden farbenreichen kleinen Bilder Dic^ beiden 
der Uffizienealerie in Florenz anzuerkennen, von denen das eine die Feuer- uffiiien 

Florcns 

probe des kleinen Mofes, das andere das Urtheil Salomonis darftcllt. Da 
das Seitenflück von der Hand Giov, Bellini's, welches eine Allegorie zeigt, in 
der Nähe hängt, fo kann man gerade hier erkennen, wie Giorgione fich unter 




Kig. 406. Gior^one: Die drei I'hilofophen. Wien, Belvcdcre. 



diefem entwickelt hat. Den fpäteren Stil Giorgione's in diefer Gattung und 
daher auch die idyllifche flatt der biblifchen Staffage zeigen das leider flark 
übermalte, übrigens aber als Landfchaft und Genrebild gleich anziehende »länd- 
liehe Konzert« des Louvre zu Paris ^) und das wundervolle Hirtenflückchen Louvre 

n t ' • ran». 

der Pefler Landesgaleric, welches vielleicht ein Bruchftück der in einer alten i>a» Hinen- 

° ' Inld la Pen.. 

1) Ich fah dicfes Bild 187g bald nachdem ich in Caftclfranco gcwefen war und erkannte es fo- 
fort als Giorgione: Kunfl- und Naturfki/./cn II, S. I37. Zu meiner grofsen Genugthuung fah ich 
bald, dafs es MorelU {Ltrmcluff) ebcnfo gegangen: Die Werke etc. S. 189. Nur trug das Uild 1879 
nicht die Nummer 418, fondern 341. 

2) Die Autorfchaft Giorgifme's von Cro:vt u. Cavalca/tlU (dcutfch, VI, S. 187) wohl ohne 
GnuMl beftritten. Man vgl. auch Ltrmolieff a. a. O. S. 190. 
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Quelle enviihnten Darftellunij^ der Geburt des Paris ift. ') Schade ifl es. dafs 
von den /.ahlreichen liildiüllen, die Giorgione nach Vafari gemalt hat, kein 
'Giorgione't beglaub^es erhalten von den BtldnifTen, die ihm in den verfchiedenen 
* Galerien zugefchrieben werden, kommen nur ganz wenige emAUch für üio 
in Betnidit. Für echt hält auch der Verfafler den fchönen Maltheferritter 
i. d uffiiicD der Ufiiziengalerie zu Florenz;^ über das Btldnifs zweier Männer in der 
" in BcTifii. Berliner und dasjenige eines jungen Mannnes in der Pcfter Galerie wagt er 
bei dem Zuflande, in dem diefe fich befinden, kein Urthcil abzugeben. Das 
in Rovigo. l^ildnifs eines weifsgekleideten Mannes in der Galerie von Rovigo aber, welches 
von kompetenter Seite ^) als »kaum zweifelhafta angeführt wird, hat der Ver- 
fafler nicht gefehen. Die Vorftellung von Giorgione, wie wir fie uns nach 
den genannten Bildern, von deren Originalität der Verfafler überzeugt iii, 
machen müflen, ift durchaus nicht die eines weidiherzigen Lülllings, fondero 
eines tief poetifch beanlagten, mehr finnigen als finnlichen Meifters, der fich 
trotz feiner weichen UmrifTc eine gewifle Iceufche Strenge der Formenanf* 
faflung zu bewahren gewufst hat 
PctMfe Bil. Auf die Autorität Morelli's T.crmoliefTs) hin waren fodann als zweite 
^•^wSSr Gruppe echter liildcr Giorponc's die folgenden anzuerkennen; l) der noch 
ganz auf liellini's Lehre zurückwcifcndc »kreuztragende Chriftusa beini Grafen 
in Viccnfa, l.ofchi ZU Viceuza ; ^; 2) das anmuthige kleine Tafelbild mit ApoUon und 
""s^^'ar' Daphne im erzbifchöflichcn Seminar zu Venedig;^) 3) das berühmte Halb- 
päpä figurenbild »die drei Menfchenalter« im Pal. Pitti zu Florenz, welches dort 
m ftoicB«. zugefchrieben wird, obgleich fchon anderen fein giorgionesker Charakter 
aufgefellen war; 4) die fchlafende Venus der Dresdener Galerie Nr. 236 
jWg^j^^ (jetzt 262), dMt als Kopie nach Tizian, wahrfcheinlich von Saffoferrato. 
angeführt, von Morelli aber mit grofser Wärme und wie es fcheint, mit 
Recht für die Venus Giorgione's erklart, welche der Reifende des 16. Jahr- 
hunderts 1525 im Haufe des Jeronimo Marcelli zu Venedig gcfchcn. '•'^ 
„. ^'^ Von den Bildern, welche in der Dresdener Galerie dem Giorgione zu- 

tfiorgione in ' o 

^^fiieb^- ^cfchrieben werden, werden uns einige als Werke andeier treflflicher Mätta 
sMiBikier. begegnen. 

we^kT^or- den Werken der dritten Gruppe, den Werken, welche, aufser den metAeo 

^°a^'*^J> der genannten, von Crowe und Cavalcafelle noch für echte Bilder unferes Mdfters 
Sri&K^ erklärt werden, ift zunächft das berühmte »Konzert« des Pal Pitti zu nennen: 



1) AH<mimo Motelilano a. a. O. \\. 65. Dazu Lcrm»H^ a. a. O. S. ino. 

2) »Bei diefeni fein aufgefarsten Kopfe (mit Mündler) an eineo Maler wie hier della Veochia 
tu denken, ift eine wmhie Härefie«. LtrmolUff a. a. O. S. 189. 

3) BureikMrdl't Cicerone, 4. Anil^ II, S. 711. 

4 l'ic Echtheit winl auch von Cr^wf tt. Caz'alcaJe/lemA Im Cicerone für wahrfcheinlich erklirt. 
5) Ich verrauchte mich 1879 diefem Bilde gegenüber perföoUch nicht davon zu überzeugen, da£> 
Giorgiuncs gemalt habe. 

6} LermoH^ a. a. O. S. 193 — 197. Uebrigens Atumime MonIRaM p. 66 »fa de maoo de Zano 

da Castelfranco: ina lo pacse c Cupidinc furntio finiti da Tiziano«. Der fujöiio hcfan'. fich 
dngedandcnermafsen auf dem I>reH<k-ner HiUle, ift aber weg reftaurirt worden. Auch Eijemmanu hat 
fich in der Ktmflcliiaiiik XVI, S. 650—651 entfchieden ftr LermoEeff*! Anficht crkttrt. In der TWt 
fcheint fchon der Vefj^cicli mit der Madonna von OiAdfranco zn genügen, um Lenaofleff** AnficM 
7X1 >>caäti^'en ; rückhaltlos darf ich derfdben jedoch nicht nftimmen, che Ich das Mld 
eingehend unterfucht haben werde. 
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ein Kniefliick drei lebensi;Tof>er Ficjurcn in mufikalifchcr Untcrhaltun;^ ohne 
architektonifchcn oder landlcliaftlichen Hintergrund, ein Genrebild von feinfler 
geiftiger Stimmung, leider an vielen Stellen übermalt, unter allen Umfländen 
ein Meifterwerk der venesianifchen Kunft. Ferner rnüflen hier einige Werke 
englifcher Sammlungen genannt werden, welche Crowe und Cavalcafelle als 
Tugendbilder Giorgione's in Anfpnich nehmen: »die Geburt Chriftic in der v : < r in 
Sammlung Hcaumont zu J.ondon, »die Anbctunij der Könij^e»*) ZU Leigh f«nuniiwgtn. 
Court bei Briftol und »das Urtheil Salomonis« zu Kinj^ston Lacy. 

Dies mufs p[cnii<]^en. Als abcfcfchlonfen find die Unterfuclnin^cn über 
Giort:;ione noch nicht nnzufchen: aber dafs wir die l'Lrinncruni^ an den ^rofsen 
Befreier der venezianilchen Kunl\ fchon jetzt von den meillen falfchen Ziagen 
befreit haben, dürfen wir hoffen. 

Auch Giaeemo Palma der ältere, in der Regel Palma veccMo^) genannt, Paiaui 
mufs, wenn es auch nicht ausdrücklich bezeugt ift, bei Bellini in die Schule '^'^ 
gegangen fein. Er war geborener Bergaroaske; Serinaita bei Bergamo war die So-m Le«>ci>. 
Heimath feiner Eltern: aber er war früh nach Venedig gekommen. Aus feinem 
Teftamente und dem Inventar über feinen Nachlafs*) können wir entnehmen, 
dafs er unverheirathet geblieben und 1528 geftorbcn ift; da er nach Vafari 
48 Jahre alt geworden ift, fo mufs er alfo 1480 geboren fein. ' Viel mehr ift 
von feinem T,eben überhaupt nicht bekannt. Dagegen haben fich über ein Sein stu. 
halbes Hundert Oelbilder feiner Hand erhalten, aus denen uns feine rcrfönlich- 
keit klar und warm entgegentritt Seine Geftalten haben weniger feile Knochen, 
aber mehr Fleifch, als diejenigen Gioigione^s; feine Farben haben weniger 
Feuer der Stimmung, fie find heller, bunter, heiterer, aber auch fie find durch 
das klare goldne TJcht, in dem fie fchimmern, zu leuchtender Harmonie ver» 
fclnnolzen. Palma ift als Künftler der echtefte Venezianer; gerade fein Element 
ill das dramatifche Erzählen gar nicht; er verfchmäht fogar das novelltl\ifche 
Krzalilcn, in dem die übrigen Venezianer grofs find; gerade feine Starke liegt in , 
der Darflellung ruhiger Geftalten und Gruppen, die nur durch ihre fchöne 
malerifche Exiftenz wirken wollen; gerade er weifs folche Situationsbilder 
durch die magillrale Breite der Formen, durch alle Reizmittel der Farbe und 
durch die fympathifche, zugleich forgfältige und weiche Technik der Pinfel- 
ftihrung mit einem fcheinbar von dem geifligen Inhalt unabhängigen, aber 
felbft ein Stück Geift rcpräfentircnden künfllerifchen Leben auszuflattcn. Doch scinr stii. 
laffen fich drei verfchiedene Stilperioden Palma's unterfcheiden. In der erden 

1) EDtfchiedencn \Viilcrlj»rucl» gegen (.iiurgionc's L rhcbcrlchalt erhebt Lermoiitff (die Werke, 
S. 185—186), der das Bild für ein Jugendweric Tidaos halten möchte. Uebrigens fllhlten fchoo 
CrcnL't u Cai aha/elU, <lars das »Koiizeit« nicht Wohl su den fibrigen BUdciB Giorgione's ftimme: 
«ieutfche VI, S. 1S5 lS6. 

2) Nuch von H'.m-eit^ Trca^^urcN *>( Art III, \>. 185, für ein Werk Giuv. licUini's geliaiten. 

3) Crfiwt u. Cmra/ea/tlft, deutfeh, VI, S. 524— 56a — liriM/^f, die Weike. S. 16—31 and 
fotdl Ad. Ro/enherg in -Kunft und K&niller«,, No. 66--68. 

4) kacciilta W'iK'ta 1, ]>. 7;. 

Sj Aus «inneren Grilndcn< fein Geburtsjahr mit Kufcnl>erg um 10 Jahre liinauf/uruckcn, liegt kein 
Anlafe vor, somal da die Infchrift mit der Jahresiahl MD auf der ftaric fltierroalten »Santa ConTcr- 
saiionc» beim Doc d'Auinale in Chantilly falfch ift, und das Hild, fei es nun von ruliiia oder von 
einem anderen Rcmalt. eiiu-r fi -itm-n /rit aiii,'cli.irt. Mordli irt .U-rfellien Anficht, die (ich mir 1 879 
in Chantilly vor dem Originale aufdrängle: Lermolitß a.. a. O. S. 25. 
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find feine Formen un<l Farben noch feiler und herber und erinnert er manch- 
mal an BcUini, manchuui an Giorgione; in der zweiten wächft feine Formcn- 
und Farbengebung xu der ihm etgenthümlicfaeii Breite und Kraft aus und bat 
er einige der herrlichften Werke, die es auf der Welt giebt, gefchaflfen; in 
feiner dritten, fog. »blonden« Manier, werden feine Formen knochenlofer und' 
löfen feine Farben fich, trotz der rofigen Wangen, die er gerade jetzt bevor- 
zugt, in ein lielles Goldltcht auf^ das manchmal fogar von ferne an Coneg* 
gio*s Tonmalerei erinnert, 
^^^^in Palma's Darllclhnv^f^L^cbiet \\\ ziemlich befchrankt. Altarbilder bilden 

gebiet/ eine erfle Klaffe feiner Werke ; als zweite fchlicfsen fich ihnen religiöfe Hifto- 
rien- und Genrebilder ohne kirchlichen Zweck oder heilige Weihe an, meiftens 
mit üppigen Landfchaften ausgcfUttete grofse Breitbilder; die dritte Klaffe 
umiafst BildnilTe und bildnifsartige Darftellungen. Mit m3rdiologifchen und 
weltlich hiftorifchen Stoffen hat er fich nie emiUich abgegeben, wenngleich in 
den Liften feiner nicht erhaltenen Werke wohl hier und da ein derartiges Bild 
vorkommt Seine erhaltenen Bilder diefer Gattung zeigen vielmehr, dafs c> 
ihm. auch wenn er einmal ein fchönes W^eib in der Tracht und mit den Attri- 
buten der Judith oder der Lucrezia oder Ljar in der Gewandlofigkcit der Venus 
malte, doch nur darum zu thun war, das Bildnifs einer TagesfchÖnhcit in 
pikantem Aufzuge zu zeigen. 
Aimbuder f^ttcn Altarbildern erinnern die Madonna mit Heiligen und tavü- 

ru&mw. cirenden Engeln in der Kirche zu Zerman bei Trevifo und das prachtvolle 
i. i.Aicvicni. Bild der Akademie zu Venedig mit dem zwiiS^en fechs Heiligen thronenden 
' Apofteirürflcn Petrus noch an Bcllini, wenngleich ihre breitere Formenfiillc den 
jüngeren Meiflei«- verräth und das letztere Fig. 407' in feinem grofsen Stil 
und feiner fatten Farbenpracht fchon zu den Hauptwerken l'alma's gehört, 
in der Brcra Weniger Vollendet erfchcint er in dem dreithcili^en Altarwcrke der Hrera zu 
" ■ Mailand, delTen Hauptperfonen Konftantin und Helena mit dem wahren Kreuze 
im Dom tu find, und in demjenigen des Domes zu Serinaita, deffcn Hauptbild den Tempel- 
g^ng Mariae zeigt- Auf der allerhSchften Stufe feines Könnens erfchetnt er da- 
in s. »«rbi gegen in dem Altarwerice der Kirche S. Maria formosa zu Venedig, wenngleidi 
tu Venedig: das Auge vor demfelben nur an der Prachtgeftalt der hl. Barbara im Mittd* 
u. Bmrbar .. fehle haften bleibt. Diefe hl. Barbara, wie fie dafteht mit dem Palmenzweigc 
in der Rechten, mit der Zackenkrone im braunen Haare, mit dem Ausdruck 
ficf^reichen SchÖnheitsbewufstfeins mehr als riei:^reichen Martyrerthums. den 
üppigen T.eib von l'urpurgewandern in vcrfchiedencn Tönen umwallt, ift di^ 
Urbild vene/.ianifcher Frauen fchönheit und eines der wenigen vollendet fchönen 
Werke, welche die Kunftgcfchichte kennt (Fig. 408). Das Bild gehört der 
reifilen Zeit des Meifters, dem Ende feiner zweiten Stilperiode an. Das pracbt* 
in S. Stefano volle Altarblatt der Kirche S. Stefano zu Vicenza leitet dann durch feine 
wa victaia. j„ft|gg„ Flcifchtöne bereits zu den Werken der letzten Epoche Palma's Wb- 
über, welcher entfchieden die grofsartige .»Anbetung der Könige« in der Brera 
zu Mailand angehört. 

Aadefereiig. Unter den religiöfen GemiUden des Mciflers, welche beglaubigtermafsen 
nicht aus Kirchen, fondern aus Palaflen flammen, können wir wieder die bibli- 
fchen Hil\orien von den freien »Sante Conversazioni« untcrlcheiden. Zunacbft 
find zwei biblifche Bilder zu nennen, die wahrfcheinlich identifch find mit 
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407. I'alina vccchio; Der hl. Petrus auf dem Throne. Venetlij;, Akademie. 
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Fig. 40S. I'atmn vccchi<>: Die hl. Ktirliara. Xcncdi^j, Sta. Maria fornitisa. | 
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zwei Gemälden, welche der anonyme Reifende des i6. Jahrhunderts 15 12 im Die Ehe- 
Haufe des Fr. Zio zu Venedig fah, ' Das eine derfclbcn rtcllt Chrirtus mit auf d. Rapi- 
der Ehebrecherin dar und befindet fich in der kapitolinifchen Galerie zu Rom 





Fij;. 409. Palma vccchio: Per .SUndeiifall. Br-iuiiii livvcij,', <j.ilcric. 

das andere ift die formcnfchöne und goldgluthtönige Darftcllung Adams und AJam um! 
F.va's unter dem Haume der ICrkcnntnifs Fig. 409 , welche fich. bis vor kurzem m Braun- 
Giorgione zugefchrieben, in der Hraunfchweiger Gal^ic befindet ^ Einer 

1) Anonimo Mortliiano a. a. n. p. 70. — Ltmtoiitff a. a. < ). S. I9 und S. 212. 

2) Auch A'umohr, U'aat^tn, Crru't u. Cavalcaj'elU uinl Morciii 0imiii?n darin überein, dafs Palma 
»ecchio das Bild gemalt habe. 9 
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BadwiB der ziemlich frühen Zeit des Meifters crehört auch das liild der Akademie von 
tu Veaedig, Venedig; an, welches die Heilung des Kindes der Wittwe durch Chriftus dar- 
in d.wien«r Hellt; aus feiner reifen Mittelzcit ftammt die »Heimfuchung« der kaiC Galerie 
imtSl^zu Wien; und auch die lebensvolle »Anbetung der Hirten« im Louvre ni 
Paris zeigt den vollen Pulsfchlag der goldenen Zeit Palma*s. Als bibÜTchcs 
Bild fetner letzten Epoche endlich hat; wie wir Morelli bereitwillig zugeben, 
^||Ukobjimd die Giorgione zugefchriebene fchöne Darftellung der B^egnung Jakol» und 
Dresd. r.ai. Rahcls am Brunnen, in der Dresdener Galerie zu gelten. 

Seine >Sanie Hieran fchüefscn fich fodann jene »hcili<^cn Familien« an, die, meil\ im 
saiiema l^rcitformat [gehalten und in faltigen Landfchafton gruppirt. eine Sjiecialität 
Palma's hnd und rcinfle Schönheit in Formen und Farben athmen. Schlicht 
in s««ito. find die früheren Bilder diefer Art in den Sammlungen von Rovigo und 
in üMgam, Bergamo; der Meifter hat die Gattung erft in feiner mittleren Zeit voU aus» 
gebildet Diefer gehört die mit emailartiger Feinheit durchgeführte Idetne 
!■ Dmdcn. »Santa conversazione« der Dresdener Galerie (Nr. 270), diefer die henVdie 
in,d«w G*i. Darftellung, wie Petrus der Madonna einen jungen Mcnfchen zuführt, in der 
ni Roni. Galerie Colonna zu Rom, diefer die prachtvoll gemalte heilige Gruppe lu 
in Blenheim, Blcnhcim bei Oxford an. Zu den fchönften Bildern diefer Art zahlt ferner 
die Darllcllung der von vier ktuccndcn Heiligen verehrten Muttcrgottc> 
in Wien, unter dem Baunic, in der kaif. (ialcrie zu Wien; das fchönl\e vielleicht ift dx> 
grofse Breitbild mit der hl. l'amilie, den Stiftern, dem hl. Hieronymus und 
in Neapel, der hl. Katharina im Mufeum zu Neapel. Der letzten Manier des Meifters 
in MüBchem aber gehören zwei folche »heilige Unterhaltungen« in der Münchener Fina- 
ig umduu kothek (Nr. 588) und der Dresdener Galerie (Nr. 267) an. 
^G^di^' Was endlich die Einzelgeftalten und bildnifsartigen Gruppen Palma's be- 
trifft, fo läfst fich von den männlichen Bildniffen, die er nach den Schrift- 
SeiiMjBiiti- quellen gemalt, keins mehr nachweifen; doch haben das Giorgione zugefchrie- 
in MüBchen. bene Hildnifs eines Mannes im Fuchspelz, in der Münchener Pinakothek, und 
die Darrtellung eines Mannes in kurzem Vollbart und langem braunen Maar, 
toBeriu.in d^r Berliner Galerie, Anfpruch, als Werke Palmas zu gelten. Um fo zahl- 
reicher find die mehr oder weniger ideal angehauchten Frauenköpfe, die er 
F^".^ gefclwffcn. Sein Verdtenft ift es, die Nachwelt mit der üppigen Sdiönhdl 
tdtoiM. der Lebensluft, der Oberflächlichkeit und — den Toilettenkünften der venenaiii- 
fchen Frauen jener Epoche bekannt gemacht zu haben. Ihr fchönes, lang auf- 
gelöfl auf die Schultern fallendes blondes Haar ift bekannt; bekannt auch, dafs 
dicfe blonde Haarfarbe, die damals in Venedig Mode war, keineswegs natiirlich 
war. fdndcrn durch künftliches Bleichen er/eugt wurde. Aber dicfes KunlV 
blond fleht vortrefflich zu der prachtigen, farbenreichen Kleidung der Palma- 
fchen Schönen. Einige folche Frauen hat der Meifter, wie bereits bemerkt 
worden, unt^r mythologifcher oder hiftorifcher Maske gemalt; fo die fog. 
"^pJSi" »Venus« der Dresdener Galerie, eine nackte Frauengeftalt, die, auf weißem 
£ d.^o'.'iÄ ausgeftreckt, in fchöner Landfchaft fchlumroert; fo die Lucrezia feiner 

Friih/eit in der Galerie Borghefe zu Rom, die Lucrezia feiner Blütfaezeit ia 
tPAi^^ ^"^^ (Valerie zu Wien; fo die fchöne Judith der Uffizien zu Florenz, weldie 
raFioreK. leine letzte P.ntwicklung kennzeichnet. Von den fchönen Fraucngcftaltcn, die 
Palma im venezianifchen Koftüm jener Tage gemalt, find zunächft die beiden 
früher Tizian zugefchriebenen üppigen Schönen in der Galerie Barbcrini und in 
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der Galerie Sciarra zu Rom zu nennen. Die crflcrc, als »la schiava di Tiziano« .La tchiav» 
bekannt, fcheint freilich nur eine Kopie zu fein. Die letztere, als »la belK\di Tizia- 'im"pa"!*' 
no« gefeiert, ift ein Hauptwerk des formenkräftigen und farbenfchönen zweiten «i^'b^urdi 

Titiano« im 
Pal. Sciarra 
lu Rom. 



I 




Fig. 410, Palma veccliio: .Sog. Violante. Wien, kaif. Galeric. 

Stiles des Meifters. Am reichten ift die kaif. Galerie zu Wien mit folchcn Bildern Paima s 
feiner Hand verfehen. Von ihren fcchs Palma'fchen Schönen ifl eine immer noch hüften^"«!« 
fciiön'er, als die andere, die fchönfle aber die fog. Violante Fig. 410), die in ^ü w^e"" 
gelb und blau gekleidet dafitzt, ein Veilchen am weifsen Hemd, wahrend ihr 
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blühendes Fleifch mit pcrlcnzartem Schimmer ubcrj^uiVcn III und ihr blondes 
Haar fich wie Gold vom dunkelgrünen Grunde abhebt. Die ländlidier ge- 
>" ^^^""^ kleidete »fchöne Lautenfpielerin« auf Alnvrick Castle ift noch klar und feft 
' gemalt; ganz die duftige, verfchwimmende Lichtmalerei der fpäteren Zeit 

in Berlin. Palma's aber zeigt das fchmachtendc junge Mädchen der Berliner Galeric. 
Hierher (gehört denn endlich auch Palma's bekanntes Bild, welches drei folche 
blonde Schönen /u einem wahren Schönheitsdreiklang vereinigt neben etn- 

Die drei andcr Zeigt. »Die drei Grazien« ifl ficher keine richtige Bezeichnung, »die 
io Drcfden. drei Schweltem« auch keine verbürgte Benennung für dicfes BHd. ^velche^ 
fich jetzt in der Dresdener Galerie befindet Der Reifende des i6. Jahrhunderts 
fah es im Haufe des Taddeo Contarini in Venedig und nennt es ebfach: 
•die drei Frauen, bis zum Gürtd, nach der Natur gemalt«.*) Leider ift es arg 
verputzt; der Schmelz ift zum Theil verloren gegangen; aber der Zauber des 
Ganzen ift »unvertilgban. 
if«"«» Als Genolfen und Freund Palma's ftellt Vafari uns Lorcnzo Lotto"^) vor, 

Lono. ^ 

emen viel gewanderten und viclgewandten Künftler. delTen Bedeutung crit in 
Sem Leb«n. neuerer Zeit wieder gewürdigt worden ift. Um 14S0 zu Trevifo ^ geboren, 
fcheint er gegen Knde des Jahrhunderts mit Palma in Bellini's Werkftatt thatii; 
gewefen zu fein. Nachweisbar ift er 1505 in Trevifo, von 1506 — 1512 in der 
Mark Ancona und in Rom, 1513 in Bergamo, 1514 in Venedig, 1515 — 1524 
abermals in Bergamo, fpäteftens feit 1526 wieder in Vtaedig, wo er jetzt an 
24 Jahre feinen Haupt-Wohnfitz gehabt zu haben fcheint, wenn er auch in den 
dreifsiger Jahren abermals in den Marken und 1544 in Trevifo war. Gegen 1550 
fiedelte er ganz in die Mark über und lebte in T.orcto, wo er fich und feine 
Habe der hl. Jungfrau geweiht hatte und von der Cafa fanta ernährt wurde. 
Nach 1555 aber fehlen alle Nachrichten über ihn. Seinem Wanderleben ent- 
s«iiic Stil- fnrechen die Stilwandlungen, die er durchgemacht liat. In feiner früheren 
Zeit entfchieden von Belhni beeuitlulst, nimmt er um 1516 in Bergamo aul 
einmal eine nervtffe Beweglichkeit der Formen, eine Koketterie der Geberden 
und ein verhaltenes Licht an, wie wir fie ziemlich gleichzeitig, aber eher ff^ter 
und fireilich konfequenter ausgebildet bei Correggio wiederfinden. Nach Ve« 
nedig zurückgekehrt, gerieth er auf Tizians Spuren und malte einige Bilder 
von grofscr Breite und Farbengluth. Manchmal aber laffen feine Gemälde 
überhaupt eine innere Einheitlichkeit der -AuffafTung vermilTen, imd fchlieH- 
lich w urde er altcr^fchwach. Alles in allem ift Lotto jedoch wegen der Leben- 
digkeit feiner Auffaü'ung und wegen feiner manchmal glucklichen koloriftifchen 
Sein Experimente ein intercüanter Meifter. Auch war er ein produktiver KünlUcr; 
StoiTttbict. meiflen feiner Bilder mit feinen Namen, viele auch mit der 

Jahreszahl ihrer Entftehung zu bezdchnen pflegte, fo liegt fein Entwicklungs- 
gang klar genug vor uns. Sehr vielfeitig war er jedoch nicht Aufser der 



1) Anonimo MortlHant> a. a. p. 65. 

2) Fr. M. lajji; \ itc de' piunri elc. Uer^'amcschi. Itorgamo 1798. 1, p. II6 — 131. — A. Ritci^ 
Mcmorie storiche etc. dclla Marca de Ancona, Maccrala 1834, II, p. 92 ff. — Crvwe n, CavhaflUt, 
deutfch, VI, S. 561—594. — Ltrmoiiff^ Die Werke, S. 19—20 u. 31—41. — G. Friumd imGiof 
nale d'Erudiztüne artistica, I'enigi« 1875, (i. 67 ff. — H,v, T/€kud%: L. Lotto in den MnritCB. 1» 
Rep«rturiuni II, S. 280—297. 

3) Ueber feinen Geburtsort vgl. man die Erörterungen in MiianejiU Vafari V, p. 249. 
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allc^orifch-mv-thologifclicn TXirflclliini^ im P.il. Ruspij^liofi in Rom, welche in DcrSicp .icr 
der Regel als »Sieg der Kcufchhcit« bezeichnet wird,') haben fich nur religiöfc imWi!' 
Darflcllungcn und BildniHc feiner Hand erhalten. ra^om.' 

Es find fchon einige Bilder Lotto*s aus dem erften Jahrzehnt des i6. Jahr- Fiühefittder 
hunderts bekannt Der hL Hieronymus des Louvre zeigt fogar die Zahl in l«ot«. 
1500^) neben Lotto*s Namen; der Maler Gritti in Bergamo befitzt ein bezeich- in Bagn» 
nctcs Bild Lotto's von 1505; das Altarblatt von Afolo in den venezianifchen i« AfiHo. 
Alpen trägt die Jahreszahl 1506;^) und etwa diefer Zeit mufs auch das fchöne 
Altarblatt in S. Crirtina zu Trevifo ani^cliören. Alle dicfc Bilder haben eine in Treric». 
cntfchii-dcn bcllincskc Il.iltunj/ bei ulafiijcrcr Moddlinincr des Flcifchcs und BdUnMke 
kälterem Tone. Recht bcllinesk crfcheint Lotto aber auch noch in der ruhig, 
warm und glatt i^'emaltcn Madonna von 1508 in der Galerie liorghefe und in « Rom. 
dem fchöncn mehrthciligen Altarwerke von dcmfelben Jahre in S. Domenico 
zu Rccanati bei Ancona; diefen Jugendwerken des Mcifters reihen fich noch in RteaMii, 
die anmuthige »Verlobung der hl. Katharina« in der Münchener Pinakothek h MihkittB. 
und die Madonna der Bridgewater Galerie (I.ord Ellesmere) zu London i« iMden. 
an. Dagegen zeigt die »Grablegung« von 15 12 in S. Floriano zu Jefi beipie craue. 
Ancona bei kühlerer Farbengebung einen umbrifch- römifchen Zug. — Die iM"^^^,.f*ei 
grofsen Altarwerkc in l^crgnmo, in denen Lotto lebhaft an Correggio er- ^ Be|^«ne 
innert, fuid die 15 16 vollendete »Verehrung der Maria« in S. Bartolonimeo '"i^.'nm^J!*' 
und die ahnlichen, aber durch noch kühnere Verkürzungen und Lichtwirkun- s. Bcr- 
l-jcn ausgezeichneten Darüclhmgcn von 1521 in S. l^ernardino und S. Spirito, in's.'spmto. 
denen die beiden Gemälde der Verlobung der hl. Katharina in der Galerie zu '.„'rp^'"^*'' 
Ikrgamo (1523) und im Quirinal zu Rom 1,1524, lieh anreihen. Um diefe Zeit 
verfuchte Lotto fich aber auch in der Wandmalerei. Die Scenen aus dem Dk w»nci. 
Leben der hl. Barbara in der Kirche zu Trascorre unweit Bergamo*s, nebft ^nuoorn!* 
dem koloiTalcn Chriftus als Schmerzensmann am Portal, ftammen aus dem 
Jahre 1524; und etwa derfelben Zeit gehören feine Fresken in S. Michelc 
Arcangelo zu Bergamo an. Spater aber malte er in der Kirche S. Domenico « Bergamo 
zu Recanati die Apotheofc des hl. Vincenz al fresco. K.c.inatu 

Von Bergamo nach Venedig zurückgekehrt, wo die Kunfl inzwifchen nicht r.iuicr feiner 

' zwcilcu VC- 

■ rfchlafen hatte, nahm Lotto rafch wieder venczianifchc Anklänge in feinen nenaaifchen 
Mil auf. Zu den grofsartigllen, frifcheflon und refolutcflen Bildern des Mcifters 
gehören <lie Apothcofe des hl. Nikolaus in der Kirche del Carmine und die imCarmine. 
Glorie des hl. Antonius in SS. Giovanni c Paolo zu Venedig denen die Ma- in ss. Ciov. 
donna mit dem hl. Hieronj^us von 1526 in & Floriano zu Jefi, die Kreuzi- (U Venedig, 
gung von 1531 in Monte S. Giusto bei Ancona, die prächtige hl Familie mitTn%„ie 
der hl. Katharina von 1533 in der Galerie zu Bergamo, die hl Familie von 1534 n'Tii'um 



m den Uffizien zu Floren/, und die fchrJne Madonna der Kirche S. Maria della 

l'ia/za zu Ancona fich anfchliefsen. Ganz befonders von Tizian beeinflufst er- '."^ji '(Vn!".' 

fcheint der Meifter noch 1546 in dem fchwungvoUen Altarbilde der Kirche S.Gia- ^ 



1) Ltrmolitff a. a. O. rUgt noch den kteiaen, TrUhcr Corrcggiu zugefichrielieneii Faun der Mün- 
chener Pinakothek (No. 1366) hmza; vielleicht ndt Recht. 

2; UeV.er «Hc I chtbcit dicfer Zahl man Lermotieff a. a. O. & 31 mit Cromt u. CaualtO' 

J<!lf. (leutfch, VI, S. <;('>7. 

3; Auch ilio LchUicii diefer Zahl hat Ltrmol'uß a. a. O. S. 34 vcrtheidigt 
4) Niherea bei V. T/thudi a. a. O., S. 381—286. 
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in Maa«Mi. como dair Orioin Vened^, wogegen die »Grablegung« der Brera fchon zu feinen 
manierirteren Werken gehört Doch befindet fich unter den Altarblättem, die 

er in feinen letzten Jahren in verfchicdenen Städten der Mark ausführte noch 
Altarwerke manchcs fchönc Bild. Doch verrathen die mcirtcn der fieben gegenwartifj im 
bifchöfl. r.ilaflc /vi T.orcto vereintesten Gemälde fchon die Altcrsfchwachc des 
Mciftcrs. Ein majcftiitifches Werk ill aber y . V>., in ihrer Anlehnung an Tizian* 
Akadcniiebild, noch die 1550 gemalte grofse Himmelfahrt Maria in S. Fran- 

in Ancona. CCSCO ZU AnCOna. 

RdKft^Bti^ Von religiöfen Bildern Lotto's, die ihren Weg über die Alpen gefunden 
haben, feien nur noch »Chrifti Abfchied von feiner Mutter« (1521) in der 
iVBerUn. Berliner Galerie, die hi. Katharina (1522) im Palais Leuchtenberg zu Fetcn- 
bw^" bürg, das Doppelbild des hl. Sebaftianus und des hL Chriftophorus (1531) io 
iaBeriin. der Berliner Galerie und die ganz in Lotto's eigcnflcm kiihlen, bunten, doch 
nicht unharmonifchen Farbenfchmelze mit glatter Pinfclführung gemalte Snnta 
I.) wirti. Convcrfazione der kaif. Galerie zu Wien hervorgehoben In der Madrider 
in MaJmi. Galerie mufs ihm der Iii. Hieronymus (Nr. 478) zuerkannt werden, der dort 
unter Tizians Namen hiiiv^t. 
Lotio'« Von Lotto's Bildniffen ftellen wir die bezeichneten und daher mai>- 

I) bcKicii. gebenden voran. Diefe find: das forglältig gemalte Doppelbildnifs Agod'moV 
ia lÜh^ und Niccolo's della Torre von 15 15 in der Londoner Nationalgalerie; das 15:3 
in Lotto's correggieskcr Manier gemalte Dop^elporträt eines von Amor l)^ 
1« Biadrid, kränzten Brautpaares in der Madrider Galerie; das bereits wieder flott vcll^ 
M Vcaedic zianifche Mönchsbildnifs von 1526 in der Cafa Serna^iotto zu \'"enedig: d.i> 
vor der Entdeckun;^ der Infchrift Gorrc^Ljio zugcfchricbene ITalbfigurcnbild 
in Hampton eines IMannes in der Pel/fcliaube (1527) zu Ilampton Court; das Knieniid 
eiiur mit geblvuntcm Turban vor rothcm \'(nliau«T an einem Tifche fitzciukn 
in Mailand. Dame in der Hrera zu Mailand (Fic^. 41 ii: tiic Ilalbfigur eines Mannes iir. 
tn ifailuMJ. Fuchspclzkragen in dcrfclbcn Sammlung; da.s angebliche Bildnifs jacopo San- 
in Beriin ( fovino*s Und das Porträt eines jungen Venezianers in der Berliner Galerie 
a) n> ).t I e- Auf Grund diefer beglaubigten Werice kann man Lotto nun noch eine ganze 
*^m^ Reihe anderer BildnifTc zu fch reiben, z. B. in der kaif. Galerie zu Wien (j^' 
No. 274) den früher bald Corrcggio, bald Tizian cjegebenen aMann mit der 
in Maiiapii. Thierpranke in der Hand«, in der Brera zu Mailand fNr. 251) den halberen 
ia Berlin. Mann mit dem doppelfpitzii^en Barte, in der Berliner Galerie fNn. 1S2) d;t- 
in Rom HiUhuTs elucs jungen Mannes, in der Galerie Dorla zu Rom den l)aili.,'cn. 
Das fchwarzgekleideten Mann vor der epheubewaciifenen Marmon\and. lüidiich 
in*A\'S^ck fei des eigenthümliclicn IJildes zu Alnwick Callcl gedacht, welches, dort Sdiia* 
vone /.ugefchrieben, einen nackten Knaben darftdlt, wie er das Haupt eines 
auf rothem Kiflen ruhenden Todten mit einem Lorbeerkranze fchmüdct 
jtMco, Als ein Meifter, der ^e Anfangj^ründe feiner Kunft bei Giov. Bellini 
* lernt, wenn er fich auch fpäter als Schüler Palma Vccchio's, ja, gcl^cntlich 
als Nachfolger Paris Bordonc's gerirt^), gilt uns auch der I505(?' cjeborcnc 
rri x ifaner luhro Mnnofii, delTen '.^rofse Bcwetnnn«.^ Clirirti in der Akademie von 
i.d.Akadcm. Vcucdig ein kraftig gemaltes, bcfonders durch leine reiche, tiefgelliniuite Fluls- 

1) Nähereii bei V. Tjchudi a. a. ü., S. 287 ff. 
1} Lermottef «. a. O. S. sa. 
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und Felfenlandfchaft ausgezeichnetes, in der Jammerfcene des Vordergrundes 
bereits von der freien Formenpjcbung des Cinquecento getragenes Bild ift 
(Fig. 412). Noch fpiiter, freier und milder ift feine Darftellung des Heilands spätere 
zwifchen zwei Apofteln in S. S. Giovanni e Paolo zu Venedig, und in Venedig 
haben fich auch fonfl noch einige Bilder feiner Hand erhalten, z. K eine 
bezeichnete »Ehebrecherin vor Chriflus« im Palazzo Reale; im übrigen find 
fie feiten oder noch nicht erkannt Der Meifter bedarf überhaupt noch der 
Bearbeitung. 




Fig. 411. Lorenzu Lotto: Weibliches üildnifs. Mailand, Brera. 



Aelter, als alle diefe Meifter und, um mit Burckhardt's Cicerone zu reden, Pier Maria 

Pen IIACChl ■ 

»noch ein echter Schüler Bellini's« war /VW- Maria Pennacchi^) (1464 — 1528), 
ebenfalls ein Trcvifaner, der in feinem alterten erhaltenen Bilde, der bezeich- scine Bilder 
ncten Üarftellung des von Engeln über dem Grabe gehaltenen Körpers Chrifti 
im Berliner Mufeum, noch fahl, hart und herbe erfcheint, wie die Bcllini, che in Berlin, 
fie fich von den Paduanern emancipirten. Die Verkündigung Maria in S. Fran- 

I) {Ftderi(t) Memoric Trevigiane, Vcnezia, 1863, I, p. 215—218. — Cr<noe und Cavalca/tlle, 
deutfch, VI, S. 282—286. 

47* 
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in Venedig, ccsco dclla Vigna zu Venedig zeigt dann deutlich genug, dafs er feine kühlere 
Färbung fogar noch eine Zeitlang beibehielt, als er mit zu den Venezianern 




Fi^j 412. U«KCM Marcwiii: liewciimnjj Cbrilli. VonciÜg, Akademie. 



in Trcvifo. üjjerging. Den freieren und wärmeren Stil feiner letzten Zeit bekundet feine 
. Himmelfahrt Maria im Dome von Trevifo. 

Irirnl.imn , . , . . • 

Penn»cch>. Sein Sohn Girolamo Pennanhi ^'497 — '544> ^cr ftch auch als Jcroninm 
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Treinßns bezeichnet, mag des Zufammenhanges wegen gleich hier befpro- 
chen werden. Er war der Schüler feines Vaters und war talentvoller als 
diefer, aber auch fchwankender. Es giebt Bilder feiner Hand» die an Giorgione sdM KMcr 
und Pordenone erinnern, befonders im Prtvatbefitze zu Trevifo. Aber auch in TKrUb. 
fein grofses Madonnenbild in der Kirche zu FaSnza (1533) ift noch ganz vene- » Fa«oxa. 
zianifch, während feine grau in grau gemalten Fresken aus dem Leben des 
hl. Antonius in S. Pctronto zu Bologna florcntinifchc Anklänge zeigen und in Bologna, 
fciti Madonnenbild in der Londoner Nationalgalerie an den Stil Innocenzo's in London, 
da Imola (oben S. 702) erinnert. 

l'ninccsco Riza da Snnta Crocc ') bezeichnet fich auf fcinein ;Mt;irbil(lc von i>. R^i. 
1507 in der Kirche des Märtyrers Petrus zu Murano fclhll als Scluilcr Belli- Seine BiWcr 
ni's. l^och zeigt er fich weder in dicfem noch in antlcren Bildern feiner Hand 
als ein Meiller, lier die überlieferte Kichtiuig aus eigenen Kriiften weiterzu- 
bilden vcrftand. Uic Berliner Galerie und die Petersburger Eremitage be- jn Ucriin. 
(itzen »Anbetungen der Könige« von ihm. bürg. 

Jünger als er, vielleicht fein Verwandter und Schüler, jedenfalls unter den- Girolamo da 
felben Eindrücken aufgewachfcn , war Girolamo da Santa Croce^ welcher fo 
bellinesk malte, dafs feine Bilder manchmal unter Bellint's Namen gehen. 
Gleichwohl kennen w ir kein früheres Bild feiner Hand, als den thronenden scinc Bilder 
Thomas von Aquino in S. Silveflro zu Venedig; und diefes trägt die Jahres- »■ Venedig, 
zahl 1520. Seinem rpiitell bc/cichneten Bilde, dem Abendmahl von 1548 in 
S. Martino. ficht man das Streben an, mit der Zeit fort/.ufchrcitcn ; aber bcfkr, 
als jenes frühere Bikl, ill diefes durch feine gröfscre Freiheit niclit geworden. 
\'nn den nordifchen Galerien befitzt die Berliner nicht w cnicrer als 4 Bilder !" 

^ in Dresden, 

feiner Mand, die Dresdener 2, die Londoner 2; aber cntziickcn wird uns keins «» i'«»«'«»'»' 
von ihnen. 

Endlich tft hier daran zu erinnern, dafs auch Scbaftiano del Hombo (oben 
S. 394) auf demfelben Boden envachfen ift, wie alle diefe Meifter und neben 
Giorgione und Palma zu befprechen fein würde, wenn er nicht nach Rom ge- 
gangen und Nachahmer Michelangelo*s geworden wäre.. 



L. Tizian und feine Schüler. 

Tm Brennpunkte der vcne/.tanifchcn Kunit, in w elchem fich alle ihre Strahlen „ Seine 
, , \ Bedeutai 

fammeln. lieht Tiziaiio ]'ct ,-lli da Cadoir.'^) Die Frage, i)b (iiorgione tlas urfprung- 

licherc Genie i^ewefen utul oh felbÜ Pahna bahnbrcciiender gew irkt als Ti/ian, 
verliert ihre Bedeutung vor der erflaunlichen V'ülle höchller Meillerw erke, die fein 
Pinfel während eines langen, fad loojährigcn Lebens gcfchafien hat Schon 
zu feinen Lebzeiten nahm Tizian alle hiSchften Ehren der veneztanifchen Kunft 



\) l'cUcr Hin iin«! tlcn folgenden Cn^i'-e und Ciu\il,afell,\ «llfcli., VI. S. 600 60S. 

2) Auüicr Va/aii und R'uiolfi su a. U. find zu nennen: Ürcvc cuinpendiu dclla vila dcl faiuu>u 
Tiziano VeccUio da Cadore, 40, Venezift i6aa — St. Ticot*i: Vite de* pUtori Vecelli di Cadore, 
libri qnattro. Milano 1817. — Fr. Be/tfume: Tiziano Vecellio e il sao toooamento, 1853. — • y^iak 
Ci/^er/: f adore or 'l'iti.ins ("duiitry, London 1869. — I>as Hauptwerk ift: CtVM m. Cvoütcaftlle: 
\Mc of Titian, London x^ll. Dcutfch von Mox J^rdaity Leipzig 1877. 
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(ur fich vorweg; und die Nachwelt fpricht immer noch zuerft feinen Namen 
aus, wenn fie aller charakterif^tfchften Etgenfchaften der veneziantfchen Malerei, 

ihrer finnlichen Schönheit, ihres ruhigen Gleichgewichts, ihrer bcraufchenden 
Sew Stü. Farbengluth gedenken will. Dafs Tizian, der gefeierte Kolorift, als Zeichner 
zu wünfchcn übrig lafTc, ifl eine Anficht, die fchon friih ') von Jenen Floren- 
tinifchcn Vertretern der fcharfcn Umriffc verbreitet wurde, welche fich nicht 
klar gemacht haben, dafs unfer Auge die Dinge in Wirklichkeit nicht fcharf 
umrilTcn, fondcrn von Luft und Licht unifpielt, als wcichbcgrcnztc Flachen 
neben einander im Räume fieht Tizians koloriftifches Pfincip erfaeifchte fdncn 
weicheren Vortrag, den er anfangs doch mit einer forgfaltig verfchmelzendeo, 
feften Behandlung zu verbinden Vufste, während er fpäter immer breiter und 
lockerer wurde und fchliefslich die Pinfelftriche fichtbar neben einander fteiien 
liefs. Ein mangelndes Verftändnifs kann man feiner Formengcbung nicht vor- 
werfen, wenn fie auch nicht auf einer fo plaftifchen ModelUrung beruht, wie 
diejenige Lconardo's und Michclangelo's oder fclbfl Raphaels und Corrcggio's. 
Vielmehr ift auch Tizian innerhalb feines durchaus malcrifchcn Stils und feiner 
koloriflifchen Technik ziii^U ich ein Meifler der freien linearen Schönlidt 
und der grofsen, idealen AuffalTung. Bcffcr läfst es fich nicht Tagen, als Jak. 
Burckliardt es im »Cicerone« gefagt hat: »Der göttliche Zug in Tizian belldit 
darin, dafs er den Dingen und Menfchen diejenige Harmonie des Dafeins an- 
föhlty welche in ihnen nach Anlage ihres Wefens fein foUte oder noch ge> 
trübt und unkenntlich in ihnen lebt; was in der Wirklichkeit zerfallen, zerflreiit; 
bedingt ift, das ftellt er als ganz, glückfelig und frei dar. Die Kunft hat dicfc 
Aufgabe wohl durchgangig; allein keiner löft fie mehr fo ruhig, fo anfpruchs* 
los, mit einem folchen Ausdruck der Nothwendigkeit«. Aus dicfcn Eigcn- 
fchaften des Meiflcrs erklärt es fich denn auch, dafs die Kenner und Künftler 
der verfchicdenflen Richtungen in feiner Bewunderung übercinzuflimmen pflegen 
und dafs er fich bis auf den heutigen Tag eine praktifchc Geltung bewahrt 
hat, der fich kaum ein zweiter italienifcher Meifler rühmen kann. Dabei hat 
er fich fo wenig wi^ fein Antipode Michelangelo durch auswärtige EinflülTe 
Seine jemals emftlich beirren laflfen. Sdne Stilwandlungen fmd nur das organifdie 
^jSwipnb Produkt feines eigenen Werdens und Wachfcns. W\r werden fie im Anfcbluls 
an die Schilderung feines Lebens daher auch am beften kennen lernen. 
SdM Thinno Vcci'lii wurde 1477'^) zu Pieve di Cadore, dem unweit der dcut- 

Hwkiiaa. Sprach;^rt nze auf hoch über der Pieve aufragendem Bcrgkegcl thronen- 

den Alpenftadtchcn inmitten der gewaltic^ften Dolomitcnlandfchaft geboren. Sein 
Seine Vater Grcgorio VcccUi, welcher einer angefchcncn cadorincr Familie angehörte, 
j«g«nd. f^Yoß^igJtit ihn fchon in feinem zehnten Jahre zu Verwandten nach Venedig. Dtefe 
foUen ihn zuerft zu einem wenig bekannten MofaÜearbeiter Namens Seb.Zuccato, 
dann aber, auf deflen Veranlaflung, zu Gentile Bellini, von dem er jedodi 
bald zu deflen Bruder Giovanni übergegangen fein muls, in die Lehre gegd^ 



1) Man vgl. T.udovuo DoUe's, eines ZeUgcnolTen Ti/ians. T?ricf an Gaspcro Üillini, deulfch rno 
Eitelbtrgtr in dclTcn «Quellenfchriflcn« II, S. 1 14. In Ucmrülbcu bände die Ucbcri'clzung von Ludo- 
vko Doloe^ »L'Aretiiio« betiteltem Dialog Ober die Maleirei, der mtnchen AofTdüds (Iber Tian. 
befonderi aber Ober die Kunflanfc hauungen bringt, welche in Tizians Krdfen mafsgeljcnd waren. 

2) Tizians eigene Angabc in den» bei Crowe «. ( avalcafellc a. a. O. dcutCch S> 673 «bgediack- 
tcn Briefe bcAätigt die Nacltricht der meiden älteren Bcrichlcrüalter. 
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haben. Für die folgenden zwanzig Jahre von Tizians Leben fehlt es an seüwWaiMi- 
Nachrichten. Erft 1 507 linden wir ihn, dreifsig Jahre alt, neben Giorgione bei *^'?^^^^*' 
der Ausmalung der Fafladen des Fondaco de' Tedefclü befchäftigt Ueber <u vaedig. 
feinen Entu'icklungsgang bis zu diefer Zeit find daher verfchiedene Anflehten 
möglich.^) Nach unfercr AuflfafTung hat Tizian fich parallel mit feinen unge- 
fähren Altcrsgcnoffen Giorf^ione und Palma vccchio entwickelt. Dafs Gior- 
gione ihn mächtig bceinfliifst, ifl freilich unverkennbar; aber ckslialb ift es 
doch nicht nnthif;;;, Gioriiionc's Geburtsjahr willkürlich hinauf/.uruckcn und dic- 
fen zum cii^cntlichen Lehrer Tizians zu machen. Dafs von zwei Mitfchiilcrn 
und Freunden der eine tonangebend ift und den anderen in feine Bahnen mit 
fortreifst, iÜ nichts ungewöhnliches. Tizian fcheint fich eben langfam, aber 
ficher entwickelt zu haben. Entfprechcnd jener Meinungsverfchiedenheit wird 
natürlich auch über die Datirung der Jugendbilder Tizians gefbitten. Einen 
feilen Anhaltspunkt bipten nur 'jene um 1507 ausgeführten Faffadcnmalcreicn 
am Kaufhaus der Deutfchen. Giorgione fcheint den Auftrag erhalten, aber 
Tizian herangezogen und ihm die der Merceria gegenüber gelegene Siidfeite 
übcrlafün zu haben. Die Fresken, weh lic Tizian hier gemalt, waren fchon im 
vorigen Jahrhundert, als Zanctti ') ilire fchwachcn Kelle publicirte, fo gut wie 
vernichtet; nur von der »bistiliao (Zanetti tav. VI), welche einige für Judith 
hielten, während Vafari die IVage aufwirft, ob nicht eine Germania gemeint 
fei, fmd immer noch einige Spuroi bemerkbar. Vom Augenblick der Vollen- 
dung diefer Gemälde an war Tizians Name auf Aller Lippen. Doch beginnt 
erti mit dem Todesjahre Gtorgione*s, dem Jahre in welchem Hzian das 
Alter erreicht hatte, in welchem Raphael ftarb, eine zweite, mittlere Periode feines 
SchaflTcn.s, indem er in diefcm Jahre nach Padua berufen wurde, um dort einige Seine Ben^ 
Frcskcncyklen zu malen; und da es bis jetzt nicht gelungen ifl:, die zwifchon Padua. 
it;07 und 151 1 entflandenen liilder Tizians mit Sicherheit von den früher ge- 
feiiaUeneii zu fondern, fo betrachten wir zunachft alle Werke, die er vor 1511 
gemalt haben mufs, als Jugendbilder in einer gemeinfamen Gruppe. Seinc^Kw 
Sdien wir uns zunächfl nach Altarbildern aus diefer Zeit Tizians um, fo «or 15». 
leuchtet uns, wenn wir von dem kreuztragenden Chriflus in S. Rocco (oben 1/,%^^^^"^"^ 
S. 722) und von dem Schmerzensmann in der Scuola di Su Rocco zu Venedig 
abfehen, zunächfl in der Sakriflei der Kirche S. Maria della Salute das urfprüng- 
lieh für die HeiligengeifUcirchc gemalte Prachtbild (\r< /wift Ikh de n links ^iM^w^|M. 
flehenden heiligen Cosmas und Damianus und den rechts flehenden heiligen *u Vtoedig. 
Scbaftianus und Rochus thronenden .Sankt Markus entgegen. '1 Vergliclu n mit 
der Kom|)orition diefes Pildes, welches cUn in der Mitte thronenden Ihuijit- 
heiligcn etwas zur .Seite fchiebt, erfcheinen auch die freieilen Beifpiele freier 
Symmetrie bei Bellini noch ftrcng und gebunden ; und gegenüber der wunder- 



1) Ludwue Dfiiet'. L'Aretino, dentfch Ton Ktelbergcr (Wien 1871) S. 97 98. 

a) Man vgl. z. B. was LertMßtft die Werice etc., S. 22- 26, 42—44, 200 203 gegen die Ton 
Cnwe lt. Cttvalcajtlle lioj^rilniU-tc AiifTiirTunjj (Ut Jugondcnlwickluii^ Ti/iaiis vnrliriii^'t. ! rnnduiT 
lingnct fugar — doch wohl uluiu gcuUgcndtn ( °>niii(! — dafs Bellini als Lehrer Tizians aufzufaircn fcü 

3) (A,Zttiutti): Varie pittnie a&eacodc |>nncipalimaestri Veneziani, Veoexia 1760, tav. IV— VII. 

4) Von LtrmoH^ a. a. O. S. 43 «t den IlteAen Bildern Hiiaiis gerechiiet, Ton Cremt u. Ca- 
; ,,•/,-.;/>///, ili-Titfch, S. 122, ins Jahr 1512 m-fctrt, nnch tk>s Vcrfaflers .Anficht (chon wegen gowifTcr 
Aaklängc au Fra liartulunuucu, der 1508 in Vcucdig arbeitete, bald nach dicfem Jahre euKUuidcn. 
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Hausliche 
Aii<Jachu< 

bUdcr 
vor i$ix. 



DieMadonna 

an iler 
il.iluflradcin 

lu Wien. 



baren Vcrfchmclzuni^ leuchtender T.okalfarben mit magifchcm Lichtglanz, »it 
fie uns hier entgegentritt, ift felbft das Licht auf Giorgionc's Altarblatt r: 
Castelfranco z^m und alltäglich. 

Zahlreicher find fchöne Jugendbilder Tizians auf dem Gebiete der nur iV 
die häusliche Andacht oder den Zimmerfchmuck beflimmtcn rcligiöfcn Gt- 
mälde. Allgemein anerkannt als eins der frühftcn Bilder des Meifters ift di: 

Darftellung der Ma- 
donna, die da5 Clir- 
Quskind vom auf eint* 
Baluflrade ftehen lai<i 
jetzt No. 489 der b. '. 
Galerie zu Wien. Nc-cr 
ifl nach bcUintikf 
Art ein glatter Vor- 
hang hinter der ^L• 
donna ausgefpanr: 
noch find die Vom.- 
keufch und fchlkhi 
noch ifl die Pinfelfj- 



inii ttcn 
Kirrt.hcii i. d. 
kaif. < lAlcrie 

i\t Wien. 




rung 
bchutfam; 



eingehend 



ein 



u*: 
fri- 



fla^ ahnli' lic 
Louvrcliilil. 
L>ic.Ma>l<>nn;i 
inil <lcr hl. 
ltri);itlc in il, 
M.ii)rul<.r C. 
MaduiiticD 
i. d.Uft'i/icn, 
iu lt<jurlei(h 
Housc. 



Per Zin^- 
grofchen der 

Galerie. 



lingsfrifcher Zaub».- 
ruht auf dem anrc.- 
thigen Bildchen. Kir/ 
etwas reiferen Jugc3' 
zeit des Meifters 
hört das köfUichc K 
ligc Genrebild den- 
ben Sammlung jtr 
No. 490) an, welc:.- 
als »Madonna mit lii: 
Kirfchen« bekannt ." 
und eine ahn liehe Fr 
heit der tcchnild. 

I5chandlung uini 
Leuchtkraft der Fr 
ben zeigen eine dnr. 
Madonna der Wicci' 

Galerie (jetzt No. 491), das ähnliche Bild des Louvre zu Paris, die immer noc: 
Giorgione zugefchriebenc Madonna mit der blumenfpendendcn hl. Brigitte r 
der Madrider Galerie (No. 236), die mit des Meifters Namen bezeichnete Mi 
donna der Uffizien zu Florenz und das liebliche Idyll der ^L'idonna aufdi' 
Steinbank beim Marquis of Kxeter im Burleigh House. Die Perle unter Tuia:- 
religiöfen Jugendbildcrn ift jedoch das weltberühmte Halbfigurcnbild der Dre- 
dencr Galerie, welches Chrifti Wort »Gebet dem Kaifer, w as des Kaifers b 
veranfchaulicht (Fig. 413). Der Pharifäer, welcher dem Mciland den Zr- 
grofchcn vorhält, fleht rechts, ganz im Profil; fein langbärtiger Kahlkopf tc' 



Fig. 4 »3. 



hl.i K iLtrlin.« 

Tizian: Der Ziasgrofchen 



dil ti. -y- Driidr- 

Dresden, Galerie 
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dem vcrfchniit/tcn Lä- 
cheln ifl ein Charakter- 
kopf allererftenRanges. 
C hriftus, ein Typus von 
rcinflcr Schönheit, von 
lant^cm, dunklem, fei- 
ilcnwcichem Haar um- 
wallt, wendet fich halb 
zu ihm um, blickt ihm 
mit unendlich ruhiger, 
t^'ciflcrfülltcr Hoheit 
in's Auge und berührt 
mit dem rechten Zeige- 
finger leicht den Zins- 
grofchcn, den der l'ha- 
rifäer in der Unken 
hält. Das Bewegungs- 
Motiv der beiden Hän- 
de ift von fprechender 
Lebendigkeit; das un- 
malbarc Wort ift durch 
Gebcrdc und Ausdruck 
nie überzeugender ge- 
malt worden , als hier. 
Das Hild hat Züge von 
Leonardo und Dürer 
und ift doch ganz Ti- 
zian. Nur feiten vor- 
her und nachher ifl es 
dem Mcifler gelungen, 
eine folchc Vollendung 
der Modellirung, eine 
folchc Intenfität der 
rtofflichcn Durchbil- 
dung, eine folchc Kraft 
des momentanen Aus- 
drucks mit allen feinen 
eigen flcn Reizen, feiner 
ruhig hoheitvoUcn Hal- 
tung, feiner innerlich 
lebendigen Farben- 
gluth und feiner ma- 
lerifch gcfchmeidigen 
Tinfclführung zu ver- 
binden, wie in dicfcm 
ctvva 1 508 gemalten 
»Zinsgrofchcnbilde«. 
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i>>^^ -ir.Hn he Aber auch das fdiönfte aUegorifche Bild Tizians gehört der Jugendzeit 

i,f, ii<: L.ti.c. des Mcirtcrs an. ') Es ift das unter dem Namen der »Irdifchen und himm- 
"so^iMiii lift lif ii Liebe« zum Evan^'c liutn der Maler der zweiten Hälfte des ig-Jahrhun- 
tk rts cjeu'ordcnr t^rofsc Brcithild der Galeric Borghefe zu Rom (Tii^.4i4). Vor 
reicher, kölllicher l.andfchaft fleht ein Brunnen, deffen Vorderfeite ein antikes 
Sarkophaj^relief ziert, l'-in kleiner l.icbe.s<Tott beugt fich über den hinteren. Rofen 
liegen auf dem vorderen Rande, an deffen beiden Seiten zwei wunderfchünc 
Frauen fitzen; links eine reich und völlig (fogar mit Handfchuhcn) bekleidete, 
welche ruhig würdevoll zum Bilde hinausblick^ rechts eine iippig-fchöne naclcte^ 
welche, auf den rechten Arm gcftütz^ hinabfchaut, als wolle fie fich im Waflb 
des Brunnens fpiegeln, in der erhobenen Linken aber ein Weihfauclq;efafs 
hält Dafs die bekleidete und die nackte Frau einen Gegenfatz andeuten, ift 
klar; dafs das Bild von Liebe reden will, fcheint der Amor anzudeuten, Crowe 
und Cavalcafelle nennen, niclit befondcrs glücklich, die nackte die unbewufstc 
die andere die gefattigte Liebe. Line nähere Erklärung ift überhaupt noch . 
nicht gelungen, und es bedarf einer folchen auch kaum.^) »Was das Bild dar- 
ftellt, was Tizian fich dabei gedacht hat, ifl uns gleichgültig. Wir find uber- 
zeugt, dafs es etwas Sinniges und Schönes fein mufs, und das genügt um 
Die malerifche Erfcheinung nimmt uns fo voll gefallen, dafs wir alles andere 
vergeffen. Hier ill alles Gleichgewicht und Harmonie. Ift das ganze eine 
Landfchaft? ift es ein Figurenbild? ift es realirtifch? ifl es idcaliflifch? find die 
fchönen Frauen nur da, um dem unbefchreiblich glühenden und blülicn(l(n 
Kolorit zu dienen; oder ilicnt das fchönc Kolorit nur der SchiSnheit dicfcr 
l^Vauenr Alle diefe Fragen wird man unbeantwortet laffen muffen: alle AUlt- | 
nativcn fallen weg. Es ift vielleicht die allfcitig vollendetfle ()ffen])aruni:; echt 
nialerifcher Schönheit im engeren Sinne des Wortes, welche unfcrer Erde zu 
Theil geworden ift«. Nur wer mit dem Verftandc Kunftfreund ift, kann auf 
einem folchen Bilde von folcher Meifterhand »Zeichenfehler« fuchen. Als 
aUegorifche Darftdlung aus Tizians früheren Tagen reiht fich diefem vid 
»Eit^i^t.d ^^'P*'^^" befprochenen Weikc noch die Darftellung der Eitelkeit unter 
t Um^MK r' dem Bilde eines fchönen üppigen Weibes in der IMünchcncr Pinakothek 
(No. 470)an, wenn anders wir mit dem Münchener Kataloge diefcn Gegcnflan«^ 
und mit Morclli.^^ der die Gcftalt für eine Sibylle hält, ein Werk Tizians in 
diefem Bilde erkennen. 
KMutt&Jter Sicher gehören eine Reihe trefflicher Bildniffe diefer Jugendzeit des Mcifters 
an: fo das an der Grenze der rcligiöfen Kunft und der Bildnifsmalerci ftehciide 
io Aonrar- intercflante Bild des Antwerpener Mufeums, welches Fapft Alexander VL dar> 
ftellt, wie er den Bcftcller des Bildes, Jacopo da Pesaro, dem hl. Petrus em* 
pfichlt, angeblich fpäteftens im Jahre 1503, der Behandlung nach zu fchliefeen. 



1) Nach Crowe n. Cavalcafctle's Anlielit (a. a. O. S. $7) fchon um 1500 gemalt, mdi antea 
lUn 151O3, nach /.erma/it^s vic! wahrfclieiiiüclicrcr Mciminp; (a. a. O. S. i6) mn 1509. 

a) Es möge dein VerfalTer gcdaUet fein, die fulgc-ndcn Worte, welche er in Rom niedergefchof 
ben, ans feinen »Kund- und Naturfkizxcn« (I. S. 254) zu wiederholen. 

3) LermoHejf a. a. O. S. 41—42. Derfetbe Kenner erkKrt, den Verfaflbr nicht «oll SLeiiüifeaA 
auch die Darftellunj,' der fchönen Salome der Clalcric Duria zu Rom, welche ein Kreiu der Kenn« ift 
und abwechfclnd für Giorj^'ione rordcnone und Lotto erklärt worden, cntfchicden für ein Jugendwerk 
Tizians, cbenfo (oben S. 729) das. uiiicr Giorgione's Namen bekannte »Konzert« des PaL PM. 
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aber doch wohl in einer fpäteren Zeit entftandcn. Aelter i(l wohl das nach 
dem Tode des Dargeftellten, und deshalb nach fremder Vorlage gemalte» 
fflcifteriiafte Bildntfs des Dogen Nie. Marcello in der vatikanifchen Galeric, ta vaitku. 
Endlich zeichnete Tizian in diefer Periode feines Lebens (1508) imWett- Der Triumph 

cifcr mit Mantci^na's Triumphzuge Caesars einen Cyklus des Triumphes des (Hoi^äw.> 
Glaubens für den Ilolzfchnitt: Die Kirchenväter ziehen den Wa<;cn Chriftt; die 
Gcftalten des alten Tcftaments eilen voraus, die Martx-rer und Bekenner folgen 
nach. Die Blatter zeugen von crnllcm Streben nach hillorifchcr Grofsc. 

Wiirc Tizian 1511 gcflorben, fo wurden feine Bilder kaum häufiger fein, 
als diejenigen Giorgione's, mit dem die Kunllgcfchichtc ihn dann wohl ganz 
parallel behandeln würde. In Wirklichkeit entwickelte Tizian fich jedoch crft 
nach diefer Zeit zu bahnbrechender Selbftändigkeit 

Dafs die Freskencyklen, die er 1511 — 1512 in Padua fchuf, fchon einen ent- Sein« Pres- 
fcheidenden Schritt auf diefem Wege bedeuteten, läfst fich freilich nicht be- 
hauptcn. Tizian bediente fich zu ihrer Ausführung gröfstcntheils der ITand 
des Paduaners Domenico Campagnola; doch arbeiteten hier auch thcils altere Domenko 
l'afluaner, thcils Gchiilfcn, die er aus Venedig miti^cbracht, neben ihm. In den rrfiTiScIliUb. 
beiden »Scuolc«, die hier jetzt noch in Betracht kommen, zeigt fich, dafs Tizian 
als eigentlicher »Ilinorienmaler« noch nichts vor den übrigen \''encziancrn 
voraus hatte, freilich aber die mehr fittcnbildlich herausgegriffenen Momente 
der behandelten legendarifchen Stoffe mit flaric realülifcher Ader, mit höchft 
dekorativer Farbenpracht, mit behaglicher Breite der Anordnung und mit maleri- 
fchen Koftümwirkungen auszuftatten verftand. In der Scuola del Carmine find s?" .'". "1 
es Scenen aus dem Teben Maria und ihrer Eltern fowie der Kindheit Chrilti. « pildm. 
Von Tizians Hand ift hier nur die Umarmung Joachims und Annans, unbe- 
deutend als Kompofition , fchon in der Tandfchaft, dabei von einer wohl- 
thucndcn Wärme der Empfindung. In der »Scuola del Santo« find es 16 Scioc Fres- 

, ' . . Vkw in der 

rreskcn aus dem Leben des hl. Antonius. Drei derfclbcn können als eigen- scuou dci 
handige Werke Tizians gelten: das Zeugnifs des neugeborenen Kindes, die lu Padua. 
Auferwcckung der von ihrem cifcrftichtigen Ehemanne ermordeten Frau und 
die Heilung des Jünglings, der fich aus Reue felbft das Bein abgehackt hatte, 
ein Sitten- und Koftümbild von grofser Energie der malerifchen Wiricung. 

Als Tizian nach Venedig zurücl^^ehrt war, trat fdne fchon in Padua her- > .<>un 
vorgetretene Neigimg, die Kvmft nebenher von der gefchäftlichen Seite auf- 'BMh%»k 
zufaflcn, noch mehr in den Vordergrund. Im Jahre 15 13 machte er fogar den 
Vcrfuch, das Herkommen, nach welchem nur der offirielle Rathsmaler, der zu- 
f;lcich das eintriigliche Scheinanit e ines Maklers am Kaufliaufe der Deutfchen 
befafs, zum Nachtheil des alten Bellini zu durchbrechen. Nur IVUiiii's entfchie- 
dener Einfpruch hatte zur Folge, dafs Tizian fich bis nach dcffcn Tode (15 16) 
gedulden mufste. Seit diefer Zeit aber war Tizian der anerkannte officielle 
Maler Venedigs; und nur Palma machte ihm noch ein Dutzend Jahre lang 
Konkurrenz in der Gunft der Befteller. Es begann eine reiche SchafTensperiode 
Tizians, welche mit dem Jahre 1530^ in welchem er eincrfeits nach kurzer tao. 
glücklicher Ehe VWttwer wurde, andererfeits die für fein fpatcres Leben fo folgen- 
reichen Beziehungen zu Kaifcr Karl V. anknüpfte, abfchliefst. Unter Tizians 
Kunden treten in diefer Periode die Hofe von Ferrara und Mantua in den 
Vordergrund. Die Gcfchichte feiner Beziehungen zu diefen Höfen il\ noch nicht 
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Völlig aufgeklärt. Sicher ift jedoch, dafs Tizian 1516 nach Ferrara bcnrfeo 
wurde und dafs er 1523 und 1527 (är die Gonzaga in Mantua Üiätig w. 
Seinen Wohnfitz behielt er aber In Venedig, wo er während diefer Periode 
mitten in der Stadt, in der Nähe der Kirche San Samuele wohnte. 

Seine oc- Wir wollen uns nun die Hauptbilder, welche der Meifter zwifchen KUiad 
ichcnistau. 1530 gefchaffen hat, nach gcgenltandlichcn Gruppen vergeben wartif;en undb^ 
ginnen mit feinen dekorativen Wandbildern. Direkt auf die Wand hat TiziaB 
WuLiMMcrallcrdinfj^s nur feiten mehr gemalt; doch hat er gleich nach lieendiguni^ feintr 
in viccn/... Arbeiten in Padua ein leider untergegangenes Freskobild des Urtheils Salamonh 
im Dogen- in einer Gerichtsloggia zu Viccnza cefchaftcn, ia, fo^iar im Dofrcnnaliftf 
Venedig. fell)ft hat er noch Verfuchc in diefer Technik gemacht, indem er 1523 der 
noch erhaltenen hl. Chriftophorus am Fufse tlcr Ireppe, die zur Rathshaiii. 
emporfuhrt, zu unbeftimmter Zeit die ebenfalls erhaltene Madonna in onc 
Lunette an der Scala dei Giganti, 1524 aber die Fresken in der leider bdo 
Brande des Jahres 1 577 untergegangenen Nikolauskapelle des Dogenpa]ail^ 
ausltihrte. Allein die Technik der eigentlichen Wandmalerei war nie 1izin< 
Harke Seite gcwcfcn, und fchon die venezianifchen Maler des liinfzdinten^* 
hunderts, wie die Ikllini, Alwife Vivarini und Carpaccio (oben S. 287. 295. 29? 
hatten die Oelmalerci auf ausgefpanntem Leinen, welche in der feuchten S€^ 
lufl längere Dauer verfprach fiir die malerifche Ausfchmückung von Binncr- 
firkoriiivc ranmen bcvor/u''t. Geraile im Innern der Säle dos Dotiennalafles war dicf 
i.r.rM «..M,i 1 'ckorationsweifc fchon von Tizians Vorgiingcrn ilurchgeführt w orden; es ir. 
fAiAc. d.ilier fclliftverfkuidlicii, dafs Tizian dem gegebenen Heifiiielc fc^lc^te. .V 
einem ilcr noch nicht ausgefüllten W'andfelder hatte Giov. Ikllini die Sctx: 
der Dcmüthigung Friedrich liarbarofi'a's vor dem Papflc zu malen begönne: 
Tizian vollendete diefcs Gemälde etwa 1522. Er hatte einem der noch übrij^e 
Felder ein Schlachtenbild aus der venezianifchen Gefchichte zugedacht, vd^ 
chcs er jedoch, fortwährend vom Rathe gemahnt, erft 1537 emftlich in Aogiif 
nahm. Wir werden es daher erft fpäter kennen lernen. 
sgjWei- In der Staffeleimalcrei erreichte Tizian jetzt die freiefte Beherrfchunc ' 
Formen und Farben, Noch vemachläfligfte er kein Bild aus Eile; noch (^uoll jcdt 
Pinfelflrich aus feiner innigUcn Uebcrzeugung hervor. Hatte er eine Darftellu'^: 
mit kräftigen Strichen aus v^ollem Pinfel untermalt und die Figuren mit fchwarrr 
Schatten, wcifsen l.icht(\ellen und roth und gel!>en Mittcltönen hin<jcfct;t. 
liefs er das Hild eine Weile flehen. Krfl nach einer zweiten und tlrittcn \.d<' 
malung erhielten die l'ormen die F'einheiten ihres individuellen Gepräge?, f^^ 
zu allerletzt gab er den l'\irben, fo körperhaft fie auch aufgetragen waren, jene" 
zarten, duftigen Schmelz, welcher die kräftigen , glühenden Lokaltöne wie c* 
Hauch aus höherer Lichtwelt verbindet und in Einklang fetzt. 
Alt . !> i Hier diefer Epoche fchuf Tizian eine Reihe grofsartiger kirchlicher Aüar- 

bilder, die er allmählich auf eine neue, zugleich feinen koloriftifchci 
pi. vcrkun- flehten dienende Kompofitionsgrundlage (teilte. Zum Theil malte er fie f 

Oi(;Uiig ini . __ . . _ . ..... 



_ i«u ausw.ärtic^e Kirchen. Noch heute mufs man den Dom f nicht S. Niccoi. 
i'ic in Trt \ i 0 wegen Tizians oritjinell gedachter Darflellung der Verkiindi^i^- 

Auferllchuns ^. , . i , i i 1.- 

iaBrcfci.n. dic kirclic S. Nazaro e Celso zu Brescia wegen des 1522 gemalten ncrrliclis 
Madonna Altarwerkes, dcffen Mittelbild die Auferllehung zeigt, das kleine Dorf Zoppi 
all Zopp«, prjj^yi ^vegen Tizians Madonna mit dem hl. Joachim, der hl. Anna und dec 
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Dm, hl. Hieronymus befuchen, mufs man in Ancona gewefen fein, um das köfllidie 
Altarblatt zu fehen, welches Tizian 1520 (tir die Franciskanerkirche dicfer Stadt 
gemalt hatte, jetzt aber in die Dominikanerkirche gebracht worden ili Die- 
jenigen Altarblättcr jedoch, welche die wichtic^flcn Etappen auf der Siegesbahn 
des Meiflcrs find, hat er für venc7i anifchc Kirchen gemalt. Hierhergehört das 
fchönc Vcrkiindigungsbild in der Scuola dl S. Rocco, hierhergehören aber vor 
allen Dingen die vier grofscn Altarblättcr von 15 18, 1523, 1526 und 1530. Im 
Di« Himmel- Jahre 1518 hatte er die »Affunta« , das grofse Bild der I iimmclfahrt derjuni;- 
'*'ln frau, vollendet, welches fich gegenwärtig in der Akademie zu Venedig befindet 
«''vMcdtg. Unten im Schalten umftehen die mächtig bewegten Apoilelgeftalten das leere 
Grab; ihre Blicke richten fich nach oben, ihre Arme ftrecken fich empor, den 
himmlifchen Lichte entgegen, der Gottesmutter nach, welche, von Wolken g^ 
tr^^en und von wunderbar fchönen Engelknäbchen gefchoben, im hellften Licht- 
glanz dem ewigen Vater entgegenfchwebl, der fie ganz oben, milde herniedcr- 
fchauend, mit ausgebreiteten Armen empfängt. Neu war hier vor allen Dingen 
die kiinrivolle Berechnung der Linien- und Lichtpcrfpektive; wirkfam Iii be- 
fonders die X^crbindiing flcr gluhcndÜcn Lokalfarben mit dem fcinlU-n atmo- 
Das fphärifchen Leben. Im Jahre 1523 wurde (las Altarblatt für die kleine Kirche 
im Vatikan S. Niccolö aufgcftellt, welches jetzt der vatikanifchen Galeric in Rom geholt 
ta RoiM. 112^ flehen unten fechs herrliche Hciligengeflaltcn, von denen der heil Niko- 
laus ebenfo durch die prachtvolle, ftoflfliche Behandlung feines Koftüms, wie der 
hL Sebaftian durch die magifch idealifirende Beleuchtung feines blühend warmen 
Fleifchcs auffällt, auch fie alle cmporfchauend zum Ilimmelslicht, in welchem 
die Jungfrau mit ihrem göttlichen Sohne erfcheint^ £s ift eins der am ftrcngftcn 
fymmetrifch komponirtcn, zugleich aber eins der am natürlichftcn beleuchteten 
DicM^.i. m, i ]^il,lcr Tizians. Im Jahre 152Ö vollendete Ti/.ian die »Madonna de-^ Haufe; 
ivf.iroiu.i. r rcfaroo, fl'it^. 415'! welche noch heute an ihrem urfpriinglichen Bcflinunungs- 
ju "vencjig. orte in der Lrarikirche hängt. Die heiligen Petrus, Franz und Antonius em- 
pfehlen ^iurfaittend die Mitglieder der Familie Feiaro der Gnade der Jungfraa 
Diefe thront aber nicht nach der alten Art in der Mitte, fondem feitwärts zur 
Rechten des Befchauers auf hochgeftuftem, in fchräger Andcht gcfehenen Polb- 
mente unter den koloffalen Säulen der Himmclshalle. Sic hält das lebhaft 
bewegte nackte Chriflkind auf ihrem Schofse und beugt fleh mild hinab zu den 
Heiligen, welche auf den Stufen des Thrones ftehen: vorn, zu ihren Füfscn, 
Petrus in kühner Wendung mit mächtigem Buche, rechts, entzückt zu dem 
("hrirtkinde gewandt, der hl. Franz, flill im Hintergründe der hl. Antonius. C^bcn 
/wifchen den Säulen fpicien Engel mit dem heiligen Kreuze auf einer leicht 
herabfchwebenden goldenen Himmclswolke, unten auf dem Steinboden des 
Idealtempcls, zu beiden Seiten der unteren Thronftufen aber knieen die kemigea 
Gewalten der Stifterfamilien, deren Köpfe das individuellfte Leben athmeo, 
während die Stoffe ihrer Gewänder von erftaunlicher Pracht find. Ganz linb 
endlich fchwingt ein gcharnifchter Kriegsmann eine mächtige Fahne in der 
hoch gehaltenen Linken und zieht mit der Rechten einen türkifchen Ge- 
fangenen hinter fich her. Die Kompofition ift frei fymmetrifch gedacht; aber 
ihre Symmetrie kommt im hergebrachten Sinne nicht zur Geltung, weil die 
ganze Gruppe fchräg von der Seite gefebcn ifl; vielmehr verbindet fie eine 
grofsartige Linienfchönhcit mit einer Freiheit, die fich felbli ihre Gefetze «Hl 
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innen heraus fchafit, Erft das 17. Jahrhundert wurde fich dicfcr befreienden 
That Tizians in vollem Mafsc bewufst. Im Jahre 1530 endlich malte Tizian 
die grofsc Harflellung der Ermordung des Märtyrers IV trus für die Kirche S. Die i.rmor- 
Giovanni c l'aolo, ein Altarblatt welches 1867 verbrannte, an feiner urfjirüng- Märtyrers 



liehe Stelle aber durch eine alte Kopie erfetzt wurde und durch zahlreiche 
Nachbildungen bekannt ift. Tizian erfcheint hier abermals als Vertreter einer 
neuen Richtung, der er jedoch nur vorübergehend huldigte. Wahrfcheinlich 
hatte Michelangelo's oder Sebaftiano del Piombo's Anwefenheit in Venedig ihm 
die Wucht der florentinifch-römbchen Zeichnung zum Bewufstfein gebracht; 
mit ihr fuchte er es jetzt daher aufzunehmen. Jeder Reft architektonifch- 
fymmetrifchcr Anortlnung ift hier der freien, dramatifch-wuchtigen Erzählung 
c,a'opfcrt. Die Scene fpielt an einem baiunreichen Rergabhangc, ja die Ricfen- 
haurne, zwifchen deren Wipfeln in hinimlifchcn Glorienflrahlcn die iMigcl mit 
(Irr Mart^Tcrpalmc erfclieinen, bcherrfchen den ( refanimteindruck. Die Mord- 
Iccne ifl mit vcrh;iltnifsmäfsi;^r kleinen, aber ungemein muskulöfcn und lebhaft 
bewegten Eiguren im Vordergrunde er/.ahlt. Ein bewufst michelangelesker Zug 
ift hier unverkennbar; und mit diefcm Zuge ein Anflug von Manierirtheit, dem 
Tizian glücldicherweife nicht weiter nachgab. 

Unter den religt&fen Bildern diefer Epoche Tizians» welche nicht Tür Kir* 

Andere rel. 

chen, fondern für Paläfte gemalt waren, ragen zunächft zwei Bilder der Londoner "'ll'^Jche^' 
Nationalgalcric, die »Raft bei Bethlehem« und das »Noli me tangere« , durch i^aSnifg"'!; 
andachtsvolle Weihe, poeficvolle Auffaflung und magifche landfchaftlichc Stim- J^hi^'^jN^,; 
mung hervor; und ihnen fchlicfsen einige der herrlichflen liildcr des Louvre '^^„'J^.f,"!?" 
zu l'aris fich an: die ungewöhnlich pathetifch aufgefafstc »Grablegung« (Eig. 416), ^''"p*;"^'''"' 
•He idvllifch heitere, oft \vicderhc>lte »Ruhe auf der l'hiclit nach Aegypten«'';'^''''''":'"'' 
und die erft 15^0 vollendete ueiuehaft anmuthigc »Madonna mit dem Kanin- '.' 

•'^ ^ " Kanin, heil), 

chcno. Auch das farbcnfchüne Hild der Dresdener fialeric jetzt No. 240), welches i.«i.ür«de- 

' ncr (.laicric 

Maria mit dem Kinde und Heiligen darfteilt, ilt neuerdings wiciler in feine (Madonna). 
Rechte cingefetzt worden. ') 

Zu m3rthologifchen Kompofitioncn wurde Tizian in diefer Epoche haupt- m>'ii.oIo^ 
fächlich am Hofe Alfonfo's von Efte zu Ferrara angeregt Für ihn fchuf er*^**^^"^ 
nach einander jene drei in ihrer ganzen Schönheit noch kaum genügend ge- 
würdii^'ten »Bacchanalien«, welche als figurenrciche Darflellungcn in weitem 
landfchaftlichen Rahmen von höchfterUeppigkeit und Farbcnpocfc die Vorbilder 
aller fpiiteren ähnlichen W erke geworden fmd. Zwei von ihnen fchmücken 
gegenwartig das Madrider Mufc um: die mit unzähligen kleinen Ucbcsgottern, -) 
welche fich unter holu ii Baumen voll toller Luft zu l"'ufsen einerV'enusftatue tum- üa-^ Vcmv- 
nieln, ausgeftattete Darllellung des »Venusfeftes«, welche genau den »Mrotena Ma.i,Vkr 
der von Philoftratos befchriebenen altgriechifchen Gemälde (oben Bd. I, S. 67) u .'s'ija.'Vhu- 
nacligebtldct ift, und das ganz von finnlichem Uebcrmuth überquellende Bild Mairicr 
einer Mänadenorgic, deflen zum Theil bedenkliche Motive durch die Naivetät ^'^'^ 
der AulMung und den Adel der Farbenglutb in ein ideales Reich entrückt 
werden. Das dritte, welches in engem Anfchlufs an ein Gedicht CatuUs den ^^^^^"^^i^J,"' 
Ueberfall der auf Naxos verlaffenen Ariadne durch Bacchus und fein Gefolge Mat.^c«terk. 



1} Ltmtiutß: a. «. O. S. aoi— 20a, Anm. 

3) VgL H, Grimm in den preulä. JahrbOcheni Bd. XXXV. 
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fchildcrt, befindet fich in der Londoner Nationalfjalerie und {gehört zu den 

bliihcndilcn Darftcllunfjen , die je mit Pinfcl und Farbe gefchaffen worden. 
Die Venu» Ihnen fchliefst fich die kürtlichc, wenngleich fchlccht erhaltene »Venus yXnadyo- 
inTHr'i.TJc.'^nicne« in der liridgewatcr Gallery zu London an, eine Darftelhing der Schaum- 
waicrGai. gdjorncn, welche Tizian vielleicht in der Abficht ausführte, um feinen Zcit- 

gcnoffen zu zeigen, wie das berühmtcfle Gemälde des ApcUcs '} ausgcfehen 

haben müffc. 

hmg?n"uT In der Rridgewatcr-Gallery befindet fich auch das Original des genrehaft- 
i«n7ah«.. fymbolifchcn, finnig fchoncn ]{ilde.s, welches unter dem Namen der »drei Lc- 




Fi}j 416, Ti/uin: GraMcnunj» Clirifti. Paris, I.nuvrt:. 



bensalter« bekannt id. Ko|)icn finden fich u. a. in den Galerien Doria und 
Horghcfc zu Koni. In anmuthigcr Ilügelgegcnd fitzt links ein Ilirtcnjunglin*;. 
welcher den linken Ami um den Nacken des fchüncn Miidchens legt, das ihn 
die R(»hri)fcifc blafen lehrt. Mit dem Ausdruck fufser, unfchuldsvollcr Liebe 
blicken fic einainler in die Augen. Rechts im Mittelgnnide fcliiummern zwei 
kleine Kiiuler; Amor, der neben ihnen fleht, weckt fic mit fchalkhaftem l'ufs- 
tritt. Im Hintergrunile fitzt ein Greis in die Hetrachtung der am lioden liegen- 
tlen Schädel verfimken. Der Sinn diefes reizenden, ganz in Giorgione's Geillc 
koncipirten Hildes ifl ohne weiteres klar. 
ri»ian«Bii<i- Die fprechende Aehnlichkcit tler HildnilTe, welche Tizian in diefcr Epoche 
"ir^Epofhc. gefchaflen, wird von einem forgfidtigen, fleifsigcn, aber noch feilen Vortrag in 

l> Oben P.aml I S. 59. D.i/ii < >. Iti iimlorf in iUmi .Milthcilun^cn des ilcutfchcii archäoU^gilchen 
Inlliluls ia Athen I v>S76; S. 66. 
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iopf und Händen, von einer lebendigen Stofflichkeit in den Kofliimcn ge- 
•agen. In feiner Kigenfchaft als Staatsmaler der Republik hatte er die Dogen 
ir deren Palaft zu malen ; doch liefsen fie ihre Hildniffe auch für ihre eigenen 
aläfle wiederholen. Den Dogen Ant Grimani hat Tizian drei- bis viermal gc- Doppd- 
lalt; von den erhaltenen Kxemplaren leuchtet dasjenige der Cafa Morofini zu 
cncdig durch feinen warmen, vollen Ton hervor. Den Dogen Andrea Gritti 
at er wohl noch öfter dargcftellt; aber von den erhaltenen Rildniffen desfelben niidnirr«'. 
:igt nur die Studie im l'al, Giuftiniani zu Padua des Meifters Hand. Zwei an- ""Jhcr"' 
crc vcnczianifchc Patrizier, die Tizian gemalt hat, fmd Giorgio Cornaro 
loward Caftle) und der alte hagere Jacopo Soranzo Akademie zu Venedig). 




Fig. 417. Tixlan: Venus von L'rhino. Klorenz, ITlizicii. 



uch find eine Reihe von 13ildniflcn bezeugt, die Tizian für die Höfe von 
lantua und P'errara gemalt hat. Hierher gehört vor allen das prächtige UiUn-nrc für 
Drtrat des fchwarzbartigen Herzogs Alfonfo im Madrider Mufeum. Eins der "Ferrara,"" 
ildnilTc des Dichters Ariost, die er gefchaffen, befitzen wir vielleicht in 
-m fchönen Bilde zu Cobham Hall, dem Landfitze l.ord Darnlcy's. Von den vuu Munlua. 
3rträts, die er für die Gonzaga malte, ifl dasjenige des Markgrafen Fedcrigo 
.'rloren gegangen, und ebenfowenig hat fich das Hildnifs des Literaten Aretino 
halten, welches Tizian 1527 dem Markgrafen zum Gefchcnk machte. Da- 
ngen flellt das Hildnifs der Markgrafin Ifabella in der kaif. Galerie zu Wien 
-tzt Nr. 505) diefe Fürflin in einem Alter dar, welches auf das erfte Jahr- 
:hnt des Jahrhunderts deutet; doch fchcint es, dafs Tizian es nach einer 
tercn Vorlage erft fpater ausgeführt hat, vielleicht fogar erfl gegen 1534. 
denfalls vor 1530 aber mufs das Bildnifs der fchönen, nur mit einen Pelze 

Ocfi.hiclue d. M.ilcrci. II. ' 
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Die BiLinifTe bckleidctcn juHgCH Fi^u in der Wiener Galerie (No. 506) entflandcn fein, ■ 
welcher ivir diefdbe Eleonora Gonzaga, Herzogin von Urbino, erkennen, «cklK 

fo. uririM. ^22ian in den verTchied^nften Situationen noch öfter gemalt hat üue Ziig^ 
zeigt nänilich'di^ »Bella di Tiziaho«, das berQhmte Bild der koffhar nämagb- 
fchnittenem ModeUeide angedianen, köftlicher aber durch ihre eigene Sdifiobet 
Vornehmheit und IJcbenswürdigkcit gefchmückten Frau im Pal. Pitti, weldte> 
zu den herrlichften Frauenbildniflen der Welt gehört Ihre Züge aber leir 
auch die fogcnanntc »Venus von Urbino« in den Uffizien Fig. 417'. Sounfaf^ba: 

BifTe unter CS unfcrcr Zeit ift, dafs die vornehme Dame fich nackt, wie die Schaum'j:cbon- 

doTveiiu. den Wellen entfticfren, auf rubinrothem, mit weifscm Linnen überzogene 
Pnlllerlagcr darftellen lalTen konnte, fo einfach erklart fich die Thatfache doc'r 
durch den naiven Schonheitsglauben jenerTage. Dafs der Volksmund eine folch-: 
Darftellung zur Venus machte, ifl erklärlich genug. Aber fchon die Stafia^; 
des Bildes, das Hündchen zu den Füfsen der Schönen, die gefchäftigten DiaK* 
rinnen im Hinteigrunde der offenen Halle, über deren Baluftrade man ins Frei 
blickt, fiigen fich der mythologifchen Vorftellung nicht Uebrigens ftebtdklb 
Bild keineswegs allein in feiner Art da. Auf Tizian wird eine äholidit 
wie CS fcheint, nur in Nachbildungen und Umbildungen (in Darmftadt, Caic- 
bridge, Dudley Houfi^ Apsl^ Houfe u. f, w.) erhaltene Darftcllung eicr 
fchönen nackten Frau auf purpurnem Tuche in blühender Landfchaft zr- r 
c^cführt. 2' Erfcheint die fchönc Frau auf dcrartic^cn Gemälden in m>-thok j 
fcher Gewandlofigkcit, fo wird ilir Neglige in anderen Fallen für eine gean- 
•I-' hafte Toilcttenfccnc benutzt, wie in dem als »Maitresse du Titicn« bekannt;- 

nuilres!!« du . 

Tillen, jetzt vielleicht mit Recht »Alfonfo von Ferrara und Faura Diante« gcnannii: 

m Loiivrc. *" ^ 

üppigen Louvrcbilde, auf dem wir einen Mann mit zwei Spiegeln der Schone 
Kammerjungferdienile leiden fehn, und wie in dem köftlichen Bilde d€rhai> 
entkleideten Schönen in den Ufitzien, welche wegen der Rofe, die fie in der 
Die «Ktorac Hand hält, »Flora« getauft worden. Es find zwei der blendendften und k- 
d« üft.«e«. Werke, m denen der PInfel des Meiflos r 

feinem eigenen Können fchwelgt 
Die leiste Im Jahrc 1530 war Tizian bereits 53 Jahre alt Gleichwohl waren ihr 
icn^e* noch 46 weitere Arbeitsjahre befchicdcn. Sein Leben gewann während die ' 
Sein Üben zweiten, längeren Ilalftc feiner Thätigkcit ein neues Gepräge. Zunächfl fchr' 
f«« >5J>J ^^j. feiner Galtin tief in feine Verhältnifle ein. Seine Schwefler (.T. 

übernahm die Frziehung feiner drei Kinder Pomponio. ürazio, La\*inia : ii?' 
bald darauf zog Tizian in den »Hiri grande« genannten nordöl\lichen Sta^:- 
theil, wo er fpäter Haus und Atelier in fchünem Garten einrichtete und & 
fremden FüHlcn, welche ihn befuchten, wie die Grofsen, Gelehrten und Kunffier 
Venedigs bewirthete. Tizian war der erfte Maler, der, wie fpäter Rnbcai 
feine Häuslichkeit mit fiirftlichem Glänze ausftattete und zum gefelligen llftl&- 
punkte einer Ranges- und Geiftesariftokratie machte. Mit feinen Freunde, 
dem Bau meider Jacopo Sanfovino und dem Schriftlleller Iletro Aretino 
Bunde, forderte er von hier aus das ganze Kunftleben Venedigs ja, ItaHo: 

1) Ueber diefe Bilder nad ihre Chronologie: M. Thaußng in Uktum^t Zdtfclirift XDI 
S. 257—269 und 305—315. 

2) Dafs Crow€ u, CavalcafelU da- liühome DarroftSdtcr Exemplar ftr dB Orfgro^' Taar 
erküren, beweifl, wie unbegreifliche Urüieile auch Ton doi heften Kenneni mmcImmI gefiült «ade> 
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in die Schranken Zuj^dcich dauerten feine Bc/ichun<^en /u den I lofen von 
Fcrrara und Mantua auch nach dem Tode der alten Hcrzöt^e fort; die Hc- 
ztehungcn zum Hofe von Urbino kamen hinzu; ja, 1545 bcfuchtc er, vom 
Herzog Guidobaldo von Urbino geleitet, die ewige Stadt als Gaft des Papftes 
Päul in. Am mafsgebendften für das Gepräge der zweiten Hälfte feines 
I^bens aber wurden feine Beziehungen zu Kaifer Karl V/und deifen Sohne, 
dem fpanifchen Könige Philipp IL Seine crile Begegnung mit Kaifer Karl V. 
fand wahrfcheinlich fchon 1 530 bei dem Friedens- und Krönungsfcflc in Bo- 
Uyrna. ftatt; aber erfl nachdem er im Winter 1532 auf 1533 fein crftes Bildnifs 
des Kaifers jjemalt, liefs dicfcr die volle Sonne feiner Gnade über den M( iflcr 
aufjTchen. Schon im Frühling dcsfclben Jahres erhob er ihn unter dem Titel 
eines Pfalzgrafcn in den Rcichsadcl; und wenn Tizian feinen Wohnfitz als 
reicher, unabh;inj4i<4er, aber unablaffi^ fchaffender Edelmann auch in Venedlij 
behielt, fo zo^; ihn der Kaifer doch oft }.jcnui^ an feinen Hol. Im Gefolc^e des 
Herzogs von Mantua erfchicn er 1536 am kaiferlichcn i loflager zu Alli. In 
den Jahren 1548 und 1550 aber weilte er, vom Kaifer entboten, als Fürll unter 
Fürften, aber auch als Bildnifsmaler unter Kunden, die ihn umwarben und in 
Anfpnich nahmen, auf dem deutfchen Reichstage zu Augsburg. 

Tizians Arbeitskraft vermochte nicht mehr allen Beftellungen allein zu nom 
^cniiircn. Die Ausrührung mancher Arbeiten überliefs er dah^ ganz oder£d!^1[^ 
theilweifc feinen Schülern und Gehülfen, die wir kennen lernen werden. Aber 
auch feine eigenhändigen Werke führte er jetzt nicht mehr alle mit gleicher 
Sorj^falt aus, ja, felbfl weni) er feine ganze Kraft einfetzte, fing er, auch hierin 
!>ahnbrcchend, jenes abgekürzte Verfahren an, welches mit mÖL^'lichft geringen 
Mitteln die mÖL^lichfl packende Wirkung zu erzielen ilrebt, jene Malweifc mit 
wenigen rafchcn IMnfclflrichen, die, wie fchon Vafari bei diefer Gelegenheit 
bemerkt,') crll aus einer gewiffen Entfernung gefehen, aus diefer aber auch 
um fo unfehlbarer, ein lebendiges und natürliches Bild giebt. Uebrigens ent- 
wickelte fich diefer Altersftil Tizians m Verbmdung mit einer AufltSfung der sm. 
leuchtenden Lokalfarben in einen innerlich glühenden, einheitlich bräunlichen ^'"""^ 
Lichtton erft in dem letzten der drei Menfchenalter, welche er durchlebte; 
die Bilder der erften Jahre diefer letzten grofsen Epoche feines Lebens fmd 
noch gerade fo forgfältig durchgeführt und fo frifch' und faftig in der Farbe, 
wie die bisher befprochenen. 

Fresken malte Tiziannun nicht mehr felbft. Als er, fafl 90 Jahre alt, den Entwürfe ßr 
Auftrag erhalten, die Kirche feiner Vaterlladt Pieve di Cadore mit l'Vcsken 
a\ fchmucken, fchickte er Schiller, welche fie (um 1567) nach feinen 1 land- 
'cichnun'jen ausführten. Dasjet^cn fchuf Tizian noch eine Reihe dekorativer iHkoraüve 

. r Wandbild« 

Wand- und Deckenbilder auf Lein wandtrr und. Zunachll vollendete er inOei. 
[531 für den Dogenpalaft das feiner Zeit hochberühmte Bild, welches den g^BlMde« 
Dogen Gritti, vom hl. Markus der Jungfrau empfohlen, darfteilte, leider aber » 
3eim Brande des Jahres 1 577 unterging. Sodann iiilute er, von der Signoria ^ 
lufs empfindUchfte gedrängt, 1537 endlich wirklich »die Schlacht« im grofsen ^^i^'^^]^,!;' 
^thsfaal aus. Im Hintergrunde der grofsen Gebiigslandfchaft fah man Tizians ci>«d>. 
Geburtsort Cadore; und in der That weift alles darauf hin, dafs der Meifter 

I) £d, Miioiuß VII p. 452. 
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die Schlacht bei Cadorc gemeint hatte, in welcher die Venezianer 150S cincp 
Sieg über die kaifcrlichcn Truppen erfochten. Um es aber mit dem Kaib 
nicht zu verderben t liefs man die Unterfchrift fort und fprengtc aus, Titiai 
habe die Eroberung von Spoleto durch die kaiferltchen Truppen dai]geS(BL 
Auch diefcs grofsartige Gemälde ift 1577 mit verbrannt es aber i: 

glänzcndfter Wdfc bewies, in wie hohem Grade Tizian, wenn er voUte, dii 
meiden feiner Landslcutc an lebendigbewegter hÜlorifcher Kompofition übertraf 
davon überzeugen uns ein Stich Fontana'St eine von anderer I land kopirtc }':■ 
benfkizzc der Uffizicnfammlung zu Florenz und die Nachzeichnunfj von Ru- 
bi-ns' Hand in der Albcrtina zu Wien. Das Hauptmotiv ift ein Kampfer 
eine IJruckc, wie in Rapliacl> Konftantinsfchlacht. I'.in ftürmifchcs Rejr- 
Wetter gicbt die atmof[)liarirchc Stimmung zu dem wilden und doch klar un: 
fchlicht gehaltenen Getümmel. Das letzte derartige Gemidde, welches T\m: 

^»^oiiv- für den Dogenpalaft fchuf, war das Votivbild für den Dogen Grimani, wcicrK- 
cS^sT ^ ^^^^ '555 Angriff nahm; weil es aber crft nach dem Tode -des MdflcR 

im übernommen wurde, entging es dem Brande des Jahres 1 577 (Fig. 418). h 
der Mitte fchwebt die weibliche Geftalt mit dem Riefenkreuze, welche dtc 
Bilde den Namen »La fcde«, der Glaube, eingetragen hat Die Erfdictoie: 
anbetend, kniet rechts vom am Strande der Lagune, über wdche der Bild 
auf die Stadt Venedig fchweift, der Doge mit feinen Begleitern, wahrend IiJ4^ 
der hl. Markus mit feinem T.öwcn ficht. Ks ift ein Bild, welches im Voiti^ 
wie im Kolorit den Altersftil des Meifters in charakteriftifchcr Ausprägii:: 
Decken- r.cigt. Der rcifften Zeit Tizians, den vierziger Jahren, gehören dagc-gcn ^• 
s. äpirito. j)rachtigcn Dcckenbildcr an, welche er für S. S[)irito gemalt hatte, jetzt ' 
S, Maria della Salute fchmucken; und diefcs »Opfer Abrahams«, dicfcr »1' 
dermord Kains«, dicfc »Kriegung Goliaths« reihen fich den gewalti^ftcn ^' 
Die iJeu.kc bcwegteften Kompofitionen des Meifters an. In feine letzte hebenszdt eaß- 

''blbikrtbär lieh führt uns das Mittelbild der Decke der Maikusbibliothek zurück, welck' I 
»die Weisheit«, ruhig fmnend auf einer Wolke gelagert, darftdlt | 
Von den grofsen Altar- und anderen Staffeleibildern, welche Ttaan «£- 
rend der letzten 40 Jahre feines Lebens gefchaffen, können hier nur wc 
einige hervorragende Ikifpielc angeführt werden. 

AiTi^d Unter den Altarbildern, welche er noch in den dreifsiger Jafam ö> 

aus ^feinen Jahrlumdcrts gemalt, ragen durch entfchloficne Behandlung und crgrciferd 

uiKB^^aliwnGegenfatze in den Farben und in den Charakteren die Darftellungen des jinci: 
"ciiian*!' Tobi.is mit (km l'.ngcl in .S. Marciliano und des Tatriarchen Jolianncs vcc 

MmoCiiario. Alexanclricii mit dem Ik-ttier in S. Giovanni Klimolinario zu Vcncdi[j hen ' 
Als charaktcriftifches Altarblatt der vierziger Jahre mag die Darftcllurjp 

inS.M.dciia Pfmgftfeftcs Iii S. Maria della Salute genannt fein. Zu Tizians Hauptbilder: 
der fünfziger Jahren gehört, aufscr der herrlichen Geilalt Johanna des Taufen 

in der Ak»- in der Alademic, vor allem die berühmte Darftellui^ des Martyriums de» t 

in <iVr"jlVui- Lorenz in der Jefuitcnldrche zu Venedig, Hier geftaltetc der Miller diepiä^ 
tig realiftifche Kompofition zu einem Nachtltttcke, welches die Zufchauer oa^ 
Henker unheimlich von der Gluth der Scheite unter dem Rofte bcflrahltzcC- 

In Em: * t ^''"^ fpätcrc, ctwas veränderte, eigenhändige Wiederholung diefcs rracht^vcri- 

ia s. Saiva-' hängt noch in der Escorialkirche. Den fechziger Jahren gehören z.R<iic»\t^- 

lu Venedig, klarung« und die »Verkündigung« in S. Salvatore zu Venedig an. 
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Von Tizians zahlreichen rcligiöfen Darftcllungen diefcr letzten Ivpoche, Anilere reli- 
wclche nicht für Kirchenaltiirc beftinimt gewefen, gehört die ausdrucksvolle ueUungcn. 
1 lalbfigur der nackten, aber ganz von den üppigen Goldfluthcn ihres Locken- 
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Dir Mit; Ja. haares umwallten Magdalena, deren Original der Pal. Pitti befitzl, dem Jahre 

unParViiti. 1531 an, wiilircnd die in der Eremitage zu Pctcr^bui^ befindliche ganz veran- 
^loiader* dcrte W'icdcrliolung dicfcs Gc<^'t nrtaiult s, utlchc die reuige Sünderin halb bc- 
'*cSiri?*' kleidet, mit l^ucli. 'I'odtcnkopf und Salbtlafchchcn ausgeflattct, noch ausdrucks- 
voller fchmer/cnsrcich gen Himmel blickend dar(\cllt, drcifsig Jahre fpatcr 
Der Tempel- entftanden ifb ICin I lauptbild l i/ians aus dem erften Jaiirzehnt diefer Epoche 
in <lcr Akad. id fodann die grofse Darflcllung des Tempelgangs Maria, urfprünglich als 
>tt vvfiedtf. -^Ygii^t,}]^^ In welches unten rechts und Hnlrä Thüren hineinfchnitten, für die 
Caritä zu Venedig gemalt, jetzt eine Hauptzierde der in demfelben Gebäude 
unteigebrachten Akademiefammlung, ein Riefenbreitbild von grofsartig ddco- 
rativer Kompofition, deren Mittelgrund eine gewaltige Renaiflancearchitektyr 
beherrfcht. Pracht (Ind auch die einzelnen Gcflalten, charaktervoll die ein- 
zelnen Köpfe; der llaiiptrciz des Pildcs aber beftcht in dem raufchcnden Zu- 
fammenklang feiner Linien und l'arbcn. Verwandter Art ifl das berühmte 
Die AiHiui. grofse Hild der »Ausllcllung Chrilli« von 1543 in der kaif Galerie zu Wien, 
und u.GMb- welche z. B. auch nocii eine fchüne fpätc »Grablegung» bcützt, walircnd 
^enerGitdie »Bewcinung Chridi» mit des Meiflers Selbflporträt, die er unvollendet 
nun« Cbrifti hinterliefs, wieder zu feinen interefTanten Werken in der Akademie zu W 



lif, ncdig zählt Von feinen Gemälden im Louvre zu Paris flammt das Idetne 
' Hieronymusbild noch aus dem Jahre 1531, die fchöne Darflellung ChriiG 



in der Akad, 
tu Venetlif, 

D.Tk Ilicro- 
nvtnusbild, 

Scmmauv." 1" Emmaus aus dem folgenden Jahrzehnt, die »Dornenkrönung Chrifti« 
^kr!.n°mr fciucr bcftcn Spatzeit. Noch fpäter aber ift die »Dornenkrönung« (^cr 
Die lernen. MünchciK- Pinakothek, welche, breit und gciftvoll hingcflrichen. von ticfcinhcit- 
''MöBc&ncV l'^'her Pari enrtimmung beherrfcht, den neunzigjährigen IMcifler .luf der Höhe 
Pinaieoihck. f^>i,,(.^ Alter; ftils zeigt. Die meiflen religiöfen Bilder feiner zweiten Schaffens* 
sp.»tc iJiUier periode mufs man erklärlicher Weife noch heute im Madrider Mufeum uod 
in Madrider im Escorial auffuchen. Von feinen Madrider Bildern feien noch die beiden 
^"^^ auf Schiefer gemalten Darflellungen des Schmerzensmannes und der Sduncr- 

zensmutter, noch eine »Grablegung«, eine pompöfe fpäte «Anbetung der Kö- 
und nige« und die leider verdorbene Darflellung Adams und Eva's hervorgehoben: 
im EMoriai. Unter den Escorialbildem ragt Tizians gewaltiges, Icbensgrofses Gemälde dc^ 

let/tcn Abendmahles hervor, welches feinen fpäten Stil in prächtigfler Hat- 

faltung zeigt. 

Mythfito-, Neben den religiöfen befchaftigten m\'thologifche Aufgaben den Mcifter 
ftciiungcn. feit dem Jahre 1530 noch mehr, als früher; und hauptfachlich reizten ihn oder 
feine Befteller die üppigen Ltebesgefchichten der alten Sage, die ihm Gelten- 
heit gaben, unbekleidete Schönheit in ihrem ganzen Liebreiz zu zeigen. Vod 
den fog. Venusbildem, den Darflellungen nackter, auf weichem Ruhelager bio- 
geflreckter fchönen Frauen, von denen wir bereits einige kennen gelernt haben, 
halten wir auch die »Madrider Venus«, auf die wir daher fpäter zurück- 
kommen, für eine frenrehafte Portratdarftellung ohne mythologifchen Gehalt. 
^Dit^Venus Dagegen ill das fchöne Weib der Uffizicngalerie (Nr. i lOvS' durch die Gegen- 
' wart Amors, dcffcn Kinflullerungcn es laufcht, in eine mj'thologifche Region 
Vit veni»» entruckt; und als eigentliche Venus erkennen wir auch die fchöne, von 
'''boriS^' Amor bei der Toilette bediente Frau auf dem leider veidoibenen Bilde 
der Petersburger Eremitage. Oefter hat die Darflellimg von »Venus und 
£dAdSb!Adonb« den Mdfler befchäftigt Die Originalfkizze zu diefem fchöoeo, oft 
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wiederholten Bilde befitzt Alrnvick Castle. Ausf:^cfinirtc. etwas veränderte \\'ic- 
dcrhoiuni^'cn von 'l'i/ians Hand oder doch aus feiner Werkflatt befinden fich 
u. a. im Madrider Mufeum und in der Londoner Nationalgalerie. Endlich 
erfcheint Venus auch auf dem iateFeflanten, goldigen, unvollendeten grofscn i>ie unter* 
Bilde der Galerie Borghefe zu Rom, welches als Unterweifung Amors durch Amors i. der 
die Göttin der Liebe und die Grazien erklärt wird. Wiederholt hat auch ^ ni rdS!'^ 
Danae Tizian befchäftigt Das fchdnfte diefer Bilder, welches die griechifche Die Danae 
Ffirftentochter dardellt, wie fie den goldenen Regen empfängt, hat er 1545 fiir*'Mufi^r 
Ottavio Farnefe in Rom gemalt. Das jugcndfrifche, von Schönheit über- 
quellende Bild des Sechzigers befindet fich jetzt im Mufeum von Neapel; 
fpaterc Wiederholungen befitzen die Madrider Galerie, die kaif. Galerie zu Wiaderho- 
Wien und die Eremitage zu Petersbur^:^. Ferner hat Tizian in feinem 82. Lc- dier^ifaSes. 
bcnsjahre auch zwei Bilder aus dem Diana-Mythos Lremalt welche fich in der Die Dia»«- 

Ijilticr der 

Bridfjcwatcr Gallery zu London befinden. Ein mytholof^ifchcs Hauptbild des i5ri.'iKJwa"r 
Mcifters endlich ifl die fog. »Venus des Louvre«, in Wirkiiclikcit eine poefie- D^^^Antiope- 
voUe, mit fchöner Landfchaft und üppiger Satyrftaffage ausgedattete DaHlellung im L^vrc. 
der im Waldesfchatten fchlafenden Nymphe Antiope, wdche Zeus in Geftalt 
eines der Satyre befchleicht 

Diefen antiken Stoffen entlehnten Darftellungen, zu denen noch diejenigen Dardeiiun 
der »Lucrearäi« in der kaiC Galerie zu Wien und bei Sir R. Wallace in London 
gehören, reihen fich auch die elf hiftorifchen Bildnifle altrömtfchcr Kaifer an, Röndfehe 
welche Tizian fiir das Schlofs zu Mantua gemalt hat Sie fmd jedoch nur bOdbur«. 
durch Kopien und durch die Stiche Sadelers bekannt. 

Andere hiftorifche und n 1 1 ct^ori fchc Darflellungen Tizian's, wie z. B. i>ie_ ^ 
die fchon envähntc Apotheofe des Do^en Antonio Grimani im Do^enpalaflc, Davoio* 
bildenden Uebcr^ant^zu den liildnilTen. Hierher gehört die fog. Allegorie des Da- und in 
valos, welche den »Davalosa genannten Feldherrn Marchefe del Guafto darftellt, 
wie er von feiner Gattin Abfchied nimmt. Er legt die Hände an ihren Bufcn; 
eine Glaskugel, das Ss^mbol des wankelmüthigen Glückes, liegt in ihrem 
Schofse. Hymen, Amor und Victoria fuchen (ie zu tröften. Das .fchönfte der 
verfchiedenen Exemplare diefer Darftellung befitzt die Louvre-Sammlung, zwei 
Wiederholungen die kaif. Galerie zu Wien. Uebrigens hat Tizian den Feld- 
hcrrn Davolos noch einmal in einem Gruppcnbildc gemalt, in dem fchöncn 
Hilde der Madrider Galerie, welches unter dem Namen der »AUocution« be- ^„°''^^ 
kannt ifl und den Heerführer mit feinem Söhnchen darflellt, wie er eine An- Mn<iri(i. 
rede an feine Offiziere hält. Hierher gehört ferner die fog. »Dreieinigkeit Die »urei- 
Karls V.o in der Madrider Galerie, ein 1554 gemaltes grofscs Bild, welches die kmU v.« 
Fürbitte der Jungfrau für die Sünder darftcllt Die Jungfrau erfcheint an der "° 
Spitze der himmlifchcn Hecrfchaaren, an der Spitze der Sunder aber kniet 
der Kaifer. Es ifl ein Bild von vifionärem Eichtglanz und energ^fcher Durch» 
bildung der Porträtgeflalten. Hierher gehört endlich das fpäte Bild Tizians 
in der Madrider Sammlung, welches, angeblich nach einer Zeichnung Coello's, ^'^'' ];>'£j'^j 
Philipp n. mit feinem älteften Sohne im Arme vor dc^ Vifion eines Engels Vmmi^'. 
darfteilt 

Als genrehaftes Porträtftück von aufserord entlich intenfiver und reiz^ xntbg. 
voller Behandlung mag dann hier jene »Venus von Madrid« befprochen werden, «m Madrid. 
Die nackte Schöne liegt auf ihrem fchwellenden hagpr und. ftr^chelt. be-. 
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fch\vicliti;^ciul ihr bellende-^ Hündchen; am Fufscndc ilircs Ucttcs aber, filzt 
vom Rucken ^cfchcn, ein ftattlicher Ritter, dcffcn I binde über die TaHcn 
einer Orgel gleiten, wiihrcnd er fich nach feiner Gelieljten und dem llundc- 
wicdcr- gebcll umfchaut Das Original hängt unter Nr. 459 in der Madrider Galeric, 
Kopien nach welche unter Nr. 460 eine veränderte Wiederholung desfdben Gcgcnflandes 
diefemBiMe. andcrcrHand befitzt; und andere Variationen, gegen deren £igenbändig)ceit 
Bedenken erhoben werden müflen, befitzen die Dresdener Galerie und das Fitz* 
William Mufeum zu Cambridge. Das Gemälde mufste feiner Kühnheit und 
Schönheit w^en grofses Auffehcn erregen; und noch heute ift ihm indiefer 
Art kaum etwas an die Seite zu fct/.cn. 
Paul III. mit Als P o r t fh t tT r u p !) c n b i 1 (1 c T Tizians feien fodann die cranz von liiflorifchcm 

leinen \ er • ' i i 

waniiien im Leben erfuUte und mit dem geriniMlen Aufwand flott und kulin hingeworfene 
**"Neapcr" Darflcllung des Papfles Paul III. mit dem KarcUnal Alcffandro P'arncfc und 
Dm feinem hageren Enkel Ottavio im Neapler Mufeum und das grofsc, neun um 
bHddSr dnen Altar gruppirte Mitglieder der Familie Comaro darilellendc, 1560 ge- 
ht Alnwtck malte Bild in Alnwick Caftle genannt welches den AltersftU Tizians in fdacr 
ganzen einfachen, kühnen Energie zeigt 
Einici- Alle Stilwandlungen, welche Tizian zwifclien 1530 und 1576 durchgemacht 
bUdnifte, Y^^^^ zeigen endlich feine Einzel bildniffe in deutlichfter Ausbildung; fie zeifjen 
aber auch feine Gabe, die verfchiedenftcn Charaktere in ihren individuellftcn, 
in der Regel aber auch in ihren edelflen Zügen aufzufaffen und mit genialftcr 
Leichtigkeit auf die kTichc zu bannen. Tizian hat fich in ihnen als der 
Bildniffe Porträtmaler der Zukunft ofifcnbart. In erf\er Reihe find die liildniffe Karls V. 
'^''"^'zu nennen. Zuerft malte er ihn 1532—1533 ftehend im prachtvollen Kaifcr- 
omat mit fdnem grofsen braunen Hunde. Gefchmeichelt hat er dem mächt^ 
Fürften nicht Das emfte, blaflfe, von röthlichem Barte und Haupthaar mn» 
rahmte Antlitz kommt in feiner ganzen Unfchönheit, aber auch in feiner 
I« Madrid, ganzen cliaraktervollen Individualität zur Geltung. Das Bild gehört der Ma- 
drider Galerie und wird nur noch von dem grofsen Reitcrbildnifs des Kaifcr^ 
in Madrid lu derfelbeu Sammlung übertroflfen, welches Tizian 1548 in Augsburg entwarf 
^''bttdaSIir 4^9 - Die Kunfl der Bildnifsmalerei hat hier die Höiic abfoluter Vollen- 

dung erreicht; ohne dicfcs Werk Tizians hatte wahrfcheinlich auch Velazqucz. 
der grofse Spanier des 17. Jahrhunderts, alle feine berühmten Reiterbildniuc 
nicht gefchaflen. Kaum minder bedeutend ill das ebenfalls 1548 gemalte 
in Mfiadwn. Bildnifs Karis V. in der Münchener Pinakothek, welches den Kaifer in fchwancr 
Haustracht emft und griesgrämig im LdinfefTel fitzend zeigt Auch den G^ner 
Fran» I. dcs Kaifcrs, den franzöfifchen König Franz L, malte Tizian; aber er malte ihn 
"paiü**iii!' nach fremder Vorlage. Das Bild hangt im Louvre. Den Papü Paul III. 
jedoch malte er 1545 in Rom nach dem Leben; und diefes PapllbiUnif^ 
welches fich jetzt im Mufeum zu Neapel befindet, gehört an lebendiger I^l- 
handlung des Ko[)fcs und der Hände, an floH lieber Wahrheit der Kleidung. 
'*'^«did'* feiner Licht- und Parbenmodellirung zu den allergröfstcn Mcillcrwerkcn 
im Pai.Phti. Hzians. Nennen wh* jetzt noch das Bildnifs Ippolito's de* Medid im ungari« 
1" und du*' fchen Offizierskoftüm, welches im PaL Pitti zu Florenz hängt, die BIktoifle 
"?uno des Herzogs von Urbino und feiner nunmehr gealterten Gattin Eleonore Gon- 
Dcr Kurfur» zaga in den L'^ffizien, das in Augsburg gemalte Bildnifs des Kurfürflen voo 
''*io wim!''Sachfen in der kaii^ Galerie zu Wien, fo haben wir feine HauptdarileUuogeo 
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rentierender Häupter namhaft f^eniacht. Unter feinen Bildniffcn vornehmer r.in*-. Mom 
Herren muffen dann noch dicjcnii;en des Admirals Giov. Moro in der lierliner ücm'oTn 
Galerie, des Kardinals Hembo in der Galerie Harberini zu Rom, des I^cgatcn jutbe'riii!). 




Fig. 419. Tiziaii: Kcitcrliildnifs Karls V. Madri«!, (lalcric. 



Heccadclli in den Uffizien zu Florenz, des Fabrizio Salvarcfio und de.s Jacopo neccadeiii 



i. J.Uffi/icn. 



de Strada in der Wiener und das mannliche Bildnifs von 1561 in der Dresde- gaivarcfio u. 
ncr Galerie erwähnt werden. Unter den Frauenbildniflcn Tizians war das- ^ w?en. 
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c«ierina jenifjc der Catcrina Cornaro, welches er 1542 gemalt, berühmt und wurde oft 
■ kopirt; ob das Exemplar der Uffizienr^alerie das Original ifl, Tmificn wir cinll- 
Dic Tochier wellcn daliiiigcflellt fein laffen. Ein treffliches MadchcnbiKinifs befitzt die 
in Berlin" * BcfUncr Galcric in der anmuthigcn Darfteilung des Töchterchens Roberto 
Strotzfs. Die fchönften weiblichen BildnKTe aber, die der Meifter in der 
zweiten Hälfte feines Lebens fchuf» waren diejenigen feiner fchönen Toditer 
Laviaia Lavinia. Im voUften Glänze jugendlicher Schönheit malte er (ie, mit zurück* 
gebeugtem Kopfe, auf den emporgehobenen Händen eine Schüflei mit 
in Dcritiu Früchten tragend. Das fchönfte Exemplar bcfitzt die Berliner Galerie; auf 
dem ebenfalls eigenhändigen Exemplare beim Lord Cowper tragt fie ein 
in Madrid. Schmuckkaftchen ftatt der Fruchtfchiiffcl, auf demjenigen der Madrider Ga- 
leric, welches übrigens eine fremde Hand /.eigt, fmd die Früchte gar durch 
das Haupt Johannes des Täufers erfctzt. In anderer Haltung, mit der linken 
Hand ihre Schleppe aufraffend, mit der rechten einen Fächer haltend, erfchcint 
in Dresdra» (ie auf einem fchönen Bilde der Dresdener Galerie (Nr. 256}, welche in der 
wetbl^^BUd blonden Dame (Nr. 255), die nach Morelli*) diefelbe Lavinia 

rDmden Jahren darftellt, und in der vornehmen Dame im Trauerldeide 

'(St. 253) noch zwei andere ausgezeichnete weibliche BildnifTe Tizians bcfitzt 
s*ibft- Auch fich felbfl hat der Meifter zu wiederholten Malen dargeflellt: fchon 
portritt fccli7jgrjährig crfcheint er in dem ausdrucksvollen, leider arg übermalten Kopfe 
in Wien, der Wiener Galerie, in noch vorgerückterem Alter, fchon graubärtig und mit 
der goldnen Ritterkette gefchmückt, tritt er uns auf dem fchönen Bilde der 
in UcTiin. Berliner Galerie entgegen; ganz ähnlich auf dem Bilde der Uffizicn. deficn 
i. iien. Eigeniiändigkcit nicht ganz unzweifelhaft ift Endlich malte er fich, abgefchcn 
von feinen Bildniflen auf dem Altaiblatte zu Cadore und auf jener letzteo 
Pietä in der Akademie zu Venedig, als achtzigisr noch einmal; und diefes 
in Madrid, mdfterhafte Bildnifs hat fich in der Madrider Galerie erhalten, 
"^n't Tizian war ein fchöner Mann von grofsen, offnen, regelmäfsigen Zügen, 
*■ mit feurigem Auge. Zähigkeit, Klugheit und fcharfe Beobachtungsgabe 
fprechen aus feinem Antlitz. Er war ein feltenes Bcifpicl eines gefunden 
Gciftcs in einem gefunden Leibe. Wie lange er fein hundcrtflcs T-cbcn-^jahr 
noch hätte überdauern können, können wir natürlich nicht fagen; aber wir 
wiflcn, dafs nur ein von aufsen kommendes Uebel feinem Leben ein Ende 
machte. Am 27. Auguft 1576 raffte die Peft, die damals Schrecken in Venedig 
verbreitete, ihn dahin. In feierlichem Gondelzuge wurde er zur Frarikirdie 
gebracht und in der Nähe feines fchönften Altarbildes, der Madonna des 
Haufes Pefaro, zur ewigen Ruhe gebettet 
Till..., Vafari fagt^): »Wenn fich auch viele, um zu lernen, bei Tizian au%e> 
s. huicr. ijj^jgjj haben, fo ift die Zahl derer, die wirklich feine Schüler genannt werden 
können, doch nicht grofs; denn gelehrt hat er nicht viel. Jeder hat viel oder 
wenig von ihm gelernt, je nachdem er es verilanden, aus Tizians Werken zu 
nehmen.« In der That waren die meiften jungen Leute, welche in feiner 
Werkftatt arbeiteten, mehr feine Gehülfen, die er ausnutzte, als feine Schüler, 
denen er mittheilte. Daher erklärt es fich, dafs eine Reihe folcher Künfllcr, 

1) Ltimfi/ief a. a. O. S. 203—204. 
a) £d. Miitmtßi Vn, p. 46a 
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die als Mitarbeiter Tizians genannt werden, wie Stefano fiel Tiziatto, Girolavto Stefuo md 
del Tisiano, von dem es 1564 heilst, er habe dreifsig Jahre m lizians vv erk- dd Tiamo. 
flatt gearbeitet') und der Maler, welcher den Beinamen »;7 Piacevole'i "irw^, ^Y\M.t«*<Ait. 
fo £jewifs manche der anderwärts unter Tizians Namen gehenden Nach- 
ahmungen von ihnen iicrrührcn, durchaus nicht als fclbftandigc Kunl^lerindi- 
vidualitaten in die Kunftgcfchichtc getreten find. I">t\vas mehr wiflcn wir von 
icncm Donienico Catripa^^noln, der 151 1 Tizians Gchiilfe /u Padua war. .Seine Domenico 
Herkunft, fein Geburtsjahr und fein Todesjahr find freiHch unbekannt; aber^**"*^'* 
die paduanifche Urkundenforfchung 2) hat nachgewiefen, dafs er von 1511 
bis 1568 in der Stadt des hl. Antonius thätig gewefen, und fchon der anonyme 
Reifende des id Jahrhunderts nennt ihn wiederholt') und hebt ihn einmal 
als Landfchaltsmaler hervor. Gefchätzt waren feine Federzeichnungen, die 
noch heute in verfchiedenen Sammlungen mit denen Tizians verwcchfelt 
werden.*) Uebrigens foll er in feinen fpäteren Werken neben dem Einflufs 
Tizians auch denjenigen der römifchen Schule niclit verfchmäht haben. So- 
dann kommen Tizians Verwandte, die übrigen Meifter Vecelli von Cadore F-j^nie 
in Betracht Francesco VccclIi war niclit fein älterer, wie früher behauptet wurde, ^^H^^l;.^ 
fondem fein jüngerer Bruder. Von 'l'i/.ian mit nach Venedig genommen. 
fludirtc er nur mit Unterbrechungen die Malerei, entwickelte fich aber fpater 
unter und neben feinem Bruder zu einem recht tüchtigen, wenngleich im Ver- 
gleicii mit ihm langweiligen Mcifler von nuciiterncrcm Vortrag und kälterer 
Farbe. Seine Madonna mit Heiligen, von denen Sankt Veit ihr einen knien- 
den Priefter empfiehlt, das 1524 gemalte Bild in S. Vito zu Cadore, ift weit 
von Tizians Kraft entfernt Seine bedeutendllen Werke find die Gemälde im 
Kreuzgange, in der Sakriftei und an den Orgelthtiren der Kirche S. Salvatore 
zu Venedig. Francesco zog fich fpäter ganz nach Cadore zurück, wo er 1559 
zuletzt als Rathsfyndikus genannt wird.") Orazio Vecelli, Tizians T-ieblings- ()r.i,io 
fohn, war in den zwanziger Jahren geboren. Als Schüler und Gehülfe feines 
Vaters arbeitete er nur unter diefcm und für ihn. Seine Gemälde find daher 
aus der Maffc der Wcrkflattbildcr nicht auszufcheiden; die Altarfliigel in 
S. Biagio zu Calalzo bei Cadore, für die er 15 16 Zahlung empfing, find 
ganz übermalt. Kr flarb 1576 während derfelben Peftepidemie, die feinen 
Vater dahingerafft hatte. Cesarc Vecelli war ein entfernter Vetter Tizians, ^.^^ veeeiii. 
Er war 1521 zu Cadore geboren und ftarb 1601 zu Venedig; Marco Vecelli^ 
der ebenfalls zu Tizians Vetterfchaft gehörte und der Atdiergehfilfe feiner v^iiL 
fpäten Tage war, foll von 1545 — 1616 gelebt haben. Diefe Meifler mUffen 
jedoch ihrer Lebenszeit wie ihres Stiles wegen in den folgenden Abfchnitt 
verwiefen werden. 

1) Sein eigentlicher Name war Giniamo Dante. Man vgL die Annerknng 2 im Vafari J/«At- 
me/i, vn, p. 468. 

2) ZufammeogeftelU bei Napoltomt Pietrutci^ Biografia degli artisii Padovani, Padua liiSä, \u 
64 68. 

3) Anonimo Morelliano, Notixie etc., (BaiTano 1800) pp. 2$, 28, 30, 31, 149, 152, lS7i 158. 

4) Lemtolitff: die Werke. 172, 226, 227, 254, 261. 

5) Stff. Tuo'.zi: Vite do' ritturi Vecelli di Cadore. Mtlano 1817. — Crowt w. Cavoiea/eiie, 
Leben Tizians (S. 82, S. 737—748.) 

6) Tktazi a. a. O. p. 2(S4. 
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Hant Von den niislanüifchcn Gehilfen 'li/.ians kommt zuniichfl flarn Sfrplm 

Kalkar. t'OH Kalküf^^) dcT nicht mit dem oben ^S. 492} befprochcncn Jan Jocll von 
KaUcar verwechfelt werden darf, in Betracht Ihm wird von aken Schrift- 
ftellcm nachgcfagt, dafs feine Bilder, befonders feine Porträts, vielfach Ttzitt 
felbft zugefchriel)en worden feien. Beglaubigt find die Holzfchnitte fdncr 
Hand, welche er 1537 in Padua fiir des berühmten Leibarztes Karls V. An- 
dreas Vefalius anatomifches Hauptwerk (De corporis humani fabrica Üb. YIL 
Bafel 1543) zeichnete. Auf Grund eines alten Inventars wird ihm d.is vor- 
trcfTlichc Bildnifs eines jungen Mnnncs im Louvrc (Nr. 68), auf Grund dicfes 
Hildes ein anderes im Berliner Mufcum 'Nr. 190) zufrefchricbcn. Auch b 
anderen Galerien ftöfst man hie und da auf feinen Namen: doch wäre zu 
\\ ünfchen, dafs die Specialkritik fich feiner annähme. Spater foll er vom Stile 
Tizians zu dcmjenii^cn Raphaels iiberL;e.ü[angcn und 1546 foll er in Neapel cjc- 
florben fein. Ferner irt anzunehmen, dafs der nach Ridolfi,-) der ihn ein- 
gehend bcfpricht, 1522, nach Crowe und Cavalcafelle ^) einige Jahre früher zu 
Aadna Scbenico in Dalmatien geborene Andrea ScMaawm. welcher identifch mit dca 
* Stecher Andr, Mrdula und auch unter dem Namen Aitdr. MedoUa bekannt ift. 
eine Zeitlang als Gehülfe Tizians in deifen Atelier thätig gewefen ift. Da er 
mittellos war, verlegte er fich anfangs auf die Bemalung von Truhen und 
anderem Mobllar, der übrijxens eine Reihe tüchtijjer ^leifler des 15. und 16. 
Jahrhunderts -gelegentlich ihre Kräfte widmeten. Giov. Morelli gla ibt feine 
Der Hand in dem kleinen färben faftigen »Parnafs« der Münchener Pinakothek 
'Mtocheoer' (Nr. I183 ZU erkennen und füi^t hinzu, dafs das Bildchen wahrfcheinlich zum 
PtiuluMhek. ^^chmucke eines Spincttcs gedient habe. ^ Ilauptfachlich war er Staffelcimalcr; 

und neben dem biblifchen fpiclcn fpalcr das mythologifche und das laiidfchaft- 
^r.cmA<ic liehe IClcment eine Hauptrolle auf feinen Gemälden. Als biblifche Bilder 
in dcrAkad. feiner Hand feien z. B. die Darftcllungen der Taufe und des Verhörs Chrifti 
rd.uffiä£ in der Akademie zu Venedig, der Anbetung der Hirten in den Ufiizien, de? 
im Pal. FStti. Todes Abels im Pal. Pitti zu Florenz, der Anbetung der Hirten und dncr 
I. <i. wieMr Madonna in der Wiener Galerie genannt; als dner der früheften fdbftand^ 
^^""^ Landfehafter würde er uns in den beiden grofsen 1873 in Florenz er«'ort)^ 
i. d. Beriiaer nen Bildcm der Berliner Galeric entgegentreten, wenn diefe ihm mit Reck 
Uaicfie. yugcrchriebcn würden. Als Bildnifsmaler von Bedeutung lernt man ihn am 
iiaPai.Pitti. beflen im Pal. Pitti kennen. Uebrigens gcfteht der Verfaffer, dafs ihm alle 
Bilder dicfes Meiflers einer erneuten .Sichtung fehr bedürftig zu fein fcheincn. 
Andrca's Name ifl otTeiibar zu einem Gattungsnamen für fonfl fchwcr untcr- 
seine zubringcndc Venezianer geworden. Seine fchr forgfaltig und fauber geatzten 
Uaiicn und mit der kalten Nadel ausgeführten Blatter haben wenigflens den Vorzug. 

durch feine Namensbezeichnung oder fein Monogramm beglaubigt zu fein. Er 
ciacnmo darb 1 582 in Venedig. Giacomo Baßatio^ der vielldcht dnmal Gehülfe Taiaa$ 
gewefen ift, mufs im Zufammenhang mit den übrigen Bajfani crft fpäter b^ 
Tintoretta. trachtet werden. Sie und der grofse TtHtoretto^ der unzwdfelhaft dne Zdt- 

i) Va/ati im Leben Tizians und im Leben Marcantons, y. A. Wolfi die NÜcobi-P&nkiKk 

7U Calcar. S. 20 22. 

a) Maraviglic tlcll .\rlc ,.\usg. von l'ailua I835 I p. 318 — 34O. 

3) Leben Tizians S. 359. Anm. 78. 

4) LirmplUff a. a. O. S. 48. 
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lang Tizians Sclüilcr gewcfcn ift, find die charaktcriflifchcn Mcillcr Venedigs 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 




l'ig. 420. liurduiK-: l>cr Kiiit; ilo hl. Markus, IX-lgcmäldc. 
Vciicdij;, Akademie. 

Von den Meiflcrn, die fchon an diefer Stelle befprochen werden müffen, 
entwickelte fich im engen iXnfchlufs an Tizian eigentlich nur einer, dem auch 
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VafarP) allein unter den Schülern Tizians eine eingehendere Beipreckoa; 
Parh widmet: Paris Bordmte, welcher im Jahre 1500 zu Trevifo geboren, jung nadi 
Bordooe. y^^^^jg jji Tizians Schule gebildet wurde, dann abwecfafdnd in 

tiein Lebcp. Vicenza, Trevifo und Venedig malte, bis er, nach Valari im Jahre 1538 voo 
Franz L, nach Fcderici^) 1559 von Franz IT. nach Frankreidi berufco, dnc 
Zeitlang in Paris für den königl. Hof, dann in Augsburg für die Fuc^gcr und 
nach Italien hcimi:« i rlirt, noch in verfchiedencn oberitalifchen Städten, bc- 
fondcTs in Mailand, ariicitcte. um fchlicfslich in Venedig ein ruhiges Leber, 
zu fuiircn und hier am ly. Jannuar 1571 zu fterbcn. Manchmal fchlofs er ficb 
h«iu önJ. fo fehr an Tizians Malwcife an, dafs feine Bilder nicht feiten unter dc;Tct 
Namen gehen: als Beifpiele feien die oTaufe Chritli« in der kapitolinifchcn 
Galerie zu Rom, und das Bildnifs eines Mannes in fchwarzer Kleidung in der 
Münchener Pinakothek genannt Im allgemeinen aber geht Bordone doch bald 
Seilte relig. feine eigenen Wege. Er befleifsigt fich eines fchlichteren Realismus als Tiztu: 
feine Kompofitionen find in der Regel zerfahrener, feine Formen deiber, fdac 
Farben bunter und trockener. Auch fehlt feinen Idrchlidien Bildern die rdl^öfc 
Wärme. Doch zeigen die farbenfrohen Gemälde der Anbetung der Hirteo in 
im »om m Dome ZU Trevifo, die grofsgedachtc Darflcllung des Apoftelfürflen Petru< ic 
inS. UohbeS. Giobbe zu Venedig, die lebendige heil. Familie in S. Celfo zu Mailand fo 
ki srcet'i^.' wie die Brcrabilder diefer Stadt und die „heil. Familie" mit dem fchönen Scba- 
in dcMw^. flian im Pal. Colonna zu Rom ihn immerhin in einem gunrtigen Lichte. wogCj^cr. 
aituR'om. Abendmahlsbild in S. Giovanni in I^ragora zu Venedig und die Paradicfo- 
"ßrag'or*'.'" darrtellung in der ilortigen Akademie feine fchwachen Seiten verrathen. Auch 
'"u'vencd?«. J^erliner Galerie befitzt zwei heil. Familien feiner Hand, und die mit feinerr. 
'"I^Jkric"''' Namen bezeichnete Aufcrftehung Chrifti in der Stuttgarter Galerie il\ eics 
'g.!ur <"I ferner charakteriftifchen Durchfchnittsbilder. Mehr in fernem Fahrwaflcr var 
S i c er in der Darftellung weltlicher Scenen; gerade von feiner Hand rührt das 
"uiidkr'"' fchönfte hiilorifche Ceremonienbild der venezianifchen Schule her, die Dar« 
ftellung der Rathsverfammlung, in welcher der Fifcher dem Dogen da 
Ring des hl. Markus überreicht Fig. 420). Diefcs Mdfter\vcrk, welches n 
in .Irr Av.. !. den Hauptbildern der Akademie von Venedig gehört, zeigt alle Eigenheitcc 
zu cncuvg, venezianifchen Schule in höchfter Potenz; vor allen Dingen ift es ein« 
Farben f\'mphonic von raufchcnder heller Freudigkeit der Akkorde, wie fie 
kaum jemals gemalt worden. F.s ill weitaus das fchönfte W erk BordoncV' 
und ein Triumph der Malerei. Das Bild »mit den fünf Saulenordnungen«. 
welches Paris in Augsburg gemalt hatte, ift vielleicht in dem »Gladiatorcn- 
in «Icr Wie- kämpfe« der kaif Galeric zu Wien erhalten.*) Mythologifche Darftellungcn 
in der GaL feiner Hand finden fich fehr häufig. nennen das Halbfigurenbild 

iml.ouvre, Mars, Venus und Amor in der Galerie Doria zu Rom, »Vertumnus und Po* 
7...cri!!".' mona« im Louvre, die »ruhende Venus« in der Berliner, »ApoUon und Marfya& 
' ncr' ' I .' fowie »Diana als Jägerin« in der Dresdener, »Venus und Adonis« in derV%> 
'"..er Gai.?' ner, »Daphnis und Chloe« in der Londoner Galerie. Auch Allegorien iw) 

in der Lon» . ^ 

doner Gal, 

1) Ed. Mi/. VII 1». 461-466. /iüioJ/ «. a. ü. 1 p. 297— J04- 

2) Mcroorie Trcvigiane 11 j). 41 — 42. 

3) Zu der neoerdings vielfach verbreiteten Anficht, dals der frBher Gionpooe nigdchridicae *Sf^ 
ftorm« dcrfclhcn Sammlung von 1' rdonc fei, hat der Verf affer fich noch nicht bdcdvt 

4) Ed. V. Eni^rlh's KaUlog L (18S2) S. 68. 
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genrchaflc Darflcllungcn feiner Hand kommen vor. Von feiner bellen Seite scioe 
aber zeigt Paris fleh in feinen BildnifTcn, die zwar nicht den warmen Lebens- 
pukfchlag der Bildnifle Tizians, aber doch eine fchlichte Wahrheit und Würde 
oficnbaren und es fich angelegen fein hiflen, den Wangen ein frifches Roth » den Ciu«> 
zu leihen und die Frauenkleidung in hellen, heiteren, oft pfirfichblüthen farbigen 
Tönen dazu zu flimmen. Kins feiner fchönflen Frauenporträts bcfitzt die I ^On- London, 
doner Nationalt^alcric: andere ficht man in den Galerien von Berlin, Wien und pettrsburfl* 
Petersburg, in den Palallcn Pitti zu l-'lorenz und Brignolc Salc zu Genua. (.I^JÜ/jSün- 
Zu feinen heften mannlichen Bildniffcn c^chörcn, avifscr dem fchon envahntcn "'^'p»'^''"* 
Munchener, »die beiden Schachfpielem der Berliner Galerie, das Augsburger 
Patrizierporträt im Louvre zu Paris und das fchöne Bildnifs eines jungen Mannes 
in den Uiifizien zu Florenz. 

Im Anfchlufs an die Nachfolger Tizians werden auch am bellen die Bih iHeKüniUcr- 
ßufasi betrachtet, die Mitglieder jener aus Verona (lammenden Künftlerfamilie, Bonifa«. 
welche da fie ihre Werkftatt in Venedig hatten und fich durchaus an die grofscn 
Venezianer anfchloffen, den venczianifchen Meiflem im engeren Sinne des 
Wortes beizuzählen find. Unter dein Namen n/h/r/fas/o« hani:^cn in /ahl- 
reichen Galerien lüiropa's zahlreiche Gemälde, von denen die Brcitbildcr mit 
idyllifch gemutliliclien, wenn auch nicht fondcrlich ^ciftii; vertieften, vorzugs- 
wcifc aber farbenprächtigen Darllcllungcn heiliger FamiHen oder mit novcl- 
liftifch aufgefafsten Heiligcngcfchichten vor reichem, Itimmungsvollen land- 
fchaftlichen Hintergrunde fich leicht dem Gedächtnifle einprägen. Dem auf- 
merlcfamen Beobachter konnte es aber auch nicht entgdien, dafs verfchiedene 
IMeiftcr fich unter diefem Namen »B(mt/agia* verdeckten; und ganz neuerdings 
hat Giov. Morelli im Anfchlufs an Bernasconi's Studien*) einen glücklichen 
Verfiich [gemacht, diefe Bilder zu fichten und zu fondern. 

Wir haben drei Bonifazi anzuerkennen, von denen die beiden alteren, 
welche vielleicht Brüder waren, aus Verona rtamnitcn und als Honifazio W'io- 
ncjc d. li. (f 1540) und Bonifazio Veronejc d. j. i f 1553) bezeichnet werden 
müncn, während der jüngftc, vielleicht der Sohn eines von ihnen, welcher 
noch 1579 arbeitet^ fdion in Venedig geboren war und Bon^asio Veneziano 
genannt wurde. 

Bon^azio Veronefe d. ä. war, wie feine Bilder bewdfen, und wie fchon ik><.ira»o\ c 
Ridolli bemerkt, ein Schüler Palma Vecchio's. Morelli erkennt dementfprechend * 
fogar feine Mitarbeiterfchaft an Palma's früher Giorgtonc zugefchriebcncm 
fchönen Bilde der Dresdener Galerie oben S. 734), welches Jakob und Rahcl in üre»Uen. 
darfteilt. Kr ifl der bcdeutcndlle <ler drei, ein foHder Techniker, ein heiterer, 
anmuthiger Zeichner, ein klarer, heller, frifcher Kolorit. Als Beifpiele feines 
JugcndAils, der fich nur erfl durch leichte Formcnwandlungen von demjenigen 
Palma's unterfcheidet, fmd die heil. Familie der Ambrofiana zu Mailand (an- \n der 
geblich von Giorgione), die heil. Familie bei Herrn Enrico AndreoiTi zu Mai- ü'i sTeIÜ" ' 
land (angeblich von Palma) und die heil Familie in der Galerie Colonna zu iD"der (i .i 
Rom (angeblich von Tizian) zu nennen. Von feinen fpäteren Bildern feien 
die heil Familie im PaL Pitti ^Nr. 84, angeblich von Palma), die »Findung im Pai.piiü. 



1) I.ermo/itf a. B. O. bef. S. atj — 214. — C. BentascMu: Studj etc., Verona 1864, Appendlce 

1, s. 387-397. 



L^iy -i^uu Ly Google 



Die mflthewit der itafienilclien Maleiei. 



769 



Mofi«;« in der Dresdener Galerie (richtig Bonifazio benannt) und die heil, in Dresden. 
Familie der Stuttgarter Sammkini^^ (Nr. 14. anschlich Palma) hcr\-orgchobcn. Ui SiaiigMt. 
Eins der fchönften, von fcinllcr Lebensbcolmchtung zeugenden bonifazifchcn 
Bilder ifl aber auch die Darftellung des Gaftmalils des Reichen in der Akademie ■ in der Akad. 
ZU Venedig (Fig. 421). . «mV*»^, 

Der swfiie Bon^agio Vermieft entwickelte fich im engen Anfchlufs an den BoidMov«- 
erften, ja, die beiden Meifler fdieinen längere Zeit gemeinfäm gearbeitet zu 
haben. Es ift daher natürlich, dafs ihre Bilder fchwer auseinanderzuhalten 
find und wir Morelli's feine Unterfdieidungen einflwcilcn nur mit einigem 
Vorbehalte acceptiren können. Als gemeinfame Bilder beider betrachtet Gemiabae 
dicfer italicnifche Kenner noch verfchiedene Darrtclhnu^an der Findung büd" 
Mofis, bcfonders diejenige der Brcra zu Mailand fangcblich von Giorgionc), inderBm«. 
ferner »die Anbetung der Könige« (Nr. 57), »das Urtheil Salomonis« (Nr. 55) 
und »die Ehebrecherin vor Chriflus« (Nr. 50) in der Akademie zu V enedig^ in der Aiujd. 
Dem jüngeren Bonifazio Veronefe allein dürften dann z. R »das Gaftmahl in " ^*^''* 
Emmaus« derBrera, ^e majeftätifche Darftellung des zwifchen Heiligen fhronen- htowt' 
den Chriftus in der Akademie zu Venedig, »Chriftus im Tempel« des Fal. Tu vcnt^ifg'! 
Ktti, »das Gaftmahl zu Emmaus« der Uffizien, »die Heimkehr des verlorenen tdfuffiSeSr 
Sohnes« in der Galerie Borghefe, »die Anbetung der Hirten« in Dresden (jetzt '".„''"hcfc.'' 
Nr. 241, angeblich von Giorgionc\ eine heil. Familie dcrfelben Galerie (jetzt 
Nr. 271, angeblich von Palma) und eine heil. Familie der Stuttgarter Galerie ui smngnt. 
{Nr. 329, angeblich von Palma) zuzufchreiben fein. Die Bilder diefes jüngeren 
unterfchciden fich von denen des alteren Bonifazio Veronefe durch fpitzere 
Extremitäten; befonders durch längere, fchmalere Ohren, aber in der Regel 
auch durch eine etwas leerere Modellirung. 

B&m/agw VemsiaHO entwickelte fich anfangs im Stile der beiden älteren Bonir>tio 
BonifazL Nach 1570 aber machte er fich eine direkte Nachahmung Tizians 
zur Aufgabe. Die vier Bilder mit Heiligenpaaren in der Akademie zu Venedig 
■^^chörcn dem Jahre 1562 an. Seine tizianifche Epoche aber kennzeichnet z.B. 
(las fciiöne Bild derfclben Sammlung Nr. 483', welches unten auf der Erde 
eine Verfammlung von Heiligen, oben in der Luft aber die Erfcheinung der 
Maria mit dem Kinde zeigt 

Parallel mit Bonifazio Veneziano fcheint fich endlich PoUdoro Veneziano PoUdoro 
(eigentlich Poüdon Lanzam) entwickelt zu haben. Gerade feine Bilder haben 
einen entfchieden tizianifchen Charakter, z. B. ein bezeichnetes Abendmahl in 
der Akademie von Venedig, und zwei Bilder der Dresdener Galerie, von 
denen das eine (Nr. 291) eine Verlobung der hl. Katharina, das andere Nr. 290) 
oincn venczianifchen Edelmann darftellt, welcher fein Kind, um es der Jung- 
frau zu weihen, dem hl. Jofeph übei^iebt 

M. Die übrigen Meifter des venezianifchen Feftlandes und benach- 
barter Orte. 

Wir haben gefehen, dafs faft alle Maler, welche in der Stadt Venedig zu ihr 
Ruhm und Reichüium gelangten und hier eine venezianifche Kunft im engeren 

Sinne fchufcn, geborene Feflländer waren. Ihre künftlerifche Erziehung in 
Venedig, ihre Wirkfamkeit in Venedig, ihre BeeinflufTung durch die Luft und 

Gefehickte d. Malmi. U. 49 
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den Gefchmack der T.ri<:^uncnft:,irU machte fic zu venczianifchcn Stadtkunf^iar; 
Die Grenze zwifchcn ihnen und den im enteren Sinne dem venezianifc'rr 
Feftlande angchürii^en Meiftern. welche, wie wir fchcn werden, zum f^okt 
. Theil ebenfogut zcitwcilif^ in Venedi«^ <,'clcrnt und gearbeitet haben, ift nat::- 
lieh nicht leicht zu zicben. Doch wird die Scheidung dadurch gerechtferti?. 
dafs der Schwerpunkt der Thätigkeit der feiUändifchen Venezianer, wddie - 
diefem Kapitel zulammengefafst werden Collen, in der That in die Sladit dr 
terra ferma fällt und ihr Kunftcharakter wirklich ein befonderer Üt 
%dSä* Friauler,*) ein kräftiges, kluges Bergvolk, hatten fich fefaoac 

15. Jahrhundert in ihrer Art lebhaft am Kunftfchaffcn ihrer Zeit betheili? 
aber ihrer älteren Malergeneration, deren Werke hauptfächUch in Udine, dtr 

BcUuDciio. Mittelpunkte der Friauler Kunfl, zu ftudiren find, den Bflluttcllo, den Dmix. . 

Toimcfia Martina und Ginnfmncrst o ToIinez:(\ den Gioi niini Martina und Gmlaw 
4» UmU ^ haftet fo viel handwerksmafsit^e Trockenheit an, dafs die all^emci:: 

Kunftgefchichte fich mit dem fliichtii;(\cn Ilinwcife auf fie be<;nij£jen rar- j 
Erft mit Martina da I ditw, der, da er eine Zeitlan;^ abwechfelnd in Iük , 
und deflTen Nachbarflecken San Daniele lebte und arbeitete, den Betnasr 

Pdie^ PellegriHO*) da San Dankte erhielt, unter dem er am bekannteflen tft, oah 

Dauck. die Kunfl des Friaul einen Anlauf zu höherem Schwünge. Pellegrino mr r 
sdM tüchtiger, aber nichts weniger als felbfländiger KünfUer. Wahrfchehilidi mc 
^SSm. vor 1470 geboren, erhielt er den erflen Unterricht von feinem Vater Ausl 
und entwickelte fich zunächfl zu dem alterthümlichen, trockenen Durchfchnfe- 
maler, als welcher er uns z. H. in dem 1494 gemalten Altarbilde der KffC: | 

m Ofcpo, zu Ofopo entgegentritt. Auch das übermalte Altarblatt des Domes zu 1'^ 

*" *' mufs urfprunglich diefen Juj^endflil des Meiflers gezeigt haben. Freier -:. 
breiter erfcheint er fchon in dem 1503 gemalten grofsen Altarwerke de> Doct 
fu Aquiicj i zu Afiuileja. •'') Spater unternahm l'ellcgrino öfter Reifen: wiederholt Sf- 

s«ine^- 'chaftigt Herzog Alfonfo ihn zwifchen 1 504 und 1512 in Ferrara; und hier;.'. 

wiJduoc. in Venedig, das er doch fchon früh befucht haben mufs, wenngleich er s" \ 
1526 dafelbfl nicht nachgewiefen werden kann, machte der fchmiegfame Uder 
allmählich den Uebergang zum Stile des Gnquecento in fich durch. Sir 
hat abwechfelnd die EinflülTe luuans, Palma's, Giorgione*s, Pordenooe's r: 
des Brefcianers Romanino in feinen fpäteren Werken zu erkennen grgh^. 
Die Wahrheit aber fcheint uns zu fein, dafs er alle Eindrucke, die ihm in cV 
Weg kamen, zu einem Mifchflile verfchmolz, der bei aller feiner Gianktr- 
lofigkeit doch durch eine gewiffe FVifche der Konception und durch eine ^^ 
wilTe Gefchicklichkcit der Technik oft keinen üblen Gefammteindaick maci 
Sein« Bilder. Seine HauptbÜdcf die fcr Richtung find die 15 19 gemalte grofsc Verkund^vi 

1) Va/ari «1. Milanefi V. p. 103 121. - Conle Fabio de Maniago: Stora delk Beb A' 
Friulam-. 2. Autl. IMine 1S23. — Cnrive u. Cavalcafdle , Ofch. d. it. M. dUch. Bd. M S. 21^ 
366. Hier die L'rkurxlenforfchung L>r. Vinttnto jfoffis in LiÜDe vcrwerthct. 

a) D. h. in dtcfem Falle, ztunal die Familie o bcn J w in flawomicher Abfanft««»*' 
eher »der Fiemde« , als »der Seltene« oder »der TaafendkUnftler«. Lenmpüef a. a. 0. & 
( xileniifirt ctiergifch uiul, wie fcheint, mit Recht gegen die I/arzfn und Piijßavaml \)efti»^ 
felbft in unfern meiflen Kiiplordichkaliinetcn ntn-h iildiche und daher auch üben, S. 5|6— 347 
ducilte Identificirung rcllegriiiu's uiit dem feinfühligen Kupfertlechcr »P. P.< 

3) Von Libke entdeckt Gefch. d. itaL Mnleitti D & 590W Dun die Beglaabigvi« ia der J^' 
Chronik«* 1880, S. S42— 543. 
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in der Akademie zu Vcnedijr, die 1521 volleiuleten. leider uhcrnialtcii ( )rgcl- in Akad. 
thureii im Dorne zu Udine, vor allen DiiTjen aber fein fchönfles Altanvcrk% Dome'ni 
flie 1529 {Tcmalte DarftelluPL^ der thronenden Madonna mit dem hl. Donato 
und den vier fchönen jungen weiblichen Heiligen in S. Maria de' liattuti zu Ci- m Civuiau, 
vidale. Am heften kann man den Mciflcr jedoch in der Kirche S. Antonio zu » s. Amo- 
San Daniele kennen lernen. Hier hat er nach und nach zwifchen 1492 und s. dm^i«. 
1522 faft alle Wände, Gewölbe und Pfeiler des Chors mit Wandgemälden ge- 
fchmiickt, durch welche er feine ganze Entwickelungsgefchichte gefchriehcn 
und fich ein bleibendes Denkmal f^cfetzt hat. Chriftus und die Kvangeliftcn 
an den Gewölbekappen der Apfis find noch fteif und hafslich; die grofse 
Kreuzigung an der .Schlufswand ift noch hart und alterthiimlich ; die Kirchen- 
vater am vorderen Kreuzgewölbe des Chors, die Propheten am vorderen Gurt- 
bogen desfelben um! die Ib-iligen an deffcn Pilaftcrn zeigen ihn im Ueber- 
gange zu gröfscrer Freiheit unil Schönheit. Zu feinen rcifllcn Werken dafelbll 
aber gehören die Darftellungen der Fufswafchung an der nördlichen, der Vor- 
hölle an der ftidlichen Chorwand und der Auferweckung eines todten Knaben 
durch den hl. Antonius in der Lünette der letzteren. Ift der Meifter auch 
von einigen Seiten überfchatzt worden, fo erfcheint es uns doch nicht gerecht- 
fertigt, nunmehr in eine völlige Geringfehätzung feines Strebens und Könnens 
zu verfallen. I"> llarb 1547 zu Udine. Von feinen Schülern m^ Frnticrseo /^/f>- s<-in T04. 
reani erwiihnt fein, weil die kaif. Galerie zu Wien ein bezeichnetes, von 1565 Fr««., 
datirtes Madonnenbild feiner Hand befitzt. !*»«•••. 

Kriiftiger und origineller, als Pellegrino, crichcmi (lityv. Ant. äti ron/c twfir, cioy. Anu 
der diefen Namen, unter dem er am bekannteren ift, fetner Vaterftadt ver- 
dankt Aufserdem zeichnet er fich gelegentlich nodh mit einigen anderen 
Namen: de Corikellis nennt er fich, weil fein Vater, ein Baumeifter, aus Corti- seine 
cclli bei Brefcia gebürtig war und diefen Namen daher wohl angenommen 
hatte: dafs fein eigentlicher Familienname De Saa/iis, alfo SaccM war, ift ur- 
kundlich beglaubigt; (r. A. I.icinio aber nennt Vafari ihn wohl nur, weil er 
feinen Xamen mit dem feines unten zu nennenden Verwandten verwechfelt; 
endlich nahm er 1535. als er vom König von Ungarn in den Adelsfland er- 
hoben worden war, den Namen Regillo an, mit dem auch feine Nachkommen 
hn bezeichneten. Wir werden ihn kurz Pordenone nennen. ') Er war 1483 sein Leben, 
geboren, erhielt eine halbwegs humaniftifche Erziehung und empfing gleich- 
zeitig, wahrfcheinlich in Udine, feinen Kunftuntcrricht Etwa feit 1504 finden 
wir ihn als felbftändigcn Meifter im Friaul thätig. Sein eigentlicher Wohnfitz 
war Tordenonc, doch erhielt er rafch grofse Auftrage aufserhalb feiner enge- 
ren Heimat, feit 1528 felbfl in Venedig, dcffen Rath, um Tizian für fein Zögern 
7.U ftrafcn, fpiitcr fogar ein grofscs Bild für den Rathsfaal bei ihm l)eflellte; 
'535 fiedelte er ganz nach X'enedig über; 1538 berief der Herzog ihn nach 
Ferrara, wo er, plötzlich erkrankt, im Gafthaufc zum Engel l\arb und im Jan- 
nuar 1539 in S. Paolo beigcfctzt wurde. 2) 

Pordenone war ein grofses und lebendiges, aber etwas derbes und wenig sei* sül 
durchgciftigtes Talent Er ift der dramatifchfte Erzähler des ganzen vene- 



1) Cmtv «. Cmtakü/eUi: Geich, d. itat. M. dtrcK VI. S. 396 -297 o. S» 336. 
a) Ciunpori: Le Pordenone i FenBia in der Gaz. d. B.-A. Novemberheft 1867. 
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zianifchcn Gebietes und zugleich der eigentliche Wandmalcr der Schule. 
Auch Altargemälde fchuf er in beträchtlicher Anzahl; Galeriebilder feiner 
Hand aber find feiten. Um ihn kennen zu lernen, mufs man ihn daher immer 
noch an den Stätten feiner Wirlcfamkeit auffuchen. Er beginnt als friauli* 
fcher Autodidakt mit herber, eckiger CharakterifUk, taftend und zu lieber- 
treibungen geneigt In der Wende des crften und zweiten Jahrzehnts des 
neuen Jahrhunderts mufs er in Venedig gewcfcn fein; um 15 13 kehrt er, 
offenbar durch Giorgionc bccinfiufst, ins Friaul zurück. Zu allfeitif^cm 
Gleichgewicht brachte er es aucli jetzt freilich nicht. Mit den grofscn Vene- 
zianern verglichen, blieb er auch jetzt der derbere Rcalill, der rafünirtcre, mit 
Verkürzungen fpielende Zeichner, der bei allem Feuer feiner Farben unruhigere 
Kolorift;. aber er fchliff doch ein gutes Stück feiner Ecken ab und behielt 
zugleich die Wucht feiner hiftorifchen Erzählungsweife vor feinen engeren und 
WandbiMcr Landslcutcn voraus. Seine Entwicklung^fchichte tritt uns in dem 

mit verfchiedenen Unterbrechungen gemalten Fresken cyklus der kleinen Kirche 
b Ottilie. S. Salvatorc zu Colalto am deutlichften vor Augen. Man betrachte z. R. die 
Darftellungcn der Anbetung der Könige, der Verkündigung und der Flucht 
nach Aegypten an der rechten (nördlichen) Schiffswand. um fich zu uber- 
zeugen, wie unbeholfen und eckig er bei allem Ringen nach lebendiger Gc- 
flaltung anfing; und man bcfehc die Gemälde der linken Chorwand, die Dar- 
ftellungen der Auferweckung des Lazarus und (in der Lünette darüber) der 
Schweftem des Lazarus vor ChriftuSy um fich die Fortfclnritte feiner frähcrco 
Zeit zu veigegenwärtigen. Wir können hier nicht alle erhaltenen und unter- 
gegangenen Arbeiten feiner mittleren Zeit verfolgen. Auf der Höhe feiner 
Kraft crfchcint er in den leider flark angegriffenen, 1520 vollendeten Fresken 
Do«^«» in der Malchioflro- Kapelle des Domes zu Trevifo. In die Deckenwölbunfj 
malte er iti kühnftcr Verkürzung Gottvater zwifchen ICngeln, im l^cgriflf den 
heiligen CcWl zur Jungfrau hinabzufenden, an die Wände, aufser Ilciligenge- 
flalten, eine dramatifch aufgefafstc Sccne aus dem Leben des hl. Liberale und 
eine grofse, realifttfche und lebendige Anbetung der Könige; alles mit groiser 
Ueberlegung und Bravour gezeichnet und in warmen Goldton gehUllt Tizians 
Altarblatt der Verkündigung (oben S. 748) vollendete den Cyklus diefer Ka. 
pelle. Am 20. Auguft 1520 aber ging Pordenone den Vertr^ ein, der iho 
inDoM von nach Cremona berief, damit er fich neben den dortigen Meiftern oben S. 3451 
an dem grofscn Werke der Ausmalung des Domes betheilige. Die Gemälde, 
welche er hier zwifchen 1520 und 1522 fchuf, find kühn und grofsartig. heben 
ihre realillifcii-tlramatifche Wirkung aber zum Theil durch ihre Uebertrcibunsf 
wieder auf. Ueber den Arkaden der rechten Seite tles 1 lauptfchiffcs find es 
die Handwafchung des Pilatus, die Kreuztragung und die Kreuzigung, an der 
weftlichen Eingangswand ift es der Kalvarienberg mit der grofsartigen Sceoe 
der Kreuzesabnahme. Die Werke imponuten den Zeitgenoffen gewaltig und 
hatten, da ihnen bei aller Krafsheit eine gewiiTe Gröfse innewohnt eine nach- 
haltige Wirkung. Das Jahr 1528 fah dann feine grofsartigen Tcmperabildcr 
iaDomman der Orgel des Domes zu Spilimbergo, die Jahre 1525—1526 fahcn die 
fwi^o. fchönen, für Pordenone mafsvollen Frcskencyklen in der Kirche zu Cafarf.i 
iiTpiMM»*' entliehen. In Piacenza malte er \$2() — 1531 die lebhaft bewegten IVe-kcn 
aus dem Leben der Jungfrau und der hl. Katharina in der »Madonna dt Cau]- 
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ia Ccoiu. pagna« ; von dort nach Genua berufen, wetteiferte er 1531 — 1532 mit Pcrino 
dcl Vaga in der Ausfclinnickunt^ eines Gartcrtfaalcs des Talaflcs Andrea l)o- 
ria's; 1532 vollendete ir kine Fresken in der I'eterskirche des benachbarten 
in Travefio. Tra\ i fu). W'as cr feit 1535 in Kreu/.f^iingen und an Faffaden zu Venedig 
fchuf, ill zum grüfstcn Theil wieder unterj;egangen; auch fein Deckengemälde 
in der Sala del Scnitinio des Dogenpalaftes ift durch den Brand von 1577 
zerftört worden; an der Ausfuhrung des Tizian zum Aerger beftellten Bildes 
fiir den grofsen Rathsfaal aber wurde er durch den Tod veihmdert 

Auch die Altarblätter des Meiftcrs geben in ihrer Gefammtheit ein klarem 



Seine 



Alurbuucr feiner l\nt\\ icklung. Als die hervorragcndften dcrfelben feien hier die 
folfrenden in der Reihcnfol!:je ihrer Entftehunt]f fjcnannt: das fchone. ftren£;c 
in Safigan», Madonnenbild in der Kirche zu Sufi«j[ana; die 1515 j^emalte farbenprachtitjc 
im Dom von Mutterc^'ottcs zw lfchcn lleilic^cn im Dome von Tordenone; eine ahnliche »Santi 
in Totre! Converfazioneo von 15 16 in der Kirche zu Torrc bei Pordenone; die Madonna 
"cr«^*DjC von 1521 im Dome zu Cremona; im Stadthaufe zu Pordenonc das grofsartigc, 
'häufen glühende Altarblatt von 1525, in der Akademie zu Venedig eine Madonna 
b d^^^Akud. mit Stiftern und Heiligen von 1526 und die Glorie des hL Lorenzo Giustiniani 
"* "^in's lf ^Fig. 422); in S. Trinitk zu San Daniele die wuchtige Darftellung der hL Drei- 
im Domc'xu einigkeit von 1534; im Dom zu Pordenone die unvollendete Darftellung der 
HaT'm f^lf^rie des hl. Markus von 1535 u. f w. Dafs auch das interelTante, Giori^Monc 
^^Kedk''' zugcfchriebene Hild im Monte di l'ietä zu Trevifo, welches den Leichnam 
mTVevifo. Chrifti^ von En'^eln über dem Grabe gehalten, darflellt, von Pordenone gemalt 
fei, ift eine Anficht Crowe u. Cavalcafelle's, an welcher wir fefthalten möchten.' 
Die Unmöglich aber können wir der Anficht diefer Kenner beipflichten, dafs die 
cmudmu fchönc Herodias der Gal. Doria zu Rom ein Werk des derben Pordenone fei 
ni Roob ^qi^ Anm. 3). Ueberhaupt werden ihm zahU^che Werke in den ver« 

fchiedenften Galerien mit Unrecht zugefchrieben. 
Seine Unter Pordcnonc's Schülern ift zunächft fein entfernter Verwandter Sn- 
nardifto Licinio da Pordcuonc, von dem fich datirte Bilder von 1524 — 1542 er« 
halten haben, zu nennen. Kr ift fchwacher, aber auch mafsvollcr und weicher, 
als Giov. Antonio; und er ift jener Bildnifsmalcr Pordenone, welcher an 
feinen rothcn Meifchtönen kenntlich ift. Von feiner Hand fmd die trcfT- 
liehen Portratgruppen verfchiedener Galerien, z. Ii. das Familienbild mit 
neun lebensgrofsen F^;uren in der Galerie Borghefe zu Rom, dem ücb 
ähnliche Darftellungen in Alnwick Caftle und Hampton Court anreihen; femer 
eine Reihe vorzüglicher Einzelbilder, wie z. B. diejen^en einer fitzenden 
Dame in der Dresdner und des Prokurators Ottavio Grimani in der Wiener 
Galerie. IndefTen giebt es auch eine Reihe religiöfer Bilder feiner Hand. Mit 
feinem Namen bezeichnet fmd z. B. die drei weiblichen I leiligen in der Stadt- 
i^nlcric zu Rovigo, das <:jrofse Altarbild mit der zwifchen Heiligen thronenden 
Madonna in der Frarikirche zu Venedig vnui eine fcliöne Santa Convcrfa/ionc 
im Provinzialmufeum zu Grenoble.-) Ein Verwandter Bernardino's war un- 
G. Lidni«. zweifelhaft auch GiuHo Licinio, der 1561 in Augsburg thätige Meifter, wddier 



1) Lermolitff^ der (a. a. O. S. 193) dies energifche, ausdrucksvolle, fatbcnglUheode Uild doch 
woM nnterrdiitzt, will es mir dem Domedco C*priolI, einem Tkevli«iier jener T^<e, nfebidbak 

2) K Wotrmann, Die FroviitttolealerieD Fmdoeicbs io Ltttsow^ Zdtfcbrift XVI (1881) S. 183. 
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noch 1589 als kaifcrlichcr Hofmaler in Wien lebte.') Er fchcint ein Schüler 
Giovanantonio's tjewefen zu fein. Hin Altarlilatt feiner Hand hat fich im 
Grazer Dom erhalten. Giovanantonio's Licblingsfchuler aber war fein Schwieger- 
folin Pomponio Amaltco ^1505 — 1584), der oft als fein Gehülfe arbeitete und ''j^gff'y 
in feinen felbdiindigen Arbeiten von ihm bceinflufst erfcheint Seine Bilder ' 
mufs man in den kleinen Städten des Friaul auffuchen; im Dom und im 
Stadthaufe von Udine und im Dom und im Hofpital von S. Vito exiflircn - 
bezeichnete Bilder feiner Hand. Der röthliche Ton, welcher den Nachfolgern 
Pordenone's nachgeht, drant^t fich befonders in den flotten Bildern Gioo, 
Maria /.affonPs, der in der Regel Caldcrari genannt wird, unangenehm vor. CaMcnri. 
Seine Fresken befinden fich hauptfachlich in Pordcnone. Um 1570 Qarb er. 

Wenden wir uns vom Friaul nach l^ergamo, fo haben wir von den IMnrtern Meiiter 
dicfcr Stadt, da wir einige von ihnen bereits in anderem Zufammcn hange 
kennen gelernt haben, nur noch Giovanni Bufi Cariani (erwälint 1508 — 1541) oiov. buü 
dnen Meifter zweiten Ranges zu nennen, der neuerdings durch Crowe und diSni. 
Cavalcafelle') zu Ehren gebracht worden iü Diefe Forfcher nehmen an, dafs 
Cariani fich abwechfelnd an alle grofsen Venezianer angelehnt habe und 
fuchcn feine Hand daher in den verfchiedenartigften Gemälden verfchicdener 
Sammlungen. Auf dtefen Wegen vermögen wir den genannten Forfchem 
nicht zu folgen und halten uns daher zunhchfl an feine beglaubigten l^ildcr. scine be- 
Das friihfte (15 14) vmd das fiKitefte 1541) feiner urkundlich bezeugten Gemälde ^Bilder?" 
haben fich leider nicht erhalten. Mit feinem Namen bezeichnet find: ein 
grofscs, 1519 gemaltes heiteres rortratgruppcnbild, welches vier Damen und 
drei Herren auf einer TerraflTe darftellt, in Cafa Roncalli zu Bergamo, ein Ma- 
donnenbild von 1520 in Gifa Baglioni zu Bci^amo und das Bildnifs des Be- 
nedetto Caravaggio in der ftädtifchen Galerie derfelben Stadt Nach Mafs- 
gabe dicfcr Bilder kann man ihm noch einige andere m Bergamo und in 
Mailand zufchreiben, z. R in der Brera die Madonna zwifchen Heiligen aus 
S Gottardo zu Bergamo. Aber in den deutfchen Galerien fuchcn wir feine 
Hand \ < rgcbens, wenn ihm nicht etwa Morelli das Giorgiono 'gegebene mann- 
liche Hildnifs Nr. 582 der Munchcner Pinakothek-') und der Herliner Katalog 
das miinnliche Bildnifs Nr. 188 mit Recht vindiciren. Morelli hält ihn übrigens 
fiir einen direkten Schüler Palma's, der jedoch feine etwas »fchwerfälligc Berg- 
natur« niemals verleugnete. Jedenfalls mufs er hauptfachlich in Venedig ge- 
lernt und gelebt haben. 

Eine reiche einheimifche Blüthe ent&ltete die Kunft von Brefcia^), diei>»H«Hiw 

von 

ichon im 15. Jahrhundert üppige Knospen getrieben hatten (oben S. 336 — 539) f^wim. 
in der crften Hälfte des 16. Jahrhunderts. Den Uebergang von der älteren 

zur jüngeren Schule von Brefcia biltlet der fchon oben (S. 539) erwidmle 
Fioravanfc l'inotnola, welcher i;2S Harb, feinem Stile nach aber wcfentlich i:'or«v*«i« 
Quattrocentill blieb. \ox\ den zahlreichen Fresken, die er an Innen- und 
Aufscnwänden in Brefcia ausführte, ill nur die Darflellung der Verkündigung 

») 7"// ^ynßlcr in (K r Kunflchronik i88a, Nf. 33. 
3) Deutfch, VI, ä. 608 619. 

3) LtmuHtf: a. s. O. S. 16, vgl. S. 181, 182 n. 451. 

4) Cfowt u. Ctr9a/€*/«Ue, dtfch. VI (1876) S. 435—503. Stf/ati« FtMor^ii: Disionario d^U 
attifti BiefciuL Bicfda 1877. 
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mit den knienden Stiftern und Mönchen im Bojjenfcklc am »Carmine« nochm 
erkennen. D.if^efjcn haben fich fchr charaktcriftifche. mit des Meiftcrs Namen 
und der Jahres/alil 1514 he/.cichncte kVcskcn und die um 1518 in Tempm 
ausgeführten Orc;clflüfjelbiider in S. Maria zu Lovere erhalten. Als eigentliche 
Cinqucccntidcn Brcfcia's flehen zunächft Savoldo, Romanino und Morctto 
als ein Künftlerkleeblatt da, auf welches jede Stadt ftoh fein könnte. 
s»«oid«. Giau Girolamo Savoldo mufs der ältefte von den dreien gewefen fem, da 
sda Üben. P. Aretino ihn 1548 in einem feiner Briefe*) als »allzualtc fchildert Er foU 
jjuter Familie Brefcia's cnffprofTcn fein, feinen erften Unterricht bei Fcmmola 
erhalten, fich dann aber in Venedig unter dem Einflufle der dortigen grofscn 
Meifter ausgebildet haben. ^Ic^k\vii^diger^veife erfchcint er 1508 als Miti^lkd 
der Gilde von Floren/; aber fein Aufinthalt dafelbll kann nur ganz kurrx Zeit 
gedauert hal)cn. Im Jahre 1521 wohnte er in Venedig und wurde von dort 
nach Trevifo berufen; in Venedig wird er auch 1548, als Aretino jenen Brief 
s«ui sdi. Uber ihn fchricb, wohl noch anfafTig gewefen fein. Savoldo ift uns, obglcidi 
Aretino auch feine Freskotechnik rühmt, lediglich als Staflfeleimaler bekannt 
Seiner Formengebung im einzelnen pflegt das individuelle Leben, wie feinen 
Köpfen der höhere Au.sdruck 2u fehlen; aber feine Kompofitioncn find wdil« 
gebaut, und als Kolorifl ifl er trotz alles venezianifchen EinflulTes von eigcn- 
thümlicher, echt brefcianifchcr Kühle, fchwarzHch in den Schatten, grau in den 
Mitteltönen, dabei aber reich und faftig und keineswegs liimmungslos. Kr 
Hebt es, die Landfchaften feiner Hintergrunde mit leuchtenden Abendllinimun- 
gen oder mit hellen I.ichtwirkungen anderer Art auszuftattcn; und gerade diele 
landfchaftliche Seite des Meiilers ifl eigenartig und wirkt eminent modern 
Sehr häufig find feine Bilder nicht Wettaus das herrlichfte derfelben, welches 
durch die tiefe und doch ktthle Leuchtkraft feines Kolorits fofort die 
Blicke auf fich zieht, ift die Darfteilung der Madonna, wie fie den heiligen 
Petrus, Paulus, Hieronymus und Dominikus erfcheint. Diefes Kild, welches 
Saue Bader die Bezeichnung des Künfllers trägt, ftammt aus der Dominikanerkirche zu 
in d. Rrera, Pefaro und fchmückt jetzt die Brera 7\\ Mailand. Von ähnlicher Wirkung 
i..i.i f(uiet.. fuid Savoldo's Transfigurationsbilder in den Uffi/.ien zu Floren/, und in der > 

in ilcr 

Ambrofiana. Ambrofuina ZU Mailand. Am lebhafteren aber kommen die befondcren EtTcktc 
' ner G«il" dcs Mciflefs in feinen Darftellungen der heil. Nacht, z. B. in der Turincr Ga- 

im Pul pi m- 

in Hampim leHe, im Pal. Pitti, 2u Hampton Court und in der Galerie su Brefcia xnr 
in d^'oai. Geltung. Die Berliner und die Londoner Galerie befitzen von feiner Hand 
^ £S!däL beiden gleichen Darftellungen der Halbfigur ebes fchönen jungen Mädchess 
ia Berlin, mit rothcm Kleide und brauner Mantille; doch nur das Berliner Bild trägt die 
in Lonvn. Namensinfchrift des Mciflcrs. Auch die T-ouvregalerie befitzt ein bezeichnetes 
Bild von Savoldo: das Bildnifs eines Ritters, der von Spiegeln umgeben und 
daher von allen Seiten fichtbar ill 
Ciruiamo Der zwcitc 1 lauptmeiflcr der Schule von Brefcia ift Girolanio Koiiianm, 
' welcher nicht, wie bisher angenommen wurde, in dem bergamaskifchcn Doffe 
srine Bnfr- Romano, aus dem allerdings feine Vorfohren ftammten, fondem etwa 1485 in 
«icktung. fcibfi geboren wurde,*) hier durch Ferramola oder Civerchio feinen 

1) AbgcUruckt bei ktnaroli a. a. O. p. 230- 231. >onde c peccato il pur Uoppo matnio dd 
suoi aunt in la vita«. 

2) Fe$tar»H a. a. U. p. aoi— 202. Leiter iho aoch Ltrm^tff a. a. O. S. 445— 4I9> 
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erften Unterricht erhielt twifchen 1509 und 1513 in Padua und Venedig weilte, 

uo er im Anfchlufs an Giorgione fein Kolorit zu einem milden Goldtone ent- 
widcelte, 1514 wieder in Brefcia war, 1519 — 1520 vier grofse Fresken im Dome 
von Cremona malte, dann aber, wenn er auch gelegentliche Berufungen nach 
auswärts annahm, wie er z, B. 1540 eine Reihe von Fresken im SchlofTc von 
Trient ausführte, feinen Wohnfitz in Brefcia behielt, wo er 1566 Harb. Roma- San Sdi. 
nino ift ein grofser Komponift und ein grofser Kolorift, aber ungleich in der 
Durchführung. Lebensvolle l^ctails find feine Starke niemals, und manchmal 
läfst er fich in erfchreckender Weife gehen, manchmal aber bewahrt fein breiter, 
flotter Vortrag auch eine würdige Haltung. Frühe, warm und forgfältig ge- 
malte Fresken Romanino's bewahrt die Madonnenkirche zu Bieno im oberen s«in«jFre»- 
Val Camonica. Doch haben diefelben fehr gelitten. Am bellen lernen wir in Bieno. 
ihn als Freskomaler immer noch im Dome zu Cremona kennen, wo er zwifchen im Dom« m 
den Darftellungen Altobello's (oben S. 145) und Pordenone's vier grofsc Bilder 
aus der Leidensgefchichte Chrifti in lebendig-breiter Auffaffung und in warmem 
\ enczianifchen Tone gemalt hat Aber auch die etwa gleichzeitigen Wand- in s. c»». 
InUler in San Giovanni Evangelista zu Hrcfcta, wo Morctto bereits in freund- ^''a^'fcb^ 
ichaftlicliciii Wcttftrcit neben ihm arbeitete, zxigcn ihn auf der Ilöiie hiftori- 
Ichcn Schaftens, befondcrs die freilich nicht direkt auf die Mauer, fondern auf 
J-cinwand gemalten Darftellungen der Aufcrwcckung des Lazarus und des 
GaQmahls beim Phariräer hnd \\ erke crllen Ranges. 

Seine ganze Eigenheit enfaltet Romanino in feinen grofsen Altarftücken ^^j^,. 
Zu den früh^en derfelben gehört die trotz ihrer mangelhaften Zeichnung 
doch fchon unter Giorgtone's Einflufs koncipirte thronende Madonna mit dem 
Kinde und Heiligen im Berliner Mufeum; fie flammt aus der Kirche S. Fran- Bctim. 
cesco zu Brefcia, in der fich von feiner Hand noch ein zweites» fchöneres 
frühes Altarblatt von grofsartig belebter Kompofition und von zarter Fär- 
bung befindet. Aus der paduanifchen Zeit des Meifters folgt dann das ganz • 
in Goldlicht fchimmerndc Altarblatt der Galerie von Padua, welches er •» P«*ua, 
1513 für S. Giultina dafclbfl gemalt hatte; und aus diefeni Klofter ftamnit 
auch das Bild derfelben Sammlung mit dem Romanino um 1521 ' ■ cntfchie- «1««^». 
den in den hcUfchimniernden perlgrauen Silberton feiner fpateren Zeit über- 
ging. Wärmer gehalten find, aufser einigen Bildern in den Kirchen Bre- in Kkcht« 
fcia's, die Pieta der Beriiner Galerie und der 1525 für S. Aleflandro in Brefcia iBB«rib^ 



gemalte Altar mit der Anbetung des Kindes in der Londoner Nationalgalerie, b 
Deutlich tritt die feind brefcianifche Silberftimmung dann befonders in den 
Bildern der Geburt und der Beweinung Chrifti in S. Giufeppe zu Brefcia, in in Brefeia. 
der Verlobung der hl. Katharina in der Sammlung ErizzO'Maffei und in der 
Himmelfahrt Maria in S. Aleflandro zu Bergamo hervor. Es mufs betont » Bcrf««o 
\\ erden, dafs Romanino der eigentliche Vater diefes brefcianifchen Silber- 
tooes ift. 

Gleichwohl ifl Alejjandio Boiivicino^ der unter dem nicht erklarten Namen Moretio. 
nMoretto da Ihrßina bekannte Meifler, welcher dicfen Silberton weiterbildete 
und verfeinerte, weitaus der bedeutendlle von den dreien. Nicht in Rovato, wie Scinf.^»»- 
man anzugeben pflegt, fonticrn 149S in Brescia geboren,**') anfangs wahrfchcin- 

1) Die lofchrift wird von Crowe u. Cavaica/tlle a. a. O. S. 437 — freilich für unecht erklärt, 
a) PttuurtR: a. a. O. p. 34—37; Documento A. S. 36$. Dam Z«riiM/l«/ ■. •. O. S. 441—445. 
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Siin Stil, lieh durch Fcrramola, fpatcr offenbar durch Romanino {gebildet, entwickelte er, 
vielleicht ohne direkte HccinfluffuntT durch die Venezianer, den brcfcianifchen 
Stil zu hoher und eic^cnartif^cr .Schönheit und Kraft, Seine Thatijjkeit fchcint 
fo gut wie ganz auf Ikcfcia befchrankt geblieben zu fein; und aufscr einigen 
vorzüglichen BildnifTen hat er hier nur rcligiöfe Darftellungen, hauptfächlich 
grofse Altarbilder gcfchaffen; aber gerade feine Altarbilder gehören durch die 
breite, elegante Schönheit ihrer Linienführung, durch den Adel ihrer Ge- 
walten, durch die weihevolle Innerlichkeit ihres Ausdrucks und durch ihre 
uiv^'diicin anziehende Farbenfthnniung, in welcher die frifchefte Klarheit der 
Lokalfarbcn von einem ganz wahren, kühlen Lichtton getragen und von einer 
tiefempfundenen Harmonie /ufainmcncjehaltcn wird, zu den fchönftcn der 
Welt. Morctto fchla[;t I'^arbcnakkordc an, die nur ihm ei^cn find, die .aber 
gerade unfcre Zeit fo fympathifch beriihrt liabon, dafs fic ihn, zumal da er 
mit jenen Eigcnfchaften eine grofse Gediegenheit der Technik verbindet, zu 
j^g^- ihren ausgefprochenen Lieblingen zählt. In einigen Bildern, die der Friihzett 
' des Meifters zugefchriebcn werden können, zeigen feine ICigenheiten fich noch 
^BOdcr,^ nicht in voller Entwicklung; aber fchon 1521, als er neben Romanino in S 
in s. t.io». Giovanni Evangclifta zu Brefcia malte, fehen wir den 23jährigen Jüngling gani 
im FahrwalTcr feines 13 Jahre idtcren Geführten. Von Morctto's Hand find 
hier vornehmlich die I>einwandbildcr, welche den Propheten Elias in der Wullc. 
die Mannalefe und das letzte Abendmahl darflellen. Die zwanzig Jahre 
zwifchen 1521 und 1541 zeigen uns den Meifter dann auf glcichmäfsigcr Höhe 
feiner Schalfcnskraft, wogegen nach 1541 fein Ton fchwcrer wy-d, röther in 
den Flcifchtönen, leblofcr grau in der Gcfammtftimmung. Nach und nach 
fchmückte er eine grofse Anzahl von Altären fetner Vateriladt mit feinen Ge- 
mälden ; und wenn auch ein^ von ihnen an auswärtige Sammlungen verkauft 
w urden, andere in die Galerie von Brefcia übergegangen find, fo bilden die 
Kirchen Brcfcia's doch immer noch das bedeutendfte Morctto-Mufcum. Alle 
Bilder des Meifters, welche fie enthalten, aufzuzählen, würde hier zu weit 
fuhren. Es fei nur bemerkt, dafs die Kirchen und Sammlungen Brefcia's zu- 
lamuien noch ct^va 50 grofse Gemälde feiner Hand bcfitzcn, von denen aller- 
dings etwa 20 weniger in Betracht kommen, weil fie fich in zu fchadhaftcm 
Zuftande befinden oder nur als Wcrkftattsbilder anzu fehen find. Von den 
Kirchen möge man vor allen S. Giovanni Evangeliila, S. Demente, & Maria 
delle Grazie und SS Nazaro e Celfo auffuchen. Hauptbilder Moretto*s find 
hier »der bethlehemitifche Kindermord« in S. Giovanni Evangeliila, die grofe- 

in SS. Naz. 

artige »IlimmeWahrt Maria« in SS. Nazaro e Celfo, die »Glorie der hl. Mar- 
inas' Kran, garethao in S. Francesc<^ die »Madonna mit dem hl. Nikolaus« in S. Maria 
in s^Mäti.» fit,'' Miracoli, die «Madonna mit dem hl. Clemcnsa in .S. demente, die »Glorie 
''''in sfcit- d^-'^ hl. Antonius« in S. Maria delle Grazie. Unter den Altarbildern Morctto's 
in srÄUria in brcfciaui fchen .Sammlungen ragen die Darllellungen aus der Vetruslegendc 
i^sänmi. hn bifchüflichen l'alafte, in der ftadtifchen Galeric aber die Madonna in den 
^t*^'*» Wolken mit der hl. Agnes und den beiden knieenden Bifchöfen und der 
»Chrifhis in Emmaus« hervor. Von den übrigen italienifchen Sammlungen 
in «L Brera, bcfitzeu die BrcTa zu Mailand eine Madonnendarllellung mit drei HeU^[en, die 



1) Vgl. L«rm»H«ffs m. O. S. 444—445. 
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Akademie zu Venedig die Einzelfiguren des Petrus und Johannes, die ^^^•^** *• ^^JJlfjJ 
nifciic Galerie zu Rom eine leider verdorbene thronenclc Madonna, das Mu- im vatik.m.' 
feum 711 Neapel einen »Chriftus an der Siiulc« von Morctto. Von den italic- in Neapel, 
nifchcn Kirchen aiifserhalb Brefcia's aber, w elche Bilder des Meifters fchmuckcn, in rerfch. 
find S. Maria dclla Pieta zu Venedig, S. Andrea zu Hert^amo, S. Giorgio Mag- hlaie^ 
giorc zu Verona, S. Maria niaggiorc zu Tricnt und die Kapelle zu Caftcl 
Paitone bei Brefcia namhaft zu machen. Von Morctto's religiöfen Gemälden 
in aufseritalifchen Sammlungen gehören die Allegorie des Glaubens in der 
Petersburger Eremitage, die köftliche fog, hl Juftina mit dem Einhorn und g./^J^'^^ 
dem anbetenden Edelmanne zu ihren Füfsen in der kaif. Galeric zu Wien und "•^Jg^'^ 
die beiden Tafeln mit Heiligenpaaren im Louvrc zu Paris feiner heften mttt- »Wien, 
leren Zeit an; aus dem Jahre 1541 ftammt die grofse Tafel mit der Glorie der 
heiligen Maria und Klifabeth im Berliner Mufeum; und etwa derfelben Zeit 
mufs die Madonna mit den Kirchenvätern angehören, die ein Haujitbild des 
StadelTchen Tnftituts zu Frankfurt a. M. (Fig. 423) ift. Es find zwei machtig in^Jj**« 
bewegte und farbcnfchöne Bilder. Auch die Londoner Nationalgalcric bcfitzt «> **«*^ 
in der Darftellung der Jungfrau in der Himmelsglorie mit den grofsartigen 
Heiligengruppen auf der Erde ein ganz filberdurchleuchtetest herrliches Bild y;; ,,^;',;;; 
des Meifters; und feinen fchönflen Werken reiht fich die »Madonna vor dem y^'Jf^^'£^ 
Rofenbufche« im Palais Leuchtenberg zu Petersburg an. Geringer ül die »An- 
betung der Hirten« des Berliner Mufeums. ß«*»« 

Allen diefen KirchenbiUlern treten dann aber noch Moretto's BildnifTe „.Sjh« 
ebenbürtig an die Seite, Schlicht und grofs in der AuffalTung, etwas idealifirt 
in manchen iMnzelheilcn , wie z. B. in den fchlankcn Fingerfpitzen , breit und 
keck gemalt, kühl und wahr in der Farbe, gehören fie zu den vornchmftcn italie- 
nifchen Bfldniflen jener Tage. In der Sammlung Fenaroli zu Brefcia befand fich s««»«. 
die von 1526 datirte Darfteilung ebes jungen Mannes in enganliegender grüner 
Kleidung mit fchwarzem Mantel Schwarz angethan an grünbedecktem Tifche 
fleht der vornehme Herr, den das 1533 gemalte Bildnifs im PaL Br^ole zu 
Genua darftellt; in grünem Wamms und dunkler Pclzfchaube tritt uns der '« f""«». 
Patrizier auf Moretto's Bilde in der Londoner Nationalgalerie entgegen; ein "> i*»«««». 
hochrothes Seidenwamms dagegen trägt der Herr auf dem Bilde der Ga- 
lerie zu Brefcia; und auch ein mimnliches Bildnifs im Pal. Pitti zu Florenz 
und ein Reiterportrat in der Cafa Martinengo zu Brefcia zeigen Morctto's "» 
Hand. Des Meifters letztes datirtes Bild, die Beweinung Chrifti in der Samm- 
lung Frizzoni zu Bergamo, fuhrt uns zu feinen religiöfen Wericen zurück Esi»»«i««>' 
trägt die Jahreszahl 1554 und zeugt in feiner wuchtigen GrÖfse von der ungc-- 
brochenen Kraft Moretto's. Er ftarb 1555.*) 

Die untergeordneteren brefcianifchcn Mcifter, welche um die ^'»tte ' des pVj^»^ 
Jahrhunderts blühten, waren meift Schüler Romanino's. ^) Selbft der jiin(^efc 
Vincenso l'opf'a, den wir nach wie vor geneigt find, nur für einen Sammel- 
namen zu halten. ') hat, wenn er exillirt hat, unter Romanino's F.influfs gc- 
ftanden. Unter Moretto's Schülern zeichnete fich nur Gio. Batttßa Moroni Mow«. 



1) Ftnnroli a. a. O. p. 57' 

2) Ihre Lifte z. 15. bei LcrmoHtß : a. a. U. S. 447. 

3) Vgl oben Anm. 4, & 338—339 und Ftmar9li a. a. O. p. US— 136> 
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Sein Stil, fo aus, dafs ihm hier einige Worte gewidmet werden müflen. ') Um 1525 zu 
Bondio im Hcrgamaskifchcn geboren, mufs er erft nach 1540, als Moretto be- 
Sein« retig reits fcincu röthlichen l'leifchton angenommen hatte, in deffen Atelier ge- 
kommen fein. In feinen religiöfen DarftcUungcn, von denen man noch drei 




FifT, 423. MorcUo: Thronende Madonna. Frankfurt, StüdclTchc Galerie 



in der lirera zu Mailand kennen lernen kann, während die meiflcn in den 
kleinen Orten der Provinz Bergamo aufgefucht werden miilTen, crfcheint er 
SciM nur als ein fchwiicherer Moretto; in feinen BildnilTen dagegen, die heutzutage 
zu den gcfchatzten l^ildniffcn der guten Zeit gehören, bildet er fich im An- 

1) Ucbcr ihn bcfondcrs LtnnolUff a. a. O. S. 47—52. 
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fchlufs an Morctto fclbfliindig weiter: d. h. er ftilifirt noch weniger in Formen 
und F'arbcn; er beflcifsigt fich einer fchlichten, zwanglofen Naturwahrheit; er 
erreicht, ohne in der Regel fonderlich tief in den Geift feiner Urbilder einzu- 
dringen, gerade in der Hehandlung der Hautoberflachc eine Lebenstreue, die 
ihm wenige nachgemacht haben. Italien bcfitzt noch einige feiner bellen Hild- 




Fig. 424. Moronc: Der .Schneider. London, National-Galcric. 



niflc. Zwei fchr wirkungsvolle halb genrehafte Darftellungen der Art bcfitzt 

die Uffiziengalcrie zu Florenz; andere befinden fich in den öffentlichen Samm- i.d. uffiii«. 

langen von Venedig, Mailand, lirefcia und Hergamo. Aber auch in die nordi- in and. iui. 

fchen Galerien find neuerdings manche feiner bcften Portrats übergegangen, iu"„"J^," 

befondcrs in die Londoner Nationalgalerie, die ihrer nicht weniger als fünf in undon. 

befitzt. »Der Schneider« (Fig. 424) ift das berühmtcfte von ihnen; aber der 

am Fufs verwundete Cavalier und die Dame im Lehnfeffel geben ihm nichts 
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nach. Ikruhmt ift auch der fog. »Jcfuit« beim Hcrzorrc von Sutherland Die 
iD B«r)in. Berliner Galerie bcfitzt drei Bildniffe Moroni's, von denen da^^jcnii^e de> iun^^eti 
Mannes mit der Jahreszahl 1553 das frührte Datum von allen feinen bekanntem 
in München. Bildern trägt. Die Münchener Pinakothek bcfitzt zwei Bildniffe des Meifle:- 
von denen dasjenige eines bartigen Gcirtlichen neuerdings ohne Grund dtc 
Moroni genommen und dem Moretto zugetheilt war; zwei feiner Büdniffe b^ 
in Wien, fitzt auch die Icaif. Galerie zu Wien, je eins befitzen die Eremitage zu ?dcn> 
/"bürg!! bürg und die Madrider Galerie. Der Meifter darb 1578 während der Aitö 
teCorii«olan einer grofsen Darftellung des Weltgerichts in der Pfarridrche zu Gocfagc 
bei Beiigamo. 

Die Piaua Im Anhang zu den brefcianifchcn Meiftem fagcn wir auch am heften da 
Wort über die Plassa iron Ladt. Von AJherimo und Martmo Piassa^ wddie 
der altmailändifchen Schule angehören, exiftiren mittelmäfsige, zum Theil g^ 
meinfame Bilder aus dem erften Drittel des 16L Jahrhunderts in Lodi und c 
Caftiglione d'Adda. Albertino Harb vor 1529^ Den Uebergang zurSchdera 
ei n Tircfcia bildet C ilißo Piazza {7 nach 1561), ein Sohn Albertino's, welcher it 
feinen reifen Bildern als Nachfolger Romanino's mit ftärker betontem giorjio- | 
nesken Acccnt erfcheint. Seine nicht eben feltcncn Gemälde befinden fidir 
den Kirchen Mailands, Brefcia's, T.odi's, Crenia's utul anderer kleiner Ortt 
Doch fmd einige von ihnen auch in Galerien ubergegangen, z. B. in die ftädti- , 
fche Galerie zu Hrcfcia, in die Brera zu Mailand und in die kaif. Galerie :. j 
Wien, welche eine 1526 gemalte Salome von feiner Hand befitzt. In alle: 
dicfen Bildern wirken neben den brefcianifchcn Anklängen doch auch nod 
mailändifche Elemente nach. 

Die Malerei Auch Verona's Malerei hielt wahrend der erften Ilalftc do-^ 16 lab- 
*' hunderts vollflandig Schritt mit derjenigen der iibrigen Städte des vcnczianifchr 
Gebietes. Dafs Verona einen lebhaften Antheil an der Neubegründun; bc 
Malerei auf der realillifchen Grundlage des 15. Jahrhunderts genommen cri 
dafs die Malerei diefer Stadt fich dann im Uebergange zum 16. Jahrhundert 
aus fich felbfl heraus zu gröfserer Freiheit der Formengebung und zu eioeB 
eigenartig reizvollen, kühl bunten, aber doch feingeftimmten Kolorite auf- 
fchwang, haben wir bereits oben (S. 332 — ^333) gefehen. Wegen ihres urfprinf- 
liehen AnfcMufles an die Quattrocentiften, welche ihre Vorgänger waren, (in: 
dort fogar fchon Meifter, wie Caroto, Garolamo dai libri, Paolo Moranda ((i- 
vassold^ und J'r. Torbido mitbefprochen worden, ol)gleich fie die Zei^;eoo(iis | 
der grofsen, crft in dicfem Abfchnitt behandelten Cinquccentiften waren. Car 
zola und Torbido find übrigens auch ihrem Stile nach Cinquecentiftcn: - 
wahrend der letztere verfchiedenen fremden liinfluffen zugänglich war. be/eicbtict 
gerade der erftere, obgleich er fchon 1522 ftarb, den felbftandigen Stil Verona« 
in feiner reinften Ausprägung. Auch die Bonifazi aus Verona find wego 
ihrer Ueberfiedelung nach Venedig und ihres entfchieden ftadtveneziaiiircks 
Charakters bereits im vorigen Kapitel (oben S. 768 u. 769) behandelt wordea Vsß 
find daher zunächft nur noch einige veronelUche Meifter einzureihen, «ehle 
als jüngere Zei^enoflen des Cavazzola diefem in der Entwickdung ponDc 
gingen, ohne dafs fie die heri»en Anföage der noch im 15. Jahrirandert 
zogenen Meifter hätten durchmachen müifen. 
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Auch Domenico det Rkcio, genannt Brujajorci,^) war freilich fchon i494Bnifoibri 
{»eboren; aber er lebte bis 1557 und c^ehört mit allen feinen Werken der 
grofscn erften I lalftc des 16. Jahrhunderts an. Als fein Lehrer wird Giov. Kr. 
Caroto g[enannt. Schlanke, wohl^^eformte Gcftaltcn und ausdrucksvolle Köpfe Sein stii. 
find ihm elften; und fein Kolorit zeigt den hellen Schmelz, welcher die Vero- 
nefen charakteriftrt. Nicht von feiner bcftcn Seite erfcheint er in feinen Altar- 
bildem, welche hie und da in Verona vorkommen, und von fetner allerbeften 
Seite lernt man ihn auch nicht in feinen Fresken in S. Maria in Organo, S. sein« 
Stefiuio u. f. w. in Verona kennen. Vielmehr iagten die weltlichen Darftellun- 
gen ihm am bellen zu. Berühmt waren feine graztöfen und phantafievollen 
Dekorationsgemälde an der Aufsenfafliide des Haufes Murari am Ponte nuovo 
zu Verona; doch find diefe bis auf wcnirre Rcftc untcrgc[;an;4en. Rerühmt 
ift ferner feine Darftellung des grofsen Umritts Paprt Clemens VII. und Kaifer 
Karls V. zu Bologna, welche er im Pal. Kidolfi zu Verona gemalt hat; und 
dicfe »Gran Cavalcata« ift immer noch fo gut erhalten, dafs ninn die würdige D»e»Gr»n 
Vorfchule Paolo Veroncjcs in ihrer gcirtvollcn Anordnung und ihrer hellen, 
lu'itern, wirkfamen Färbung erkennen kann. Spater mag Paolo Veronefe fo- 
gar auf den Meifler zurückgewirkt haben, wie fein Sohn P'elice, welcher der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts angehört, entfchieden unter deflen Einflufs fteht 

Neben Brufaforci ift hier dann aber noch dar viel jüngere Amcmo Badile 
zu nennen, deflen oben (S. 326) im Vorübergehen erwähnter Urahn der Stamm- 
vater einer hundert Jahre lang blühenden Malerfamilie geworden war. Die ^^cmr^ 
mciüen diefer Badiii waren jedoch recht untei^ordnete Künftler.') Erfl An- 
tonio Badile, der von 15 17— 1560 lebte, fchwang fich zu einem gewiffen An- 
fehen empor. Von feiner Hand bewahrt die Kirche S. S. Nazaro e Celfo zu ^s<j« 
Verona ein 1544, die Pinakothek zu Verona u.a. ein 1546 gemaltes Altarblatt. 
Die Turincr Galerie bcfit/t feine intereffante »Darflcllung im Tempeln (Nr. 140), 
welche uns die Mittelllellung des- Mcifters zwifchen den alteren Veroncfen imd 
Paolo Veronefe am deutlichQen vcranfcliaulicht. Die kunfthiftorifchc Hcdcu- Seine 

BedeiMtioS' 

tung Antonio'« liegt nämlich hauptfachlich darin, dafs er der Lehrer des 
grofsen, weltberühmten Paolo Veronefe war, deflen Befpiechung wir, da er, 
1528 geboren, erft um die Mitte des Jahrhunderts in die Kunftgefchichte tritt, 
bis auf fpäter verfchieben müflen. 

Somit hätten wir an diefer Stelle nur noch einen Blick auf die Entwick- p». Maierei 

iB Cremona. 

lung der Malerei Cremona's in der klaflifchen Zeit zu werfen. Cremona 
gehörte zwar fo wenig wie I.odi, zum venezianifchen Gebiete; aber fein Kunft- 
charakter ift im erften Drittel des 16. Jahrhunderts im wefentlichen venezia- 
nifch. Die UcberL^angsmeiflcr, welche vor allen Dingen an der Vollendung 
der Dommalcrci theilnehmen, find fchon oben (S. 345) er^vahnt worden; auch 
itl dort fchon gcfagt worden, dafs AllohcUo Melone und {iiaufraniesio In'iiibo 
noch neben Roninnino und Pordtnone im Dome arbeiteten, fowie dafs der 
1 53Ö geflorbene Galeazzo Campi als Stammvater einer neuen cremonefifchen Die Campi. 
Künftleigeneration ange fehen werden mülfe. Galeazzo*s Söhne Giulio und An- 
tonio Campi nun gingen .ebenfalk nodi von venezianifcher Grundlage aus» 



i) Btntafconiy Studj, p. 302—305. 

a) Btntafe«id\ a. a. O. p. 334, 343, 30S— 31a 
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warfen fich aber fpiitcr Giulio Romano in die Arme und wurden Manieriften. 
Die Kirchen Cremona's und der Nachbarorte find voll von ihren Bildern. Von 
Giulio Gmliü Campi^) (| 1572) befindet fich z. B. auf dem Hochaltar zu S. Abbondio 
^*"^ein 1527 gemaltes Altarblatt von entfchieden venezianifchem Charakter; und 
felbft das Altarbild von 1540 zu S. Sigismondo verieugnet den Einflufs Vene- 
digs noch nicht Aber fchon feine 1547 ausgeführten Fresken In S. Margarita 
find unangenehm manierirt und fein 1566 gemaltes Altarblatt mit dem Erz- 
engel Michael im Dome 7.c\ü\ ihn, nicht ohne eine gewifTe Gröfsc, aber auch 
nicht ohne eine i^ewifle Abfichtlichkeit und Leerheit, ganz im Banne der rö- 
mifchen Schule. Von feinem rortratftil giebt das 1556 gemalte Bildnifs feines 
Antonio Vaters in den Uffizicn eine Vorftcllung. Sein Bruder Antonio Campi^ welcher 
Caaipi. ,^g^ „Q^)^ \t^iXi&, gehört fdion ganz der ff^lteren Richtung an, wie fie fich 
Bcrnhardino z. B. In feiucr 1567 gemalten heiL Familie in S.Fietro zuCremona ausfpridit 
sifolri& Bemardino Campt aber und feine Schülerin Sefmsbe Angtdfdola, fowie deren 
AngHifeioi.. f^]jg Schweftem, gehören voUends erft hi den fpäteren Abfchnitt 



N. Die Italiener in Fontainebleau^ und der Franzofe Jean 

Coufln. 

Der Efpril Wie vicl odcr wie wenig echt gallifchen Geifles die altere franzöfifche Malerei 
befeffcn, läfst fich fchwcr feilflellen, da die Stürme der Revolution in keinem 
Lande ärger gegen die alten Bilder gewüthet haben, als in Frankreich. Wie 
Foi»iwt.aber der grölste franzöfifche Maler des 15. Jahrhunderts, Jean Foucguei, feines 
Stflcharalcters wegen im Anhange zu den Niederländern befprochen werden 

Die aouct. konnte (oben S. 77 — 82), fo mufsten wir auch die beiden Meifter ClOHei, welche 
Frankreichs gröfste Porträtmaler im 16. Jahrhundert waren, fchon weil ihre 
Familie aus den Niederlanden ftammtc, im Anfchlufs an die romanifchen Nie- 
derländer betrachten (oben S. 520 — 5281. Daneben befafs Frankreich im 16. 
Jahrhundert noch einen eigenen Meifter, den franzöfifche Kunflhifloriker an 
die Spitze ihrer nationalen Kunft flellcn. Doch crfcheint diefer Meifter, welcher 
als Glas^ und Miniaturmaler, Kupferftecher und Holzfchneidcr, aber auch als 
Baumeifter, Bildhauer, Stafleleimaler und Kunftfchriitfteller genannt wird und 

Jean c^uAii Couftn^ hicfs, fo entfchiedcn von feinen italienifchen Zeitgenoifen bc- 
einflufst, dafs er am heften hier im Zufammenhange mit den franzöfifcben 
Italienern befprochen wird. !•> war um 1500 oder um 1501 in Sens geboren, 
wo er unter den dortigen Glasmalern feine erftcn Studien gemacht zu haben 
■U cU'i- Scheint. Als Glasmaler, dem eine gcwifl"e Formeneleganz und milde Farhcn- 
pracht zu Gebote ftanden, tritt er uns auch in den 1530 gemalten Glas- 

1) diu/. Graffeln Abc-dario etc. dei pittori etc. Crcmonefi. Mailand 1827; p. 77—81. 

2) Das Hauptwerk ifl: I.t Comic de Labor Je: La rcnaissancc ä la cour de FraiKe, B<l. I Pein- 
tore, Paris 1850 (nur 134 Exemplare gedruckt); Bd. II Additiuns au tomc premier, Paris iSSS- — 
Ckar/es BUme ete.: Ifirtoire des printics de toutes Ics CcoIcb; Eeole fmncabe, I, Pwis 186s. — 
Gewgtt Btrger: I.Y-cole franfaise de peintote. Paris 1879. 

3) Amhroi/e Firmin Diifot: Etüde sur Jean Coufiii, Paris 1872 (306 Seiten). Dagegen r. B. d« 
fkcptifche Arlikel von L. Gonje in der Chroni>jue) des arts vom 21. I^ec. 1872. Schon Lahorii 
a. a. O. I p. 307. 308 fprech fich nicht minder fkeptlfeh Aber Coufin's Thitiglcdt ab Uakr «n> 
Dann aber DiJot's Entgegnung in der Vorrede feiner 1873 crfchieneneii Piddikation; Recuei! ilf" 
Oeuvres choisies de Jean Coufin. 41 Tafeln. — Notice des tableaux du Louvie III (1879) P* 82— tM- 
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gemälden der Kathedrale zu Sens, in denjenigen der Schlofskapelle zu Vincennes, 
in denjenigen der Kirche St Gervais zu Paris und in vielen anderen entgegen, 
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deren »Echtheit« mehr oder minder zweifelhaft erfcheint Von den Minia- «u 
turcn, die man ihm meint zufchreiben zu dürfen, müflen diejenigen des Gebet- ' * 
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buchcs Hcinrich's II. in der Nationalhihliothck zu Paris hcn'orj^chobcn werden. 

atoKimfcfVon feinen KiipferAiclicn pra^t fich bcfonders das mit feinem Namen b€- 
zeichnete intcrelTante l^reitblatt (ler Grablegung dem Gedachtnif^ ein. Die 
gcillvoll originelle Kompofilion zeigt hier allerdings ein fpecififch franzofifches 

als Maler. Gepräge, wenngleich die bis zur leeren Abfichtlichkeit freie Formengebung 
ihn von den Itsdienem der Mitte des Jahrhunderts abhangig zeigt Um unfere 
Kenntnifs feiner eigentlichen StafTeleigemälde aber ift es fehr fchlecht beftdlt 
Da» Mainzer Mit welchem Rechte die »Kreuzesabnahme« des Mainzer Mufeums, wddies 
unter Napoleon als franzofifches Provinzialmufeum gegründet wurde, unter 
Coufm's Namen ans Frankreich kam, ifl noch nicht ermittelt. Die vielbe- 
inr Eva fprochcno »Fva-Pandora« in einer Privatfammlung zu Sens entzieht fich 
Biididffe! unferer Heurthciliuv^f. Die fünf Bildniffe, welche 1873 aut der Expofition 
retrospective ausgefeilt waren, zeigten viel eher den Stil der Clouets, als den- 
jenigen Coufin s. Somit bleibt eigentlich nur das in Frankreich berühmte Bild 

dm^^ac des jüngüen Gerichts im Louvre zu Paris als ein wenigftens durch die Tn* 

im Louvr«. dltiott b^laubigtcs Gemälde Coufm*s beliehen. Oben thront Chriftus in der 
Herrlichkeit des Paradiefes. Unten fteigen links vom Befchauer die Todten 
aus ihren Gräbern und fchwebcn langfam gen Himmel empor, rechts aber 
werden die Verdammten zur Hölle hinabgeflofsen. In diefem unteren Theile 
zeigt das Bild bewufste Anklänge an Michclangelo's »Jüngftcs Gericht«: fogar 
die Barke des rocitcniahrinanns ifl da (Fig. 425); aber bei aller Anlehnung 
an die Formcnfprachc der italicnifchen Kunfl zeigt das Bild doch manche 
fclbfländig in franzöfifchcm Geifte durchempfundene Einzelmotive, die in iliitr 
manierirten Eleganz bezeichnend genug And. Das Todesjahr des jedenfalls 
aufserordentlich vielfeitigen und begabten Meifters wird willkürlich auf 1589 
feilgefetzt Ueberhaupt macht das meide, was die Franzofen über ihn und ferne 
Werke vorbringen, mit Ausnahme feiner Thätigkeit als Glasmaler, Bildhauer. 

Jean Coufin Kupfcrllechcr Und Kunflfchriftfleller ') den Eindruck abfichtlichcr \\"il!kur: 
rcbnA> I^ic franzöfifchcn Könige haben fich feiner iedenfalls nur als Bildhauer be- 



dient -) und ihn keineswegs zu dem W'cttkampfc der italienifchen Maler, die 
PVanz I. nach Frankreich berufen, zugelallcn. 
Könic König Franz I. war ein aufrichtiger und leidenfchalUicher Kundfreuod. 
d^e"fraii^ Als er 15 16 Leonardo da Vind mit nach Frankreich nahm und 15 18 Atim 
Kono. Sarto zu (ich berief, griff er nach den heften Meiftem, die zu haben waren. 
Der Erfolg diefer Berufui^en aber war kein günfliger. Leonardo ftarb 1519. 
ohne vielleicht überhaupt etwas für Franz I. gemalt zu haben, und Andrea 
dcl Sarto, der freilich eini^n- hübfche Bilder in Frankreich gefchaffcn (oben 
S. 612. 6i,S*, brannte ilini in kürzefler l-'rifl auf Ninimerwiederfchcn mit an- 
vertrauten (icldern nach Italien durch. Diefe b>falinmgen und politifche und 
kricgerifchc X'crwicklungen zogen den König über ein Jahrzehnt von feinen kunli- 
lerifchen Plänen ab. Eril 1530 erwachte fein italienifcher Gefchmack aufs neue. 
Die italienifchen Meifter aber, welche (ich ihm jetzt zur Verfugung ftellteo. 
Dk Schal« ftanden nicht auf der Höhe Leonardo*s und Andrea's. Ohne ihre Bedeutuog 
taimUMÜ. für die Gefchichte der franzöflfchen Malerei, in welcher fie die «Schule von 



i) I.ivre de persiiective, 1560. Livie pourtraictaie, 1571. 
3) Laiardt a. a. Ü. I p. 423, 533. 
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Fontainebleau« bilden, würde man fie einfach zu den frühften Manieriften 

Italiens rechnen. 

Zuerft berief Franz I. im Jahre 1530') jenen Mciflcr Koßo aus I'^lorcnz. roATo 
deffcn itahcnifchc Zeit fchon oben (S. 231' 1,'cfchildcrt worden ift. Als Deko- '"reicht' 
rateur hatte Rollo fich bereits 1512 in Florenz, als er die Dekoration für den 
Einzug Leo's X. ztt machen hatte, und 1524 in Rom bewährt, wo er die Ka- 
pelle Cefi hl S. Maria della Face ausfchmückt& Einen Dekorateur aber fuchte 
Franz L in erfter Linie. Er liefs das alte Schloüi zu Fontainebleau umbauen 
und vergröfsern und gebrauchte gefchickte Meifter, um es mit zugleich könig- 
Hohem und künftlerifchem Glänze auszuAatten. Roflb wurde die Oberleitung 
der ganzen Dekoration anvertraut; und er fchuf nicht nur die Gemälde, fon- 
dern auch die reichen plaflifchcn Stucko-Umrahmungcn und anderen Verzie- 
rungen, welche dem Inneren des Schloffes von Fontainebleau -j feinen Charakter 
geben. Von den Fresken, welche er hier gemalt, find die meiften 'P^ter Sein^tv«-^ 
wieder zerftört worden; nur die grofsen Gemälde der Galerie Franz I« werden, uinebinn. 
fo weit fie erhalten find, mit Ausnahme der von Primaticcio gemalten DanaS, 
mit Recht auf feine Rechnung gefetzt Allerdings foU zuerft nach Roflb's 
Tode Primaticcio fie überarbeite!; dann im vorigen Jahrhundert einer der Van 
Loo fie übermalt haben ; und neuerdings haben Couder und Alaux fie reftaurirt; 
aber nach dem Eindruck, den der Vcrfaffer von ihnen empfangen, unterfchei- 
dcn fie ficli durch ilirc kräftigere, vollere Formonfprache doch noch immer 
vortheilhaft von den viel manierirteren Arbeiten feiner Nachfolger in l""ontainc- 
bleau. Es find zwölf grofse Bilder, welche uns thcils allegorifch-hiftorifche 
Darftelliingcn aus dem Leben Franz L, theils Scencn aus der alten Mytliologie 
vor Augcni führen. Hervorzuheben find: die Allegorie der Vertreibung des 
Lafters und der Unwi(fenheit durch den König, der Seefturm, welcher als An- 
fpielung auf das durch die Sdilacht bei Pavia geßÜhrdete Staatsfchiff aufge- 
fafst wird, die Erziehung des Achilles, der Kampf zwifchen Kentauren und 
Lapithen, der Tod des Adonis und Venus mit Amor. Von den Oelgemälden Seine od- 
der franzfinrchcn Zeit Roffo's ifl nur noch die hochpathctifchc, aber farbcn- 
kaltc Beweinung Chrilli im Eouvre zu Baris zu nennen; auch hier erfchcint er 
ganz als michclangeleskcr Manierilt, aber auch hier nicht olinc Wucht und 
Kraft. RofTo war der verwöhnte Liebling Franz I.; er hatte fein Haus in Baris 
und feine Gemächer in Fontainebleau; er lebte wie ein Fürft; er erhielt als 
Pfründe das Kanonikat der Sainte Chapelle zu Paris; er war der allmächtige 
Mann im franzöfifdien Kunftfchaffen jener Tage. Gleichwohl nahm er fich 
1541 felbft durch Gift das Leben. Der Anlafs diefcr tragifchen That wird sdn bde. - 
verfchicdcn erzählt; aber die Thatfache wird niclit beftritten. 

Schon im Jalirc 1531 bat IVanz I., da Rofio die Arbeit nicht allein bc- 
\valtigcn konnte und feine zahlreichen franzöfifchen und italienifchen Geluilfcn 
deren Namen nicht in die Kunftgefchichte gehören, nur handwcrksniafsige 

1) In der RcK' t wird überfehen, dafs Lahorde felbft das Datum 153*, welches der elfte Band 
feines Buches lirachte, im zweiten Haiule p. 752 fT ilurch neue Dnkume'Ue Uerichtijjt hat. — I>ar- 
'^Iw, dafs der König den Koflu berufen, vgl. luaii Ubrigciu Vaui Maniz in der Ili^tuire des jH:iutres, 
Ecole florentine, Paris 1876, Roffo, p. 4. 

2) Le p'cre Dan: Le trösor des roerveiUes de la maisoii royale de Fonbünebleati, Paris 1642. — 
7- yaioHt: Le palais de FonUinebleau etc. Paris 1853. — 

50* 
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Arbeiter waren, den Herzog von Mantua, ihm einen jungen Künftler zu fchidccn. 
der zugleich Maler und Stuccateur wäre; und Fed. Gonzaga fchickte ihm 
Pr. Francesco Primaticcio einen 1504 in Bologna 2) geborenen jungen Mann, 
welcher feit 1525 unter Giulio Romano im Palazzo dcl gearbeitet oben 
S. 674 ff.), übrigens fclbftändige Werke in Italien noch kaum ausgeführt hattt 
Sein Leben. In Fontaincblcau wurde er anfangs unter Roffo mit untergeordneten Arbeiten 
bcfchäftigt; von diefen Arbeiten, die er vor 1540 gefchaffen, hat fich aber 
kaum etwas erhalten. In diefem Jahre fchickte Franz I. ihn nach Rom, um 




Fiß. 426. Primaticcio: Wandnuderei in der Galerie Ileinrich's II. zu Foniainebleau. 

GypsabgülTc nach den berühmtcflcn Antiken anzufertigen; im folgenden Jahre 
rief Roflb's Tod ihn nach Frankreich zurück; und rafch eroberte er fich hier 
jetzt den ganzen Einflufs, den RolTo befclTcn hatte und fpielte auch unter den 
Nachfolgern Franz I. bis an fein 1570 eintretendes Ende die Hauptrolle in de: 
Seine Deko- Schulc von Fontaincbicau. Nach und nach wurde er Abt von St Martin 12 
7oD°aine-" Troyes, Almofcnier des Königs, Oberauffehcr aller königlichen Bauten, ucc 
Die'iTaJerie auch Cr Icbte, wie Vafari fagt, »non da pittore ed arteficc, ma da Signore« 
Franx- 1. ^mja^hft vollcndcte er die Malereien in der Galerie Franz I., von denen ik 



l) Vafari Milanefi VII (1881) p. 40$ ff. — Laborde a. a. O. durchs ganze Bach. 

2\ So faj^t er fclbll in feinem Tellainentc. Gayt: Cartcggio degli artisti III p. 543—55+ 
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Danae, wie fchon bemerkt, ihm zugefchrieben werden mufs; dann folgte die 
Dekoration zahlreicher anderer Räume. Bei der Ausführung feiner Fresken 
fcheint er fich in der Regel feiner Schüler bedient zu haben, felbfl fchon in 
der Galerie Heinrichs IL, die als fein Hauptwerk angefehen wird. Der grofse 
Raum diente als Koncert- und Ballfaal und wurde ganz mit heiteren Darflel- 
langen aus der antiken Welt gefchmückt (Fig. 426}. Da fehen wir den Parnafs 
und den Olymp; da begrüfsen wir Bacchus und fein Gefolge, da wohnen wir der 
üppigen Hochzeit des Peleus und der Thetis an, da blicken wir in die Schmiede 
Vulkans und in den leuchtenden Palafl des Sonnengottes. Die Fresken find '»»'^ siu. 
durch Alaux reflaurirt worden und mögen manches von ihrem urfprünglichen 
Charakter eingebüfst haben; aber der kraffe Manierismus, der aus Primaticcio's 
Streben nach koketter Eleganz hervorging, die abfcheuliche Farbenmanier, in 




Fig 427. Niccolo dell Abate (Priinaticco ?; : Diana, Üclueiiiäldc. Fonlaincbleau. 



nackten Gruppen jeder Geftalt einen anderen willkürlichen Fleifchton zu geben, 
der bald ins gelbe, bald ins rothe, bald ins weifse, bald gar ins violette fpiclt, 
die nicht minder unangenehme Angewohnheit der überfchlanken F'ormen- 
gebung mit den entfetzlich langen Schenkeln und gefuchten Verkürzungen, 
find viel zu charakteriflifch für den Manierismus, wie er in der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts allgemein wurde, als dafs wir die Art Primaticcio's, der einer 
der Väter diefes Manierismus war, nicht noch deutlich in diefen Bildern er- 
kennen follten. Ferner erkennt man Primaticcio's Erfindung in den Fresken uie Fr«- 
der Porte dorde, welche ebenfalls mythologifche Scenen darftellen und in der «ler Forte 
Liebcsgefchichtc des Mars und der Venus im Salon des Tapisserics; und auch im"s«Von 
die Entwürfe zu den Gemälden aus dem Leben Alexanders des Grofsen im upi^ri». 
ehemaligen »Alexanderzimmer«, welches durch einen fpätcren Umbau zum 
Treppenhaus des »Escalier du roi« geworden ift, fowie zu der langen Reihe ain^K«aiJier 
von Darflellungcn aus der Odyfice in der 1758 abgetragenen Ulyfles-Galeric, «n der* 
welche felbft in den Stichen van Thuldens noch den Eindruck lebendiger 
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und forgfältig durchgearbeiteter Kompofitioncn machen, rühren von Frima- 
biidcr. ticcto her, Staflfclcibildcr feiner Hand find fehr feiten: unzwcifelliaft ill kaum 
Harnisch- ein einziges. Seine Handzeichnungen aber kann man im Louvrc zu Paris und 
"""**"" in der Albertina zu Wien kennen lernen. 

Niccoio Unter den zahlreichen italienifchcn Meiftcm, die im Gefolge rrimaticcio's 
dcO-AbaM. Fontainebleau auftraten, ragt vor allen Dingen Niecolb deW Aiate^) her- 
vor, dem bereits ein bedeutender Ruf als felbftändiger Küniüer vorausging, 
ehe er 1552 unter Heinrich II. durch Primaticcio nach Fontainebleau berufen 
H«^nft. Niccolö war der Sohn Giovanni di Abate's') und wurde 15 12 in Mo- 

dena geboren. In den Arbeiten feiner italienifchcn Zeit erkennt man die Etil- 
Seine Arbei- flu (Te Correggio's Und Giulio Romano's. Im Jahre 1545 fchmückte er das 
in Modena. Stadthau«: ZU Modena mit grofsen hiftorifchen Fresken, die nur in ar^j über- 
malten Zuftande erhalten find; 1547 malte er das Martyrium des Apoftcl Tctni« 
in d«rDT«s- und Paulus, das halb römifch, halb correggiesk dreinblickende Bild der Drc^- 
dcncr Galerie. Zwifchen 1547 und 1551 malte er anfangs grofse Freskcncyklcn 
in scu- im Schlofle Scandiano, deren Refte, zum Theil auf Leinwand übertragen, fich 
*'^* in der Galerie von Modena erhalten haben und in ihrer Idaren, felbftbewursten 
Zeidinung und Farbe keine üble VoHlellung von dem Wollen und Können 
in Bologna, des Meifters geben, dann eine Reihe von Palafl-Dckorationcn in Bologna, die 

theils !:^an ' /crflört, theils in unleidlichem Zuflande erhalten fmd. 
Seine Thi- Seit 1552 in Fontainebleau anOiffig, erfcheint er hier, trotz des Ruhme«. 

Fonuine- dcr ihm vorauseiltc, fafl: nur als die ausfiihrende Hand des Primaticcio; doch 
Umi. 

mufs bemerkt werden, dafs bei den ^cmeinfamen Arbeiten beider der Anthcil 
jedes von ihnen in keinem Falle wilVenfciiaftiich fcflgeftellt ifL Nach einer 
alten Nachricht foll er fogar für die Galerie Heinrichs IL, die als Hauptwerk 
Frimaticcio's gilt^ wenigftens einige der Kompofitionen entworfen haben. In 
der Regel wird er vor allen Dingen als der Meifter genannt, welcher die 
Alexanderbilder im jetzigen Treppenhaufe und die untergegangenen Odyffee- 
bilder ausgeführt habe. Als StafTeleibild feiner franzöfifchen Zeit wird die 
Dcr^Raub Darftellung des Raubes der Proferpina angefehen, welche aus der Galeric Orle- 
Profcrpina. ans in dcu Refitz des Herzogs von Sutherland in London (Stafford House^i uber- 
Dic Diana gegangen ill. Ob aber die auf Holz i^^cmaltc Diana im Schlöffe zu Fontainebleau 
FontMne- (I* ig- 42/) von Niccolo's odcr Primaticcio's Hand herrührt, il\ ftrcitig. Jedcn- 
falls charakterifirt das Bild die Schule von Fontainebleau, in welcher Prima- 
s«inSdi. ticcio*s und Niccolö dell' Abate's Stil zu einem einzigen verfchmolzen er- 
fcheinen; und diefer Stil ift in feiner leeren, kalten Eleganz, feinem Spiele mit 
gefuchten, neuen Formen und Wendungen, feiner koloriftifchcn Unnatur das 
Urbild des ganzen eigentlichen Manierismus, den wir im folgenden Bande 
kennen lernen werden. 
Seine Als Gchülfen NiccoltVs, welclicr flar!), fmd feine Söhne ^7/>///V>, Crifto- 

foro und Camillo äelf Aöatc zu nennen, welche ihm nach Frankreich gefolgt 

l) Das 1)cflc Uber ihn im Anfchlufs an Labordt von Mündler und Meyer in Mcycr*s Kanilkt- 
lerikon I, S. 4— la 

3) Di« naheUegeode Attnahiiie, da(s er feinen Namen von feinem Meifter Primaticcio, dem Abbe 

c:n]ifnn};en habe, wird durch die l'rkundenforfchun^ niclu ficfUUigt. Nnr mag die Venrechfelttllg die 
L'inwandlmig des Namens in dell' Abate hervorgerufen haben. 
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waren. Die franzöfifchen Könit^c befanden jcdocli ftcts darauf, dafs auch 
iunj^c Franzofcn, deren Ausbildung die Meiftcr von Fontaincbleau fich anü;e- 
Icj^cn fein lallen füllten, herangezogen wurden. Keiner von diefen, den einzi- 
gen Marim Freminet ausgenommen, den wir fpäter als Sohn eines Gehülfen Frenuiwt. 
des Frimaticcio kennen lernen werden, hat es zu einiger Bedeutung gebracht 
Der Einflufs der Schule von Fontainebleau macht fich deutlicher in der Bild- Einfluic der 
hauerel, als in der Malerei Frankreichs geltend. Die franzöfifche Malerei er- ^Fontaine" 
wachte erft zu Anfang des 17. Jahrhunderts im Anfchlufs an geliindere Italiener 
zu felbftändigem Leben. 
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er a. a. O. S. 339 mit raiTavant für ein Werk Timoteo's erklärte, nunmehr im »Repertonoffl« 
V, S. 152 Tcrugino zugefchrielien. 

S. 333. Zn Vittprt Fi/ana ift des Btth dt Tatiäa't Anflate in »l'Art* 1883, Nr. 377 zu w 
gleichen. 

S. 336. Z. 22 V. o. Das crrte «die« ift zu ftreichen. 

S. 339. Z. 3 V. u. Bei meinem letzten Befuche der Ifola bella (1881) habe ich mich Ton der TM 
LermoStf a. a. O. S. 460 g^gen Crme und. Cm, Terfochtenen Unectithat der Infduift Ber- 
nardinus Bettinonns auf dem Madonnenbilde der dortigen Sammlung nickt flbeizcngci 

können. 

S. 340-341. Zu Btm. CfftUi. Ein echtes Madunnenbild diefes Meifteis befindet fich, Tor knnca 
aus ScMeiislieim heieingebracht, jetzt in der Mflnchener Finakotfadc 

S. 343. Anm. I. lies 1834 ftatt i^ j^ 

S. 346 — 347. Zu Pf.'/es^rino da .S.ni Danitle iKit's tlicfcr Mcifter der Stecher V. V. fei, ift ti« 
Anficht Harzcn's und raifavant 's, die nicht mehr hallbar crfchcint. \ gl. Ltrmoliiff a. a. 0. 
S. 33—24, Anm. 

S. 347. Z. 4 V. u. Das Bild ift jot t auf^,'eftellt. 

S. 370. Anm. I. Ch. Ephni/jl hat inzwifchen feine Auffatzc der Gaz. d. B. -.\. zu dem Buche 
»Albrechl Uürcr et se-s Ueü^ins«, l'ari^, Quanlin 1882, zufaiuiuengcfafst. Dazu dcsj'tlbtH «Ln voyage 
in£dit de Dürer«, Paris, Quantin i88t. Uebrigens fteht dem Vernehmen nacli dne neue Ausgabe 

Ton Thauftui^ s »Dürer« bevor. 
S. 370 ff. Zu tli-Kin und (Ifu fiilLiiiuK n K.i]. itcin ift zu bemerken, dafs die Getnäldc, welche al* i" 
der Moritz-Kapelle zu Nüruljcrg bclmdlich vermerkt worden, jetzt ins GermanifclM; Mufetuu ge- 
bracht worden find. 
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S. 371. Z. t7 T. 0. Nach Bphmffi fleUt du Dfodener KU niclit Bernhard van Reflhi, fonden 

Bemh. v. Oricy dar. »A. Dürer et scs dessins* p. 275 — 278. 

S. 372. Z. 7 V. o. Zu der Frage nach Dilrer's Vcrhältnifs rur Antike find fcithcr noch die folgen- 
den Auffiitze veröfTentlicht: H. Grimm im Jahrbuch d. k. Pr. Kunafaiuiulungen 11 (1881), S. l86fr. 
— Dagegen ^. TWc, ebenda m (i88(S), S, 106 ff. and Max Lehn in den IGtÜidlui^ des 
Tnftituts für öfterr. Gefchichtsforfchung H, S. 883 £ 

S. 372. Z. 21 V. o. lies feines ftatt jenes. 

S. 384. Anm. I. Nach der neueden Notiz in der Kunftchrunik XV'll (1882), S. $98 wäre doch das 
nrTpritngUch auf Pergament gemalte Exemplar, wie Tküufimg angab, das Ori^nal, das auf Hole 
gemalte aber die Kofde, Uebtlgens befinden fieh jettt beide Bna^laie bei Hemi Ei^. Fdix 

in Leipzig. 

S. 396. Auch Thau/mg vertritt jetzt die hier vcrthcidigte Anficht in den Milihcilungen des Inilituu 
ftSx flfterr. GeTchichtsforichiuig m, Heft L 

Su 397. Z. 16 V. o. lies Oelberg ftatt Kreuz. 

S. 399. Z. 6 V. u. Hefs gräfsliche flatt fchcii f->l icbe. 

S. 403. Z. 16 V. u. Ins Berliner Kupferilichkabinct il\ vor kurzem eine liandzeicbnung Dilrer's zu 
diefena Genilde fibog^aaeen. 

S. 407. Anm. I. Hierzu jetzt: G. K. Wtlh. Seibt: Studien zur KunA- und Culturgefchichte 1, Frank- 
furt 1882, und vor allen Dinj^en IV v. Sfi.i/itt' treffliche Artikel im Jahrbuch d. k. Pr. Samm- 
lungen III, S. 149 if. u. 225 ff. und in Mcyer's Künftlerlcxikon III (1882), S. 310 — 334. 

S. 408. Unter dem Holtfebnitt lies Albertina ftatt Augsburger Galerie. 

S. 413. Z. 18 V. ü. Vjjl. . Peter Flötncr's Kunftbuch-, Berlin 1882, und Kunftchronik XVIl, S. 320. 

S. 413. Zur Pfeudogrünewaldfrage jetzt F. Niedtmtarer s Artikel in der Kunftchronik XVII, Nr. 9 
u. Nr. 23 und meinen Artikel in demfelben Blatte Nr. 13. Uafs das AUarwerk in der Frauen- 
kirche tn Halle a. d. S., «eipbes eine Haaptftfltae der Vertbddiger der Pleadogrttnewaldhypotbefe 
id, wirklich von Lr.k. Kranach getualt ift, flir deflfen .Werk CS TOB jefacr gehalten wnrde^ davoa 
habe ich mich inzwifchen durch Autopfie ttbeneogt. 

b. 420. In Anm. l lies 1749 ftatt 1755. 

S. 436. Die Anm. s ift ab Anm. i ra S. 4*7 9 «t letsen. 

S. 432. Die Anm. 3 ift im Texte und unter dem Texte lU ftretchen. 

S. 433. Unter dein Texte find Anm. l 11. Anm. 2 zu vertaufclien. 

S. 435. Z. 17 V. o. lies Ausftellung ftatt Auferftehung. 

S. 440. Z. 5 o. Wamgm &h das Bild in der KraennerTchen Sanmlong sa Regensbnrg. In der 

öffentlichen Sammlung diefer Stadt babe auch ich es nicht gefunden. 

S. 440 obere Anm. Die Kreuzigung Ton TanberbifchoCiheim befindet (ich jetst in der KaflCeler Ga- 
lerie (Sammlung Habich). 

S. 440. Amn. a lies Oscar ftatt Otto. 

S. 443 Z. 8 V. u. Das Bild, welches fchon von Waagen, der es in der Abel'fchen Sammlung fidl 
(Kunftwerke und Künftler in Deutfchland II, S. 212' als Work llan> l'.ald.ing's erkannt worden, 
kam im Frilhling 1882 durch Gutekunft in Stuttgart «unbekannter Niederländer« ;t) zur Ver- 
flcigci ung. Es befindet fich jetst, natSrlich als Baidung, in der Kaffeler Galerie, Sammlung Habich. 

S. 454. Ich habe mich inzwifchen durch erneute Anfchauung des Bildes in der Wiener Galerie Uel- 
vedere I, I, 12) vergcwiffert, daf> jeder Zweifel an der Identität des MeiOers der Sanniil.nst; llir- 
fcher und B. ^trigti's unbegründet ift. Das Bild zeigt nämlich auf der Vorderfeite die Bildniffe 
der kaif. FamiUe, welche mit den fllHrigen FortriUs Strigers ftbeteinftimnien, auf der RttckCdte 
die belL Sippe, welche mit den ttbrigen Bildern des Bfdfters der Sammlung Hiricber fiberein« 
ftimmt 

S. 464. Z. 22 V. u. Das Berliner Kabinet befitzt die eigenhändige, in WalTerfarbca kolorirte Feder» 
Zeichnung Holbein's sa dem Theil der Faflitde, weklier den Bauemtanz enthilt Abgebildet im 
•Kunfthaadwerk« El. 69—70 nacb einer Kopie Ton Gnautit, 

S. 470. Ich habe das Innthmcker Kid inzwilchen gefehen und Burekkardt's Urthcil beftätigt ge- 
funden. 

S. 472. Anm. I. Dazu V9gtHifs Fortfetzung iu> l;ci>ertorinm V (1882), S. 179- 203. 

S. 481. Man TgL S. Lmrpent: Sur le portrait de Morett daas la Galerie de Drcsde, Christiania 
18S1, Artikel der Kunftchronik XVII, Nr. 7, welcher jedoch keine ganz richtige Vor- 

ftellung von Larpcnt't Arbeil giebt. Larpent fagt ausdrücklich (p. 15): 'Je nc connais pas 
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ass« les tablcaux de llolbcin pour oser emettre Topinion que le i>orlrait de ür^e n'est pas de 
Holbein«. In der That ift es den äufsern und innem Gründen gegenüber unmöglich, in Zweifel 
zu ziehen, dafs llolbcin das Bild gemalt habe. Darin aber, dafs der Uargeftellte nicht der eng- 
lifche Goldfchmicd Morctt, fondern der franzöfifche Sieur de Morette fei, der einmal mit Holbcin 
zugleich am Hofe Ilcinrich's VIII. in London war, fchcint Larptnt recht zu hal>ea. 
S. So6. Z. 13 V. u. Statt 1516 u. 1528 giebt llg in feiner ncueften ausfuhrlichen Befprechung dicfer 
Bilder in den .Mittheilungen der k. k, CentralconunifTion. 1881, N. F. YII p. C.\XIX-CXI\', 
die Zahlen 15 12— 1526. 

S. S15. Von den beiden Darftellungen der Anbetung der Könige von der Hand des Meiftcrs des 
Todes Mariä in der Dresdener Galerie wird dort das gröfsere, fpätcrc Bild (Nr. 1846) immer 
noch dem Mabu/t zugefchrieben, obgleich fchon Waagen feinen wirklichen Meiftcr erkannt hatte. 

S. SIS. Z. 5 V. u. imd fonfl: Im neuen Brüfleler Katalog von 1882 find alle Nummern verändert; 
Nr. 28 ift jetzt Nr. 36. Vcrglcichstabelle im neuen Kataloge. 

S. 515. Z. 13 V. o. ff. Die ncuefte Schrift über diefcn Meifter ift^: Alph. Itau/en, Beniard van ürley, 
sa famille et ses ocuvres. Bruxelles 1881. Wautcrs giebt etwas andere Daten als unfcr Test; 
doch nicht in allen Fällen überzeugendere. Geboren war der Meifter nach Wautcrs zwifchen 
1499 und 1501. 

S. S36. Z. II v.u. Statt ».\ls aber die Reformation in Nürnberg eingeführt wurde« lies 
'Später«. 

S. ijS, Z. 5 V. o. Statt 1532 lies 1562. 

S. 538. Z. 2a V. o. Nr. 599 des alten Katalogs; im neuen, der es pofiliv dem BrMsitu>{\) zu- 
fchreibt, Nr. 65. 

S. 543. .\nm. 2. IL Ludivtg's deutfche Ausgal)C des Malerbuches ift nunmehr als Bd. ü 16. U 
der Eittlbergtr'^chcn Quellcnfchriften (1S82) crfchienen. Dazu noch die Polemik zwifchen Lud- 
wig und KichUr im Kepertorium V (1882}, S. 204—215 und Kunftchronik XVII (1882^, S. 4" 
-4>S. 

S. 546. Z. 1 1 v. o. Vielleicht hat Leonardo noch mehr als diefcn einen Engel an dem Bilde gemalt. 
Vgl. W. Bode im »Jahrbuch d. k. Pr. Kunftfaramlungcn« III, (1882) S. 236—237. 

S. 547. Anm. 2^ Bode hat neuerdings die L'rheberfchaft Lconardo's wieder vertheidigt: Jahrbuch 
III, (1882) S, 259. Mein eigenes Urtheil war 1879 vor dem Original, dafs Leonardo es nicht 
gemalt haben könne. Uebrigens enthält Bode's angeführter Auffatz eine Reihe wichtiger Bemer- 
kungen in Ik'zug auf die Jugendwerke Leonardo's. 

^. SS4. Vgl. Lermoliefs Bemerkungen im Reperturium V, (1882) S. 178 — 179. 

S. 6lo. Z. 11 u. ij V. o. Vgl. die Nachtragsuoliz zu S. S47i Anm. 2. 

S. 620. Als Seitenzahl lies 620 ftatt 608. 

S. 624. Anm. L Das »Leben Raphaels« von Crowe und Cavalcafellc, welches in Vorliercitung ift, c^ 
warten wir mit Spannung. 

S. 62s. Inzwifchen ift die Literatur Uljer Raphaels Jugendentwicklung noch durch den objektiv ge- 
haltenen .\uffatz von ff Gfifntn in fernen »Fünfzehn Effays», Dritte folge, Berlin 1882, S. 39S — 
430 bereichert worden. 

S. 626. Z. Ifl V. u. lies 1504 ftatt 1508. 

S. 635. Anm. L Dazu H. Grimm's .\uffatz über die »Madonna di Terranuova« in feinen »Fünfzehn 
Effays« illcrlin 1SS2) S. 154-170. 

S. 638. .\nm. L J. P. Richttr^ der auf meine Bitte das Bild der Baroness Burdett Couts vor kurzem 
nochmals untcrfucht hat, beftätigt mir brieflich, dafs dasfelbe ficher nicht von Raphael felbft ge- 
malt fein kiinne. 

S. 643. .Vnm. 2^ Inzwifchen hat IL Grimm in feinen »Fünfzehn Eflays«, Berlin 1882, S. 61 — 133 
die Anficht, nicht Ariftotelcs, fondern Paulus fei in der Schule von Athen dargeftellt, eingeheml, 
aber wenig überzeugend, vertheidigt. 

S. 66i. Anm. 2» Inzwifchen hat //. Grimm in feinen »Fünfzehn ElTays« (Berlin 1882) zugegeben, 
dafs die Galathea gemeint fei. 
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